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VORREDE. 


"Die  vorlicgendeu  Skizzen,  welche  grü88tentheils  zu  Ostern 
1874  niedergeschrieben  wurden,  bemühen  sieh  ein  annähemd 
Tollständiges  Bild  der  mittelhochdeuf sehen  Poesie  in  der  Zeit 
ihres  Emporstrebens  su  entwerfen.  Sie  kdimen  etwa  als  eine 
litterarhistoTische  Ergänzung  zu  Oieeebrechts  Geschichte  der 
deutschen  Kaiserzeit  angesehen  werden.  Zugleich  wollen  sie 
versuchen,  wie  weit  über  die  bisherige  Behandlung  derselben 
Epoche  vielleicht  hinauszukonimen  wäre. 

Ctervinus  hat  seinen  unvergänglichen  Verdiensten  um 
die  historische  Auffassung  unserer  Litteratur  durch  die  fünfte 
Ausgabe  der  Dichtungsgeschichte  ein  letztes  grosses  hinzu-  ^ 
"  geffigt.  An  ihr  mochte  die  gegenwärtige  Arbeit  vor  allen 
gemessen  werden.  Es  galt,  möglichste  Vollständigkeit  zu 
erzielen  und  alle  erhaltenen  Gedichte  jener  Zeit,  wie  un- 
bedcutoud  hio  auch  sein  mochten,  an  ihrem  Orte  zu  er- 
wähueu.  Es  galt,  einige  Denkmäler  ans  Licht  zu  ziehen  und 
in  den  rechten  Zusammenhang  zu  rücken,  welche  bisher  noch 
kaum  gewürdigt  waren:  ich  verweise  zum  Beispiel  auf  das 
Bruchstück,  welches  ich  ,Trost  in  Yerzweiflung^  genannt  habe 
(8.  102).  Es  galt  den  litterarischen  Charakter  und  die  Be- 
theiligung der  einzelnen  Landschaften  schärfer  zu  bestimmen 
und  dadurch  die  Kräfte  sicherer  zu  schätzen,  welche  die 
Beweprunc^  bclierrscliten. 

Die  Predigt  des  elften  Jabrhuiiderta  ist  der  Ausgangs- 
punct  der  geistlichen  Poesie,  welche  in  Franken  und  in 
Kärnten,  an  dem  bischöflichen  Hofe  von  Bamberg  und  in 
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dem  Gebiete  des  Bisthuma  Qurk,  ungeföhr  gleichzeitig  und 
Belbständig  neu  anhebt.  £zzos  Geaang  einerseits,  die  Kärntner 
GeneBis  andererseits  wecken  Nacheiferung,  bUden  Schule. 
Ezzo  wirkt  zunächst  in  Mitteldeutschland  und  am  Rhein ;  die 
Genesis  zunächst  in  dem  benachbarten  Alpenlaud«',  Die  Donau 
vermittelt  Ixüde  Striwiiuiigen. 

Der  Heldengesang  der  bpieileute  macht  den  gei«tlichen 
Poeten  Concurrenz.  Die  Gegensätze  bleiben  in  Oesterreich 
schroff  bestehen;  ausserhalb  Oesterreichs  gelangen  sie  zu  einer 
Art  Ausgleichung.  Die  streitenden  Parteien  bewerben  sich 
um  die  Gunst  des  ritterlichen  Publicums:  der  Streit  endigt 
damit,  dass  für  einige  Zeit  die  Aristokraten  selbst  die  l'flege 
der  Poesie  in  die  Hand  nehmen. 

Youi  lUieiiie  iier  wirken  französisclie  Eiiiiiiisse  auf  Geist- 
liche, Spielleute  und  Kitter.  Sie  dringen  langsam  die  Donau 
hinunter:  zucfrst  französische  Theologie;  dann  französische 
Epik;  zuletzt  franzosisöhe  Lyrik.  Aber  die  importirte  Epik 
vermag  wenigstens  in  Oesterreich  nie  ganz  die  Macht  des 
einheiniischen  Yolksgesanges  zu  brecheni.  erst  im  dreizdinten 
Jahrhundert  macht  sie  sieh  geltend  und  fast  nur  in  den  öster- 
reicliischeii  Alpenländern.  Dagegen  erscheint  Baiern  als  das 
Centrallaud  unserer  Litteiatur  im  zwölften  Jahrhundert,  wo 
alle  Gegensätze  zusammentreffen  und  jede  Riclitung  schliesslich 
zu  ihrm  Rechte  gelangt.  Bedeutsam  tritt  der  Einfluss  der 
Weifischen  Herrschaft  in  Baiern  hervor.  Yielleicht  wurde 
auch  durch  sie  das  Interesse  an  ritterlichen  Dingen  und  an 
ritterlicher  Poesie  in  Norddeutschland  vorübergehend  geweckt, 
falls  ich  mit  Ree  Ii  t  deü  Ritter  Eilhard  von  Oberge  an  den 
Hof  iieimichs  de-^  Löwen  versetze  (8.  137).  Ucber  diesen 
Dichter,  welcher  eigentlich  statt  des  Grafen  Rudolf  den  ächluss 
meiner  Erzählung  hätte  büden  müssen,  wird  erst  eines  der 
nächsten  Hefte  der  Quellen  und  Forschungen  genauere  Mit- 
theilungen bringen. 

Bekannte  Dinge  zu  wiederholen,  habe  ich  so  viel  als 
möglich  vermieden.  Hoffentlich  siiid  dadur(h  gerade  die  all- 
gemeinen Gedanken  und  Richtungen  der  Zeit  mehr  in  den 
Vordergrund  getreten,  und  ihre  eigene  Produetivität,  welche 
weniger  auf  dem  epischen»  ab  auf  dem  lyrisch -didaktischen 
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Gebiete  tiegt  Daher  bleibt  aaeh  die  aus  der  Yölkervandenuig 
stammende  deutsche  Heldensage  und  ihre  Entwickelung  im 
elften  und  zwölften  Jahrhundert  von  der  Betrachtung  so  gut 

wie  ausgeschlossen. 

Die  Httcrariöche  Bewearung,  die  ich  schildere,  bedontot 
zugleich  eiueu  Umschwung  d«  r  moralischen  Anschauuugen. 
Zuerst  steht  die  kirchliche  Sitten-  und  Sündenlehre  den  wider- 
strebenden Instincten  des  liitterstandes  feindlich  aber  im* 
ponirend  gegenüber.  Mehr  als  ^in  Mitglied  des  Adels  unter- 
wirft sich,  bereut  und  bfisst*  Aber  jene  Instincte  verwandeln  sich 
in  Principien,  dio  Prtncipicn  klären  sich  im  Laufe  des  Jahr- 
hunderts, sie  werden  bewusst  und  fest:  dns  specifische,  standes- 
mässiL'"''  Lebensgefühl  drs  kittcrrhuuis  arlioitet  sich  zu  einem 
eig»  neu  Systeme  moraiisciier  Anschauungen  durch.  Die  Mächte 
der  Ehre  und  der  öffentlichen  Meinung  treten  an  die  Stelle 
der  kirchlichen  Moral  und  sie  werden  von  den  gesellschaftlich 
emancipirten,  aus  der  Sklaverei  dos  Hauses  erlösten  Frauen 
entscheidend  mit  bestimmt. 

Ich  denke,  daran  wird  auch  eine  wahre  menschliche 
Yervollkommnung  geknüpft  gewesen  sein:  »bnii  nur  iiiitor 
dem  Einflüsse  jener  sittHchen  Mächte  gedeilit  ,dic  erste  und 
Irf/te  Tugend  —  wie  Goethe  sagt  —  worin  alle  übrigen  ent- 
halten sind^*  die  Aufopferung.  — 

Dass  der  kleine  historische  Versuch ,  den  ich  hiermit 
vorlege,  verfrüht  sei,  furchte  ich  nicht.  Yerfrüht  wäre  jede 
Gesammtdarstellung,  bevor  nicht  das  Detail  erschöpfend  durch- 
foischt  ist.  Und  doch  kann  die  Erforschung  des  Einzelnen 
nicht  gelLug'cn,  woiiii  nicht  von  Zeit  zu  Znt  Gosammtdar- 
stelluugen  gewagt  werden.  Auf  vielfältige  Berichtigungen 
muss  man  allerdings  dabei  gcfasst  sein.  Sclion  weil  es  un- 
möghch  Ist,  in  einer  Erzählung  immer  die  Grade  der  Wahr- 
scheinlichkeit genau  anzugeben,  welche  man  jedem  einzelnen 
Puncto  derselben  beimisst.  Manche  Vermuthungen  treten  hier 
als  bestimmte  Behauptungen  auf;  die  Zweifel  die  mir  bleiben 
sind  oft  nur  in  Aujiicrkungen,  oft  auch  gar  nicht  angedeutet. 
Durchw<'g  ist  auf  die  ,Gei8tlichen  Poeten  der  deutschen  Kaiser- 
zeit* i (Quellen  und  Forschungen  I  und  VII)  verwiesen.  Und 
auch  die  Resultate  meiner  ,Deut8chen  Studien^  I.  II  über 
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Speryogel  und  die  Anfange  des  Minnesanges  habe  ieh  mir 
erlaubt,  an  den  betreffenden  Stellen  einzureihen. 

-  Die  gelegentlichen  üebersetzungen  und  Auszüge  aus 
altdeutschen  Gedichten  konnte  ich  mir  nicht  zu  Danke  machen. 
Mau  will  nicht  zu  frei  übersetzen,  um  nichts  modernes  hinein- 
zutragen, und  übersetzt  man  wörtlich,  so  wird  es  undeutach. 
Zuletzt  ist  es  weder  ganz  richtiges  Neudeutsch  noch  ein 
getreues  Abbild  des  Alten. 

Die  Betrachtungen  des  Einganges  und  Schlusses  stehen 
hier  Yorläufig  nur  um  den  Blick  auf  das  Ganze  zu  eröffuen, 
wovon  meine  eigentUche  Darstellung  em  blosses  Fragment 
umfasst.  Den  Ausdruck  Mittohiltorliche  Renaissance  für  die 
Zeit  von  etwa  750  h'is  etwa  iUjU  niap^  man,  sirli  einstweilen 
gefallen  lassen:  Andere  haben  dafür  wohl  Proto-Renaissance 
ebraucht.   Was  gememt  sei, ,  entwickelt  das  erste  Kapitel. 

W.  SCH. 
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KAROLINÖER  UND  OTTONEN. 


rJorvinns '  liat  eine  Parallele  zvvi.sclu  n  dem  zehnten  und* 
dein  .s(H  li/t  iintt  n  Jahrhundeit  angedeutet,  welche  gcnaueier 
Ausführung  werth  und  fähig  wäre. 

Es  ist  nicht  blos  die  innerliclie  Durchdringung  der  volks- 
thümlich  deutschen  und  weltbürgerlich  antiken  Cultureleniente, 
welche  diese  Zeiten  einander  ähnlich  macht.  Die  Yergleichung 
lasst  sich  sehr  ins  'ßinstelne  durchfahren.  Aber  sie  ist,  wenn 
ich  nicht  irre,  nur  ein  (Jlicd  in  einer  Kette  von  Beobachtungen, 
welche  unsere  <,^^nze  (ieschichte  unispanneu  niüssten. 

Ich  habe  »chon  an  einem  anderen  Orte  -  auf  den  Unter- 
schied zwischen  männisohen  und  frauenhaften  Epochen  auf- 
merksam gemacht,  welche  in  stetigem  Wechsel  einander  ab- 
lösen. Das  Haus,  die  Geselligkeit,  die  Poesie  und  noch 
manches  andere  erhalten  dadurch  ihren  besonderen  Charakter. 

Y(?rgegcnwärtigen  wir  uns  die  oft  gezogene  Parallele 
zwisclien  dem  Wriiuai  Karl  Augusts  und  den  liederreichen 
Wartburfcfosten  des  Landgrafen  Hennann  von  Thüringen. 
Um  1300  wie  um  1>00  füliren  die  Frauen  das  Scepter  der 
Geselligkeit.  Alle  Hervor hringungen  der  schönen  Litteratur 
sind  auf  sie  berechnet.  Ihr  zartes  Ohr  soll  nicht  beleidigt 
werden:  ,hdfisch^  und  ,gebildet^  strebt  sich  jeder  ihnen  dar- 

<  Gftsnhiclit«'  der  (loutsclien  Diehtun|i;  1%  14Ö. 
2  Preu8si»oho  Jahrbürher  31,  493; 
(Quellen  und  Forschongen.   XII*  1 
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zustellen.  Die  Herrschaft,  die  sie  übor  die  Herzen  üben, 
wird  eine  Quelle  des  Glücks  und  Unglücks  für  die  Dichter, 
und  der  edelste  Gehalt  der  Zeit  Btromt  oft  in  Liebeelieder 
über. 

Dagegen  das  zehnte  und  sechzehnte  Jahrhundertl  Die 
Frauen  sind  ehrsame  prosaische  llauHmütter  oder  sie  haben 
etwas  keckes  und  schuippisclies,  was  man  aiinvcihlicli'  zu  nenueu 
ptiegt.  Was  erlaubt  sich  das  Mädchen  in  dem  Roman  Rud- 
licb  für  derbe  Spässe.  Was  für  Dinge  und  Yerhältnisse  bringt 
die  Nonne  Bosvitha  auf  die  Bühne.  Und  welches  unflätige 
Zeug  Steht  in  den  Schwankbflchem  des  seohsehnten  Jahr- 
hnnderts,  deren  Verfasser  regelmässig  Tersichern,  sie  hätten 
alle«  ausgemerzt,  worüber  ehrsame  Frauen  und  Jungfräulein 
erröthen  köuuten.  Darum  ist  der  Grobianus  ein  Typus  dieser 
•Zeit. 

Das  Verhältniss  zwischen  Mann  und  Frau  im  Hause 
und  in  der  Geselligkeit  ist  aber  mehr,  als  man  gewöhnlich 
weiss,  entscheidend  für  Sittlichkeit  und  Geschmack. 

Grobianische  Zeiten  sind  brutal.  Jhre  Poesie  strebt  nach 
drastischen  und  augenblicklichen  Wirkungen,  die  durchschnitt- 
liche Production  erhält  etwa.s  atom istisches,  und  die  beliebte 
Komik  schärft  den  Blick  für  das  kleine  Detail.  Das  Recht 
des  Stärkeren  waltet  nicht  blos  im  Hause,  sondern  auch  im 
öffentlichen  Leben.  Jeder  greift  so  weit  um  sich  als  er  kann, 
und  fragt  wenig,  wie  weit  er  darf.  Fremde  Individualität 
wird  nirgends  geachtet. 

Der  Ruhm  frauenhafter  Zeiten  dag^egen  ist  ihre  Gerechtig- 
keit, ihre  Duldsamkeit,  ihre  Anerkennung  des  Gegners.  Die 
mittelalterliche  Blütezeit  deutscher  Poesie  hat  ihre  Fabel 
von  den  drei  Ringen,  die  Epoche,  die  wir  vorzugsweise  mit 
dem  Namen  der  Humanität  schmücken,  hat  ihreu  Nathan  den 
Weisen.  Und  Edelmuth,  Grossmuth,  Schutz  des  Schwachen, 
Fähigkeit  des  Yerständnisses  und  Bereitwilligkeit  des  Ver- 
zeihens, das  sind  die  Ideale  der  Poesie  hier  wie  dort'. 

Wie  läng  aber  dauern  die  Perioden,  die  ich  einander 

^  Uebor  die  socialen  Yorau88et2ttiigeii  der  deutschen  Litteratnr 
um  1200  und  um  1500  ver^I.  flesoliichte  des  Elsa  s  ^  <  139.  140.  Daas 
die  fipoohen  »ich  um  13ö0  sckeiden,  ergibt  8.  69.  11, 
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entgegeQgeetellt  ?  Ich  habe  mir  auf  einzelne  hervorragende 
Punote  hingewiesen.  Welche  Stellung  kommt  diesen  l'uncten 

innerhalb  <ler  ganzen  Entwickolung  zu? 

Die  Hiir Wickelung,  deren  llöhepunet  wir  um  ISQÜ  setzen, 
und  in  der  wir  nocli  mitten  inne  .st(?hen,  beginnt  nach  dem 
dreisHigjährigen  Kriege  mit  Spener,  J^eibnitz  und  Pufendorf.  Die 
mittelhochdeutsche  Litteratur  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des 
elften  Jahrhunderts,  und  dass  in  der  Mitte  des  yierzehnten 
die  Bewegung  abläuft,  hat  Koberstein  sehr  wohl  gefühlt:  er 
irrt  nur,  wenn  er  die  deutsehe  Mystik  in  die  folgende  Epoche 
hinüber  nimmt:  iVw  mv.stibehe  Vereinigung  mit  dem  Seelen- 
bräiitig;im  ist  die  religiöse  TranBfigurjjtiou  des  Minnedienstes. 
Die  mittellicx-hdeutsehe  Litteratur  dauert  mithin  von  lO^O  bis 
i:^50,  d.  Ii.  dreihundert  Jahre.  Zwischen  dem  Ende  dieser 
Epoche  und  dem  Anfange  der  unserigen  liegen  wieder  drei 
Jahrhunderte.  Diese  empfangen  ihren  einheitlichen  Charakter 
durch  die  Reformation,  was  ihr  voraufgeht  und  was  aus  ihr 
folgt.  Die  Teriode  1350— IT')!)  umfasst  Wyclef,  Hus,  die 
grossen  t'oneilien,  Luther  und  die  Religionskriege. 

Vom  Anfang  der  mittellioelideutsehen  Epoclie  müssen 
wir  nun  abermals  dreihundert  Jahre  zurückreehnen,  um  eine 
in  sich  geschlossene  Entwickelung  zu  erhalten.  Gegensätze 
zwischen  der  karolingischen  und  ottonischen  Periode  sind 
vorhanden,  wer  wollte  sie  leugnen.  Aber  im  Grossen  an- 
gesehen  schliessen  sie  sich  näher  zusammen  und  vieles  ist 
ihnen  genieinsam.  Otto  der  Dritte  und  Karl  der  Grosse  sind 
klärlich  Menschen  des  .selben  Typus,  der  selben  Epoche. 

Diese  gesammten  dreihundert  Jahre  aber  von  der  Mitte 
des  aehten  bis  zur  Mitte  des  elften  Jalirhundertä  muss  man 
mit  der  Keformepoche  von  1S50--1650  vergleichen. 

Zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  steht  der  Parti- 
cularismus  in  Bifite,  und  die  antiken  Elemente  scheinen  ganz 
verschwunden  aus  der  deutstdien  Bildung.  Aber  sie  treten 
bald  "genug  wi(»der  liervor.  Damal«  Ijeginnt  Odo  von  Cluny 
seine  geistlichen  Keformen,  mit  denen  er  doch  nur  fortsetzt, 
was  Karl  der  Grosse  und  Ludwig  der  Fromme  ihrerseits 
erstrebt. 

Die  Karolinger  wollen  wie  Luther  und  die  TJebe]JB||^6r 


und  Drucker  vor  Him  die  Bibel  popularisiren:  das  ETangeltum 

Matthäi  wird  in  Prosa  übersetzt;  eine  poetische  Bearbeitung 
de«  alten  und  neuen  TpHtamentes  behauptet  die  Vorrede  zum 
Heljand;  die  Fuldaer  Evaugeiienliarmonie  (Tatian)  und  Of- 
frieds Evangelienbuch  liegen  auf  derselben  Linie.  Aber  Otfried 
will  auch  den  Yolksgesang  verdrängen«  wie  man  im  fünf- 
.  zehnton  und  sechzehnten  Jahrhundert  geistliche  Umdichtungen 
weltHeher  Lieder  vornahm.  Das  deutsche  Epos  mit  seinen 
grossen  ernsten  unerreichlichen  Heldenidealen  tritt  zurück, 
seine  Pflep:o  scheint  auf  di(^  Kreise  der  Hauern  beschränkt. 
Die  I'osseurtiisser,  die  Spielleutc,  sind  die  Yolksdichter.  Ihre 
kurzen  Lieder  bleiben  dem  Tagesieben  zugewandt,  die  Er- 
eignisse der  Gegenwart  werden  verherrlicht.  Der  Journalis- 
mus dominirt  im  Liede  wie  zu  Luthers  Zeit  in  der 
Flugschrift.  Solche  Lieder  streben  nach  humoristischer  Pointe, 
sie  sind  anekdotenartig^  und  die  Anekdote  sammelt  sich  schon 
um  Karl  den  Tirossen.  Den  beliebtesten  Helden  des  Volkes 
haftet  jetzt  etwas  komisches  au.  Liöt  und  Soldaulieir.  g^epaart 
mit  Grausamkeit,  werden  vorzugsweise  verherrlicht.  Die  ganze 
Sachsengeschichte  des  Widukind  ist  voll  von  dieser  Auf- 
fassung. 

Religionskriege  wäthen  gegen  Araber,  Sachsen  und 
Slaven.   Nur  die  äussere  Qlaubensrichtigkeit  wird  bei  Be* 

kehrungen  gefordert,  und  die  ordentliche  Hersagung  von  Vater- 
.  unser  und  Glauben  jplt  unter  Karl  dem  Grossen  für  das 
höchste  Ziel  der  inneren  Kirchenpoiitik.  Auf  den  Araber- 
kriegen beruht  das  französische  Yolksepos.  Daran  kann  man 
die  Consequenzen  einer  exclusiv  männischen  Bildung  am  besten 
studiren.  Roh  ungezogene  Selbsthilfe  wird  ohne  Bedenken 
und  ohne  Maass  geübt,  selten  bleibt  geselliger  Verkehr  unge- 
stört durch  Thtttlichkeiten.  kern  Wortwechsel  wird  lebhaft 
ohne  zu  Raufereien,  ja  zu  Mord  und  Todtsclda^  zu  fuhren. 
Verstümmelungen  des  menschlichen  Leibis  durch  Abimi  ken 
und  Zerfetzen  der  Gliedmaassen  sind  an  der  Tagesordnung. 
Das  Recht  der  Gesandten  wird  nicht  heilig  gehalten:  wer  eine 
Gesandtschaft  übernimmt,  wagt  Leib  und  Leben  K   Die  loth- 

♦ 

1  Immanuel  Bekker  Homerisolie  Blfttter  %  70  k  113  ff.  133  ff. 
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ringische  Poesie  bildet  auf  derselben  sittlichen  Grundlage  die 
Sage  von  Bernhard  Fuchs  auB.  £Ir  tat  der  Lieblingstypus 
der  Zeit 

Das  starke  nationale  Selbstgefühl  ist  voll  Eifersucht 

gegen  Römer  und  fi riechen  und  möchte  an  KuJiin  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  es  ihnen  glcichthuu;  gerade  wie  die  deutschen 
lluuiauiöteu  dea  fünfzehnten  Jahrhundert»  neidvoU  wetteifern 
mit  den  vorgeschritfoueren  Italienern.  In  Otirieds  Vorred« 
li^  das  Motiv  klärlich  vor.  Der  unter  dem  Namen  Mona- 
chtts  Sangaliensis  bekannte  Anekdotenerzähler  dreht  in  seiner 
Einfalt  den  Spiess  um :  Griechen  und  Romer  sollen  nach  ihm 
stets  von  Mtssgunst  über  den  Ruhm  der  Franken  geplagt 
werden,  und  die  Lehrr  des  Alcuinus  trug  stj  n  iche  Frucht, 
,dass  die  lieutigen  Franiceu  den  alten  Uönicrn  utk!  Athenern 
gleich  kommend  Oanz  wie  bei  !Nicodemus  Fribclüin  Cicero 
in  die  Worte  ausbricht:  ,Athen  scheint  mir  nach  Deutschland 
ausgewandert^ 

Hieran  sohliessen  sich  alle  jene  Bestrebungen,  die  man 
als  mittelalterliche  Renaissance  bezeichnen  und  mit  der  mo- 
dernen, der  eigentlich  so  genannten  Renaissance  vergleichen 
kann.  Die  Iren  sind  das  erste  unter  den  nordist  lien  Völkern, 
nach  ihnen  die  Auji^el Sachsen,  welche  den  schmal  und  seicht 
gewordenen  Strom  antiker  Cultur  ins  Mittelalter  hinüberleiten. 
Beide  Völker  werden  zur  geistigen  Mitarbeit  im  fränkischen 
Reiche  herangezogen,  und  Italien  und  Byzanz  können  ihre 
Schätze  nicht  versagen.  Christliche  imd  heidnische  Litteratur 
und  JRildung  gehen  unbefangen  Hand  in  Hand,  und  diese 
Unbefangenheit  verliert  sich  erst  gegen  die  Mitte  des  elften  ' 
Jahrhunderts.  Notker  Teutonicus  bearbeitet  neben  biblischen, 
theologischen  und  pliilosophischen  Schriften  auch  die  Andria 
des  Terenz*  Die  litterarische  Production  erleidet  eine  Unter- 
brechung Yom  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  bis  zu  den 
italienisohen  FeldzQgen  Ottos,  des  Grossen:  aber  die  von  Karl 
dem  Grossen  gegründete  Laienbildung  bestand  ohne  Unter* 
brechung  fort,  der  deutsche  Adel  sprach  lateinisch  und  ver- 
stand die  lateinisch  aufgezeichneten  Volksrechte.  Auch  dies 
verlor  sich  nach  dem  Anfange  des  elften  Jahrhunderts,  die 
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Yersttche  Heinricha  m.  oder  seiner  gelehrten  Umgebung,  dem 
YerfaUe  zu  steuern,  waren  vergeblich. 

Die  lateinische  Poesie  jener  Zeit  ist  ausserordentlich 

mannigfaltig  und  die  Regierung  der  Ottonen  bildet  den  aner- 
kannten Gij)f('lpunct  der  mittelalterliclien  Renaissaiine.  Alle 
einzelnen  Eleiin  nte  finden  wir  theils  in  der  Volks-,  theils  in 
der  gel(  In  tenLitteratur  des  sechzehnten  Jalirhunderts  wieder. 
Die  Aufregungen  sturmbewegter  Decennien  legen  sich  und 
gegen  das  Jahr  1000  vie  g^en  das  Jahr  1600  hin  und 
darüber  iiinavs  glauben  wir  fortschreitende  Efitwickelung  zu 
beobachten. 

Der  Roman  ist  im  sechzohnten  Jahrhundert  durch  die 
sogenannten  Volkabücher  vertrcri^n.  d<'nen  sieh  bald  erfundene 
Geschichten  des  Jorg  Wickram  anschliessen.  Im  zehnten  Jahr- 
hundert führt  der  neapolitanische  Erzpriester  Leo  d<'n  Ale- 
xanderroman in  die  lateinische  Litteratur  ein^  aus  deutschen 
Liedern  macht  ein  St.  Galler  Mönch  das  kleine  Epos  des 
Waltharius.  dagegen  ist  der  Rudlieb  grossentheils  freie  Er- 
findung. Das  zehnte -wie  das  sechzehnte  Jahrhundert  aber 
zeigen  uiclit  so  seiir  eigene  Productivität^  als  vielmehr  fort» 
gefülu-te  Ueberlieferung. 

Dagegen  sind  diese  Zeiten  sehr  tniclitbar  in  Novelle, 
Schwank  und  Märchen,  Thierfabel  und  politischer  Hatiro.  Ich 
brauche  an  Schimpf  und  Emst,  BoUwagenbiichlein,  Wend- 
unmuth,  an  die  Fabelsammlnngcn  von  Burkard  Waldis  und 
Erasmus  Alberus,  an  die  politische  Wendung  der  Thierdich- 
tung bei  Rollenhagen  nur  zu  erinnern.  Im  zehnten  Jalirhundert 
erzählt  Rathorius  von  Yorona  ein  Märchen,  dessen  Motiv  sich 
in  unseren  Kin<l<'rniärch(Mi  wiederfindet Die  Freundschnfts- 
sage  von  Lantfrid  und  Cobbo  behandelt  einen  Stoff,  der  bei 
Boccaccio  als  die  Geschichte  von  Tito  und  Gisippo  zu  grosser 
Berühmtheit  gelangte.  Auch  die  Heiligenlegende  fallt  nach 
ihrem  ästhetischen  Interesse  mit  der  Norelle  zusammen.  Die 
schlauen  Schwaben  werden  die  Helden  des  Schwankes  Tom 
Schneekind  und  anderer  Sclierze.  Ein  Dichter,  der  sich 
Wicharts  Sohn  nennt,  schreibt  eine  ,Satire'  von  der  Lieb- 


i  Haupt  ZeitBobrift  a,  21.  Wilhelm  Grimm  KHM.  411. 
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sehsft  lind  Hoehzeit  (de  aniieiHa  et  canuhio)  einer  Sächsin 
und  eines  Franken  K  Auch  vor  komischer  Behandlung 
des  Heiligen   schrickt  man  nicht  zurfick.,  wie  Rosviths 

Dulcitius  und  da«  Lied  vuiii  Erzbischof  Ilerip^er  beweisen, 
welch*>s  lotzferc  sich  umiiittelbarmitHans  Scichsinchen  L<'goii(b'n 
vergleicht.  Die  lieliebtheit  der  Thiere  beweisen  verschiedene 
Motive  des  Rudlieb.  Die  Thierfabel  hat  bekanntlich  in  Loth- 
ringen  die  Wendung  auf  satirische  BehandHing  des  Hoflebens 
erhalten.  Die  Fabel  von  der  Krankheit'  des  Löwen  ist  der 
Ausgangspunct,  sie  tritt  in  der  Edfosis  cmmdam  capHvi^  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert  zuerst  in  dieser  "Weise  auf  und 
bildet  den  Kern  für  den  Isengriinus  und  den  Reinardus  im 
zwölften  Jahrhundert.  Die  Reinhaidsage  .sehen  wir  fast  vor 
unseren  Augen  entstehen,  um  einen  kleineu  K.ern  sammeln 
sich  mehr  und  mehr  Geschichtep,  die  sich  an  einander  an- 
reihen und  nur  durch  die  Einheit  des  Helden  verbunden  sind. 
Auf  ähnlichem  Wege  bOdet  das  sechaehnte  Jahrhundert  die 
ihm  eigenthümlichen  Typen  aus,  den  Eulenspiegel  und  seine 
Verwandten,  den  Finkenritter,  die  SchiKibürger,  den  Faust. 

Die  lateinische  Dichtung  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
ist  voll  von  Idyllen:  die  idyllischen  Elemente  des  Rudlieb 
sind  oft  hervorgehoben,  auch  im  Waltharius  fehlt  es  daran 
nicht.  Die  realistische  Beobachtung,  des  Details^  die  Ter> 
tiefung  ins  Eleinleben,  welche  die  Ecbasis,  der  Budlieb  auf- 
weist, gehört  wiederum  ebenso  dem  sechzehnten  Jahrhundert. 
Und  hier  wie  dort  theilt  die  Poesie  diesen  Stilchai  akter  mit 
der  bildenden  Kunst  8. 

Von  der  Beliebtheit  des  Terenz  ira  sechzehnten  Jahr- 
hundert wissen  alle  Geschichten  der  Litteratur  und  Pädagogik 
zu  erzählen.  Schönaus  gibt  biblische  Dramen  als  einen  Teren" 
Uv8  ^uristianm  heraus.  Der  Terenz  war  im  zehnten  Jahr- 
hundert auch  bei  denen  eine  beliebte  Leetüre«  die  sich  sonst 

1  Xeins  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  4,  145. 
>  8.  Dr  Voigt  QF.  8;  über  die  ganse  Entwiaklung  Mflllenboff 
Zs»  18i  8.  4> 

*  Far  das  sehnt«  Jahrhundert  vergl.  Dobbert  Niccolo  Pisano 
(1878)  8.  89  f.  8J.  Das  Motiy  s.  B  ,  daes  der  nengeborne  Jesus  Ton 
Äwei  Wartüranea  gebadet  wird,  stanimt  aus  dieser  Zeit. 
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um  heidnische  Poesie  wenig  kammerten:  die  Nonne  Rosvith 
verfaasto  ihre  Comödien  als  eine  Art  Gegen*TerenK,  worin 

dasselbe  Interesäc  für  LegendcnstolFe  in  Anspruch  genommen 
wird. 

Die  Lyrik  ist  im  zelinton  Jahrliiui*lri t  su  woni«;  wie  im 
sechzehnten  Jahrhundert  eine  hovorzugte  Gattung  der  PooHie. 
Aber  hier  wie  dort  fehlt  es  nicht  ganz  daran.  Otfried  sc  ildert 
aus  persönlicher  Erfahrung  und  in  der  Erinnerung  unmittel- 
bar ergriiFen,  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat;  wie  er  seinen 
eigenen  Gefühlen  als  Beobachter  gegenüber  steht,  so  thnt  er 
es  auch  fremden  ;  und  das  Ycriialtiiiss  zwiHchcn  Mutter  und 
Kind  l)ehandelt  er  mit  einer  gewissen  Snitiiricnfalirät.  Von 
Walafried  Strahns  haben  wir  ein  Oediclit  ad  amicam,  einen 
poetischen  Liebesbrief  der  Form  nach:  ,Wenn  das  Licht  des 
reinen  Mondes  glänzt  Tom  Aether^»  so  stehe  unter  dem  Himmel, 
betrachtend  mit  schönem  Auge,  wie  der  Mond  schimmert  mit 
reiner  Leuchte  und  mit  6inem  Olanz  umfängt  die  TJeJbenden, 
die  körperlieh  getrennt  sind,  aber  durch  die  Nei^ning  der 
Seelen  verbunden.*  >iaturgefühl  und  Lielx's^^ei  ilil  gehen 
Hand  in  Hand  auch  in  einigen  lateiniachtii  dedichten  des 
zehnten  und  elften  Jahrhunderts  ^  und  besonders  die  schönen 
Frühhngsklagen  einer  Frau  athmen  tiefes  Gefühl.  Ihnen 
reiht  sich  der  voiksthümliche  Liebesgruss  im  Rudlieb 
würdig  an^. 

Mischpoesie  halb  lateinisch,  halb  deutsch,  thut  sich  im 

zehnten  Jahrhundert  ein  paarmal  hervor,  wie  man  in  der 
raralielepoche  sang:  Jn  dulri  Julnlo,  nun  siriffef  fwd  s(  i(/  froh\ 
Ja  auch  in  der  Kede  des  tägliclien  Lebens  muss  die  Ein- 
mischung lateinischer  Wörter  und  Phrasen  etwas  ganz  ge- 
wöhnliches gewesen  sein :  in  diesem  Jargon  schreiben  JNotker 
und  Williram  ihre  Commentare^.  Da  haben  whr  dieSprach- 
mengerei  des  siebzehnten  Jahrhnnderts.  Und  wie  diose  das 
entgegengesetzte  Extrem,  den  übertreibenden  Purismus,  her- 

<  JM9  Cambridger  Lieder  Nr.  38— 83;  das  letste,  wenn  meine 
*  Yerrnttthung  Stttrilft  (Denkm.  ^  S*  327  t\  das  Qebet  eines  Mannes  an 
eine  Heilige,  das  sich  in  den  Formen  des  Liebesliedes  bewegt. 
*  Denkmäler  Nr.  28. 

s  Leben  WiUirams  S.  294;  Denkmäler  *  B.  572. 
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Yomef,  so  fehlt  es  axich  daran  nieht  in  8t  Gallen  zn  Anfang 

des  elften  .lahrhumlerts.  Die  Bestrebungen  wieder  der 
8t.  (  i aller  rebersetzet  schule  für  eine  strenge  gmnnnarische 
Regelung  der  Muttersprache  vergleichen  sich  den  gram* 
matischen  l^emühungen  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

Ich  denke  viel  zu  gross  von  der  wissenschaftJichen 
Bedeutung  der  Analogie,  als  dass  ich  mit  den  vorstehenden 
Bemerkungen  die  Aufgabe  für  erschöpft  halten  sollte.  Sie 
sin  l  kaum  der  erste  Anfang  zu  einer  wirklich  Wissenschaft* 
lirhen  Yerwerthung,  zur  Anwendnnji' jener  Methode  der  wechsel- 
s(4i}<^on  Erhellung,  welche  im,^  (ür  duiikie  Zeiten  den  Mangel 
directer  f^eberlieferuiig  weniger  schmerzlich  emptiuden  läast. 

Verlange  nur  Niemand  strenge  Scheidung  der  Perioden. 
Jede  Epoche  vererbt  etwas  von  ihrem  eigenthümlichen  Gehalt 
auf  die  folgende.  So  werden  uns  Thiersage  und  karolingisches 
Epos  noch  in  der  nrittelhochdentschen  Periode  begegnen. 
Und  die  eigentliche  mittelhochdeutsche  Blütezeit  ist  kaum 
vorüber,  so  mehren  sieh  schon  die  Anzeichen,  ^velche  auf  die 
lirterarischen  Erscheinungen  der  Ketüriiiepoehe  hinweisen. 
8o  füiilen  auch  wir  heute  mehr  den  (jregensatz  als  die  Ein- 
heit, wenn  wir  unsere  Erlebnisse  und  unsere  Umgebung  mit 
den  Tagen  Goethes  und  Schillers  vergleichen:  und  trotzdem 
dauert  ungebrochen  die  Herrschaft  ihres  Geistes,  von  Jahr 
zu  Jahr  dringen  ihre  Schriften  tiefer  ins  Volk. 

Entscheidend  sind  die  llühcpuncte  der  Entwicklung,  die 
Kräfte,  welche  dahin  führen  und  die  Wirkung,  welche  davon 
ausgeht.  Ich  verfolge  gewisse  Ideen  und  Tendenzen  von 
ihren  Anfängen  bis  zu  ihrer  stärksten  Entfaltung  und  von 
dieser  abwärts  bis  zu  der  Zeit,  wo  sie  todt  und  mumienhaft 
von  dem  Strome  einer  neuen  Entwicklung  mit  fortgetragen 
werden.  Den  ganzen  Verlauf  nenne  ich  eine  Periode.  Der 
todtgehetzte  Vergleich  zwischen  den  Epochen  des  Völker- 
lebens und  den  menschlichen  Lebensaltern,  hier  hat  er  guten 
Sinn.  Man  wird  aber  ebensowohl  oder  besser,  wenn  es  solcher 
Vergleiche  überhaupt  bedaif,  die  Jahreszeiten  herbeiziehen; 
denn  jene  Mumien  können  sich  wieder  beleben  wie  die  Bäume 
im  Frühling  sich  neu  belauben.  Ist  nicht  so  unsere  ganze 
altdeutsche  Poesie  wieder  aufgewacht?   Scheinen  sich  nicht 


uiyiii^cu  by  LtOOQie 


—    10  — 


niuere  beiden  dichterischen  Blfiteepochen  die   Hände  zu 
reichen  um  eine  Persönlichkeit  wie  Ubland  emporanheben? 
In  diesem  Sinne  werden  sich  heifentlich  jene  dreihtwdert- 

jährigen  Perioden  rei'htfertigen,  auf  die  ich  gewiss  noch  öfter 
zurückkommen  darf. 

Für  jot/i  iMdchre  icli  nur  dan  Fiii|i(ji>ifreben  der  mittcl- 
hocbdeuttiühou  um  1050  beginnenden  Kpuehe  zu  schildern  ver- 
suchen. Den  socialen  Hintergrund  bildet  die  Entstehung 
des  Ritterstandes  als  eines  Berufsstandes,  der  die  alten  Unter* 
schiede  der  Geburt,  die  Freiheit  und  Unireiheit  nicht  aufhebt^ 
aber  zurücktreten  Ifisst.  Der  Kriegsdienet  xu  Pferde  bleibt 
das  Kemizüicheii  den  huvorzu^^ten  Standes  wahrend  der  ganzen 
Pericxle:  in  der  fol^endon  kommt  die  Infanterie  wieder  zu 
Ehren.    Dem  Ritter  stellt  sicli  der  Landsknecht  entgegen. 

Aber  nicht  die  Ritter  sollen  uns  einführen  in  die  Zeit, 
die  wir  näher  betrachten  wollen,  sondern  das  bewegliche 
Völkchen  der  SpieUeute. 


• 
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ZWEITES  KAUTEL. 

MfiTAMOiU'UUiSEN  m  POET£N. 

Der  byzantituscbe  Gesandte  Priscus  horte  Ilcldengesang 
an  Attilas  Tafel.  Zwei  Barbaren  traten  dem  König  gegen- 
über und  besangen  seine  Siege  und  kriegerischen  Tugenden. 
Die  Znhörer  waren  zur  BegeisteruDg  entflammt  und  in  Büh- 
ruDg  hingerissen. 

Darnach  trat  ein  sk \ tliiscluT  Narr  ein,  welcher  Selt- 
sames, Unsinniges  und  Albernes  herausstiess  und  allgemeines 
Gelächter  erregte. 

An  Attilas  Hofe  herrschte  bekanntlich  germanische  Sitte. 
Der  epische  Sänger  ist  ein  angesehener  Mann,  den  wir  in 
den  R«*8ten  unseres  Epos  selbst  wiederfinden.  Er  ist  ein 
Gefolgsmann  des  Königs,  geehrt,  belobt  und  beschenkt  wie 
mn  Hehl.  Und  auch  der  Heid  und  König  verschmäht  es 
nicht,  Hl  ine  Kunst  zu  üben. 

Der  Spassmaeher  dag^en  ist  wohl  eine  Erbschaft  (les 
sinkenden  Alterthums,  oder  wenigstens  vermischt  er  sich  so 
sehr  mit  dem  römischen  Mimus,  dass  er  von  ihm  nicht  unter- 
schieden werden  kann^ 

,  1  Ueber  die  Spielleate  und  das  fahrende  Tolk  im  allgameinen 
vergl.  Weiahold  Deutsche  Frauen  8.  851-^;  MftUenkoff  Schleswig- 
holsteiniiohe  Safi^en  8.  XVIII  ff.;  Zappert  in  den  Wiener  Sifiungsber. 
18,  löO— 161;  Freytaer  Bilder  2,  1,  443— d61;  Beneke  Ton  unehrUohon 
Lenten  (Hambnrg  1863)  8.  18—66;  Hflilmann  Stadteweeen  4,  S8I  ff.; 
Homeyer  Saohsensp.      479  yerweist  noeh  auf  Y.  d.  Lahrs  Koten  aar 
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Die  männlichen  und  weiblichen  Mimen  waren  nicht  blos 
auf  der  italischen  Bühne  heimisch,  sie  fanden  sich  auch  in 
den  Uäusem  der  römischen  Grossen  ein,  uro  sie  mit  ihren 

Künsten  zu  ergötzen.  Die  Männer  erHchienen  in  bunter 
llarlekinsjacko,  die  Woiln  r  stark  enthlÖHst.  Der  eine  hatte 
Btiine  Stärke  im  Aul'Hclmcidon,  er  er/.älilte  von  seinen  Erleh- 
ninnen,  (rroHsthateu,  Abenteuern,  alles  lügenbatt  und  mir  der 
läch(>rliehstett  Grossredneroi.  Der  andere  ahmte  die  Sitten 
und  Charaktere,  Geberden,  Bewegungen,  Handlungen  der 
Menschen  nach.  Der  dritte  stellte  untüchtige  und  unsaubere 
Geschichten  dar:  es  trat  etwa  ein  Mann  in  Frauenkletdung 
auf  mit  Pauken  und  Cynibeln  un«l  Hpi^lto  die  Rollen  von 
Buiilt'rinnon,  Kupplern.  KlH'i'iochcrn.  TiuiikonhoMpn.  Ein 
vierter  ist  IvunstHtückmaciicr,  Zaulieri'r,  /jritstiffiator.  Jede 
Art  von  derber  Komik,  <  leHichterschneideo,  Nachahmung  von 
Thierlauten  u<  s.  w.  ist  willkommen:  das  hindert  nicht,  dass 
mitten  in  dem  tollsten  Unsinn  ernsthafte  Sprfiche  und  Klug- 
reden ertönen«  diese  Mischung  entspricht  dem  Bedflrfniss  der 
volkhthümlichen  Posse 

Als  gegen  das  Ende  di»r  römischen  Kaiserzeit  .Schauspiel 
und  regelmässige  Bühne  mehr  und  mehr  verschwanden,  als 
sie  im  sechsten  Jahrhundert  ganz  aufhörten,  da  blieb  nur  die 
Wirksamkeit  der  Mimen  unberührt  von  dem  Verfalle  des 
scenischen  Apparates,  dessen  sie  nicht  bedurften. 

Die  Mimen,  die  von  äusseren  Bedingungen  ebenso  un- 
abhängigen Pantomimen.  Tänzer  und  Gladiatoren  sind  der  Kern 
des  fahrf»nd(m  Volkes  im  Mittelalter.  Sie  worden  schon  an 
den  gcrniunisclicn  KiMiigshöfen  der  l'cbergangszeit regelmässige 
Gäste,  und  der  ihnen  abholde,  ernsthafte  Westgothe  Theo- 
dorich IL  gilt  als  eine  Ausnahme,  Die  herausfordernde 
Scherssrede^  womit  sonst  ein  Gefolgsmann  (der  das  Hofamt 

Aufgabe  des  Schwabens]),  in  BenekenbOTga  C.  L  Germ.  II  und  anf 
Kopp  Verfaumiiir  der  geistlioheo  und  Oivilfreriohte  in  Hessen -Casael, 
Bd  1  §  37a 

<  Orysar  Der  rdmiscbe  Mimiis,  Wiener  8itKunj|;sber.  13,  '/37  IT, 
beflond'^rB  S.  242  f.  Uebor  das  Feirtbesteben  der  Mimen  im  Mittelalter, 
^osaentheils  aus  Dncani^e,  8.  881  ff.  Dasu  vergL  Waekernaf  el  Litte- 
ratnrgesoluobte  8.  17.  41.  Weinbold  8.  866  f. 


Digitized  by  Google 


—   13  - 

des  Bedners  ftbte)  die  Tafel  gewdrat  hatte,  ging  nun  auf  die 

Mimen  über.  Auch  wandernde  Musiker  gesellten  sich  ihnen 
bei,  f?idoniuH  Apollinaris  (bei  welchem  die  Häufung  tieilich 
ein  gern  o^ebrauelites  Mittel  den  Stdes  ist)  oenut  den  Loier- 
spieler  {lyristesy  den  Chorpfeifer,  der  zum  Chortanz  die  Flöte 
blast  (tkurauies)^  den  Chorleiter^  der  in  der  Mitte  des  Chora 
steht  und  ihn  lenkt  (»M^ocftorM»),  die  Paukensohlägerin,  die 
die  Haodtrommel  führt  {tympanistria)  und  die  Saitenspielerin 
(psaUria), 

Natürlich  mochten  sich  manche  dieser  Fertigkeiten,  die 
Hcliauspielerischen  und  die  mu.sikiihschen,  in  einei'  Person 
vereinigen.  Den  ganzen  Umfang  derselben  drückt  für  die 
alten  Deutschen  das  Wort  Spiel  aus.  Spiel  ist  Schauspiel^ 
Spiel  ist  Scherz  und  Spott,  Spiel  ist  Tanz,  Spid  ist  Gladia- 
torenkampf. Zum  Spiele  wird  auch  die  Musik  gerechnet,  aber 
nur  die  Instrumentalmusik,  nicht  der  Gesang,  wie  es  scheint. 
Wer  alle  die  Künste  oder  eine  derselben  übt,  ist  Spiel- 
mann.  Andere  Bezeichnungen  gehen  von  specielleren  Be- 
giiffen  aus,  von  dem  unflätigen  Scherse  (scerno)^  von  der 
Drehung  des  Tanzes  (tiiniari). 

Wenn  die  Spielleute  es  unternahmen,  Chorlieder  vorzu- 
singen, Volkstänze  anzuführen  oder  dazu  aufzuspielen,  so 
übten  sie  ein  Amt,  das  schon  in  uralter  Zeit  vorhanden  ge- 
wesen sein  muss,  wenn  es  auch  nicht  die  Aufgabe  eines 
bestimmten  Standes  war.  Der  Chorfülirer  hiess  der  Ordner 
des  Schalles,  }iU  oiiarsezzeo.  Er  konnte  die  heiligen  Lieder 
auswendig,  (iie  Lieder  womit  man  die  Götter  befragte  und 
ihre  Hilfe  herbeizauberte,  die  Lieder  womit  man  Todte  be- 
schwor. Auch  solche  Lieder  von  der  Kirche  schwer  verfolgt, 
Messen  Spiele:  ohne  Zweifel  weil  bestimmte  Oeremonien  und 
Geberden  den  (j^sang  begleiteten. 

Die  wandernden  Tausendkünstler  wussten  auch  damit 
Bescheid,  die  italienische  Zauberei  kam  der  heidninchen 
deutsehen  zu  Hilfe.  In  die  «leutschen  Wundse^en  niinclien 
sich  nun  zweifelhafte  Persönlichkeiten  wie  Gentianus  und 
Jordanes,  offenbar  imgermanischer  Abkunft.  Und  ein  dummer 
stummer  Bergriese,  dessen  Terstummen  mit  dem  Stocken  des 
Blutes  vei^lichen  wurde,  konnte  unversehens  in  die  stehende 
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PoBsenfigur  de«  Dnmmriaßs  (shtpuius)  übergehen«  and  wenn 
nooh  eine  ohriBtliolie  Anwandlung  hinzukam«  wohl  gar  zu  einem 
heiligen  Tumho  avanciren. 

Schon  im  Alterthum  gelten  die  Mimen  nicht  viel,  mit 
Buhlerinnen  und  Kupplern  stehon  sio  in  oiner  Kciho.  Im 
Anfange  dea  Mitt«'lalt»TH  lirin^^^^i  sii-  es  nicht  liüher.  Dor 
8cemo  wird  auch  für  srortatar  genouuneu,  und  die  .Spielerin' 
ist  nicht  bloss  theatrtx  sondern  auch  tneretrix.  Der  Spiel- 
mann  ist  rechtlos;  in  Deutschland  erhält  er  zur  Busse  den 
Schatten  emet  Mannes;  m  Schweden  soll  er  mit  frisch  ge- 
öltem Handschuh  den  glattgeschomen  Schweif  einer  jungen, 
ungoxälimten.  den  Hügel  liorab  gepeittjchteu  Kuh  festhalten: 
so  wird  sie  ihm  zur  Kusse 

Man  behandelte  die  iSpielieute  schlecht,  aber  mau  ücbte 
sie  und  gestattete  ihnen,  wie  allen  Lustigmachent.  viele  Frei- 
heit. Als  unter  den  Karolingern  der  epische  Volksgesang 
von  den  Höfen  mehr  und  mehr  entwich,  da  begann  das  Reich 
der  Spielleute.  Bei  Hochzeiten,  Qastmalem*  bei  allen  Fest- 
lichkeiten sorgten  sie  für  die  Ergötzung  der  Aiiwenenflen. 
Ein  Bischof,  der  die  Cienandten  Karls  de»  liru.ssen  l)i  i  sich 
bewirthet,  lässt  die  kunstreicliisten  Sänger  nebst  alleu  musi- 
kalischen LiHtruinenten  kommen,  bei  deren  Stimmen  und 
Klang  die  härtesten  Herzen  weich  werden  und  die  schnellen 
Fluten  des  Rheines  Terweilen  mussten.  So  erzahlt  der 
Monachus  SangalleuBis,  und  er  kann  freilich  geistliche  Sanger 
und  Musiker  im  Auge  haben.  Wie  denn  auch,  nach  der- 
selben Quelle,  Karl  der  Grosse  einen  (reistlichen  um  sich 
gehabt  haben  soll,  der  in  weltlicher  und  göttlicher  Wissen- 
schaft, in  der  Keuiitniss  des  kirchlichen  und  des  s(  her  zhaften 
Gesanges  und  der  Erfindung  neuer  Gedichte  und  Melodien, 
dazu  noch  in  der  süssesten  Fölle  und  unscl^tzbaren  Anmuth 
seiner  Stimme  alle  anderen  übertraf. 

Aber  dass  auch  die  Spielleute  um  diese  Zeit  in  Reimen 
sangen,  steht,  ausser  Zweifel. 

Karl  der  Grosse  hatte  seinen  Schwager  Uciah  ich,  Bruder 
der  üönigin  Hildegard,  reich  mit  Lehen  ausgestattet.  Als 

1  Grimm  Rechtsaltertb.  8. 677  f.  Eine  Erklirannf  der  Scheinbune 
Tersttokt  Gierke  Der  Humor  im  deatBohen  Beeht  B.  88  if. 
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er  ihn  nun  wegen  eines  Vergehens  nach  dem  Tode  der  Kaiserin 
(788)  aller  dieser  Lehen  entsetzte,  da  rief  ein  Spielmann*: 

VfL  hMt  UodaMh 
firloran  Mno  gilth, 
Mar  iati  wettet, 
Btd  irttsrp  itn  suestar. 

Und  Karl  brach  in  Tliräncn  aus  —  so  erzählt  die 
Anekdote  weiter  —  und  setzte  jenen  sogleich  in  seine  irüheFen, 
Rechte  wieder  ein. 

Ob  die  (beschichte  wahr  ist  oder  nicht,  man  mqss  ee 
erstens  im  neunten  Jahrhundei*t  für  möglich  gehalten  habeoi 
dass  sich  ein  Spielmann  selbst  dem  geförchteten  Karl  gegen- 
über eine  solche  Freiheit  herausualuii.  Zweitens  der  Spiel- 
mann dichtet  ein  Epigramm.  Drittens  das  Epigramm  ist 
gereimt. 

Seit  wann  die  Spielleute  sangen,  ob  schon  italienische 
Mimi,  die  an  deutschen  Hofen  ihr  üläck  su  machen  suchten 
lateinische  TolksUeder  mitbrachten,  ob  auf  diesem  Wi^ge  unserer 
Poesie  Oberhaupt  der  Reim  zugekommen,  das  bleibe  hier 

dahingest(>llt. 

Die  pootisehen  rrutiucte  der  Spielleute  sind  mit  dem 
TagesinteressL*  verschwunden,  dem  sie  dienten.  Doch  wurden 
einzelne  historische  Gedichte  aus  dem  zehnten  Jahrhundert 
noch  im  zwölften  gesungen.  Für  uns  treten  sie  in  der  Regel 
nur  heraus,  wo  eine  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  fehlt 
Aber  die  kritische  Geschichtsforschung  hat  noch  nicht  yer- 
sucht,  mit  Oonsequenz  und  Methode  den  Spuren  der  Spiel- 
nuinnsdiclitung  in  unseren  lateinischen  Quellen  nachzugehen. 
Die  Abrundung  und  das  Streben  nach  Witz  und  Pointe,  das 
solchen  UeberUeferungen  anhaftet,  verräth  immer  noch  die 
PossenreiBser^. 

Ihre  poetische  Technik  im  nennten  Jahrhundert  ist  uns 

»         t  MflUenhoff  Dsnkm.  Nr  8. 

*  Wsekernagel  Litteratargescliiclite  8.  75.  76.  Die  TolkftthQm- 
liehfin  Diobtungsgattaiißen ,  welche  der  Pflege  der  Spielleuie  anheim- 
üeleili  habe  ich  Deutsche  Studien  1,  57  (339)  ff.  zu.^arnmengestellt.  lieber 
die  persönliche  loTectiTe,  das  Schelten  der  8pielleute  8.  Haapt  an 
jtieidhart  &  134. 
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nur  aus  geistliciien  Ai)))il(lorn,  aus  der  Samaritorin,  aus  Otfrid, 
aus  dem  LudwigslieAe  bekannt  Im  zehnten  J.dirhundort  wird 
die  Manier  ganz  abgerissen,  skizzenhaft,  die  Thatsachen  nur 
andeutend,  oft  nur  darauf  anspielend. 

Dass  sieb  mit  den  deutsehen  Spielleuten  lateinisch 
diohtonde  Vaganteo,  fahrende  (  u  iikf^r  vermischt  haben,  ist 
b<'käiüiit  '.  Aber  dm  Auf'trcti'u  H(»l<-h<'r  (fesellen  pÜe^^t  iiian 
.erst  im  zwölfte  Jahrliundert  zu  setzen,  ich  zweifle  nicbt,  daas 
sie  schon  im  zehnten  Jahrhundert  und  zwar  wesentlich  in 
derselben  Weise  Yorhanden  waren,  wie  wir  sie  aus  denCar^ 
mina  Burana  kennen  lernen. 

Der  Saturiker  Amarcius,  der  naoh  den  neuesten  Unter- 
suchungen  etwa  1044  dichtete,  wei«»  von  einem  Jocator,  der 
einem  vornehmen  Herrn  vorsingt,  ini  l  di  l  i  vdn  den  (umIk  hren, 
die  er  nennt,  finden  sich  in  der  Cambridger  8iuiindung  lateinischer 
Lieder.  Eine  Strophe  dieser  Sammlung  (Nr.  2Ü)  ist  in  das 
Weihnacbtsspiel  der  Carmina  Burana  aufgenommen  (B.  92, 
I^r.  47).  Und  beide  Sammlungen  sind  international  Italien, 
Deutschland,  Frankreich,  England  tragen  dazu  bei  oder  nehmen 
daran  Theil.  Beide  Sammlungen  bieten  lateinisch-deutsche 
MiscIipooHie.  Wir  müssen  tiir  die  ältere  auch  einen  fibn- 
lichen  Dicliter-  und  Sängcj. stund  voraussetzen,  wie  wir  ihn 
für  die  zweite  kennen,  und  das  lateinisch-deutsche  Utsdicht 
auf  die  Versöhnung  Ottos  des  Grossen  mit  seinem  Bruder 
Heinrich  mag  gegen  970  entstanden  sein:  damals  hat  wohl 
dieser  Sangerstand  bereits  existirt.  Die  allgemeine  Kenntniss 
des  Lateinischen  in  der  vomehmen  Gesellschaft  gab  ihm  ein 
o^rosses  Publicum.  Wie  tief  solche  wandernde  Cleriker  social 
nt  siinkcii  waren,  ob  sie  wirklich  auf  einer  Stufe  mit  den  Spiel- 
leuten standen,  darüber  wissen  wir  gar  nichts  und  können  uns 
jeder  Yerniuthung  enthalten.  Dass  aber  die  Spielleute  nun 
auch  geistliche  Stoffe  besingen,  dass  sie  den  heiligen  Georg 
und  die  Gottesstreiterin  Judith  verherrlichen^  das  wird  doppelt 
begreiflich.  Der  Inhalt  und  die  Formen  lateinischer  und* 
deutscher  Poesie  können  und  mfissen  auf  einander  Einfluss 

1  MüUenhoff  Zur  Geschichte  der  Nibelunge  Noth  8.  ^;  Oieie* 
brecht  Allgem.  Monatsschrift  1853  B.  10  ff.  344  ff. 
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nehmen.  Antiken  Motiven  steht  der  Weg  zur  volksthfim- 
liehen  Dichtung  offen,  und  es  ist  kein  Wunder,  dasa  Elemente 
des  griechischen  Romans  in  den  erfundenen  Erzählungen  der 
Spielleute  wiederkehrend 

Die  Kirche  ist  den  Spielleuten  fcind,  die  weltlichen 
Groöaen  beschützen  sie.  Von  den  Kanzeln  werden  Selieiikoii 
und  Schauspiele  (titeatrum)  verboten;  die  Laien  sagen:  der 
Teufel  stifte  die  i*rediger  zu  solcher  Strenge  an  2. 

Was  für  Schauspiele  können  gemeint  sein?  Schon  Andere 
haben  die  Nachricht  mit  der  gleichzeitigen  Wegweisung  der 
Spielleute  yon  der  Hochzeit  Heinrichs  HL  (1043)  combinhrt. 
Die  Fahrenden  waren  unter  anderem  auch  Puppenspieler, 
das  wissen  wir.  Das  reiche  Repertoire  ihrer  dichterischen 
Thätjgkeit,  welches  die  Canniiia  rmrana  darbiet(^n.  begreift 
auch  kirchliche  Schauspiele.  Aber  dazu  sind  sie  jedenfalls 
erst  später  herangezogen  worden  und  gegen  diese  Schau- 
spiele hatte  die  Kirche  nichts  einzuwenden.  Schon  816  wird 
den  Cheistlichen  verboten,  Scliauspielen  auf  der  Bühne  oder 
bei  Hochzeiten  beizuwohnen  (quibuscmque  spedacvilis  in  scems 
aut  nuptiis  interesse).  Gemeint  wird  sein  ein  beliebig  aufge- 
schlageiies  Hrctterirerüst  auf  ofteiiem  Markte  und  improvisii'te 
Possen  der  Mimen.  Aber  wenn  wir  annehmen,  dass  die 
Dramen  der  Bosvith  aufgeführt  wurden,  so  dürfen  wir  wohl 
voraussetzen,  dass  es  durch  Spielleute  geschah^. 

Nach  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  vollzogen  sieh 
wichtige  YerSnderungen.  Einerseits  die  Entwicklung  des 
Ritterstandes,  em  neues  Heldenideal,  Wiederaufleben  der  alten 
Heldensage,  neue  Pflege  des  germanischen  Epos.  Anderer- 
seits unter  bekannten  cluniacensischen  und  gregorianischen 


1  Heinsei  in  der  Oeaterr.  Wooheneohrift  1872  II.  8.  432  f.  435  ff. 

*  Amarcitts  bei  Berschel  in  Naumanns  Serapeum  16  (1855)  S.  93. 
Yergl.  Bfidinger  im  Ans.  f.  »ehweis.  Geflch.  und  Altertb.  ÜTr.  1  (Zürieh 
1868). 

9  Qloeeen  des  swölften  Jahrhunderts  geben  traffoedia  vel  eomoedia 
durch  9oopk9aneh  (Diui  3,  147),  womit  sonst  auch  wohl  die  koroiseho 

Spielmannsdichtung'  bezeichnet  wurde,  8.  Graif  6,  2Ö3-  454.  457.  Aber 
Comüdien  und  Tragödien  heiasen  Mittelalter  auch  komiBohe  und 
tragische  ErzHlilungen. 

QuetUn  und  Forschangeii.  XII.  2 
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Einflüssen  strengere  Ansichton  und  Forderungen,  ^esteip^orfor 
Fanatismus  der  kirchlichen  Kreise.  Zwei  Weltanschauungen 
stehen  sich  scliroff  gegenübor.  zwei  Lebensidoale  bekämpfen 
eioh:  ein  weltlichea  und  ein  geistliches.  Frau  Welt  ist  eine 
Macht,  und  was  ihr  auch  die  Feinde  böses  nachsagen  mochten, 
ihr  gehörte  die  rittorhche  Jugend,  zu  ihr  führte  das  Selbstgefühl 
des  tapferen  Mannes,  auf  ihrer  Seite  stand  die  Schönheit  und  die 
Natur.  Der  ganze  Unifan<(  \v(»ltlieher  Vocsi«'  lici^f  in  der  I*Hege 
der  Spielleute.  Sie  sind  jetzt  aueli  die  'rrii<^er  des  Epus  und  des 
Heidongesanges.  Vor  dem  Yolke  auf  dem  Markte  wie  an 
den  Höfen  der  Edlen  tragen  sie  ihre  Lieder  vor.  Und  die  alten 
hoheitsvollen  Ueldenideale  führen  ihnen  alhnälich  selbst 
moralische  Läuterung,  Ernst  und  Uohdt  der  Gesinnung  zu. 

Die  Kirche  bekämpfte  das  selbstbewusste  Laienthum- 
in  beiderlei  (i  estalt.  Die  Ritter  wie  die  Spielleute  wuhmi  ihr 
verhasst.  Ein  Scluilnieister  wie  Oo/.ecliin  klagt,  dass  die 
Spieileutc  mehr  gelten  als  die  freien  Künste.  Der  Prediger 
weiss,  dass  sein  rublicum,  das  er  nur  mit  Muhe  faselt,  dem 
Vortrag  eines  Spielmanns  mit  gierigem  Ohre  lausehen  würde. 
Er  donnert  gegen  die  Weltlichkeit,  gegen  Selbstgefühl,  Trotz, 
Selbstliehe  und  Lebensgen  uss,  gegen  das  Streben  nach  Vor- 
nehmheit, Macht,  Ehre  und  Ruhm,  gegen  Glanz  und  Schmuck 
und  gegen  die  wachsende  Verfeinerung  der  Sinne,  getreu  die 
Freude  an  Gasterei,  Poesie,  Jagd  und  Festlichkeiten.  Er  ver- 
langt Demuth  und  Entsagung  von  einem  begehrlichen,  sinnen- 
frohem Geschlecht.  Die  epische  Poesie  erklärt  er  für  lügen- 
haft, die  Tanz-  und  Liebeslyrik  für  unzüchtig.  Die  Ritter 
sind  ihm  der  Mehrzahl  nach  nicht  viel  besser  als  Räuber, 
die  Spiellente  sind  der  Hölle  verfallen,  und  ihre  Zuhörer 
desgleichen  K  . 


«  Yer^l.  Denkm.  8.  006.  Honor.  August,  p.  867.  1148  Higite. 
Im  Speeulnm  eoolesiae  snirt  or  :  Scio,  kariesimi,  quod  vos  prol4x»9 
sermo  gravat,  et  thneo  ne  vobi»  fwtiäium  ingerai;  sed  non  debeits  molesU 
ferre  verha  de  patria  et  superna  angeloinm  curia,  quia  sl  scurra  tu  faro 
netiias  concinm's  rerbis  fmnhvd,  alüjm's  vesfrutn  forsitan  intenta  aure 
ansritlfarft  quod  animae  pcrfUtio  rssrf.  Tm  Klucidiu  inm  S!i2:t  pr  von  den 
Kitteru  (milites)  :  Pauci  boni;  de  prueda  enint  vitunt  ^  de  mpina  se 
vesiimUf  inde  posstssmies  emufU  et  eSinde  bmeßcia  redimunt.  Und  voo 
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ITxn  die  8pielleute  aus  der  Gunst  der  Laien  zu  ver- 
drängen, mussten  aber  kräftigere  Mittel  angewandt  werden, 
als  die  Verfluchungen  der  Predigt,  man  musste  ihnen  auf 
ihrem  eigensten  Gebiete  Concurrenz  machen^  man  musste 

Poesie  mit  rruisa  bek;iin]>f<'n,  Nvio  e.s  hcIiüu  die  Mönche  und 
Cleriker  des  neunten  Jahrhunderts  f^ctlmn  hatten. 

Diese  Concurrenz  ist  der  Urapruug  der  geistlichen 
Dichtung,  mit  deren  Betrachtung  sich  die  nachfolgenden 
Blätter  so  Tiel  beschäftigen  werden. 

Die  Concurrenz  spiegelt  sich  in  fernerer  Polemik«  Ohne 
äussere  Heftigkeit  tritt  dieselbe  im  Annolied  auf^:  wir  haben 
oft  singen  gehört  —  sagt  der  Verfasser  —  von  alten  Ge- 
schichten, wie  tapfere  Helden  fochten,  wie  sie  feste  Burgen 
brachen,  wie  sich  Freunde  trennten,  wie  iiiäciirige  Köniji^e 
untergingen^  jetzt  sei  es  Zeit,  an  unser  eigenes  Ende  zu 
denken  und  uns  ernsten  Betrachtungen  zuzuwenden.  Er 
scheuit  den  Inhalt  der  ^ibelungensage  anzudeuten,  die  Ein* 
nähme  fester  Burgen  aber  setzt  noch  andere  Stoffe  Toraus. 
Schlacht-  und  Eampfschilderungen  smd  die  alte  Virtuosität 
der  Spiehnanns<lic]itung. 

Die  lutieriJiche  Yerftwserin  des  llolieuburger  Hohen- 
liedes- lobt  die  Gottesbräute,  dass  sie  nie  heiser  wurden  von 
weltüchem  Sange,  und  die  Flucht  vor  weltlichen  Mären  und 
üppiger  Rede  steht  durchaus  fest  als  die  Pflicht  geistlich 
lebender  Leute.  Doch  wendet  sie  sich  wirklich  an  Können, 
auf  die  Laien  sucht  sie  keinen  Einfluss  zu  nehmen. 

Dagegen  der  Verfasser  der  Kaiserchronik  sucht  die 
A  ulksdichter,  die  Sagendichter  aus  der  (lunst  der  Laien  zu 
verdrängen,  indem  er  ihnen  Unwalirlieiten  nachrechnet  und 
sie  zu  Lügnern  stempelt.  Der  Autor  des  Gleinker  Antichrist 
findet  in  seiner  Zeit  die  Prophezeiung  des  Apostels  Paulus 
erfüllt:  ihre  Ohren  werden  sie  von  der  Wahrheit  wenden, 
nützliche  Bede  Ist  ihnen  leid,  Fabeln  und  Märchen  (ipdlir 

den  8piell«itoi  wird  gefragt,  ob  sie  auf  die  Erlangung  der  ewigen 
Seligkeit  hoflSen  dfirfen:  Habent  spem  ioeulatores^  Antwort:  NvtÜam; 
tcta  wmquc  inieutione  suni  mini^ri  Satanae, 
*  Holdonsaf^e  Nr.  36. 

2  Uobealied  ed.  Joseph  Haupt  11,  7  1F  81,  Ö.  61,  15. 
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unde  niwe  märe)j  seien  sie  auch  unwahr,  hören  sie  am  liebsten. 
Ein  jüngerer  geistlicher  Dichter,  der  "Verfasser  des  ,himm- 

liaclieu  Jerusalems*^  fürchtüt  mit  seiner  Arbeit  nur  l'adel 
einzuernten,  denn  selten  rede  man  vom  Himmel,  man  ver- 
lange nach  einem  Gesänge  von  weltlielicn  Dingen  und  von 
der  ,Degenheit\  Auch  der  Verfasser  der  ,Wahrheit^  behauptet, 
dass  der  ^Teufel  sich  ärgere,  wo  er  ein  Gedicht  von  Qott 
höre«  Und  der  Dichter  der  jüngeren  Judith  wendet  steh 
gegen  die  Neider  und  Spötter,  welche  eine  gute  Lehre  schelten 
und  dem  Publicum  doch  nichts  besseres  dafür  zu  geben  wissen : 
er  stellt  ihnen  l  ilür  den  dereiiiHtiiren  Verlust  des  e\vi<i^(Mi 
Lichtes  in  Ausaiclit;  otienbar  meint  er  die  Spielleute.  Und 
wenn  der  Priester  Arnold  gegen  die  dummen  Laien  wüthet, 
80  ist  das  nur  der  Ausdruck  des  Zornes  über  ein  Publicum, 
das  nicht  auf  die  clericalen  Poeten  hört  und  achtet. 

Der  Verlauf  des  litterarischen  Kampfes  zwischen  Spiel- 
leuten und  geistlichen  Dichtem  möchte  sich  zum  voraus  etwa 
in  folgender  Weise  überschaucu  lassfm. 

Im  Süd'osten,  in  den  heute  üsterreichischen  Gegenden, 
behnndeln  einheimische  Clerilcer  alt-  und  neutestam entliche 
Stofte,  moralische  Gegenstände,  Legenden,  sie  wenden  sich 
auch  wohl  satirisch  gegen  das  Weltleben:  das  Bedürfniss 
des  Laienpublicums  nach  kriegerischen  Darstellungen,  nach 
poetischer  Verherrlichung  der  ,Degenheit*,  der  Heldenhaftig» 
keit,  findet  höchstens  dm  di  einige  fast  ungohüri<^'  eiii;^^eschaltete 
Abschnitte  in  einer  Bearhcitunf^  des  zweiten  Buches  Mosis 
und  durch  die  sehr  verunglückte  jüngere  Judith  eine  gewisse 
Berücksichtigung. 

Resultat:  die  Spielleute  werden  nicht  ernstlich  gefährdet, 
sie  bleiben  ihren  alten  Stoffen  aus  der  Heldensage  getreu 
und  das  Laienpublicum  ihnen. 

Ausserhalb  Oesterreichs  sind  es  besonders  rheinische 
Kräfte,  durcli  welche  sich  die  littcrarische  Bewoi^iinü;  vollzieht. 
Aber  das  Land,  in  welchem  sie  sich  zumeist  geltend  iiiacben, 
ist  Baiem.  Das  Publicum,  welches  von  beiden  Seiten  um- 

<  Mülleuhoff  Zeugnisse  und  Excurse  Nr.  37,  1.  Dazu  vergl.  QP. 
7,  S9:  Yorauer  Han^sohnft  XXI.  Aber  auch  YII.  XII.  XX.  (S.  52. 
68.  89). 
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worben  wird,  sind  die  baierisdien  Herzoge  und  baieriscfae 
Adelsgesehleehter. 

Gleich  das  Annolied  thut  dnen  glficUichen  Griff!,  es 

gibt  SchlachtseliilderuDg,  Geschichte,  Gegenwart:  viele  Mittel 
poetischer  Wirkung,  welche  die  HpichnaiiiLsdichtung  ausge- 
bildet hat,  stehen  auch  ihm  zu  Gebote.  Auf  demselben 
Wege  schreitet  die  Kaiserchronik  fort.  An  spocifisch  geist^ 
ücfaen  Gedichten  fehlt  es  daneben  nieht  Aber  die  rheinischen 
Oleriker  entdecken  jenseits  der  Yogesen  in  der  yolksthüm- 
lidien  und  gelehrten  Poesie  glücklich  gebOdete  Stoffe,  weldie 
dem  geistlichen  Interesse  dienen,  für  die  Kreuzzüge  eutflamnieu 
und  doch  auch  ilurcli  /ahlreiche  Kämpfe  und  Schlachten  dem 
weltlichen  Ucscliinacko  genügen. 

Solche  Gedichte  werden  ins  l)eutsche  übertragen,  und 
sofort  finden  sie  Beifall.  Sofort  nuisson  auch  die  Vertreter 
der  Tolksthümlichen  Poesie  ^  ihre  Taktik  ändern.  Sie  müssen 
ihren  nationalen  Stoffen,  ihrem  Kdnig  Rother,  ihrem  Herzog 
Ernst  einen  strenger  historischen  Anstrich  geben,  sie  müssen 
ihnen  orientalische  und  kreuzzugsmässige  Zusätze  machen, 
um  sich  don  Beifall  ihrer  Zuhörer  zu  erhalten ;  ja  sie  muasen 
auch  ihrerseits  anlangen,  aus  dem  Französischen  zu  über- 
setzen. 

Das  Besultat  ist:  Ausgleichung  des  Geistliohen  und 
Weltlichen  im  allgemeinen  9  Zurücktreten  der  Heldensage, 
Einengung  ihres  Gebietes  im  besonderen. 

Die  Geistlichen  zeigen  sich  verweltlicht,  sie  verleihen 
rcliG:ir)S(m  Stoffen  einen  fremdartigen,  simiiiciien  Reiz  und  sie 
gehen  als  Didaktiker  gern  auf  die  Anschauungen  des  liittor- 
thumes  ein.  Die  Spielleute  umgekehrt  nehmen  eine  geistliche 
Maske  vor  und  hängen  über  die  verrücktesten  Erfindungen 
einige  Lappen  yon  himmlischem  CostÜm. 

Die  geographischen  Grenzen  der  geistigen  Gebiete  aber 


1  loh  wähle  diem  aentrslen  Ansdrack,  um  s.  B.  über  den  Tsr- 
fasser  des  Henog  Emst  nicht  abzuurtheilen.  Die  Stände  veriniscben 
sioh,  wie  dies  schon  oben  bemerkt  wurde.  Treffen  wir  rbeinisohe 
Cleriker  an  baieriscbeii  H5fen,  sind  sie  dann  nicht  als  Fahrende  dahhi 
gekommen  f 
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richten  Bieh  nach  der  Nähe  oder  Entfernung  Yon  dem  nächsten 
romanischen  Culturherde,  das  ist  Frankreich. 

Die  Franzosen  beginnen  seit  dem  zehnten  Jahrhundert 
sich  ihrer  grösseren  Zierliclikeit  und  ( u'wandthoit  bowusst 
zu  werden,  und  sie  veretpotteu  dif  Deutschen  als  sehwert'älligo 
Heiter  1.  Ihr  Einflnss  auf  Deutschland  wird  gegen  die  Mitte 
des  clffen  Jahrhunderts  zuerst  bemerkJich.  Im  Spätsommer 
1048  klagt  Abt  Siegfried*  Yon  Gorze  ttber  die  abgeschorenen 
B&rte,  die  anstössige  Yerkfirsung  der  Kleider  und  andere 
Neuerungen  in  Sitten  und  Tracht,  welche  yon  Frankreich . 
herüberdringen  und  die  zur  Zeit  der  Ottonen  und  Heinriche 
nicht  zugelassen  werde»  wären-.  Er  redet  sie  Ii  in  einen 
sittlichen  Eifer  hinein,  wie  etwa  Moscherosch  im  siebzehnten 
Jahrhundert:  ^Yiele  achten  die  heimischen,  ehrbaren  Sitten 
gering  und  streben  nach  den  Kleidern  und  nach  der  Yer- 
derbniss  des  Auslandes,  und  in  allem  wollen  sie  ähnlich  sein 
denen,  welche  sie  als  ihre  Feinde  und  Widersacher  kennen. 
Und,  was  das  betrübendste  ist,  solche  Leute  werden  nicht 
nur  nicht  bestraft,  sondern  hei  dem  Köni^  und  einigen  ande- 
ren Fürsten  gelten  sie  am  meisten  und  Jeder  wird  um  so 
höher  belohnt,  je  mehr  er  sich  in  derartigen  Possen  aus- 
zeichnet/ 

Es  war  eben  die  Zeit,  in  welcher  sich  Heinrich  III. 
mit  Agnes  von  Poitiers  vermählte.  Und  es  ist  kauin  anders 
denkbar,  als  dass  die  Befürchtungen  derer  sich  erföllt  haben, 

welche  von  dieser  Hochzeit  ein  noch  stärkeres  Uebergewicht 
französischer  Sitte  und  Mode  erwarteten.  Im  einzelnen  können 
wir  die  Umwandlungen  deutscher  Geselligkeit  nicht  beobachten. 
Den  Begriff  des  Höfischen,  die  feine  Gonversation  als  erste 


*  Dümmlor  in  den  Prmiss.  Jahrb.  24,  )i<U. 

*  Giosobrecht  Dcutsclie  Raiserzeit  Bd.  2,  DocunK-ute.  Vergl.  Annul. 
Saxo  a.  1129  über  die  Pfieffe  dos  Kopfliaarea  in  den  westlichen  Ge- 
bieten« Und,  was  die  Enfwioklong  dea  Bitterthnma  anlangt ,  Waeker- 
nagel  Altfr.  Lieder  8. 193  ff.  —  Heber  den  raeirten  Bart  der  Laien  Helras- 
d5rfer  Wilhelm  Yon  HixBehau  (Gdttingen  1874)  S.  93  f.  Falke^Traohten 
und  Modenwelt  1, 139-  Die  Dichter  der  Weingartner  Liederhandsohiift 
sind  aftnuntlioh  barUos,  in  der  Pariser  findet  schon  wieder  der  Bart 
Bich  ein» 
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Forderung  an  den  höfisch  gebildeten  Mann,  sehen  wir  nun 
bald  henroptreten.  Deuische  Gedichte  werden  uns  bald  hier, 
bald  dort  sitteiigcschichtlicho  Belege  darbieten.  Die  Aus- 
bildung in  ritterlichen  Künsten  ist  etwa  der  ^lasastab  für 
die  Macht  des  franzr)si8(  hen  Kiuiiussps,  und  sie  war  uach 
Terschiedenen  Landschaften  sehr  verschieden. 

Um  das  Jahr  1200  noch  ]äßst  das  öffentliche  Urtheü 
eine  Beihe  Ton  Ahstnlüngen  eintreten.  In  Brabant,  im  Henne- 
gau, im  Lüttichschen,  da  sitzt  die  Blute  der  deutschen  Ritter- 
schaft: in  dieser  Gegend  war  zuerst  von  einem  Ritter  s  t  a ii d e 
die  Rede,  hier  winden  die  ersten  Turniere  gefeierte  "Den 
niederländischen  zunächst  im  Range  stehen  wohl  die  Ritter 
Tom  Rheine,  fränkischen  und  alemannischen  Stammes.  Dann 
erst  kommen  die  ostlicheren  Franken  und  die  Baiem.  In 
vierter  Linie  steht  die  österreichische  Ritterschaft.  Und  vollends 
die  Sachsen  gelten  als  ,wildS  als  barbarisch'. 

Am  Rheine  herrscht  französische  Art:  da  halten  sich 
die  Spielleute  nur,  wenn  sie  französisches  Material  benutzen 
oder  in  ihrer  AVoiso  geistlich-orientalisch o,  scliwankhaft  und 
phantastisch  aufgeputzte  Geschichten  vortragen:  der  Helden- 
gesang verstummt. 

In  Sachsen  bleibt  mit  wenigen  gelegentliehen  Ausnahme 
der  Spielmann  Alleinherrscher.  Alter  Heldensang  und  lustige, 
moderne,  aber  volksthflmliche  Erfindung  sind  hier  willkommen. 
Wir  wissen  davon  nur,  was  uns  der  norwegische  Sammler  des 
di'eizelml:cn  JaludiundcTts  in  der  Thidreksaga  i)ewahrt  hat. 
Aufgeschrieben  wurde  sonst  wohl  nichts.  Die  Geistlichen 
hatten  sich  auf  ihre  lateinische  Litteratur  eingeschränkt  und 
höchstens  einmal  eine  Prosaübersetzung  kirchlicher  Stücke 
versucht.  Dort  war  kein  Kampf. 

*  Wart?;  Verfassimi^si^eflch.  ö,  398.  402. 

*  Ich  habe  uatürlicli  Ilartmannä  Grugorius  1401  ü*.  im  Augo. 
Dort  sind  die  Baiern  und  Franken  ungebildet  in  ritterlichen  Künsten, 
die  TOB  Hennegau,  Brabant  und  Haspengau  höohstgeblidet*  Die  ICittel- 
stufe  kann  ich  mir  nirgends  anders  als  am  Bheine  denken,  daraus  ergibt 
sich  fttr  Hartmanns  Franlcen  die  obige  Auffassung  Ueber  die  sQddst« 
liehe  Ritterschaft  vergl.  Litt.  CentraIbL  1868  S.  976.  677.  Die  Sachsen 
wollen  den  zweiten  Kreuang  nicht  mitmachen:  Otto  Frls.  €testa  Frid* 
1,  40.  XTeber  ihre  Wildheit]  Biohthofen  Zur  hex  Sax.  8.  827  f  Anm, 
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In  Oestorreich  sind  dio  opischea  liedor  littci'arisch  ^e- 
worden  und  zu  scbrii'tiicher  Fixirung  gelangt  S  weil  sie  in 
dem  litteranfichen  Kampfe  ihren  Einfluss  auf  das  aristo- 
kratlBche  Fttblioum  behaupten. 

Baiorn  ist  einerseits  vom  llht'in  und  von  Alemannien 
»  her  der  französisdien,  andercirieits  von  ( )( storrcich  her  der 
volksthüraliohert  Strömung  ausgesetzt.  Hier  sind  sowohl  die 
geistlichen  l^oeten  als  auch  die  Spielleuto  geehrt. 

Persönliches  Selbstgefühl  hatte  im  zwölften  Jahrhundert 
ein  Dichter  zumeist  nur  dann»  wenn  er  sieh  als  Gelehrter 
fühlen  konnte.  Der  elsässische  Fahrende  Heinrich  der  Oliche- 
zare  hat  seinen  Namen  genannt,  weil  er  aus  dem  Franzö- 
sischen übersetzte.  Die  Ptiogcr  des  nationalen  Gesanges  aber 
kennen  wir  nicht  von  l'ersoii  und  Namen.  Doch  ist  uns 
vergönnt  zu  beobachten,  wie  die  Fahieuden  in  der  gesell- 
schaftlichen Achtung  steigen.  In  Urkunden  werden  sie  als 
Zeugen  genannt^  so  ein  Spielmann  König  Heinrichs  YL  im 
Jahre  1189,  Namens  Buprecht 

Am  Hofe  der  Burggrafen  YOn  Regensburg  finden  wir 
gleicVi  niehroire  solcher  Ge8ell<'n  Ix'isanunen,  die  sich  gegen- 
seitig in  ihren  kleinen  (icdiclitou  citiren  und  ilire  Streitigkeiten 
vor  dem  Publicum  ausfechteii.  Mehrfach  treten  uns  Spiel- 
mannsfamilien,  der  Vater  mit  seinen  Söhnen,  entgegen.  — 

Blicken  wir  zurück,  so  ist  es  ein  Lebenslauf  in  auf- 
steigender Linie,  den  wir  beobachtet.  Der  Possenreisser  am 
Hofe  des  Germanenkönigs  ist  von  Stufe  zu  Stufe  emporge- 
rfickt.  Er  steht  nicht  ganz  so  hoch,  wie  einst  der  epische 
Sänger,  aber  auch  ihn  ehrt  der  König,  sein  Name  zählt  mit 
in  den  ernsten  Geschäften  begüterter  Männer. 

Wanderilde  Cieriker  haben  sich  ihm  zugesellt  und  seinen 
Stand  gehoben.   Bald  zieht  auch  der  arme  Edelmann  als 


1  Der  Spielmann  eines  Passaner  Bischofs  Bchtakt  ^em  Wiener 
Sehottonkloster  (in  dem  tob  Zspi»ert  a.  a.  O.  Yeroffeniliobten  Qaben- 
buoh  Z.  00)  Ifbeilum  theuiufUeum, 

2  Zappert  a.  a.  0.  Anm.  136.  142,  grosflenttieils  aus  l»aieriBoben 

ürkuTulon.  Yergl.  Deutsche  Stadien  1,  293  f.  Das  Oabenbnoh  nennt 
Z.  4d  Merhardus  ioeukOar  dneia,  Z.  60  Wolfkeru8  iocukstw  ^teopL 
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ein  Fahrender  durch  das  Land,  um  sich  an  Fürstenhdfen 
reichen  Lohn  zu  verdienen. 

Dc^B  war  die  Blütezeit  mittelhochdeutscher  Dichtung,  als 
Männer  von  Adel  sich  die  Poesie  zum  Lebensberuf  erwählten. 
Erst  dies  hob  den  Sängerstand  wieder  auf  die  Höhe,  welche 
ihm  die  Zeit  der  Vöikerwandming  anwies. 

Aber  die  Blüte  dauerte  nicht  lange.  Schon  in  der 
zweiten  Hälfte  des  dreizehnten- Jahrhunderts  ist  der  unadeliche 
Sangesmeister  wieder  fast  ausschliesslich  der  berufismässige 
Dichter. 


üigiiizuQ  by  CjüOgle 


DRITTES  KAriTEL. 

BAMBEM  UM)  FRANKEN. 


Die  geistliche  Dichtung  in  deutscher  Sprache,  welche 
nach  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  neu  beginnt,  geht 
von  der  Predigt  aus. 

Dsss  die  Predigt  im  elften  und  noch  im  Anfange  des 
zwölften  Jahrlniti  iorts  stark  gepflegt  wurde,  wibaeu  wir  be- 
örimint.  Fast  allen  hervorragenden  Kirchenfürsten  der  Zeit 
wird  von  ihren  Biographen  nachgerühmt,  dass  sie  der  öffent- 
lichen Kanzelrede  mächtig  waren  und  die  Gemüther  zu  er- 
schüttern Terstanden.  Die  Yorbereitung  dazu  geschah  ohne 
Zweifel  aus  lateinischen  Sammlungen,  aus  den  Kirchenvätern, 
insbesondere  aus  den  Homilien  Gregors  des  Grossen.  Was 
der  Prodigor  in  einsamer  Meditation  oder  durch  Ein- 
gebung des  Augenblicks  an  neuen  Wendungen,  Ideen,  An- 
schauungen fand:  das  mag  in  lateinischen  Nachschriften  oder 
Aufzeichnungen  noch  vorhanden  sein,  ungefähr  gibt  wohl 
die  Fredigtsammlung  des  Honorius  Augustodunensis  davon 
ein  Bild :  das  wenige,  was  wir  in  deutscher  Sprache  besitzen^ 
ist  nicht  originell  Und  eine  unmittelbare  Vorstellung  dessen, 
was  die  Predigt  des  elften  Jahrhunderts  leistete,  gewährt  fast 
nur  ein  Denkm  il. 

Die  Predigt  schloss  sich  innerhalb  der  Messe  an  das 
Evangelium;  und  nach  der  Predigt  fand  eine  allgemeine 
Beichte  statt.  Diese  allgememe  Beichte  wurde  von  dem 
Bischof  oder  Priester  deutseh  vorgesagt,  von  den  Gläubigen 
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nachgesprochen,  hierauf  ertheilte  er  eine  iur  leichtere  Ver- 
gehen wirksame  Absolutton  und  spendete  den  Segen.  Auch 

der  Glaube  wurde  in  der  Recfol  iin<l  maiRhmal  das  Pator- 
uoster  bei  dieser  Gelegenheit  deutMch  liorgesagt:  so  dass  «iidi 
ein  stehender  deutscher  Theil  der  Liturgie  heraus- 
bildete. Und  da  es  sich  hierbei  um  Dinge  handelte,  die 
möglichst  fest  und  formelhaft  fixirt  seht  sollten,  so  wurden 
auch  Aufeetchnungen  davon'  gemacht,  für  welche  die  alten 
Glaubens-  und  Beichtformeln  den  natürlichen  Kern  abgaben  K 

Mehrere  solcher  AufzeichnungeD  sind  erhalten  und  alle 
zeigen  Verwandtschaft  unter  einander.  Die  glänzendste  Ent- 
faltun<>;:  haben  dieselben  in  Bamberg  gefunden 2. 

Der  Bamberger  Glaube  ergeht  sich  ausführlich  und  mit 
Behagen  in  den  logischen  Widersprüchen  des  Geheinmisses 
der  Trinitat  und  Menschwerdung,  in  den  Thatsachen  der 
Lebens-  und  Leidensgeschichte  Jesu  Christi,  in  den  Vor- 
stellungen von  Reue,  Busse,  Gnade  und  ewigem  Leben.  Die 
Beichte  gibt  im  Aiisehluss  an  die  kircldielie  Lehre  von 
den  Todsünden  ein  überreiches  Sündenverzeichniss,  worin  alle 
sittlichen  Gegensätze  der  Zeit  sich  spiegeln,  das  Kitterthum 
insbesondere  mit  seinem  Selbstgefühl,  seinem  Uebermuth, 
seiner  Feindseligkeit  gegen  die  Interessen  des  Clerus.  Alle 
Tugenden  zählt  der  sündige  Mensch  auf,  die  er  nicht  geübt, 
und  in  bittere  Klage  bricht  er  aus:  ,Meiner  Sunden,  meiner 
Missethaten,  deren  ist  die  Welt  voll,  die  sind  leider  über  alles 
Mass,  ülx^r  alle  tausend  Zahlen,  über  aller  Menschen  Denken, 
über  aller  Engel  Sinn.'  Wenn  schon  hier  sich  die  Sprache 
zu  dichterischer  Höhe  hebt,  so  ist  dies  noch  weit  mehr  der 
Fall  in  der  Beschreibung  des  Himmels  und  der  Hölle,  wekho 
darauf  folgt.  Schon  in  der  Beichte  empfindet  man  eineu  Hauch 
von  Leidenschaft,  welche  sich,  ohne  je  Genüge  zu  finden,  in 
masslosen  Häufungen  gefällt  und  dadurch  die  eigene  An- 
schauung der  Sünde  zu  steigern  sucht.  In  der  Beschreibung 
des  Himmels  und  der  Hölle  nimmt  die  begeisterte  Rede 
geradezu  regelmässigen  Yerstact  an  und  der  Glanz  dos 


1  Denkmäler  >  S.  692  C 
•  Denkmäler  Kr.  91  nnd  80. 
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Himmelreiches,  die  Schrecken  des  Strafortes  werden,  als  ob 
die  Phantasie  gepeitscht  werden  sollte,  m  geschlossenen 
Massen  heftig  über  den  Zuhörer  ausgeschüttet. 

AVir  seilen  daraus,  bis  zu  welcher  Gewali  ditt  deutsche 
Predigt  jener  Zeit  sicli  liel)en  ktjnnte  und  wie  sehr  das  Buss- 
äacrament  der  Mittelpunct  ist,  um  den  sie  sich  dreht.  Eine 
so  eindringliche  Darstellung  Ton  Himmel  und  Hölle  musste 
ergreifend  wirken«  und  gewiss  waren  diese  grossen,  deutlichen 
Gegensätze  die  Hauptwaffe,  womit  die  gerühmten  Bedner  auf 
die  Herzen  ihres  Publicums  emstürmten. 

Die  Bischöfe,  wie  gesagt  sind  diese  Redner,  ihr  mäch- 
tiges Wort  Süll  die  Laim  zu  iiuiunier,  kii-chlicher  ffesiuuung 
erzicheu  und  bald  aueh  für  die  kirehenpolitisehen  Kämpfe 
eine  feste  uitramontane  l'artei  organisiren  und  znsammen- 
halten.  Aber  die  strenge  Scheidung  der  Parteien  fallt  in  das 
letzte  Viertel  des  elften  Jahrhunderts.  Und  die  Mehrzahl 
der  Bischöfe  aus  der  früheren  Zeit,  mitten  hineingestellt  wie 
sie  sind  in  die  grossen  Geschäfte  der  Welt,  gehören  noch 
einigermassen  zu  den  Kindern  der  Welt.  Sie  sind  nicht 
blos  Prediger  und  Seelsorger,  sie  sind  Staatsm  inner,  Feld- 
herren, Lebemänner,  in  hochragenden  Kirchen  bauten  setzen 
sie  sich  unvergängliche  Denkmäler,  in  dem  bunten  Treiben 
an  ihren  Höfen  finden  sich  Spielleute,  Wahrsager,  fahrendes 
Volk  Ton  aUer  Art.  Der  Zusammenflnss  mannigfaltiger 
Bfldungselemeote ,  wovon  sie  sich  getragen  und  gehoben 
füldteu,  gab  iiineu  Freiheit,  Schwung,  Idealität  und  Eleganz. 
Sie  «ind  umweht  von  der  weckeuden  Lebensluft  einer  neuen 
Poesie. 

Ein  rechter  Typus  sein  es  Standes  istBischofOunthcr 
Ton  Bamberg  (1057 — 1065)  aus  einer  sehr  vornehmen,  in 
der  Mark  Oesterreich  angesessenen  Familie;  vorher  Kanzler 
Hdnriohs  HL  für  Italien;  Freund  Annos  von  Köln,  aber 
eine  ganz  andere  Natur.  Er  ist  reich,  schön,  glSiizend,  liebens- 
würdig. Ein  Weltkind  und  doch  ein  Pilger  zum  heiligen 
Land.  Er  war  ein  stattlicher  Krieger  und  lioss  sich  lieber 
durch  Spielnmnnsgesang  von  Attila  und  dem  Amehing  Dietrich 
unterluilten,  als  dass  er  den  heiligen  Gregorius  oder  Augustinus 
zur  Hand  genommen  hätte:  gleichwohl  unternahm  er  1064 
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mit  einer  Anzahl  hoher  KircheniuTsten  eine  Wallfahrt  nach 
Palästina.   Die  Wallfahrt  war  beinah  ein  kleiner  Kreuzzug 

und  machte  im  ganzen  Abendland  das  grosste  Aufsehen,  auch 
aus  England  und  Frankreich  kamen  Theilnehmer,  gegen  7000 
Mann  waren  versammelt.  Oh  es  l  ionniiigkeit  oder  Aben- 
teuerlust war,  was  Gunther  zu  dem  Zuge  trieb?  Jedenfalls 
gab  es  der  Abenteuer  genug,  sie  mussten  harte  Kämpfe 
bestehen,  bis  sie  ans  Ziel  gelangten,  und  nur  2000  kamen 
zurück.  Gunther  selbst  starb  auf  der  Heimkehr  in  Ungarn. 
Ein  anderes  Mitglied  des  frommen  Zuges,  Altmann,  wurde 
Bischof  von  l'u^sau  und  bewährte  sich  als  eine  Hauptstütze 
der  Ultrauioiitanen. 

Die  Stimmuug  der  grossen  Pilij:erfahrt  aber  wolinf  stehen 
ganz  in  einem  schwungvollen  Hymnus,  der  im  Auftrage 
Gunthers  zu  Bamberg  entstand:  der  Scholasticus  £zzo  hat 
ihn  Yerfosst  und  Wille,  der  spätere  Abt  von  Michelsberg, 
hat  ihn  componirt.  Dies  ist  der  berühmte  Gesang  Ezzos 
von  dcu  Wundern  Christi*. 

In  prinripio  erat  verhum:  so  beginnt  er  mit  dem  Evan- 
gelium Johannis,  nml  schildert  in  28  meist  zwölizciligen 
Strophen  in  aller  Kürze  Schöpfung  und  Sündenfall,  die  Finster- 
niss,  die  dann  hereinbrach,  und  die  Sterne,  die  darin  leuch* 
teten:  Abel,  Eoocb,  Noe,  Abraham,  David,  endlich  Johannes 
der  Täufer  werden  rasch  vorgeführt  in  eindringlicher  Weise. 
Da,  im  sechsten  Weltalter,  da  erschien  uns  allen  das  Heil, 
da  kam  die  Sonne  zu  den  Sternen.  Er  nioint  Ohi  isrns,  dessen 
LebensgeHchichtc  nun  in  den  Hauptmomenton  dnrcli^enonunen 
wird:  Geburt,  Lehre,  Wunder,  Tod,  liöUOniahrt,  Auferstehung. 
tJnd  hier  greift  der  Dichter  zurück:  er  zeigt  uns,  wie  dies 
alles  im  alten  Testament  schon  vorherverkündigt  war  und 
wie  das  ganze  neue  Testament  nur  die  Erfüllung  des  alten 
ist.  Wir  sind  wie  die  Israeliten  erldst  von  dem  Joche  des 
Bösen,  kämpfend  müssen  wir  unsere  Strasse  ziehen.  Aber 
unser  Herzog  ist  so  gut,  gross  ist  seine  Macht,  wenn  wir 
im  Glauben  fest,  erobern  wir  mit  ihm  das  heilige  Land, 
Daran  schliessen  sich  Anrufungen  des  Kreuzes:  0  crux  bene* 


1  Yorauer  Handsclirift  XIX.  Denkm.  ISr,  81. 
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dida,  aller  holze  heszista.  Das  Kreuz  ist  der  Mastbaum  auf 
dem  Schiffo,  auf  welchem  wir  als  (Joth»«  Dionstmanncn  dem 
Himmelreiche  zoBteuern.   Das  Lied  endigt  in  den  Preis  der 

TrinitSt          Ein  Aussug  gibt  kfdnon  Begriff  davon,  der 

Stoff  ist  ebenso  geschickt  ausgewählt,  wie  Terwerthet;  das 
Gedicht  umfasst  alle  Ideen  des  Christonthums;  die  Wundcr- 
vorsti'Uungen,  weit  liinweo^  ühor  alle  irdische  Wirklichkuit. 
die  i'aifillelen«  Deutuii^rn.  lülder  sind  ein  poetischer  li"i/ ; 
1111(1  in  der  Ferne  winkt  die  Glorie  des  Siegen.  Die  sym- 
bolische Seefahrt,  der  Streit  um  das  heilige  Land  erweckt 
die  sympathischen  Empfindungen  eines  kampffrohen  Volkes, 
und  der  metaphorische  Umriss  von  Leben  und  Ewigkeit 
erinnert  eugleieh  an  kriegerische  Pilgensüge  nach  Palästina. 
Das  (iaii/c  in  gdiuboner,  klar<'r  Sprache,  die  (liir<5h  einge- 
sdjaltefo  lateinische  Phrasen  eine  fremdaitige  Würde  und 
seltsame  Feierlichkeit  erhält. 

Der  Erfolg  des  Liedes  war  gewaltig.  ,Da  eilten  sich 
alle  mönchenS  sagt  eine  alte  Nachricht  Als  die  höchste 
Stufe  frommer  Gesinnung  gQt  der  Uebertritt  ins  BUoster. 
Die  Flucht  aus  der  Welt  wird  jetzt  ein  Zeichen  der  Zeit. 
Die  cluniacensiche  Reform  führt  das  Institut  der  Laienbrüder 
nach  Deutschland  ein.  Und  das  Bei8]»iel  llornianns  von 
Baden,  der  1074  als  Laien bruder  in  Cluny  starb,  hatte  viele 
Edlen  und  Freien  auf  dieselbe  Bahn  gelockt. 

Wie  Ezzos  Lied  auf  die  deutsche  Dichtung  einwirkt, 
das  zeigt  sich  gleich  im  elften  Jahrhundert,  und  noch  tief 
ms  zwölfte  hinein  entdeckt  man  seine  Spuren. 

Bischof  Gunthers  Freund.  Erzfoischof  Anno  Ton 
Köln,  unbedingt  der  grösste  Iviic  hon  fürst  Deutschlands  in 
der  zweiten  Hälfte  des  elften  Jalulmnderts  und  das  liaupt 
der  ultramontanen  Partei,  ist  selbst  zum  Uegenstande  eines 
Gedichtes  geworden. 

Anno  starb  1075,  und  nur  etwa  fünf  Jahre  noch  seinem 
Tode  ist  das  Annolied  gedichtet^.  Es  zeigt  in  der  Anlage 

1  Aiis<r.  von  Opitz  l(>39,  erneuert  durch  Roth  1847;  Bezzonberger 
1848.  S.  Öclmde  Crescentia  S.  17—25;  Holtzmann  Germ.  %  1  flF.  Holtz- 
mannfl  Ansicht,  dasa  Lnnibert  von  Hcrsfeld  dor  Verfnsaer  sei,  ist  wohl 
nur  yon  Theodor  Lindner,  Auuo  IX  (Leipzig  ldö9)  S.    gebilligt,  lieber 
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entschiedene  Verwandtschaft  mit  Ezzos  Gesang.  Der  Held 
^ird  in  den  allgemeinsten  weltgesehichtliclicn  Zusanunenliang 
hineingcBtellt  Auch  hier  wird  von  Schöpfung  und  Sünden- 
fall  ausgegangen,  der  Teufel  führt  fonf  Weltalter  zur  Hölle, 
Christus  erhebt  seines  Kreuzes  Fahne,  in  der  Taufe  werden 
wir  seine  Mannen  —  nnd  nm  Schlüsse  leitet  uns  Gott  hei 
der  Hand  zu  dem  Hrlir.iicii  P:ir;i(licseblaJide,  wie  Moses  die 
Israeliten  übers  Meer  nach  Kanaan  führte.  Dazwischen  aber 
scheint  es.  als  ob  mit  Absicht  gerade  die  von  Ez/o  mehr 
vernachlässigten  Partien  hervorgehaben  wurden.  Wir  er- 
fahren weniger  vom  alten  Testament,  als  von  der  weltlichen 
Geschichte  des  Alterthums.  Die  vier  Monarchien  werden 
vorgeführt,  dann  das  Verhältniss  der  Deutschen  zu  Rom,  dabei 
viele  wunderliche  Fabeln,  und  die  praclitvolle  ScliikU'iung 
der  Schlacht  von  Pharsahis,  on<llich  die  litkohrung  der 
Deutschen  2um  Christenthuni :  so  kommt  der  Verfasser  auf 
Köln  und  specieli  auf  Anno^  den  or  früher  nur  flüchtig 
erwähnte:  jetzt  ergeht  er  sich  in  seinem  Preise  und  erzählt 
sein  Lehen  und  seine  Schicksale  his  zu  seinem  Tode  und 
'  den  Wundern  an  seinem  Grabe. 

Der  riesige  Stoff  ist  nicht  ganz  bewältigt,  der  Plan 
nicht  ganz  durcligefülirt  in  kunstreicher  Gliederung.  Dennoch 
möchte  ich  Herder  beistimmen,  der  das  Gedicht  einen  wahr- 
haft pindarischen  Lobgesang  nennt.  Es  ist  eine  unzweifel- 
hafte Grösse  der  Anschauung  darm,  der  weite,  umfassende 
Blicky  die  Würde  und  Wärme,  die  Fülle  und  Kraft  des  Yor- 
trages  stellen  den  Dichter  sehr  hoch  unter  seinen  Zeitge- 
nossen. Er  vereinigt  zwei  Richtungen  der  Geschichtschreibuiig: 
die  universalhistorische,  welche  Hermann  der  Lahme  von 
Reichenau  repräsentirt,  und  die  biographisclie,  W(3lclio  mit 
bewusster  Absicht  die  Männer  der  strengkirchlichon  Partei 
zu  HeiHgen  zu  stempeln  sucht.  — 

Die  gesteigerte  Frömmigkeit,  welche  die  Reihen  der 

die  Metrik  Dcnkm.  *  8.  415-  SM.  TTeber  die  Quellen  (und  sonstigen 
Parallelstellen)  Germ.  14,  79  ff.  Die  obige  Zeitbeakiminiinir  ist  wie  das 
Verhältniss  zur  lateinischen  Biographie  Annos  und  zur  Kaiserchronik 
nicht  sicher  srostisllt:  s,  Welzhofer  Unters,  über  die  Kaiserehronik 
S.  22  fif.   Bernhardi  Jenaer  Litteraturseitung  1075  Nr.  ö.  Art  72. 
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päpötlichen  Partei  vorraehrto  und  zahlreiche  l'iiger  in  dm 
Orient  führte,  bewirkte  nach  dieser  Seite  hin  auch  eine  Er- 
weiterung des  geographieeben  GesicbtskreieeB.  Und  gleich« 
zeitig  trat  eine  solche  Erweiterung  nach  Norden  em.  Die 
Geschichte  der  Bischöfe  von  Bremen  weiss  auch  von  Scan- 
dinavien  und  Island  zu  or/ähleii.  Und  dasselbe  thut  das 
deutsche  (ledicht  Merigarto,  eine  gereimte  0(>(>«j:rnpliie, 
deren  Verfasser,  vielleicht  ein  Würzburger,  während  des 
Invpstiturstreites  auf  der  taucht  in  Utrecht  war  und  dort 
allerlei  merkwürdige,  ssom  Theil  fabulose  Dinge  von  Island 
horte  l 

Welche  seltsame  Yerirrung,  geographische  Thatsachen 
in  viertactigen  deutschen  Versen  zu  besingen!  Diese  Geist- 
lichen folgten  darin  der  spätrömischen  Dichtung,  welehe  jeden 
beliebigen  Stoff  in  Hexameter  oder  in  Distichen  oder  gar 
in  iambische  Mefia  kleidete.  Wir  werden  noch  manches 
Seitenstück  dazu  finden^  müssen  aber  zunächst  doch  nur  die 
Universalität  der  Interessen  loben,  welche  dem  Laienpublicum 
mannigfaltigen  Bildungsstoif  zuzuführen  bemflht  ist.  Die 
lateinische  Sprache  wurde  im  Adel  veniacblSssigt,  die  deutsche 
Poesie  wollte  versuchen,  allen  geistigen  Bediiiihiasen  im 
weitesten  Masse  zu  tj;(*mi<?en. 

Dergleichen  prosaische  Lehre  konnte  nirgends  anknüpfen 
an  überlieferte,  volkstbümliche  Dichtungsgattungen.  Dagegen 
SittensprClche  an  einander  zu  reihen  war  eine  alte  Gewohn- 
heit der  germanischen  Gnomik,  welche  den  moralischen 
Blumenlesen  aus  den  Kirchenvätern  sehr  erfreulich  ent- 
gegen kam. 

Von  der  Art  sind  die  Sprüche  der  Väter,  wovon 
zu  Idstein  Bruchstücke  gefunden  "wurden  2.  Das  erste  er- 
haltene Fragment  scheint  gegen  das  Trachten  nach  Kuhm 
und  Ehre  gerichtet;  es  warnt  vor  dem  verföhrerisohen  Lobe 
der  Menschen:  yLob  ist  des  Teufels  Strick,  womit  er  die 
Leute  fangt^ ;  ,wir  loben  nach  den  Augen,  Gott  lobt  nach  dem 

<  Denkmller  Nr.  82. 

2  Karl  Rath  Bruchstücke  aus  Jansen  des  Eninkels  gereimter 
mitehronik  (Mfinchen  1864}  B.  31  .'H.  Früh  aus  dem  swdmen  Jahr- 
hnndert:  Ton  70  Beimpssren  und  40  nngenau. 
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Geheinuiiss  des  Heraens*.  Bas  zweite  Fra^ent  handelt  yod 
der  lintsaguDg,  vom  Fasten  und  Yom  Gebete.   Zum  Gebete 

ist  die  Einsamkeit  *;ut:  wer  auf  rechte  Weise  beten  wOl,  der 
muöö  dio  Weltfreiide  Hielien.  Der  Schlaf  int  cino  grosse 
Mühsal  dem,  der  beten  soll.  Wenn  man  früh  aufstolni  und 
zum  üebet©  gehen  soll,  so  ist  der  Teufel  bei  der  iland  und 
streicht  uns  seine  Salbe  über  die  Augen  und  sagt:  Jiioge 
stille!  Noch  ist  es  Zeit.  Buhe  noch  ein  Weilchen!  Wie 
schön  warm  es  hier  ist^  Unterdessen  ruft  der  Hahn:  ^ 
Ist  Tag!^   Dann  betet  man,  wie  man  eben  kann  

Der  Kern  der  neuen  geistlichen  Dichtung  bleiben  immer 
die  in  Bamln  ti;  hervortretenden  Tendenzen.  Eine  Reihe 
fränkischer,  mittel-  und  medcrrheinischer  Dichter,  deren  Heimat 
sich  im  einzelnen  selten  näher  bestimmen  lässt,  ünden  wir  um 
das  Jahr  1100  auf  den  Wegen  Ezzos  und  des  unbekannten 
Verfassers  jener  Predigtstücke.  Leben  Jesu  und  letzte  Dinge, 
Glauben  und  personliches  Schuldgefühl  sind  mehrfach  be- 
handelte Themata,  und  die  festgefugten  Worte  Ezzos  schonen 
öfters  anzukling<'n.  Das  prosaische  Hauptwerk  der  Zeit, 
Willirams  Paraplirase  «les  Hohenliedes,  geht  von  dem  baieri- 
scheu  Kloster  Ebersberg  aus,  aber  der  Verfasser  ist  ein  1' ranke, 
er  war  einst,  wie  Ezzo,  Bcholasticus  in  Bamberg.  Ezzo  und 
Williram  werden  in  dem  Jahrzehend  1060 — 70  bekannt  Noch 
vor  dem  Ausbruche  des  Investitursfreites  ist  eine  neue  geist- 
liche Litteratur  gegründet. 

Das  Kreuz  und  das  Geheimniss  der  Erlösung  steht  im 
Mittelpimcte  eines  Gedichtet,  das  ich  Summa  theologiae 
genannt  habe  ^  Auch  Ezzo  hatte  den  Kern  des  christlichen 
Ideenkreises  dargelegt,  aber  sehr  thatsächlich  und  anschaulich- 
klar. Dieser  hier  will  Eszo  übertreffen  und  steckt  in  seine 
31  meist  zehnseiligen  Strophen  sehr  viel  hinein:  Gott  und 
Mensch,  Schöpfung  und  Fall  der  Engel,  Welt-  und  Menschen- 
schöpfung, Christi  Menschwerdung,  Marter  und  Tod,  eine 
Tugeadlehre,  die  Sacraineiite ,  die  letzten  Dinge  —  kurz  er 
liefert  ein  Conipendium  der  mittelalterlichen  Theologie,  das 
Yielleicht  auf  einer  lateinischen  zusammenfaBseuden  Darstellung 


1  Yoraner  Hs.  YIIL  Donkm.  "St.  34;  QF  7,  54. 
<)n«Uen  md  ForMshongeii.  XII*  8 
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der  christfiehen  Heilswalirheiten  iH  i  uht;  aber  die  Maate  des 
engg^edrängten  Stoffes  kann  unmöglich  klar  werden,  die  tiefen 
Gedanken,  die  dem  Dichter  vorschweben,  sind  oft  nnr  su 
errathen,  oder  kanm  m  errathen,  obgleich  aOe  populftren  tob 

der  Predij^t  ausgeprügNMi  Syiiilxih».  AUop^orion,  Parallelen  «ich 
cinfindoii  und  eine  Reih«'  .wuh  por^tiscli  wirksamer  Vorstel- 
lungen ergeben.  Der  («<'dmike,  <ior,  mit  besonderern  Nach- 
druck crfa8st,  alle  Einzelheiten  durchdringt  und  belebt,  ist  der 
Grundgedanke  der  Mystik:  die  Vereinigung  mit  Gott  Unter 
dem  deutlichen  ISnflussc  emer  wundervollen,  sohw&rmeriBohent 
himmelssehnsQchtigen  Meditation  des  heiligen  Ansebnus  wird 
eine  schöne  Schilderung  des  Wesens  Gottes  in  seiner  All- 
gejrenwart  nmi  AIIuuk  Iü  au  tlie  Spitze  gestellt,  und  dem  üilde 
Guttes  reiht  sich  das  der  Seele  an.  Sie  ist  ^ottähnlich  er- 
schaifen.  Die  Dreiheit  und  £inheit  tindet  sich  in  Gott,  in 
der  Seele  und  in  dem  Kreuz  als  Symbol  der  Vereinigung 
Gottes  mit  der  Seele.  Sie  soll  Christo  nachfolgen,  indem  sie 
auf  die  Herrschaft  Ober  sich  selbst  verrichtet  und  sich  ihm 
gan2E  KU  eigen  ^nlit.  Sie  ist  Gottes  Braut,  der  K6r|>er  ihre 
Magd.  Sie  gelangt  zum  Vater,  indem  Furcht  und  Liebe  sie 
emporgelüiten :  die  Furcht  entspricht  seiner  Allmarlit,  die 
Liebe  und  Hutiuuug  seiner  Güte  und  (Jnade.  Alle  Oeatun^n 
helfen  ihr  zu  Gott,  indem  alles  Kauhe,  Schnrfe,  Schädliche 
mit  der  Ilöllenpein  zu  drohen  scheint,  während  das  Sanfte, 
2iarte*  Wonnigliche  die  Ifoffnung  auf  das  Hinmielreich  erweckt. 

Wie  die.  drei  Seelenkräfte  sich  mit  den  drei  gottlichen 
Personen  zusammenfinden^  wie  Gott  sich  seine  Braut  gewinnt, 
das  wird  hier  noch  nicht  näher  ausgeführt:  apäten^  Gedichte 
haben  sich  das  Thema  nicht  entgehen  lassen.  Dagegen  erhält 
hier  nach  dem  Vorgang  eines  deutschen  Theologen,  des 
Mönches  Otloh  zu  St.  Emmeram  in  Regensburg,  der  kriege- 
rische Sinn  der  ritterHchen  Kreise  einige  Nahrung,  indem  sich 
der  Sundenfall  als  ein  Zweikampf  damtellt,  worin  Adam  im 
Namen  des  ganzen  Menschengeschlechtes  mit  dem  göttlichen 
Gebote  ringt ^  bei  dem  ersten  Gange  unterliegt  und  dadurch 
Alle  mit  sich  ins  Verderben  reisst,  deren  Vorkämpfer  er  ge- 
wesen war. 
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Die  Summa  theologtae  ist  eines  der  gedankeDreiehBten 

Werke  innerhalb  der  gesammten  geistlichen  Dichtung. 

Nicht  (Ion  Reichthum  der  Gciiaiikcn ,  ^uiKiom  nur 
schlichte  Wiederpibe  der  Thataaehen  darf  man  im  Fried- 
berger  Christ  und  Antichrist  suchen'.  Christi  Krden- 
wallen  und  seine  Wiederkunft  am  Ende  der  Welt  schliessen 
sieb  in  einem  grossen  Zusammenhange  an  einander  an;  auf 
das  Erangdinm  folgt  die  Apoealypse.  Wir  finden  auch 
Arbeiten  verscliiedener  Terfasser  so*  vereinigt,  dass  dem  Leben 
Jesu  die  Erzählung  vom  Antichi'ist  und  vom  jüngsten  Ge- 
richte fol^t. 

Ein  nur  fragmentariöch  erhaltenes  Tieben  Jesu'  kjinn 
erst  etwa  aus  den  achtziger  Jakren  des  zwölften  Jahrhunderts 
stammen  nnd  sseiehnet  sieh  durch  die  Geschmacklosigkeit  ans, 
mit  welcher  kteinische  8&tze  eingemischt  und  dann  ins 
deutsche  fibersetsst  werden. 

Dagegen  mag  ein  anderes  Fragment,  das  Hamburger 
j  ü  n  Pf  s  t  e  G  e  r  i  c  h  t  ^,  dcni  Beginne  des  zwölften  Jahrhunderts 
ani^i'luii  on ,  und  der  Yt'rfnsscr  /f  i^(  /war  weder  grosse  Ge- 
wandtheit, noch  sonderlichen  Geschmack,  aber  sein  aufrich- 
tiger Abscheu  gegen  die  Sünde  gibt  ihm  wirksame  Worte 
ein:  ,0  weh  der  Bchande  und  des  Leides,  welche  viele  Leute 
dulden  werden!  Die  sich  jetzt  schfimen,  ihre  Bänden  zu 
beichtetty  wie  werden  sie  schreien,  wenn  Gott  und  die  Heiligen 
beginnen  ausxuspeien  vor  dem  Gestank  ihrer  Unreinheit!* 
Und  die  Scene,  wie  die  Yerdammtcn  zu  den  Seligen  um 
Hilfe  flehen,  ist  gut  gedacht. 

Die  ganze  Lehre  von  den  letzten  Dingen  behandelt  der 
Gleinker  Antichrist^  in  guten  Versen,  mit  zunehmender 


*  Denkrnni.>r  Nr.  .33. 

*  Bartsili  (i<'rmanirt  4,  245.    Rcinw  fast  <,'iiii/,  rein. 

'  Lappenberg  in  Moiies  Anzeiger  18iM  S.  iiö;  Uoffmanns  Fund- 
gruben 2,  liin. 

*  HoifmaDiis  Fandgraben  2,  106  ff.  Seheiiiä  iu  Haapts  Zeitschr. 
16,  157  ff.  Die  Berufung  des  Oichtert  auf  Hteronymiis  ah  Quelle  hat 
etwas  8pieliiiann8iii9s8iges  4  rerg).  Saloroo  und  der  Drache  Denkm.  Nr. 

5  b.  Falsche  Datirnng  des  Gedichtes  bei  Riezler  in  Sybels  Hist  Zs« 
1874.  ni,  119. 
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Behaglichkeit  der  Darstellung,  hier  und  da  durch  ein  Bild 
belebt  Der  Yerfasser  hoiFt  auf  Gehör  in  einer  abn^atigen 
Zeit,  weO  man  doch  Prophezeiungen  liebe.  Schadet  daes 
uns  ein  Werk  gleichen  Inhalts  von  einem  besseren  Dichter 

mit  regerer  Phantasie,  dem  ,armea  ilartmaua',  wie  er  sich 
nennt,  verloren  ist. 

All  diü  vorgenannten  Gedichte  beschäftigen  sich  mit 
einzelnen  Theüen  dos  christlichen  Glaubens,  und  Werlce  wie 
Bkzos  Gesang  und  die  theologische  Bumma  kann  man  sehr 
wohl  als  poetische  Au|»gestaltungen  des  Glaubonsbekenntnisaee 
auffassen. *  Der  arme  Hartmann^  ein  rheinischer  Dichter, 
hat  geradezu  das  Credo  in  der  mcänisch-eonstantinopolita- 
msohen  Gestalt  zum  Gegenstand  der  Poesie  gemacht Artikel 
für  Artikel  nimmt  er  vor.  um  sie  in  deutschen  Versen  aus- 
zuleihen. J)er  dritte  Theil,  der  den  lieili^''(!n  Geist  Ixdiandelt, 
ist  fast  zu  einem  selbständigen  Gedicht  erweitert,  welches 
füglich  .des  heiligen-  Geistes  Kath^  genannt  werden  könnte 
(diz  ist  des  heileren  ffmtea  rät:  so  beginnen  wiederholt  die 
Abschnitte)  und  eine  ganze  christliche  Tugendlekre  umfasst 
Dabei  tritt  ängstliche  Sorge  um  die  ewige  Seligkeit  und  ein 
starkes  individuelles  Schuldgefühl  herror:  um  dieses  m  be- 
schwichtigen gleiclisain,  zälilt  er  l'cispiele  auf,  in  di-uen  Gott 
dem  reuigen  Siindcr  ii:n;idiL!:  Nvar.  Auch  die  Summa  theologiae 
gebraucht  solche  lirispirle,  denn  aiicii  sie  verweist  den  ge- 
fallenen Sünder  auf  den  Ikunnen  reuiger  l'liränen,  den  Uott 
unserem  Herzen  eröffnet  hat.  Die  drangvolle  Erregung  der 
von  Schuldbewuastseln  gepeinigten  Seele  macht  den  Dichter 
leidenschaftlich  und  beredt.  Sein  frommes  Gefühl  bricht  in 
einen  Lobgesang  Christi  aus.  Parallclsät^e  und  Antithesen 
häufen  sich  an.  Die  Fülle  der  Einzelvorstellungen  versinnlicht 
den  allgemeinen  Gedanken.  Das  Massenhafte,  der  rhetorische 

'  .Massmann  Doutscbo  Gediohto  dea  zwölften  Jahrhundorts  S.  1  ff. 
Karl  Roissciiborf^or  Ueber  TTartmanns  Kede  vom  Glauben,  Hermann^tadt 
1871:  Charakteristik  des  GiMlichtes  S.  4.  0  f,  19  f..  r^].  Spach  Oeuvre» 
choisieH  4,  343.  Nach  uiigcfiilirer  Boliittzmi:;  ist  etwa  ein  Vierfei  der 
Reime  unrein;  das  hofinehe  Leben  ist,  obgleich  in  Westdeutschland, 
weniger  ausgebildet,  als  in  Heinrichs  Memento  mori;  darum  fällt  das 
Gedicht  gewiss  noch  der  ersten  Hälfte  des  iwölften  Jafarliunderts  lu. 
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Wortschwall  bt  yon  der  Predigt  angeerbt  und  kelirt  ^ters 
vieder  in  den  geistlichen  Gedichten  der  Zeit,  fast  überall 

wo  sich  persönliche  Erregung  kundgibt,  aber  auch  in  den 
ältesten  Erziilüungen. 

Hartmann  \nt  nicht  IjIoh  reuerfiillf,  ov  ist  tief  durch- 
drungen Yon  ascetischer  Lebensanscbauung.  Er  fasst  ein 
ritterhches  Publicum  ins  Au^o,  mächtige  Herren,  die  in 
reiehem  Gewände,  mit  glänzendem  Helm  und  Panzer,  hoch 
zu  Rosse  an  der  Spitze  ihrer  Dienstmannen  einherziehen, 
an  reichbesetzter  Tafel  schwelgen  und  auf  weichem  Bette  in 
den  Armen  ihrer  Weiber  "Wollust  suchen  und  ihrer  Seele 
damit  Schaden  thun.  Ehre  int  das  Wort,  um  dessen  ^villon 
mancher  Leib  und  Seele  verliert.  Soh  lien  Menschen  hfdt  er 
die  irdische  Vergänglichkeit  entgegen;  er  erzählt  ihnen  die 
Geschichte  vom  reichen  Mann  und  armen  Lazarus;  er  sucht 
ihre  weltliche  IMiantasie  durch  das  Beispiel  der  Engel  zu 
bestechen  ,  welche  in  der  Schlacht  auf  der  Seite  Gottes 
standen  und  denen  er  nun  das  herrlichste  Gastmahl  rüstet; 
er  fordert  sie  endlich  direct  zur  Entsagung  auf:  wer  des 
heiligen  Geistes  Rath  befolgt,  der  geht  einsam  in  den  Wald 
und  in  die  Wildniss.  un<l  leidet  dort  Hunger  und  Durst, 
der  verlässt  W  eib  und  Kind  und  föhrt  zu  Kloster  und  zu 
Klnuso,  der  schenkt  Eigen  und  Erbe  an  die  Gotteshäuser, 
um  Atdass  seiner  Sünden  zu  erhalt(>n. 

Solche  Rathsehlfige  und  Aufforderungen  waren  nicht 
bloe  fromme  Wünsche  einzelner  erregter  Seelen,  sie  ent-  . 
sprachen  weit  verbreiteten  Stimmungen  und  haben  sich  mehr 
als  einmal  verwirklicht.  Im  Jahre  1139  z.  B.  verwandelte 
Graf  Ludwig  von  Arnstein  seine  RurjL;  in  ein  Kloster  zu 
Ehren  der  lieiligeu  Maria  und  des  heiligeu  xs'icolauü,  er  selbst 
trat  durin  ein  und  seine  i?'rau,  die  Gräfin  Guda,  lebte  als 
Klausnerin  in  der  Nähe. 

Aus  derselben  Zeit  und  Gegend  besitzen  wir  den  Arn- 
steiner Marienleich^,  worin  eine  fromme  Frau  den  Preis  der 
Jungfrau  Maria  singt,  und  sie  um  ihre  Huld  und  um  wahre 
Reue  bittet,  damit  sie  ihre  Sunden  möge  beweinen  mit  innig- 


1  Deukm&ler  Kr.  38. 
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liehen  ThrSnen.  Sie  will  sich  die  heiligen  biUisehen  Frauen 
zum  Mnster  nehmen,  Sara  die  demüthige^  Anna  die  geduldige, 

Eötlier  milde,  Judith  die  kluge.  ,l)u  heisBest  9$€lh»  maris 
—  ruft  wio  iiU8  —  nach  dem  Sterne,  der  ans  Land  das  müde 
Schiff  h^itot,  wo  es  zur  Ruh  gelangt:  leit  am  zu  Jeaus, 
deinem  lieben  Sohn!' 

Ein  anderes  ähnliches  Gedieht,  die  Voran  er  Sünden- 
klage ^  ist  eine  poetische  Beichte  nnd  zählt  die  Yergehnngen 
im  einzelnen  auf,  deren  der  Mensch  sieh  anklagt;  nnd  wieder 
ist  Maria  die  Fürbitterin,  an  die  er  zunächst  sich  wendet. 

Jene  dichtende  Frau  aber  tritt  in  eine  Reihe  mit  den 
au«gezeichneten  Aebtissinneii.  wolohe  im  zwölft<Mi  .Tahr  linndert 
am  Mittelrliein  in  ihren  \  isiorH'ii  >\'n'  st;n  k<tc  K?-r<'irung  der 
Phantasie  und  hohe  poetische  B<'<rai)ung  an  den  Tag  legen, 
loh  meine  Hild('>!:ard  von  Bingen  (1098 — 1179)  und  Elisabeth 
Ton  Schönau  (1129 — 1165).  Das  sociale  Emporsteigen  der 
Franen,  die  Erhöhung  des  Frauengeistes  und  der  Frauen- 
empfindung zu  einer  wbrkliohen  Macht  der  Zeit,  ist  durch  sie 
auf  das  klarste  versinnlicht.  Hildegard  nahm,  um  den  schönen 
Vergleich  von  Görres  zu  wiederholen,  ihren  Zeitgenossen 
gegenüber  eine  Stellung  ein,  wie  einst  Veleda  die  Brukfcrin. 
Kaiser  und  l*nf>st  lauschten  dem  Atisspruch  der  Seherin. 
Politische  und  kirciiliche  Fragen  haben  sie  b(>Hchäfitigt.  In 
dem  Kampf  gegen  die  Ketzerei  stand  sie  auf  Seite  der  Autori- 
tät: aher  sie  Terläugnete  nicht  die  angeborene  Müde,  sie 
rieth  zur  Schonung,  sie  war  gegen  die  Tödtung  der  ,yerirrtenS 
Ihre  Visionen  entsprechen  einem  damals  yerhreiteten  Ge- 
schmack an  Deutungen,  Allegorien,  Parabeln.  Poetische 
Formeu  und  Gattungen  finden  sioli  darin  wieder,  die  uns 
auch  sonst  aus  lateinischer  und  deutäcli' r  Dichtung  be- 
kannt siud^.  Alle  die  poetisch  begabten  Frauen,  eben  wie 
die  zahlreichen  Ketzersecten,  die  am  Rhein  ihr  Wesen  treiben, 
bekunden  eine  sehr  starke  Erregung  der  Phantasie.  Und 
die  Erregung  an  sich  ist  fruchtbarer,  als  der  Gegenstand,  auf 
den  sie  sich  richtet  Den  Gehalt  wird  sie  wechseln,  die 


»  Vorauor  Handsclirift  XVllI.  QF.  7,  77. 

*  Yergl.  jetzt  Preger  Beutoohe  Mystik  1,  13  ff. 
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Sohulmig  der  Phantasie  aber  bleibt.  Zu  dem  gottlioheii^ 
FrsaenbUd  der  Jungfrau  Maria  erhebt  sich  iu  begeisterter 
Verehrung  jener  geniale  Hildebrand-Gregorius,  und  Tauaende 
thun  es  ihm  nach.  Dann  beugen  sich  vor  irdischen,  gott- 
begeisterten Frauen  die  Grosson  der  Erde.  Und  bald  ist 
es  vielleicht  nicht  mehr  die  ( lottbegeistcnniir,  wovor  sie  «icli 
beugen,  sondern  ein  anmuthiges  Lächeln  und  freundlich 
blickende  Augea.  Statt  des  Gebetes  tritt  ihnen  ein  Liebes- 
lied auf  die  Lippen.  Aber  nur  die  religiöse  Vertiefung  hat 
die  Empfindung  überhaupt  vertieft. 

So  weit  Torfolgen  wir  zunächst  eine  Bewegung,  die 
Yon  manni<^tachm  Versuchen  ausgehend,  doch  ziemlieh  con- 
sequent  dann  nur  die  Richtung  ( luhält,  welche  der  Bamberger 
Scholasticus  Ezzo  angegeben  liatte.  Elemente  einer  grossen 
populären  Wirkung  sind  darin  noch  wenig  hervorgetreten. 
Das  alte  Testament,  so  reich  an  allgemein-menschlicher  Toettley 
ist  anffallend  vernachlässigt.  Das  NaheHegende,  das  unmittel- 
bar Wirksame,  das  eigentlich  Dogmatische^  scheint  ausschUess- 
lieh  bevorzugt 

-  Doch  das  Gebiet  der  enählendeu  Dichtung  bietet  noch 
andere  Erscheinungen  dar."  Wie  man  Anno  verherrlichte,, 
um  einen  neuen  Heiligen  zu  schaffen,  so  wurden  natürlich 
auch  die  alten,  auerkannten  Heiligen,  die  ciuistiichen  Tugend- 
muster,  iu  deutschen  Gedichten  gefeiert. 

Von  einer  Legendenhandschrift  sind  Fragmente 
gefunden  worden,  welche  die  heilige  Veronica,  dann  die 
Fetrussage  mit  Petri  und  Pauli  Martertod,  hierauf  nach  einer 
bekannten  apokryphen  Quelle  den  Tod  Mariae,  darnach  all- 
gemeineres über  die  That^n  der  Apostel  mit  Reflexionen  über 
das  ^färtyrerwesen  enthalten.  Auch  die  Zerstörung  .Jerusalems 
und  die  Geschichte  des  heiligen  Kreuzes  koauut  zur  Sprache, 
ohne  dass  der  Plan  des  Ganzen  klar  würdet  l^ni  so  klarer 
ist  die  Gesinnung  des  Verfassm,  sein  Herz  ist  ganz  bei  jenen 

*  Schado  Fragmenfn  rarminis  thendlsci  veteris  (Begim.  Pi'uas. 
1866).    Bruchstück  einer  zweiten  Haiuischrift  gefunden  von  Barack 
Germania  12,  90—96,  woraus  sich  ercribt,  dass  bei  Sclmdo  Bl.  6  vor 
.Bl.  5  einzumihen  ish  QF.  7,  39--42.  W<-nn  Z.  365.  3ß9  der  h.  Murtiu 
und  die  h.  Waiburg  betjonder»  hervorgeligbuu  weriieii,  öü  vergi.  Koch- 
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',GotteB  Holdon\  die  auf  weltliche  Dinge  und  »He  IJjrdeinroiine 
YeniohteD,  damit  sie  der  Seele  Heil  erwerben. 

Eine  alte  Legende,  welche  den  amBhein  vielyerehrten 
heiligen  Aegidius  behandelte  *  und  eine  betrflchtliefa  jüngere 
von  dem  Apostel  Andreas^,  beide  in  guten  Versen,  sind 
bis  auf  geringe  Reste  verloren. 

OroHscTon  Reiz  für  den  weltlii^hcn  riescliinack  knuiito 
das  Lob  tialomoiÜH  haben,  dnn  mi  Gedicht  aus  deoi  An- 
fang des  zwölften  JahrhuiidertH  verkündigt  ^  •  Es  entwirft  ein 
Bild  irdischer  Begentenherrlichkeit,  der  Friedensffirst  erbaut 
ein  prachtvolles  Gotteshaus,  sein  Hof  entfaltet  den  grössten 
Glanz,  seine  Tafel  ist  reich  besetzt,  der  Reiehthum  fliesst 
ihm  massenhaft  zu,  ferne  Länder  bewundern  seine  Macht 
Aber  der  Verfasser,  der  bei  dem  schönen  Tisch  und  Haloiuos 
Tafelfreuden  auffallend  lan^e  verweilt,  will  nicht  einen  ge- 
schichtlichen König  schÜdern  und  er  verfolgt  auch  keinen 
politischen  Zweck  —  etwa  die  Se^nimgen  des  Friedens  zu 
preisen  gegenüber  einer  kriegerisohen  Wirklichkeit  —  sondern 
entsprechend  der  modischen  Bibelinterpretation,  welche  alle 
Thatsachen  verflüchtigt,*  um  ihnen  einen  idealen  Sinn  unter- 
vub  gen,  welche  insbesondere  an  der  Gestalt  Salomes  auoih 
innerhalb  der  deutschen  Litteratur  schon  durch  WiUiram  ge- 
übt war,  muss  hier  Salome  ein  Abbild  Gottes  sein,  die 
K()nii;in  von  Saba  bedeutet  Gottes  Braut  die  Kirche,  Salomes 
Dienstmannen  sind  die  Bischöfe,  die  Lehrer  der  Kirche.  Das 
Gedicht  mag  etwa  an  einem  bischöflichen  Hofe  entstanden  • 
sein.  Specifisches  Kirchenthum  enthält  es  jedoch  nicht:  die 
Bischöfe  sollen  ,Treue  und  Wahrheit*  lebren  und  ihre  Lehre 
selbst  befolgen. 

Eine  Einschaltung  dos  Gedichtes,  Salome  und  der 
Draehe,  behandelt  eine  talmudische  Sage  in  ganz  weltlichem 
Ton.  Ein  ,WurmS  der  alle  Brunnen  Jerusalems  austrinkt; 
Salome,  der  ilm  bezwingt;  daä  Thier,  das  den  Mund  öfl'net 

holz  Drei  Uau^'öttmnen  (Leipzig  1870)  S.  47.  Eine  nähere  Ortsbeatimmuug 
iäöst  sich  daraus  nicht  folgern. 

*  Hoflfmann  Fund-iuben  1,  246—249. 

*  Lambol  Günuania  12,  76-80. 
I  Denkmäler  l?r.  35;  QF.  7,  56. 
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and  ihm  Rathacliläge  zum  Tempelbau  ertheilt,  um  nch  zu 
befiräen;  dann  Salomo  auf  der  Jagd  im  Libanon;  das  Otam 
mit  Ifig^enbafter  Berufung  auf  Hieronymus  erzfihlt:  wo  blieb 

da  eine-  Spur  von  ernster  Wirkun«^:? 

Etwa«  pmstpr  beschäftigt  sich  oiu  audoros  TJcd  mit  den 
drei  Jünglingen  im  Feuerofen'.  Aber  ganz  wio  ein 
Schwank  kUngt  die  kurze  alte  Judith-.  Der  biblische  Stoff 
ist  mit  der  grössten  Freiheit  umgestaltet,  oder  yielmehr:  er 
war  dem  Dichter  nur  unrollkomnlen  gegenwirtig,  ,01ofomi^ 
ist  Ednig,  die  Stadt,  die  er  belagert»  heisst  Bathania  und 
wbd  als  eine  deutsche  Stadt  mit  einem  Bischof  Namens 
Bebilin  und  einem  ungenannten  Burggrafen  angesehen, 
die  Kammerfrau  der  ,Judithi*  heisst  Ava.  llolofornes  erklärt 
sofort,  dass  Judith  sein  worden  müsse.  Dazu  ist  sie  ^anz 
bereit,  aber  zuerst  soll  tüchtig  gegessen  und  getrunken  werden. 
Judith  und  ihre  Magd  schenken  sehr  viel  euHi  der  Spiobnann 
der  am  Ende  der  Bank  sitzt  wird  nicht  vergessen,,  und  Uolo- 
fernes  wird  vom  Weine  müde,  und  so  ist  die  That  au& 
schönste  vorbereitet.  Jedesmal,  wenn  der  Name  ,01ofeme^ 
vorkommt,  folgt  der  Reim  darauf:  ,die  Stadt  die  hgtt  er 
gerne*.  Und  jedesmal,  wenn  Judith  genannt  wird,  folgt  ihr 
stehender  Beisatz:  ,dio  zu  Gott  wohl  betetet  Mit  einer 
Charakteristik  dos  Bösewichtes  fängt  das  liied  an.  Schlag 
auf  Schlag  entwickeln  sich  die  Ereignisse,  und  dass  es  sich 
um  einen  Religionskrieg  handelt,  ist  kaum  angedeutet.  Das 
Stück  macht  fast  einen  lustigen  Eindruck.. 

Die  ganze  Gruppe  von  Salomo  bis  zur  Judith  bewegt 
sich,  wenn  wir  uns  die  Verfasser  vorzustellen  suchen, 
auf  der  Grenzlinie  zwischen  Geistlichen  und  Spielleuten.  In 
der  Judith  zei^^t  der  Spiebnann  unverkeimbar  sein  Gesicht. 
Ihm  liefert  da«  alte  Testament  einen  Untei  lialtunf^sstoft'.  der 
ihm  eben  so  lieb  ist  und  den  er  ebenso  unbefangen  ver- 
arbeitet, wie  irgend  eine  zeitgenössische  Schlacht  oder  einen 
beliebigen  Schwank  oder  ein  Stück  Heldensage.  Das  ist 
nun  freilich  sehr  volksthümlich,  aber  es  ist  gar  nicht  mehr 
geistlich. 

*  Denkmäler  Nr.  36. 
2  Denkmäler  Nr.  37. 
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In  ganz  venchiedenem  Sinne  voiksthikiiiUch  mt  eine 
andere  Gruppe  von  Dichtuogcn^  die  sogenannten  Segen, 
deren  Ueimath  ieh  nielit  naher  su  bestimnien  wusste,  und 
die  ich  hier  erwähne,  weil  wir  doch  am  Anfange  der  geist- 
lichen Dicht u  II  Rtehen  und  sie  gewiae  dieflem  Anfange  zu- 
g^eliören.  Poetische  Form  tragen  viele,  puetischen  Uehalt 
wüöste  ich  nur  weuigi'ii  ufichzuriihmpn. 

Von  der  Zeit  der  Hekehniu^  an  niusste  die  Geistlicb- 
kcit  darauf  bedacht  sein,  tiott  und  dun  Heiligen  ein  so  un? 
mittelbares.  Vcrhältniss  2um  täglichen  Leben  zu  geben,  wie 
es  die  Heidengötter  gehabt  hatten.  Die  hilfreiehe  Macht 
des  Himmels  musste  durch  festgefugte  Worte  herbeigezauhert 
werden.  So  gab  es  schon  im  neunten  Jahrhundert  s(^3tsende 
und  wehrende  Segen,  Segen  zur  Reise,  Se^en  über  die  Hunde, 
Segen  zur  Stillung'  (l«'s  lilutes,  gegen  Wihiikt,  gegen  I'fcrde- 
kninkheitcn.  .Ict/i,  um  das  .lahr  1100,  entfaltete  die  Ueiat- 
liohkeit  eine  neue  Thätigkeit  in  gleicher  Absicht 

Der  M  ünchener  Ausfahrtsegenbtsehr  kriegerisch. 
Der  Aufstehende  wünscht  sich  des  Morgens:  sein  Uanpt  sei 
ihm  Yon  Stahl,  keine  Waffe  schneide  darein.  Alle  Schwerter 
seiner  Feinde  mögen  liegen  und  schlafen,  sie  seien  so  stumpf 
und  weich  wie  Marias  Haar,  als  sie  den  heiligen  Christ 
gebar.  Nur  das  eigene  Scliwt  ri  lujumt  er  aus:  ,tlas  schneide 
und  beisse  alles  das  ich  es  heisse,  in  meinen  Händen  uud 
in  niemand  8  andern*. 

Der  Tobiassegen  erzählt  ganz  episch  den  Segen, 
welchen  Tobias  über  seinen  scheidenden  Sohn  spricht,  und 
führt  ihn  zum  Theil  wunderschön  aus:  ,Gesegnet  sei  dir  der 
Weg  über  Strasse  und  über  Steg.*  Daran  knüpft  sich  die 
Anwendung:  ebenso  wie  der  junge  Tobias  mögest  du  ge- 
segnet sein. 

Hiermit  scheiden  wir  einstweilen  von  der  fränkischen 
Litteratur.  Die  Segennsprüche  drangen  tief  ins  Volk  ein  und 
leben  zum  Theil  noch  heute  fort:  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
der  eine  oder  andere  eine  fromme  Stimmung  mit  sich 
führt.  Aber  im  wesentlichen  sind  sie  nur  geistliche  Mittel 


<  Deokmftler  Nr.  47. 
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far  irdische  Zwecke.  Die  mehr  oder  weniger  heiteren  Er* 
Zählungen,  die  wir  kennen  lernten,  befriedigten  nur  die  Nen- 

gierde.  Die  Legenden  suchten  wohl  vergeblich  ein  weltlich 
geginntes  Publicum  zu  gewinnen.  Die  Siiudenklagen  konnten 
die  ausnahniswciije  (lomüthü Verfassung  schwerlich  wecken, 
aus  der  sie  entsprungen  sind.  Alles  Dogmatische  setzt  ein 
enigegenkonimendes  Interesse  Toraus.  Fnd  konnte  das  Leben 
Jesu,  eine  Leidensgeschichte,  wohl  die  üeldengestalten  Sieg- 
frieds mid  Dietrichs  aus  der  Seele  stolzer  Ritter  verdrängen, 
die  den  Ruhm  des  Heldenthumes  selbst  för  das  hdchsto  er- 
achteten ? 

Wir  \vi  rdcn  im  siebenten  Kapitel  sehen,  wie  —  ver- 
mirthlich  in  Kaifru  —  das  richtige  gefun<lon  wurde,  um  die 
Herrschaft  der  germanischen  1  leidenideale  zu  brechen.  Vor- 
läufig wenden  wir  uns  dem  deutschen  Südosten  zu. 
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KÄRNTEN. 


Nach  Kiirntcn,  wenn  ni'  iit  alle»  trügt,  dürfen  wir  einon 
autonomen  Anfang  geistlicher  Dichtung,  unabhängig  von  jener 
weit  wirkenden  Bamberger  Litteratur,  verlegen. 

Dem  entspricht  in  der  kirchlichen  Politik  des  elften 
Jahrhunderts  die  (Erfindung  eines  besonderen  Bisthums  für 
Kärnten  zu  Gurk.  Es  wurde  von  Salzburg  aus  gestiftet  und 
80,  dass  dem  Kaiser  jeder  Einfluss  auf  die  Besetzung  von 
Yoruliereiu  ('ntzo<;(Mi  war  (1071). 

Das  ältesto  Dtiikjiial,  die  sogen.  Wiener  Genesis, 
umfasst  gleich  eine  ganze  Geschichte'.  Sie  zerfällt  in  sechs 
Theile  von  verschiedenen  Verfassern,  die  einander  fortgesetzt 
haben  und  die  wir  uns  wohl  am  natürlichsten  als  Mitglieder 
desselben  Dorasdftes  oder  desselben  Klosters  denken  werden. 
Sie  behandeln  nach  der^ihe:  'Schöpfung  und  Sündenfall; 
Abel  und  Kain;  Noe;  Abraham;  Isaak  und  seine  Sohne; 
Joseph  in  A('ij;\  j)ten. 

An  tloi'  Spitze  dieser  Dichter  steht  ein  kräftiges  Talent : 
der  Verfasser  von  S  e  Ii  ö  p  f  u  n g  und  S  ün  d  e  n  f a  1 1.  ihm 
müssen  wir  den  Anstoss  zu  der  ganzen  litterarischen  Bowogting 
in  Kärnten  Terdanken.  Das  erste  und  älteste  Stück  der 
Wiener  Genesis  ist  bei  weitem  auch  das  bedeutendste  an 

1  QF.  1,  8—60.  7,  45  f  Dazu  Rödii^er  in  der  Zeitschrift  18,  ?83 
bis  280:  er  will  die  beiden  Hälften  des  ersten  Theiles  zwei  verschiedeuen 
Verfassern  zuweisen. 
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peetbcbem  Oehalt  Der  Verfasser  hat  sich  den  Stoff  lebendig 
angeeignet  und  er  hat  ihn  dichterisch  gehoben.  Er  besitzt 
eine  thätige  Phantasie  nnd  die  Fülle  der  ErsehehiuDg  will 

er  uns  vor  Augen  stellen.  Die  Pracht  der  Welt  ist  ihm 
aufgeji^ant^cn  und  er  sucht  nach  charakterkirendeni  Detail. 
Er  hat  nicht  blos  Bib<'l<'!»ni!iH'ntai'o  zur  Hand  genommen,  non- 
ciern  auch  in  altchristitclier  Di<'htung  seine  Anregungen  ge- 
sucht. Alle  Gelehrsamkeit  benutzt  er,  theils  um  die  biblische 
iirzäfalttng  anschaulicher  zu  machen,  theils  um  eindringliche 
Ermahnungen  an  seinen  Stoff  zu  knüpfen.  Das  homiletische 
Element  der  Arbeit,  die  Anrede  an  das  Publicum,  zeigt  uns 
den  Zusammenhang  mit  der  Predigt.  In  der  That  m^te 
am  nächsten  damit  zu  vergleichen  sein  die  Bamberger  Schil- 
derung von  Iliniiiiel  und  Hölle.  liier  wie  dort  steht  das 
Busssacrament  im  Hintergründe. 

Mit  künstlerischem  Verstand  ist  die  erste  Hälfte  des 
Gedichtes  ganz  auf  die  Schöpfung  des  Menschen  berechnet, 
die  zweite  ganz  auf  die  Würdigung  des  Sündenfalles.  Das 
göttliche  Gebot  und  die  Schöpfung  Evas  ist  dieser  zweiten 
Abäieilung  Torbehatten.  So  dass  die  erste,  welche  ohne 
Zweifel  eme  Predigt'  oder  eine  Vorlesung  fSr  sich  bildete, 
Oinen  grossai-ti^en  Verlaut  mit  vortrefflichem  Abschluss  darbot. 

Zuerst  ganz  kurz  Bchöpfiini^  der  Engel  und  liuciterrt 
Fall.  Michael  ist  Uuttes  beauftragter  Kämpfer:  er  schlägt 
dem  Teufel  einen  Schlag,  dass  der  Himmel  unter  ihm  bricht 
und  er  sogleich  in  den  Abgrund  fährt  mit  einer  so  grossen 
Menge,  als  ob  Wetter  und  Regen  drei  Tage  und  Nachte  lang 
anhielte.  ,Sehr  gross  ist  Gottes  Kraft  1*  ruft  der  Dichter 
bewundernd  aus. 

Hierauf  der  Rathschluss  der  Schöpfung,  die  Tagewerke 
in  rascher  anschaulicher  Er/ählung,  nur  unterbrochen  wieder 
von  einem  bewundernden  Ausrufe  des  Dichters. 

Daun  aber  in  breiter  Ausführung  der  Entschluss  Gottes, 
den  Menschen  zu  schaffen,  der  aller  Oreatur  gebiete,  dem 
das  weite  Meer  nichts  Tersagen  darf  alles  was  ihm  lieb  ist 
aus  der  tiefsten  Tiefe;  wohm  er  ihm  ruft,  dahin  soll  es  eilen, 
aHes,  was  er  wünscht,  schnell  vollfuhren.  Kein  Lowe  sei  zu 
stolz  und  wild  und  kern  anderes  Thier  im  Felde  und  im 
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Walder  ^  9m  ihm  unterihaii.  Kein  Yot^l  fliege  su  hoA^ 
wenn  er  ihm  raft«  bo  komme  er  gleich  so  wie  er  ihn  hSrt. 
Kein  Wurm  sei  m  schreokliehi  ihm  sei  er  gehorsam. 

Und  nun,  nach  dir«er  Vorb<»reitung,  entsteht  vor  uns 
ganz  allinalicfi  der  Körpor  des  Mciisclum.  Wir  wobnon  dor 
Arbeit  des  ,erhabon^^n  Werloiumiws'  vr)?i  Afitüiiu  \n<  /n  Kiide 
bei:  zuletzt  bläst  er  dem  Gebilde  von  Erde  aeiiien  (Jeist  ein, 
da  füllen  sich  die  Adern  mit  Blut,  die  Erde  wird  Fleisch, 
der  harte  Lehm  wird  zu  Bein,  ,die  Adern  biegen  sich,  wo 
eosammen  geht  das  OHed\  £>a  erhebt  sich  der  Mensch  nnd 
wand^  auf  and  nieder  und  betrachtet  alle  Wnnder,  das 
Yieh  und  die  YögeU  wilde  und  sahme,  die  KrAoter  nnd 
Bäume:  sehr  verwundert  ihn,  da88  der  Fisch  im  Wasser  spielt; 
vor  den  schreekliehen  ^V  irrneii  er  gar  nicht  erschrickt. 

Gott  ülterträgt  iliiri  mit  kurzen  Worten  die  Herrschaft: 
,Bei  du  mir  unterthan  und  nichts  kann  dir  widerstehn^  Und 
nnn  niht  er  am  siebenten  Tage* 

Darnach  pflanzt  er  den  wonnesamen  Bamngarten,  das 
Paradies,  dessen  Herrlichkeit  dem  ungelehrten  Pnblicmn  be- 
sonders durch  eine  gehftnfte  Reihe  von  fremdartigen  BInmen- 
nnd  Kräutemamen  nahe  gebracht  wird';  nur  der  Baum  des 
Lebens  und  der  liaum  des  Todes  deuten  am  Öchluss  aul  daa 
Kommende  hin. 

Die  zweite  iiälfte,  d.  h.  die  zweite  Vorlesung,  erinnert 
im  Eingang  an  den  Inhalt  der  <  r^fcTi.  schildert  insbesondere 
die  streitenden  Empfindungen  der  Eva  im  Momente  der  Ter- 
fuhmng  und  legt  dann  alles  Gewicht  auf , die  Strafrede  Gottes 
und  die  Betrachtungen,  die  steh  daran  knüpfen:  über  die 
Verfolt^ungen  des  Teufels,  denen  jeder  Mensch  ausgesetzt  ist, 
insbeäondere  die  YcM-fülnungen  der  Liebe,  mit  denen  er  ilm 
reizt.  ,T)ie  böse  I  isr  überfällt  den  Menschen,  dass  er  ganz 
in  Flammen  steht  (duz  er  aller  jyrinnet),  bis  er  das  Weib 
gewinnt.  Die  Jungfräulichkeit  verliert  er,  das  engelliafte  Leben 
ist  vorbei,  er  hat  sich  befleckt:  der  Teufel  lacht  darüber. 
Nnn  ist  er  unrein,  nun  hat  er  nichts  mehr  gemein  mit  den 
heiligen  Jünglingen  und  mit  den  jungen  Mädchen,  die  mft 
Saneta  Maria  immerfort  in  Freuden  sind:  wie  denen  mit 
Recht  geschieht,  die  den  Teufel  überwinden.    Wenn  der 


Digitized  by  Google 


« 


/  —   47  — 

MeuBoh  dann  einsieht,  wie  wenig  gutes  ihm  die  Lust  ge- 
bracht, so  fängt  es  ihn  zu  ekeln  an  vor  seiner  Befleckung, 
es  jammert  ihn  gar  sehr  und  hdchst  schmersTolI  seufzet  er. 
Aber  es  ist  mit  der  Beue,  wie  mit  einem  zerrissenen  Tuche, 
das  wieder  zusammengenftht  wird:  so  lang  es  ganz  blieb, 
war  es  schöner;  wie  gut  es  ausgebessert  sei,  man  sieht  die 
^s'aht.  Auch  dauert  t!s  nicht  lange  und  neue  Lust  besiwingt 
ihn  zu  neuer  Sünde.  Er  vediert  (li<'  Scham  und  verachtet 
Gott  und  sucht  so  viel  Weiber  als  möglich  zu  gewinnen«* 

Man  verzeihe  diese  Auszüge.  Ich  wollte  wenigstens 
versuehen,  ^e  Yorstellung  Yon  dem  alten  Gedichte  zu  geben, 
das  in  der  sdimucklosen  Einfachheit  seines  Ausdruckes  noch 
wenige  auch  fUr  unser  GefÖhl  poetische  Reize  darbietet.  Allen 
solchen  biblischen  Dichtungen  steht  ent<^^cgen,  da«»  uns  der 
Stoff'  zu  bekannt  ist.  Das  Publicum,  tiir  das  sie  b(»Htininit 
wareu^  befand  sich  in  einer  audereu  Lage :  dort  mochten  sie 
wirken,  wie  heute  auf  Kinder.  ' 

An  den  übrigen  Dichtern  der  Genesis  eilen  wir  schneller 
vorüber.  Der  zweite,  der  Abel  und  Kain  behandelt^  ist 
em  treuer  Schüler,  manchmal  fast  ein  sklavischer  Nachahmer 
seines  grosseren  Vorgängers.  Er  erzählt  mit  gleicher  Aus- 
führlichkeit, aber  nicht  mit  gleichem  Talent  und  gleicher 
Bildung. 

Dai^egon  htM  r.-,(  lit  in  den  beiden  folgenden  Theilen.  im 
Noc  und  im  Abraham,  ein  ganz  anderer  Stil.  Die  biblische 
Vorlage  wird  nicht  ausführlicher  gemacht  und  breiter  behan- 
delt, sondern  umg<*kehrt  ins  kurze  gezogen:  die  Abbreviatur 
des  Ausdrucks  geht  oft  bis  zur  Unverständlichkeit ;  es 
wird  auf  Dinge  Besug  genommen,  die  gar  nicht  vorher  er- 
zahlt smd;  man  muss  den  Bibeltext  herbeiziehen,  um  nmr 
überhaupt  zu  verstehen. 

Ich  glaube  in  der  kurzen,  springenden  1  >(^liandlungs- 
weise  den  Stil  der  Spielmannsdichtung  zu  erkennen.  Wir 
werden  noch  im  siebenten  Kapitel  darauf  zurückkommen, 
dass  in  der  zweiten  liälfte^  S^S^^  Ende  des  elften  Jahrhun- 
derts die  Gudrunsage  durch  Spielleute  aus  dem  Norden  nadi 
dem  Süden  getragen  wurde:  wie  denn  überhaupt  um  die 
Scheide  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts  die  ümge- 
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staltuDgen,  welche  die  Heldensage  im  nördlichen  Deutoohland 
erfahren,  nach  dem  Süden  gelangten. 

Die  Concnrrens  mit  den  Spielleuten  bringt  auch  hier 
im  Südosten  ein  paar  Geistliche  dazu^  sich  m  ihrer  Manier 
der  Erzfihlun^  zu  versuchen. 

Dsis  kur/o  Stück  von  Noo  und  der  Sündfiut  l^(  ziem- 
lich unbedeutend  und  trocken.  Anziehender  \virkt  der  Abra- 
ham, der  sich  in  formelhafter  Rede  rasch  bewegt.  Die 
Trockonheit  des  Tonos  .schwindet,  qh  j^cht  frisch  Torwarts. 
Abraham  ist  gütig  und  geduldig  und  (iott  gehorsam:  mit 
dieser  Charakteristik  setzt  der  Dichter  ein  und  er  hat  das 
Charakterbild  des  Helden  fortwährend  im  Auge;  Alles  was 
geschieht,  sucht  er  kurz  und  sicher  zu  motiviren,  alle  auf- 
treten<leii  Personen  mit  ein  paar  Zügen  schildern. 

Der  Verfasser  erzählt  wes<'iitlith  Abrahams  Familien- 
geschichte: die  Kri*  usi  haten,  die  Zerstörunpf  von  Sodom  und 
Gomorrha  u.  dergi.  läbbt  er  Die  Werl»ung  um  Kebekka 

hat  einen  sehr  volksthümlichen  Anstrich  bekommen  :  deutsche 
Sitte  und  deutsche  Empfindung  setzt  sich  mehrfach  an  die 
Stelle  der  hebräischen.  Brautwerbungen  sind  ein  beson- 
ders beliebtes  Thema  der  Spiehnannsdichtung  und  werden 
uns  noch  öfter  begegnen. 

Die  beiden  Toeten,  welche  die  Bearbeitung  der  (uMiesis 
zum  Al)schUi.ss  biachten ,  dirlifeu  wieder  in  einem  anderen 
Stil.  Beide  haben  den  (irundtext  nicht  verkürzt,  sondern 
eher  erweitert.  Beide  bedienen  sich  einer  bequemen,  wort- 
reichen, langsamen  Manier  mit  nahehegenden  Formeln  und 
gewöhnlichen,  oft  wiederkehrenden  Heimen. 

Der  Verfasser  von  Isaak  und  seine  Söhne  ist 
sentimental.  Er  liebt  es,  Empfindungen  zu  steigern.  Ünd 
die  melancholische  Weiclilieit  des  Geniüthoü  ist  bei  ihm,  wie 
bei  OÜ'ried,  mit  ZerHossenheit  des  Stiles  und  ungleicher, 
launenhafter  Behandlung  den  Stoffes  gepaart,  je  nachdem  er 
sich  angezogen  oder  gleichgiltig  beiührt  findet.  Die  Volks- 
dichtung klingt  nur  selten  an.  Anschauliche  Häufung  des 
Details  erinnert  manchmal  an  den  ersten  Theil  der  Genesis. 
Am  besten  ist  wieder  eine  Liebesgeschichte,  die  Erzählung 
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von  Slichem  und  Dma.  Esau  mit  seinen  Mannen  tritt  wie 
ein  deutscher  Edelmann  auf. 

Der  letzte  endlich  in  der  Beihe,  der  Dichter  von  Joseph 
in  Aegypten^  hat  ein  entschiedenes  und  ihm  eigenthfim- 

liches  Bedürfniss,  Dingo  und  Personen,  Zustände,  Situationen 
und  Empfindiinj^on  behas^lich  ausznmaU  ii.  Er  hat  namentlich 
oinon  verhältuiHsiniissig  stark  ontwickolten  Sinn  für  auasore 
Erscheinung,  für  Cercmouiell  und  feierliclie,  i'ormYoUe  höiische 
Bede.  Ueberall ,  wenn  er  auch  der  Gesinnung  nach  sehr 
demokratisch  ist,  schwebt  ihm  das  aristokratische  Leben  mit 
seiner  eben  sich  ausbildenden  strengeren  und  feineren  Sitte 
vor.  Sein  Held  ist  Joseph,  dessen  Schönheit  und  dessen 
edle  Eigenschaften  er  gerne  herN'orhebt.  Beim  Segen  Jacobs 
kramt  er  viel  theologische  Gelehraaniktät  aus ,  womit  er 
ott'enbar  bei  seinen  Stand ossrenossen  grossen  Beifall  fand  und 
auch  auf  seine  dichterischeu  Ueiiosbeu  au  der  Donau  Einfluss 
übte.  — 

So  zeigt  die  deutsche  Genesis  in  ihren  ältesten  Tlieilen 
die  Anknüpfung  an  die  virtuose  Predigt  des  elften  Jahrhun- 
derts; dann  lernen  die  Geistlichen  Ton  der  raschen  flüchtigen 
Erzählungsmanier  der  Spielleute;  endlich  beginnt  diese  Manier 

sich  behaglicher  auszubreiten  und  gefällt  sich  in  Ausmalung 
des  Zuständlichon:  vormuthlich  ist  sie  auch  damit  nur  ein 
Abglanz  des  edleren  Yolkiigesanges,  des  ileldenopos,  wie  es 
in  adeligen  Kreisen  jetzt  von  neuem  aullebte  und  den  er- 
höhten Werth  guter  Sitte  und  massvoUer  Form  abspiegelte. 

Der  leichtere  spielmannsmassige  Ton  von  irischer  und 
lebendiger  Bewegung  findet  sich  in  diesen  Gegenden  nur  noch 
einmal  wieder:  in  dein  heiligen  Johannes  dem  Täufer 
Yom  Priester  Adelbrecht*,  der  aber  durch  die  Bequem- 
lichkeit der  Form  an  daa  iüiiite  und  sechste  Stück  der  Genesis 
erinnert. 

Dieselbe  Bequemlichkeit,  verbunden  mit  grosser  Breite 
und  AYcitscliweifigkeit,  verbunden  aber  auch  mit  einer  Lebendig- 
keit in  der  Aneignung  des  Stoffes,  wie  wir  sie  dem  Verfasser 
Ton  Schöpfung  und  Sündenfali  nachrühmen  mussten,  tritt  uns 
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in  der  deutschen  Exodus'  entgegen.  Sie  schildert  den  Aus- 
zug der  Israeliten  aus  Aegypten  bis  zu  ihrer  vollstäiidigeii 
Errettung  durch  den  Uebcrgang  über  das  rothe  Meer,  alles 
nach  dem  zweiten  Buch'  Mosis  (c.  1—14  und  15  Anfang). 
Der  Dichter  von  Schöpfung  und  Sündenfall  int  tiefer,  gedanken- 
reicher, dabei  gedrungener  und  inhaltsvoller.  Der  Dichter 
der  Exodus  zdgt  m^r  Gl&tte  der  Form«  wie  er  denn  in 
regelmässigen  viermal  gehobenen  Reimpaaren  dichtet.  Man 
merkt,  dass  er  eineui  vcuiu  iinien  kiiegsgewohnten  und  krieg- 
liebenden Publicum  gegenüber  steht.  Diesem  macht  er 
bestimmte  Oonoessionen.  Weder  Theologie  noch  besonderen 
religiösen  Schwung  muthct  er  ihnen  zu.  Dagegen  beschreibt 
er  ausführlich  mit  ToUer  Sachkenntniss  die  beiden  Kriegs- 
heere, das  hebrfiische  und  das  ägyptische.  Ja  sogar  die 
ägyptischen  Plagen  sucht  er  zu  veranschaulichen  durch  Bilder 
und  Vergleiche  kriegerischer  Art.  Die  Kröten  werden  als 
eine  streitbare  Armee  eingeführt  und  es  w  ird  aufgezählt,  was 
sie  von  einem  menschlichen  Heere  unterscheidet.  Die  llunds- 
Üicgen  heiösen  ,Gottes  Ritter',  die  Heuschrecken  vil  guote 
Wigande^  vil  snelle  helde  u.  s.  w.,  ganz  wie  die  Heroen  unseres 
alten  f^os.  Fast  möchte  man  vermuthen,  dass  komische 
Wirkung  beabsichtigt  seL  Und  jedenfalls  soll  auch  diese 
unterhaltende  Schilderung  das  weltliche  ritterliche  Publicum 
von  den  Spielleuten  abziehen. 

An  die  Genesis  hatte  man  in  Handschriften  einen  pro- 
saischen Physiologuö  angeschlossen-.  Das  Interesse  für 
die  Thiere  kam  auch  diesen  eigenthümlichen  Erzeugnissen 
mittelalterlidier  Fabelzoologie  entgegen.  Märchenhafte  Eigen- 
schaften der  Thiere  theologisch  ausgedeutet  bildeten  gleich* 
sam  eine  Ergänzung  zu  dem  letzten  Theile  der  Genesis  ^  wo 
der  Segen  Jacobs  emige  Anknüpfungspuncte  bot 

Das  Stück  wurde  später  auf  die  roheste  Weise  mit 
Reimen  versehen  und  so  die  schlimmste  Art  von  Lehr- 
gedichten auf  die  Bahn  gebracht^. 

1  QP.  1,  70-77.  7,  6  f. 
>  QF.  1,  8  f. 

*  QF.  7,  4—6.*  Dass  der  Bearbeiter  wolil  ein  anderer  als  der  der 
CtonedB,  dain  TergL  auoh  QF.  1,  29  f* 
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Auch  die  (loncsis  «^rfiihr,  noch  vor  dor  Mitto  des  zwölften 
Jahrhunderts,  eine  modernisirende  Bearbeitung  in  Kärnten^, 
welche  damit  Zeugniss  able^^t  für  das  ununterbrochene  land- 
schaftliche Farüeben  und  die  unabgebrochene  Wirksamkeit 
des  ehrwürdigen  Gedichtes.  — 

Nur  in  der  Exodus  weht  vielleicht  Hofluft.  Ueberall 
sonst  scheint  der  dichtende  Priester  mitten  im  Yolke  zu 
stehen.  Mann  und  Weib  —  unter  denen,  welche  der  Ver- 
tasser  der  ^Schöpfung"'  vor  sicli  liat  —  ruhen  am  JSoiiiitag  aus 
von  dor  harten  Arbeit  der  Woche.  Der  Dicliter  des  , Abraham* 
polemisirt  gegen  die  Kaufleute.  Der  Verfasser  des  Joseph^ 
sucht  seihen  Helden  zu  idealisiren  als  einen  Mann  nach  dem 
Herzen  des  Bauenrolkes:  als  Amtmann  des  Potiphar  ist  er 
gut  und  gnädig,  mit  ,getreulichem  Ernste*  regiert  er  seme 
Leute;  keinem  Armen  wird  von  seiner  Pfründe  etwas  vor- 
enthalten; von  dem  Bauer  verlaugt  er  nur  den  gebührenden 
Dienst,  niclita  mit  unrecliter  Forderung  oder  Zwang,  ja  er  übt 
auch  wohl  Milde,  wenn  einer,  der  seine  Schuldigkeit  thut,  ihn 
um  I^achlass  bittet.  Und  als  Minister  während  der  Hungers- 
noth,  da  nahm  er  die  Verarmten  nicht  als  Sclaven  an:  ,cr 
wollte  sie  nicht  ihrer  Freiheit  berauben;  er  hielt  es  für  Sünde, 
die,  die  er  als  freie  fand,  mit  Benutzung  ihrer  Noth  zu 
Knechten  zu  machen.'  Hierin  setzt  sich  der  IMchter  sogar 
in  Widerspruch  zum  Bibeltexte,  der  gerade  vonnothgedrungener 
Sclaverei  zu  melden  weifls  (1.  Nfos.  47,  19.  23).  Kr  will  eben  in 
.Tosojfh  eiu  (.k  i^cTiltild  der  kh'inen  Tyrannen  aiifstelien,  wie  sie 
zu  seiner  Zeit  und  in  seiner  Gegend  das  Volk  bedrückten. 

Koch  entschiedener  zeigt  sich  die  demokratische  Partei- 
Stellung  bei  emem  Dorfpfarrer,  der  das  Gedicht  Tom  Recht 
yef&sst  hat^.  Er  entroUt  allerlei  Lebensbilder  aus  dem 
Kreise  seiner  unmittelbaren  Erfahrung.  Er  ist  nichts  weniger 
als  zelotisch  oder  asoetisch,  hat  nichts  gegen  Schmuck  und 
nichts  gegen  die  Freuden  der  ehelichen  Liebe  einzuwenden. 
Er  schärft  Gerechtigkeit,  Treue  und  Wahrhaftigkeit  als  die 
Hauptpflichteu  dea  Menschen  ein.  £r  wendet  sich  gegen  die 

<  QP.  7,  a  4. 
>  QF.  7,  7-14. 
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übermüthigen  Reichen  und  Mächtigen,  die  dem  Armen  Un- 
recht thun  und  Unrecht  thun  lassen.  Er  droht  ihnen  mit  der 
göttlichen  Strafe :  da  ist  keine  Burg  so  fest,  die  nicht  zerstört 
würde,  nichts  kann  widerstehen  und  keine  hohe  Mauer  bietet 
Sdiutz* 

Der  fehdelustige  Adel  Kärntens,  auf  welchen*  der  Ter^ 

fasser  der  Exodus  seine  Arbeit  berechnete,  ersrhoinf  liier  als 
ein  Ge^^cnstand  des  äussersten  Abschf^us.  AVir  {ihnen  Classen- 
kämpfe,  wio  wir  sie  im  droizoJinrc  n  Jahrhundert  in  Nieder- 
österreich vor  UHR  sehen,  wie  sie  Stricker  in  deutschen  Keimen 
schildert:  die  Bauern,  die  ,Gäuhähner*,  im  Bturm  auf  ihre 
Zwingburgen. 

Und  hier  im  zwölften  Jahrhundert  in  Kämi»n  der 
Geistliche  als  Demagog,  als  Aufwiegler  und  Anltthrer  des 

0äus  gegen  die  Herren. 

Volkbtluiiülicho  Didaktik  ist  ferner  durch  (iin  zweites 
Gedicht  vertreten,  dio  Parabel  von  der  IluchzeitL  Als 
BrautwerbungsgescliiciiLe  vergleicht  sie  sich  mit  der  Werbung 
um  Rebekka  oder  um  Kahel,  aber  das  Kostüm  ist  hier  noch 
völliger  deutsch. 

In  einem  lieblichen  Thaie  wurde  ein  schönes  Madehen 
geboren  aus  edlem  Geschlechte,  sie  hatte  alle  Wonne  und 
Ehre,  sie  war  gütig  und  demüthig,  von  leuchtender  Farbe, 
herrlicheres  hat  es  nie  gegeben.  Um  sie  warb  ein  mächtiger 
Herr,  der  auf  hohem  Gebir<^e  wohnte  mit  seineu  Vasallen. 
Er  sandte  einen  Boteu,  um  nie  zu  begcjliren;  ilire  Familie 
war  es  zufrieden;  sie  selbst  sagte  Ja;  da  gab  ihr  der  Bote 
ein  Ringelein  zum  Zeichen  der  Vermählung.  Mit  vielen  edlen 
Bittem  unternimmt  der  Herr  die  BrautfiEdirt.  Das  Madchen 
ist  bereit,  ihn  zu  empfangen,  sie  ist  in  weisse  Gewänder  ge- 
kleidet,  mit  Borten  behangen  und  goldenen  Spangen.  Leuch« 
tend  und  herrlich  tritt  sie  hervor,  ohne  Makel  steht  sie  vor 
der  Versammlung.  Der  Bräutigam  bietet  ihr  tlie  Hand  und 
reitet  mit  ihr  an  der  Spitze  der  Schaar.  Sie  überstralt  sie 
alle  wie  der  helle  Morgenstern.  Unter  G(^saiig  wird  sie  ein- 
geholt, und  ein  reiches  Gastmahl  wartet  auf  die  Reisemüden. 

*  QF.  7,  14-19. 
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Aber  wie  wenn  ein  heutiprer  Roman  etwa  m  elerioalen 

Tondt'nzon  benutzt  wird,  so  deutet  der  Verfasser  die  eiufachc 
Liebes-  und  Hochzeitsg'oschichte  ins  Geistliche  um. 

Der  Bräutigam  ist  der  heilifije  Geist,  das  Mädchen  des 
Thaies  ist  die  menschliche  Seele.  Der  Bote  ist  der  Priester, 
die  Familie  sind  die  Saoratnente,  der  Gold  schmuck  ist  die 
Beichte,  das  weisse  C^wand  die  Reinigkeit  Ton  Sunden  u.  s.  w, : 
das  Gastmahl  endlich  wartet  der  Seligen  im  Himmelreich. 

Das  Gedicht  hat  viele  ZnsfitKe  erfahren,  worin  noch 
manche  andere  kirchliche  Lehre  den  Gläubigen  zu  Gemüthe 
geführt  wurde.  Aueh  von  Reich  und  Arm  und  gegen  die 
Keidirii  \\\vd  darin  geredet,  wie  in  dem  Stück  ,vom  Recht': 
so  dass  auch  hier  die  demagogische  Tendenz  zuletzt  nicht 
fehlt  — 

Ueberbticken  wir  die  Lieblingsstoffe  der  kärntnischen 
Poesie,  so  flberwi^  das  Interesse  am  Alten  Testament.  Naiv 
knüpft  man  die  fernste  Vergangenheit  an  unmittelbare  Gegen- 
wart.   Die  weltfreudige  Phantasie  hat  überall  das  Leben 

vur  Augen.  Die  Dichter  sind  praktisch  und  sinnlich,  auf- 
merksam auf  die  Einzel luMten  der  wirklichen  Erscheinung, 
Daneben  regt  sich  schon  die  ideaUsironde  Methode  des  nach- 
maligen höfischen  Epos. 

Der  Biograph  Heinrichs  des  Vierten  entwirft  uns  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  deutschen  Edelmann  um  das  Jahr 
1100.  Er  hat  sein  iSgenthum  an  Kriegsleute  vergeudet,  um 
mit  einem  bedeutenden  Gefolge  Ton  Kampfgesellen  aufzutreten 
und  seine  Standesgenossen  durch  die  Menge  der  Bewaffneten 
zu  überbieten.  Auf  schäunieudeni  Rosse  fliegt  er  daln'n.  Sein 
Kleid  niuss  mit  Purpurröthe  gefärbt  sein.  Qoldeue  bporen 
trägt  er  am  Fusse. 

Dieser  Luxus  ist  auf  die  Beraubung  des  Kaufmanns 
und  Schi£Pers,  auf  Yemachlässignng  des  eigenen  Ackers,  kurz 
auf  Terachiung  und  Beantrichtigung  d^  ehrlichen  Arbeit 
gegründet  TJnd  der  Geschichtschreiber  zeigt  uns,  wie  bei 
strengerer  Handhabung  der  Polizei  solche  Raubritter  herunter 
konnnen:  die  Sporen  werden  wieder  \un  Eisen  und  das  edle 
Roöö  nmss  einem  Bauergaule  weichen. 

Auch  der  kärntnische  Dorfpfarrer  weiss  von  Terarmten 


Digitized  by  Google 


Edellduten  m  erzftlileii,  die  mit  ihren  Kneehten  gemeinsam 

roden  im  Waldü.  Aber  trotz  der  Abneigung  gi'gen  die 
Reichen,  mehr  als  (Mniiial  taucht  in  diesen  Gedichten  das 
Bild  des  EdelmaiiiR»  auf  unt  si  uieni  rittorlicheii ,  reich- 
geschniückteu  üefulgo.  Und  nicht  ohne  Wohlgefallen  führt 
es  selbst  der  geistliche  Poet  seinem  Publicum  vor. 

Aus  dem  ziemlich  einheitlichen  Charakter  der  älteren 
kärntnischen  Litteratur  fallt  nur  ein  G-edicht  ganz  heraas, 
welches  indessen  nicht  mit  Sicherheit  hierher  gerechnet  wird: 
die  Auslegung  des  Paternosters^:  geistreiche,  kunst- 
volle oder  vielmehr  «;ekuii-teltc  Combinationen  zwischen  den 
sieluMi  Hitteü  des  Vateruuöcrs,  den  sieben  Gaben  des  heili*j^en 
Gei^^tes,  den  sieben  Seligkeiten,  sieben  alttestamentiichen 
Vorbildern  u.  s.  w.  Combinationen,  welelie  zum  TIreil  auf 
Hugo  von  Bt.  Victor  zurückgehen,  den  ich  im  nächsten 
Kapitel  noch  einmal  zu  erwähnen  hahen  werde. 

Bas  Gedicht  mag  den  dreissiger  oder  vierziger  Jahren 
des  zwölften  Jahrhunderts  angehören.  Etwas  jünger  wird 
ein  ähnliches  von  der  Sicbenzahl^  sein,  welches,  aus- 
gehend von  den  sieben  Siegeln  der  Apokalypse,  ohne  Wahl 
alle  möglichen  Siebenzahlen  aus  der  heiligen  Schrift  zu- 
sammenstellt. 

Diese  Wendung  der  kärntnischen  Dichtung  setzt  nachher 
ein  Priester  Arnold  fort,  auf  welchen  das  sechste  Kapitel 
zurückkommen  wurd.  Im  Donauthal  und  in  Baiern  b^egnen 
wir  ähnlichen  Stoffen.  ' 

»  Denkni.  Nr.  43;  QF.  7,  21. 
>  Denkm.  Nr.  44- 
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FÜNFTES  KAPITEL. 

DAS  DONAÜTHAL. 


In  den  Klöstern  des  Donanthales  treffen  die  Wirkungen 
der  fränkischen  Diohtimg  emerseitSf  der  kämtmaohen  Dieb* 
ttuig  aadereraeits  zusammen. 

Auch  hier  ist  WSlirams  hohes  Lied  gelesen  und  abge- 
schrieben worden.  Eine  Handschrift  zu  Kremsmünster  stimmt 
mit  der  Ebors berger  sehr  genau  überein.  Eine  andere  zu 
Lambach  zeigt  östeiTeicliiHclie  Sprachformen. 

Auch  hier  hat  Ezzos  Gesang  von  den  Wundem  Christi 
Beifall,  Nachahmung  und  Benutzung  gefunden:  auf  der  grossen 
Pilgerfahrt  von  1101,  die  im  Passauischen  und  Salzburgischen 
so  ungewöhnliche  Betheiligung  &nd,  hat  man  das  Lied  gewiss 
mit  erhöhter  Begeisterung  gesungen.  Daneben  wfrd  selbst 
die  Bamberger  Besehreibung  yon  Himmel  und  Hölle  gekannt 
und  gelegentlich  zu  neuer  J^oduction  verwerthet. 

Der  Mariendienst  breitete  sich  immer  mächtiger  aus. 
Die  ultmmontane  Partei  that  das  ihrige,  um  ihn  zu  fördern. 
Bischof  Altmann  von  Passau  weihte  im  Jahr  1083  der  heiligen 
Maria  eui  Kloster  zu  Qöttweih  auf  hohem  Berge  an  der  Donau. 

üm  jene  Zeit  mag  das  Marienlied  entstanden  sein, 
das  eine  Handschrift  zu  Melk  bewahrt^.  Es  ist  der  remste 
und  schönste  Nachklang  von  Ezzos  Gedicht.  Wie  dieses 

*  Donkmaler  Nr.  39.  —  Ueber  Altmann  von  Passau  und  sein 
YerlUUtiuss  zur  religiösen  Foeaie  vergl.  Giesebreckt  3|  11Ö4. 
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war  es  dem  Choigesange  bestimmi  Es  bewegt  aioh  eiofacb 
ttod  kraftig  in  secbmOlgen  Strophen  mit  dem  Refrain  Sanda 
ifaria.  Die  Strophen  schtiessen  sich  in  Grup])cn  zusammen: 
von  dcE  alttcstamentlichcn  Yorbildern,  von  der  Aufrcihung 
bezeichnender  Thatsachen,  von  der  Krwähnung  der  Geburt 
des  Heilands  wird  zu  dem  Preise  seiner  juup:f"rä ulichen  Mutter 
und  endlich  zu  deren  Anrufung  übergegangen. 

Die  Schule  fränkischer  Spielleute,  zunächst  etwa  den 
,drei  Jünglingen  im  Feuerofen^  vergleichbar,  glaube  ich  in 
einem  Johannes  Baptista  zu  erkennen^:  leichte  Erzählung, 
etwas  formelhaft,  mit  latemischen  Phrasen  gesohmfiekti  der 
Stoff  etwas  freier  behandelt. 

Nun  dringt  aber  auch  die  kärntnische  (icncsia  ein  und 
wird  au  der  Donau  bekannt.  Sie  triil't  hier  auf  andere  Ge- 
achmacksforderuugen.  Ihre  Keime  bind  zu  alterthiinilich  frei. 
Man  wünscht  auch  in  der  Schöpfungsgeschichte  den  kürzeren, 
knappen,  raschen  Ton  den  Spielmannsliedes,  und  den  feier^ 
liehen  Klang  lateinischer  Worte  und  Sätze.  Eine  Umarbeitung 
wnrd  nöthig:  die  sogenannte  Yorauer  Genesis'.  Es  ent- 
standen (um  1115)  drei  ganz  neue  Gedichte,  nur  der  letzte 
Theil,  Joseph  in  Aegypten,  blieb  im  wesentlichen  unberülu't 
und  hat  sogar  Schule  geniaelit. 

An  die  Stelle  der  Exodus  nemlich  trat  ein  Gedicht  ganz 
theologischen  Charakters,  das  ich  den  Yorauer  Moses 
nenne  3,  das  sich  aber  bis  zur  Eroberung  Jerichos  hin  erstreckt 
Hier  findet  sich  keine  Spur  spielmannsmässiger,  volksthüm- 
lieber  oder  humoristisoher  Behandlung.  Es  ist  sehr  gelehrt, 
aus  mehreren,  zum  Theil  seltenen  theologischen  QueUen  zu- 
sammengeschweisst.  Alles  in  der  Geschichte  des  Moses  wird 
gedeutet,  entweder  moralisch  oder  vorbildhoh  im  Hinbhck 
auf  das  Neue  Testament. 

Durch  dieses  Beispiel  angeregt,  unterwirft  ein  anderer 
Dichter  die  Geschichte  Bileams^  dem  gleichen  Yer- 
fahren.  Das  israelitische  Heer  und  die  Stiftshütte  werden 

1  Fuiiai^^rubcn  1,  S.  130,  l-liK),  28j  QF.  7,  64  -  66. 
8  Yorauer  Hs.  IT.  QF.  7,  42—45. 
»  Vorauer  Hs.  IV.  QF.  7,  46—48. 
4  Yorauer  Hs.  VL  QF.  7,  49. 
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arafübrlich  besofarieben  und  die  letztere  mit  Deutungen  ver- 
sehen. Aber  aueh  filr  die  sanfte  Balgerei  zwischen  dem 

Propheten  und  seiner  Eselin  hat  der  Verfasser  einigen  Sinn. 

An  den  »Johannes  Ha])ti.sta  schliossen  sich  zwei  (Gedichte, 
welche  zuyainiin'n  das  Lebou  Jeöu  imgotVilir  (Ms^  hüpten  \ 
Beide  sind  aus  der  Schule  Ezzos  hervorgegangen,  das  Melker 
Marienlied  ist  dem  ersten  bekannt,  der  kärntnische  Joseph 
dem  zweiten.  Jenes  behandelt,  ein  wenig  trocken,  Christi 
Geburt  und  Jugend  bis  zur  Versuchung  in  der  Wüste :  dieses 
beschreibt  die  allmäliche  Entstehung  der  ohristiichen  Kirche. 
Man  sieht,  wie  die  Gläubigen  sich  um  Jesus  sammeln:  den 
ÖchluöS  macht  I'ctruö  zu  Rom.  Der  \  <  i  tassor  ist  kein  guter 
Erzähler,  aber  er  ist  voll  iunerou  Antheüb  au  den  Dingen, 
der  besonders  bei  der  Kreuzigung  rührend  hervorbricht.  ,Ach, 
du  guter  Joseph  —  redet  er  den  Joseph  von  Ariniathäa  an 
—  hätte  ich  damals  gelebt,  ich  hätte  dir  bei  dem  Begräbnisa 
Christi  geholfen.^ 

Im  Jahr  1127  starb  die  Klausnerin  Frau  Ava,  von 
der  WUT  drei  Gedichte  besitzen',  worin  sich  wiederum  Bam* 
berger  und  kärntnischer  Einfiuss  begogaen.  Das  erste  be- 
richtet von  den  sieben  Gaben  des  heiligen  Geistes,  wie  sie 
sich  dem  Menschen  mittheileii  und  welche  Tupfendon  daraus 
fliessen;  das  zweite  vom  Antichrist;  das  dritte  vom  jüngsten 
Gericht.  Die  Sach^  sind  nichts  grosses,  ergreifendes,  nicht 
Producte  eines  hervorragenden  Talentes,  aber  anziehend  durch 
eine  gewisse  Naivetät.  Mit  Vergnflgen  beobachtet  man  frauen- 
zunmerlichen  StQ  und  frauenzimmerliche  Gesmnung:  Bau  und 
Anknüpfung  der  Sätze  sind  von  beispielloser  Einfachheit,  und 
unter  den  Vorzeichen  des  jüngsten  Tages  unterlässt  sie  nickt 
zu  erwähnen,  dass  auch  Spangen  und  Aruiringe,  das  Ge- 
schmeide der  Frauen,  zu  Grunde  gehe.  Sie  ist  die  erste  uns 
namentlich  bekannte  Frau,  welche  deutselie  Verse  gemacht  hat. 

fVau  Ava  sowohl  wie  das  Leben  Jesu  und  die  Vorauer 
Genesis  zeichnen  sich  aus  durch  Bekanntschaft  mit  der 
französischen  Theologie. 


1  Yorauor  Hs.  \IV  (II.  III.).  QF.  7,  Ö6— 73. 
»  Yorauer  Ha.  XY-XVH.  QF.  7,  78—77. 
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Die  französische  Theo  logi 6  hatte  seit  Laafinmc  im 
elUfcen  Jahrhundert  einen  hedeutenden  Aofsohwung  genommen. 

Laiifrauc  cntfalteto  grosse  Lehrthätigkeit  und  hatte  ricHigen 
Zulauf.  Auch  aus  Deutschland  «fröiuteu  die  Hchüler  zu  ilim, 
und  »vme  Methode  dor  biblischen, Interpretation  wurde  nach 
Deutschland  yerpüanzt. 

Sein  Nachfolger  in  der  Schule  zu  Bec  in  der  Normandie» 
der  Erbe  seines  Aqsehens  und  EinfluBses,  war  Ansehn  Ton 
Caaterhury.  Auf  seinen  Lehren  scheint  die  Summa  theologiae 
zum  Th^  zu  beruhen,  deren  poetische  üebersetzung  wir 
kennen  lernten.  Eins  seiner  Qebcte  wird  uns  noch  deutsch 
begegnen. 

In  Frankreich  selbst  begann  nun  gegen  Ende  dca  elften 
Jahrhunderts  eine  reiche  und  höchst  nuinnichfaltige  Ent- 
wickelung  der  Theologie.  Verschiedene  Schulen  bildeten  sichi 
Controversen  entstanden,  die -Parteien  befehdeten  sich  oft  bis 
zur  moralischen  Temichtung.  OefiUirlich  für  die  Orthodoxie 
erwies  sich  diese  Bewegung  insbesondere  zu  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts,  wo  zwei  höchst  merkwfirdige  Persön- 
lichkeiten auftraten,  die  vielfach  im  gleichen  Sinne  wirkten 
und  wovon  die  eine  hohe  Berüliintheit  erlangte.  Tch  meine 
Abälard,  zu  dessen  Vorträgen  gegen  das  Jahr  11  lU  in  i'aris 
sich  alles  drängte.  Der  andere  ist  Wilhelm  von  Conches^ 
Beide  waren  1100  ungefähr  20  Jahre  alt  Beide  wenden  die 
Dialektik  auf  die  Philosophie  an,  Wilhelm  indem  er  geradezu 
die  Theologie  ihr  unterordnet,  Abfilard  im  Ausdruck  vorsich- 
tiger, aber  so  gewandt  und  kühn,  so  hinreissend  als  Lehrer, 
dass  sich  auf  ihn  der  Zorn  der  strengen  Partei  später  entlud: 
Bernhard  von  Clairvaux  li?it  seine  ganze  feurige  Beredsam- 
keit gegen  ihn  ins  Feld  geführt  und  zwei  Verurtheiluugen 
(1121  und  1140)  durchgesetzt.  Abälard  und  Wilhelm  stehen 
in  ihrer  Trinitätslehre  auf  dem  Boden  Piatos,  indem  sie  den 
heiligen  Geist  mit  Piatos  Weltseele  identifioiren.  Bdde  ge- 

t  Viittet  ihn  Tergl.  Hsnr^sv  Siagnlsrit^s  p.  231—260.  Unter  den 
Werken  det  Honoriiu  Anifustodunensis  ed.  Migne  findet  man  von  ihm 
S.  38  die  philosophia  mundi  (welche  Prantl  Qeschiobte  der  Logik  %  83 
und  sonst  f&lschlich  für  ein  Werk  des  Wilhelm  von  HiricliAtt  zummt) 
und  g.  246  Stfioke  aus  seinem  Commentar  zum  lirnäus. 
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langen  auch,  ohne  es  mit  voller  Schärfe  einzugestehen,  zu 
der  monarohianisch(>n  Ketzerei,  indem  sie  die  drei  göttlichen 
Personen  auf  drei  Attiilmti'  liutus.  icilueircii :  Macht,  Woishoit, 
Güte.  Diese  Formel  mit  der  naheliegenden  und  unwillkür- 
lichen Consequenz,  welche  das  unbegreifliche  Geheimniss  der 
Drei  •Einheit  hinwegschaffte,  war  sehr  geeignet  populär  zu 
werden;  und  wurde  es.  Im  späteren  Mittelalter  ist  sie  seit  . 
den  BentCTzen  des  Petrus  Lombardus  ganz  gewöhnlich  und 
hat  alles  Gefährliche  verloren.  Bei  ihrem  ersten  Auftreten 
wurde  sie  heftig  bekämpft.  Fnd  gleich  d  imals  drang  sie 
nach  Deutschland,  wir  finden  sie  bei  den  drei  oben  angeführten 
österreichischen  Dichtern  ^ 

Manche  Deutsche  fühlten  sich  gedrungen,  unmittelbar 
an  der  Quelle  der  Weisheit  zu  schöpfen,  und  eilten  nach 
Frankreich.  Der  Babenberger  Otto  von  Freising  wurde  der 
Schüler  des  Gilbert  de  la  Porree.  Ein  norddeutscher  Edler, 
unter  dem  Namen  Hugo  von  St.  Victor  bekannt  (geb.  1097), 
blieb  ganz  in  Paris  und  wurde  um  die  zwanziger  Jahre  des 
zwölft  'n  Ja]irliund(Tt.s  der  Begründer  einer  orthodoxen,  aber 
mystischen  Richtungi  Seinen  Tod  (1141)  verzcichDen  öster- 
reichische Annalen  und  seine  Werke  waren  in  Oesterreich 
verbreitet 

Grosseren  Einfluss  als  alle  die  genannten  übte  auf  den 
deutschen  Südosten  eine  räthselhafte  Persönlichkeit,  der 
Einsiedler  Honorius^,  aus.  Er  stand  mit  österreichischen 

Klöstern  in  persönheher  Verbindung,  einem  Propste  Gott- 
schalk, vermutlilich  von  Reiebersberg,  widmete  er  eine  kleine 
Arbeit.    Seine  unermüdliche  Schriftstellerei  war  überall  will- 
kommen.   Er  ist  der  Mann  für  das  grosse  Publicum  geist-  • 
liehen  Standes.   Er  beherrscht  keineswegs  die  Bildung  seiner 


*  Vergl.  Dunkmäler,  zweite  Ausgabe,  S.  446. 

*  HoaorittS  Augustodimensis  (von  Autua?  von  Augsburg?).  VergL 
Zs.  fttr  die  «stsrr.  Gymn.  1868  8.  667—^74.  Denkm.  *  S.  ilSn.  und 
Register.  Scheffer-Boichorst  Arnual  es  PatherbrumienBes  (Innsbruck  1870) 
8.  191  liftit  ihn  fttr  einen  Schwaben  und  wollte  ihn,  wie  er  mir  münd- 
lieh  niittheilto,  an  das  Kloster  Kempten  anknfipfen.      Die  Werke  des 

'  Honorius  sind  In  Bd.  17S  der  Mignesehen  Pairologie  (Paris  1854)  ge- 
'ssnunelt. 
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Zeit.  Er  ist  durchaus  orthodox,  ohne  eiücii  AnHug  von 
Phil(»s()})liiL'  uiul  J)iiil*]kt ik ,  inid  polomisirt  ^(^f^fn  die  classi- 
schcn  Studien,  mit  doncn  WiJlicim  vou  Tonches  so  gerne 
prunkt.  Die  Tendenz  aller  seiner  grösseren  Werke  ist  ency- 
clopüdisch.  Seine  früheste  Schrift,  das  Elucidarium«  umfasst 
alles  Wissenswüidige  der  Theologie  und  hat  ungemeines 
Ansehen  genossen.  Ausserdem  verfasste  er  liturgische  Hand- 
bücher, ein  Handbueh  für  Prediger,  ein  geographisches, 
astronomisches,  historisches  Handbuch,  eine  Physik,  Commen- 
tare  zu  den  beliebtesten  Büchern  der  IViho]  und  daneben 
allerlei  kltMiic  Tractätlein  über  einzelne  th  nk  gische  Frafren. 
In  einer  Schritt  ,voni  Papst  und  Kaiser"  führt  der  verwegenste 
Ultramontanismus  das  Wort:  der  römische  Kaiser  soll  vom 
Papste  gewählt  werden  und  ihm  nnterthan  sein.  Das  Büch- 
lein  muss  um  die  Zeit  des  Wormser  Ooneordates  (1122)  er- 
schienen seittf  es  zeigt  wie  man  dieses  in  ultramontanen 
EreisCT  auffasste  und  welche  yerwegenen  Hoffnungen  die 

Heisesponic  liaraii  knüpften. 

Den  Ansichten  des  Honorius  und  ihrer  meist  originellen 
Ausprägung  begegnen  wir  nun  vielfach  in  deutschen  Predigten 
und  Gedichten,  in  Baiern  und  Oesterreich  und  sonst.  Das 
£lucidarium  scheint  einem  deutschen  Buche  zu  Grunde  m 
liegen,  das  den  Titel  Lucidar ius  (oder  Aurea  Gemma  oder 
beides)  führt  und  yermuthlich  auf  Veranlassung  Heinrichs 
des  Löwen  aus  dem  Lateinischen  in  deutsche  Prosa  über^ 
setzt  ist  ^ 

Nicht  allgemein  jedoch  war  der  licilall,  den  Hononus 
in  Oesterreich  fand.  Er  selbst  berichtet  von  Anfeindungen, 
«  die  ihm  das  Leben  bedrängen.  Und  der  Gegensatz  pflanzt 
sich  fort.  Es  scheint ,  dass  ein  uns  erhaltenes  Gedicht,  das 
Anegenge^,  sieb  Yomehmlich  in  C^position  gegen  Honorius 
und  Leute  seiner  Art  bewegt.  Er  wirft  im  Eingang  einen 

*  Waekernagel  Litteraturgesohiobte  8.  823  Ann.  26;  Schröder 
Oerniania  17*  408  f.   Das  Werk  war  Iftngst  nftherer  ÜBtersachang  wertb. 

*  Hahn  Qediohte  des  swdlften  und  dreiaelmten  Jahrhunderts 
8.  1—40.  üeber  die  Benennung  ■«  Zeitsolmft  fOr  die  dsterr.  Oynin. 
1868  8. 578.  Ueber  das  Terh&ltnies  an  Bernbard  Toa  dairvanx  s,  Heinael 
in  Haupts  Zeitaebr.  17,  48  ff. 
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tadelnden  Seitenblick  auf  diejenigen,  welche  ihren  Scharfsinn 
an  spitzfindigo  Untersuchungen  wenden,  wie  über  die  Fragen, 
wo  Gott  sich  beÜBiid  als  es  weder  Himmel  noch  Erde  gab, 
weshalb  Gott  den  Uehermuth  des  Teufels  suliess,  weshalb  er 
den  Sfindenfail  nicht  hinderte^  da  er  doch  yorher  wusste,  dass 
er  den  Menschen  durch  sem  eigenes  Blut  würde  erlösen 
müssen  ii.  s.  w.  CJorade  solche  Fragen  aber  tiiiden  sich  im 
Honüriu8,  namentlich  im  Elncidarium,  abgehandelt.  Doch 
verschmäht  sie  allerdings  unser  Dichter  selbst  nicht.  Seine 
Erzählung  ist  oft  unterbrochen  durch  subtile  Erörterungen. 

Das  Gedicht  nennt  sich  den  ,AnfangS  Ursprung,  weü  es 
Yon  der  Schöpfung  ausgeht.  Aber  Sündenfall  und  Erlösung 
treten  hinzu.  Es  ist  das  Thema  Ezzos:  aber  wie  yerschieden 
die  Ausführung,  wie  gelehrt  theologisch!  Den  Ezzo  selbst 
kennt  und  l)enatzt  er,  auf  die  Yorauer  Genesis  weist  er 
poh^misch  hin,  den  Einp^ang  entnimmt  er  aus  einer  fränkinciien 
Sündenklage  (der  sog.  Voraiier  Sündenklage),  und  den  Streit 
der  vier  Töchter  Gotten,  von  denen  Wahrheit  und  Gerech- 
tigkeit den  gefallenen  Menschen  Terurtheilt,  Barmherzigkeit 
und  Friede  ihn  begnadigt  wissen  wollen,  bildet  er  einer  Pre- 
digt Bernhards  von  dairraux  nach* 

Doch  gehört  das  Anegenge  einer  späteren  Zeit  an,  es 
mag  leicht  gegen  1 1 70  hinabrücken.  Wir  treffen  darin  längere 
Sätze,  ausgebildetorc  Kunst  des  Periodenbaues  und  reinere 
Keime,  als  in  den  bislier  besprochenen  Gedicht(?ti. 

Diese  fallen  grossentheils  ohne  Zweifel  in  die  Regie- 
rungszeit des  Erzbischofs  Konrad  von  Salzburg 
(1106 — 1147))  und  das  Wirken  dieser  mächtigen  Persönlich- 
keit ist  der  Hintergrund,  auf  welchem  wir  die  reiche  Ent- 
lEaltung  österreichischer  Poesie  erblicken.  Durch  seinen  un- 
ruhigen leidenschaftlichen  Sinn,  seine  Gewaltthätigkeiten, 
seine  Feldzüge,  sowie  durch  seine  BaulusL  und  i'rachtliebe  er- 
innert er  noch  vielfach  an  die  grossen  Ku-chenfürsten  des 
elften  Jahrhunderts.  Unter  allen  deutschen  Bischöfen  ist  er 
am  eifrigsten  bemüht,  die  gregorianischen  Reformen  in 
Deutschland  durchzusetzea  Unermüdlich  kämpft  er  für  die 
Emaadpation  der  Eirche  Tom  Staat,  für  strenge  Kechtgläu- 
bigkeit,  für  die  Heiligkeit  des  Priesters,  für  alle  gdstlich^ 
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(ierechtäame.  Bein  Leben  ist  wild  bewegt.  Einmal  «ehen 
T\ir  ihn  auf  der  Flucht,  in  Höhlen^  In  Sümpfen  yerborgen,  ins 
Hochgebirge  gedrangt,  nach  Italien  yerfolgt:  sein  Mnth  bleibt 
ungebeugt.  Mit  derselben  Energie  drang  er  anf  Reinigiing 
des  Lebens:  die  weiiliche  Hoffart  der  Kanoniker  ist  ihm 
ein  Gh'euel,  überall  möchte  er  klösterliches  Zusammenwohnen 
und  die  strenge  Regel  des  heiligen  Auiruf^^inus  ciiduhren. 
Dem  Clorus  seiner  Diöcese  wird  dan  Ikk  listo  Loli  ertlioilt, 
und  I'ropst  üerhoch  von  Reichersborg  (geb.  1093,  Tropst 
1132,  gestorben  1169)^  der  getreue  Genosse  aller  seiner  Be- 
strebungen, der  eifrige  Kämpfer  gegen  Ketzerei,  Simonie 
nnd  Unsoeht,  bezeugt,  dass  das  Lob  Christi  in  deutsehen 
Liedern  gesungen  werde  ^.  Er  mag  an  religiöse  Yolks- 
11  oder  denken,  wie  Jin  dem  osterliohen  Tage^  oder  ^Christ 
ist  erstanden'  oder  ,Nuu  bitten  wir  den  heiligen  Geist*  oder 
,In  Gottes  Namen  fahren  wir'.  Aber  auch  Ezzos  Gesang  oder 
das  Melker  Marienlied  mochte  ihm  vorschweben  oder  jüngere 
Marienlieder,  die  wir  später  kennen  lernen  werden.  Daneben 
erhielt  sich  immer  noch  der  uralte  kurse  Yolkagesang: 

Christ  uns  genäde/  KjfHt  deiaon 

die  heUiffen  ath  hdfsn  uns!  Kyrie  eleison. 


«  Mllllenhoff  Denkm.  <  S.  966*  887.  üeber  Konrad  won  Saliburg 
s.  dessen  Tita,  Hon.  B8.  11,  63  ff.  Heinsei  Heinrich  tou  Melk  8.  84. 
87.  Diemer  Beitr*  8,  14.  16.  —  Die  Localisinin;  der  besprocben^i 
Gedichte  im  ,Donaatlial'  soll  nur  im  allgemeinen  anf  Ober-  und  Nieder- 

Österreich  hinweisen.  Abgesehen  vom  Melker  Marienlied  und  Anegenge 

sind  sie  alle  in  der  Yorauer  Handschrift  fiberliefert:  Vorau  ist  erst 
1163  gestiftet;  die  speoielle  Herkunft  der  Qorlilser  Handgohrift  des 

Löbens  Jc??u  und  der  Werke  der  Frau  Ava  kennen  wir  nicht;  von  dem 
jMo'^p'-'  h-ihon  v.  ir  eine  Spur  in  Garsten.  Garsten  und  Vorau  aber  sind 
Gründungen  dt  t  steirischen  Ottokare»  mit  denen  Erxbiscbof  Konrad  in 
freundlichem  Yerhaituiäs  stand. 
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SECUSTES  KAPITEL. 

WELTLICHES  LIED  U^'D  UEISTLItiiE  SAXIfiE 

IM  SÜDOSTEN. 


Mit  der  gewüiinlichen  Belbsttäuachung  siegesgewiaser 
Zeloten  hatte  Gerlioch  von  Reichersberg  im  Jahr  1147  er- 
klart: ,Im  ganzen  Bereiche  der  Chriatenheit  wagt  es  niemand 
mebr,  schändliche  Lieder  (ItirjTtf«  cantUema)  dffenttich  zu 
aingen.'  Dagegen  schien  ihm  christliche  Dichtung  zu  blühen. 

Aber  die  weltliche  Poesie  war  noch  lange  nicht  todt. 
Vielmehr  verlor  die  geistliche  Kunst  von  Jahr  zu  Jahr  an 
Boden.  Immer  heftiger  wird  der  Ton,  in  welchem  man  sich 
über  die  dummen  Laien  beklagt,  immer  aussichtsloser  das 
Hingen  um  den  Beifall  des  Adels.  Die  erzählenden  und 
betrachtenden  Gedichte  werden  immer  trockener,  die  Arbeiten 
subjectiTen  Charakters  immer  leidenschaftlicher.  Die-  Yer^ 
treter  der  geistlichen  Interessen  predigen  stOrmisch  die  Abkehr 
von  der  "Welt. 

Die  fröhlichen  Weltkinder  freuen  sich  unbefangon  des 
Daseins.  Ihr  Trcil>en  iuidert  die  Kritik  heraus.  Die  charak- 
teristische Kunstgattung  dieser  üebergangszeit  wird  die  Satire, 
und  sie  fallt  ihrer  Tendenz  nach  mit  der  Busspredigt  zusanunen. 

T!ine  solche  BuRspredigt  in  poetischer  Form  ist  die 
W  ahr  h  eit'.  Den  Verfasser  jammert,  dass  so  mancher  Mutter 

«  Toma«r  Hs.  TU.  QF.  7,  51. 
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Kintl  soll  in  die  ]lölle  fahren.  Darum  ermahnt  er  zur  Reue, 
ehe  es  zu  spät  ist.  Wie  der  Wahl  soin  Grün  verliert,  so 
nimmt  der  Tod  dem  Menschen  seine  Kraft.  In  etwas  unge- 
ordneter Beredsamkeit  macht  er  recht  eigentlich  dem  Zuhörer 
die  Hölle  heiss  und  erdffiiet  ihm  dann  den  Blick  auf  die 
göttliche  Gnade. 

Die  Zukunft  nach  dem  Tode  schildert  ein  Frag- 
ment*, worin  sehr  hübsch  iiiul  jinsclmulich  di«'  Angst  der 
Seele  beschrieben  wird,  die  sich  den  1  l(dli'in|ualen  und  dem 
Hohn  dos  Teiifols  aiisi^osctzt  sieht.  l)aL,'e^(»n  wird  die  gute 
und  fromme  von  ihrem  Schutzengel  in  den  Himmel  geführt 
—  und  OB  kehren  Anschauungen  und  Wendungen  wieder, 
die  aus  der  kärntnischen  ,Uochzeit^  entlehnt  smd. 

Trockner  smd  liturgische  Betrachtungen*,  in 
denen  die  vierzigtägige  Fasten,  die  Ostersseit  und  andere 
bedeutungsvolle  Termine  des  Kirchenjahres  nebst  Einzelheiten 
des  Cultus  erläutert  worden.  Aber  nie  laufen  auf  denselben 
Zweck  hinaus.  Inuner  soll  ge/.eigt  werden,  wie  uns  der  Teufel 
ge£angeii  hält  und  wie  wir  durch  BuBöe  und  Fasten  ihm  ent- 
rinnen können. 

In  Fragmenten  einer  poetischen  Predigt^ 
wird  die  Nächstenliehe  empfohlen  und  gegen  die  Tödtung 
geeifert:  wie  kein  Sperling  ohne  Gottes  Willen  fUlt,  so  hütet 
er  den  Menschen;  und  das  Schwert  des  Mörders  trifft  mit 
der  einen  Schneide  sein  eigenes  Haupt.  AYas  helfen  dem 
Menschen  alle  Schätze  der  Erde:  er  soll  sich  einen  Schatz 
im  Himmel  sammeln,  damit  ihn  Gott  dort  empfange  in  der 
ewigen  Heimat. 

Mit  viel 'ausgeprägterer  Physiognomie  steht  Heinrich 
Ton  Melk  vor  uns^.  Er  ist  der  eigentliche  Bepräsentant 
dieser  Richtung,  der  erste  deutsche  Satiriker,  deesen  Namen 
wir  kennen. 

*  Karajans  Fras^niciite  II;  QF.  7,  ^R. 

*  Beim  Priester  Arnold  aul'bewahrt,  s.  Qh\  7|  Ö7  f.  Voraiier  H», 
XX.  Fragin.  E.    Dazu  Mones  Anz.  8,  55  —  58. 

»  Ebenfalls  beim  Prio^N  r  Arnold  Fragm.  C :  QF.  7,  86  f. 

*  Zuletzt  herausgegeben  von  R.  Heinzcl,  lierlin  18G7.  Dazu 
yergl.  Jänicko  Z».  für  Gymnasial wesen,  und  Zs  für  die  österr.  Gymn. 
1668  p.  664  ff. 
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Heinzel  hat  wahrsohemlioh  gemacht,  dass  Heinrich  ein 
österreichiacher  Adeliger  war,  der  nach  widrigen  Familien- 
sohiokealen  eidi  im  höheren  Alter  ins  Kloster  Melk  zurflok- 
zog,  wo  er  aber  nicht  als  eigentlicher  Mönch,  sondern  als 

Laienbruder  lebte.  Daselbst  dichtete  er  zwischen  1153 — 1163 
da.s  ..Memcnto  inori',  ^^•orin  er  all  dem  (irimiii,  dor  sich  während 
seines  ^VeUl♦'lH  ns  in  ilmi  auf<?osaninielt  liatto  und  der  ihn 
schliesslich  daraus  vertrieb,  in  energischer  Weise  Luft  nmchte. 
Später,  wh*  wissen  nicht  genau  wann,  verfasgto  er  soin  ,PneBter<' 
leben^  worin  er  die  Schftdeo  des  geistliohen  Standes  uner- 
bittlich bloslegte  in  zum  Thdl  ganz  realistisch  ansgefiQhrten 
Genrebildem:  es  scheint  nnToUendet 

Einen  höheren  Rang  nimmt  das  frühere  Gedicht  ein.  Der 
Verfasser  hat  ihm  eine  lange  Einleitung?  vor<xcset/t,  die  sich  fast 
zu  einem  benonderen  Werke  erwoiforr  uiui  in  der  That  den 
besonderen  Titel  ,vom  aligcmeineu  Leben'  trägt.  Es  ist  eine 
Satire  auf  alle  Stände,  eine  im  Mittelalter  häufige  und  in  der 
deutschen  Litteratur  lange  nachwirkende  Kunstgattung.  Zuerst 
werden  die  Geistlichen  Torgenommen,  ihre  Simonie,  Habsucht, 
Unzucht  gerügt  und  ihr  weltlicher  Sinn  und  die  unwürdige 
Darbrin^ung  des  Messopfers.  Dann  wendet  er  sich  zu  den 
Laien,  tadelt  die  weltlichen  Fürsten  und  die  Ritter,  denen  er 
Hochmuth,  Unzucht,  >1  »rd- und  RauHust  vorwirft.  Oelon^ont- 
lich  bekommt  die  Put/sucht  der  Frauen  niedert^i  Standes 
einen  Hieb.  Das  Resultat  ist :  die  ganze  Welt  liegt  im 
Algen.  Und  diese  allgemeine  Sündhaftigkeit  eben  hat  den 
Dichter  bewogen,  an  den  Tod  zu  mahnen. 

In  drei  Absebnitten  mit  drei  grossartig  ausgeführten 
Büdem  legt  er  sein  Thema  dar. 

ZueVst  das  Elend  des  Lebens,  die  HinffÜligkeit  des 
irdischen  Daseins.  Dabei  daa  liild  vom  Königssolnic- :  der 
Dichter  untersucht,  ob  ein  solcher  mehr  zu  Leid  und  »Schmerz 
oder  zu  Freude  und  Glück  auf  die  Welt  gekommen  sei. 
Möge  es  ihm  bis  zur  Schwertleite  gut  gegangen  sein,  dann 
luigt  schon  seine  Mühsal  an:  er  muss  spät  und  früh  um 
das  erbfiimliehe  Bing,  das  äussere  Ansehn,  sorgen.  £r 
muss  daran  denken,  wie  er  heut  oder  morgen  seine  Lehen 
Termehren  kSnne.  £r  darf  nieht  yiel  Treue  und  Gunst  von 

QvellM  «nd  VwtdkngUL  XU.  5 
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seinen  nächsten  Verwandten  erwarten.  Ist  er  sanft,  »o  schlägt 
68  ihm  auf  der  Welt  fehl;  ist  er  rücksichtslos  in  der  Wahl 
der  Mittel,  so  stürzt  er  seine  Seele  ins  Verderben.  Täglich 
muBB  er  auf  der  Hut  sein,  ob  nieht  Yerrath  lauere«  ob  man 
ihm  nicht  Gift  beibringen  wolle. 

Zweitens  die  Hässlichkeit  des  Todes,  die  bis  mm 
Ekelhaften  realistiach  beyclirieben  wird.  Ei  luiiir,  uin  es 
recht  drastisch  zu  machen,  (He  Frau  an  duö  Todtenh^»tt  ihres 
geliebten  Mannes.  (  Jüeil  um  (ilicd  analysirt  er  den  Leiciinaiu. 
An  allen  Jleiz,  an  alle  Lust  des  Lebens  erinnert  er  sie,  um 
die  gräuliche  Entstellung  dagegen  zu  halten. 

Drittens  die  Schrecken  nach  dem  Tode,  die  dee 
Sfinders  harren,  und  die  Mahnung,  die  darin  liegt,  zu  recht- 
zeitiger Busse.  Hier  führt  er  den  Sohn  an  das  Ghrab  semee 
Vaters  und  lässt  diesen  zu  ihm  reden,  die  Qualen  beschreiben, 
die  er  duldet. 

Es  ist  eine  Situation,  wie  Hamlet  mir  h m  Oeiste  .seines 
Vaters.  Das  zweite  und  dritte  Bild  sind  ganz  dramatisch. 
Die  Scene  ist  vollkommen  gegenwärtig.  Und  die  stärksten 
Gefühle  werden  wie  mit  Gewalt  gepacktin  dreifacher  Steigerung : 
das  Glücksgefuhl  persönlicher  Macht  und  Grösse,  die  Empfin- 
düngen,  welche  die  Gatten  und  welche  Eltern  und  Kinder 
mit  euiander  verbinden.  Und  alles  dieses  mit  zorniger,  fort- 
reisseudcr  Beredsamkeit  auf  einen  Zweck  gewendet:  kehre 
dicli  ab  von  der  Welt,  denn  sie  gibt  dir  kern  wirkliches 
Glück,  ihre  Herrlichkeit  verfallt  dem  Tode,  und  jenseits 
wartet  die  Hölle. 

Man  sieht,  der  Laie  Heinrich  ist  ganz  eingegangen  auf 
die  mönchische  Welt-  und  Lebensanschauung.  Aus  dem  Em- 
siedler  Honorius  und  aus  Gerhoch  von  Beiohersberg  schöpft 
er  seine  theologische  Bildung.  Er  ist  in  dieser  Schule  em 
arger  Eiferer  geworden :  aber  er  ist  es  mit  ausser ordentlicliem 
Talent.  Sein  Memeuto  mori  ninunt  eine  hervorragende  Stelle 
in  der  ganzen  geistlichen  Poesie  der  Zeit  ein,  ja  für  meinen 
Geschmack  geradezu  die  erste.  Die  Leidenschaft  verschärft 
den  Blick  und  die  Schärfe  der  Beobachtung  erhöht  die 
plastische  Gestaltungskraft. 

In  Satire  und  Busspredigt  kehrt  sich  die  Kritik  nach 
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aussen.  Aber  sie  kann  sich  auch  luioli  iiiiicn  wnulen.  Sic 
wird  dann  zur  poetischen  Bcii'hre.  ein»'  (i;lttull^^  die  uns 
schon  anderwärts  befi^egnet  ist,  und  wir  finden  leiilenschaithche 
SelbstanklageD  bedrängter  Gemüther,  voll  Schuldgefühl  und 
Reue« 

So  m  der  Millstatter  Sfindenklage^  deren  Ver- 
&8eer  sieh  mit  dem  verlornen  Sohne  vergleicht,  Glied  für 

GHed  anklagt,  mit  dem  er  IJö^es  gethan,  und  um  die  göttliche 
(jiiciile  Hebt,  mit  Berufung  auf  alle  die  Sünder,  denen  Ver- 
zeihung zu  Theil  \\  urde. 

So  in  Heinrichs  Litanei-.  Die  durchgehende  An- 
schauung ist  die  eines  Kampfes,  der  m  der  Seele  geführt 
wird  swischen  Tugenden  und  Lastern,  oder  den  der  Mensch 
fuhrt  gegen  den  Teufel,  gegen  das  Uebe)  und  das  Böse. 
Und  um  Beistand  in  diesem  Kampfe  werden  Gott  und  alle 
Heiligen  angerufen.  Der  Charakter  der  Sfindenklage  tritt  an 
einigen  Stellen  ^^an/  deutlicii  lieraus.  Das  Masneii hatte  ist 
das  Kennzeich»*n  des  Stiles.  Der  Verfasser  iiäiit'f  vcnichtliehn 
Ausdrücke  für  aeiuo  Sündhaftigkeit  ebenso  wie  Bezeielinuugeii 
der  Macht  Gottes  und  Anderes.  Er  liebt  bildlichen  Ausdruck, 
worin  er  freilich  wenig  Originalität  bewährt:  meist  gibt  er 
nur  bekanntes  und  überliefertes. 

Das  Gedicht  ist,  wie  es  scheint,  nicht  viel  später  als 
das  Memento  mori  Heinrichs  von  Melk  abgefssst  Man  hat 
es  in  die  Zeit  des  Conflictes  zwischen  Kaiser  und  i'apst 
llUl — 77  gesetzt,  denn  der  Verfasser  betet  nicht,  wie  sonst 
immer  in  den  Litaneien  •geschieht,  für  den  Kaiser,  soudciu 
nur  für  «seinen  Herren',  den  i*apst. 

Heinrichs  Litanei  ist  uns  in  dem  St.  Lambrechter 
Gebetbuch  überliefert,  das  noch  viele  lateinische  und  auch 
deutsche  Gebete  einer  Frm  enthält,  wovon  das  erste  aus  den 


* 

1  Millstatter  Handschrift  YI.   QF.  7,  19. 

*  Fundgruben  2,  216  ff.  HMsmann  Deutsche  Gedichte  1,  43  ff.  . 
Den  Namen  des  YerfaBsers  halte  ich  fest  gegen  Friedrich  Vogt  bei 
Paul-Branne  Beitr.  1,  106'146.  Ob  die  sonsli^ren  Resultate  der  Arbeit 
richtig  sind,  darfiber  wage  ich  noch. kein  Urtheil.  Jedenfalls  ist  die 
sehr  sohwierige  Untersuchung  nidit  übersengend  genng  geführt. 

5* 
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Orationen  des  Anselm  von  Cantorbury  geHchöpft  ist'.  Eine 
andere  Frau  fleht  in  einem  poetischen  Qebete^  um 
Sohata  und  Hilfe  gegen  ihre  Feinde. 

Daa  gektiiche  laed  iat  nieht  reich  vertreten.  Marien 
Lob'  erhebt  sieh  erat  in  der  fiOnficen  und  letzten  seiner 
langen  Strophen  zu  einigem  lyriachen  Schwung.  Die  Marien- 
Sequenz  aus  St.  Lambrecht^  bewegt  sich  in  leichteren 
wechselnden  Massen  und  schliesat  sieh  näher  an  den  Ton  und 
an  das  Vorbild  latcnnischer  Hymnen  an. 

Im  Marienlob  treten  die  sieben  Gaben  des  heiligen 
Geistes  auf,  denen  auch  Frau  Ava  ein  Gedicht  widmet  Der 
heilige  Geist  wird  noch  sonst  in  einer  besonderen  nur 
fragmentaiisch  erhaltenen  Arbeit  gefeiert'^.  Und  die  Sieben- 
zahl,  die  uns  schon  früher  in  Kärnten  im  ^Paternoster^  und  in 
einer  eigenen  Behandlung  (oben  8. 54)  begegnete,  entspringt  aus 
einem  apokalyptischen  Elemente,  das  sich  noch  mehrfach 
geltend  machte  Das  himmlische  Jerusalem'  beruht  ' 
ganz  darauf  und  liefert  in  der  geistlichen  Ausdeutung  der 
himmlischen  Edelsteine  (nach  dem  Franzosen  Marbodus  de 
lapidibus)  ein  Stück  theologischer  Mineralogie,  das  sich  der 
theologischen  Zoologie  des  Physiologus  würdig  ansohlieBst. 
Und  ein  solcher  Dichter  klagt  dann  über  Missaehtung  der 
geistliohen  Poesie. 

Das  Aergate  leistet  ein  Priester  Arnold,  der  auf 
Grundlage  eines  baierischen  Gedichtes  vom  siebenbildigen 
Gotte  (unten  S.  7H)  alle  möglichen  Siebenzahlen  und  manches 
andere  zu  Ehren  des  heiligen  Geistes  in  einen  ungeniessbaren  ^ 
Brei  zusanunonrührt. 

Ganz  in  seiner  Art  ist  ein  Fragment  aus  Baumgarten« 
borg,  das  Ton  Christus  und  seinem  Yorl&ufer  handelt  und 


1  Diemer  Deatsohe  Gedichte  S.  XYII.  XXIX  ff.  379—383.  Bei- 
trage 4,  24.  . 

*  Vorauor  Hs.  XXII.    QF.  7,  90. 
»  Denkm.  Nr.  40.   QF.  7,  49. 

^  Denkm.  Nr.  41. 

>  Beim  Frieiler  Arnold  Yorauer  Hs.  XX  Fragm.  B.  QF.  7,  86. 

*  YergL  Arnold  Fragm.  D« 

*  Toraner  Hb.  XXL  QF.  7,  89  f. 
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das  UDB  hier  den  Weg  zur  ersaUenden  Poesie  bahnen  soU^ 
Die  Yerehning  des  T&ufers  Johannes  tritt  in  merkwür- 
diger Weise  hervor.  Er  wh*d  als  der  Meister  und  Sehntsherr 

aller  Büaser  angeselien.  Ein  Gedicht,  das  ihn  zum  Helden 
hat  und  wuraii  .sich  das  Leben  Jesu  anschloss,  kennen  wir 
bereits  (8.  Ein  anderes,  vom  Priester  Adclbrecht,  wurde 
gleichfalls  schon  erwähnt  (S.  49):  er  nennt  sich  scalch  unde 
kneht  des  heiUgm  mannes  sancti  Johannes,  Auch  Heinrioh, 
der  Verfasser  der  litanei,  stellt  Johannes  Baptista  über  aUe 
anderen  Heüigen,  nennt  doh  seinen  Knecht  und  behauptet, 
er  habe  ein  näheres  Recht  ihn  zu  preisen:  denn  er  hat  ihn 
zu  seinem  Helfer  und  Vogt  erwählt. 

In  dem  Baumgartenberger  Stück  sein  int  wieder  Johannea 
der  ei^^'ntliche  Held  zu  sein.  Die  Wunder  und  das  Lehm 
Jesu  werden  nur  so  weit  eingemischt,  als  sie  sich  mit  Johannes 
berühren.  Aber  der  Dichter  schwankt  von  einem  zum  andern, 
er  lebt  von  Remimscmusen«  und  die  Parallele  zwischen  Moses 
ond  Johannes  erhebt  diesen  über  Gebühr. 

Die  jüngere,  in  genauen  Versen  abgifasste  Legende 
▼on  St  Veit*  g9t  einem  in  Kärnten  sehr  beliebten  Heiligen. 

Die  Judith  (das  spätere  und  ausfülirlichere  Gedicht 
dieses  Namens^)  sucht  den  weltlichen  floHf  hinark  oines  ritter- 
licheu  JPubücums,  das  Kriegsthatcu  und  Heldeutlium  verlangte, 
durch  einen  biblischen  Stoff  zu  befriedigen. 

Der  Melker  Bonus^  und  das  Jüdel^  sind  beträcht- 
lich jüngere  Marienlegenden,  yon  denen  die  zweite  schon  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  angehören  mag. 

Das  bedeutendste  Gedicht  erzählenden  und  zugleich 
Ichrhattea  Inhalts  ist  das  scliou  ei  wähnte  Anegenge  (S.  (30). 
Und  unter  demselben  Titel  hat  Meister  Heinrich  ein 

1  Hoftnaniis  Fundgruben  %  130—141.  Tergl.  Mones  Aaseiger 
g,  01;  Oenkm.*  8.  86&  Haa  llarf  wirklioli  die  Frage  suf werfen,  ob 
ee  nicht  von  Arnold  selbst  herrühre.  Aber  beweisen  wird  sich  Ter« 
mmtiilieli  weder  dies  noch  das  Gegentheü  lamen. 

*  Mone  Anzeiger  8,  53  flf. 

8  Vorauer  Hs.  XIT    QF.  7,  56. 

*  Haupt  /nitjächr.  *2,  i^i^S    215.  Lateinisches  Gedieht  Zeitsebr.  3,300. 

*  Hahn  üediulite  S.  12\).  Zum  .Stoff  vorj^l.  Honorius  August,  p. 
600;  Pfeiffer  Marienlegenden  8.  274;  Germania  ö,  410. 
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Lied  ,Yon  unserer  Frauen^  verfasst,  das  ubs  verloren  ist  und 
nur  Yon  einem  späteren  ritterliclien  Dichter  genannt  wird'. 

Die  Scheidung  zwischen  Kärnten  und  dem  Donauthal 
habe  ich  innerhalb  dieser  ganzen  Kntwirkoluiif]^  der  geiatlirhen 
poosif»  nicht  mehr  durchzuführen  gesucht.  Die  gi  naue  l'>c- 
stimniuug  der  Heimat  ist  hier  weniger  wichtig,  als  in  den 
Anfängen  einer  sich  erst  bildenden  Litteratur. 

Dem  österreichischen  Adel  wurde  unterdessen  nicht  blos 
das  Heldcnthum,  sondern  auch  die  Liebe  eine  grosse  Ange- 
legenheit Und  was  wir  darüber  wissen,  das  bezieht  sich 
zunächst  auf  die  Donaugelande. 

Bei  llcinricli  von  Melk  hiiil«  n  wir  den  Begriff  des 
,liötischcn'  Hcliun  pinz  ausgebildet.  Die  ,Ticuon  Sitten^ 
d.  h.  die  Mode,  ist  eine  geistige  Macht.  Die  Eleganz  der 
äusseren  Ersclieinung  und  des  Auftretens  wird  unbedingt 
verlangt.  Heinrich  selbst,  der  allen  Glanz  und  Schmuck  des 
Lebens  als  Hoüart  verdammen  muss  (Superhia  nennt  es  die 
Kirche),  verleugnet  doch  nicht  die  ritterliche  Galanterie :  den 
vornehmen  Frauen  gegenüber  schweigt  die  Satire.  Die  feine 
Oonversation,  nicht  ohne  Koketterie,  ist  das  Element,  das  die 
(TeselUgVoif  ffftiUt  und  bereichert.  Die  Männer  sagen  den 
Frauen  Sclnncichcleien,  sie  reden  von  Liebe,  sie  wissen  Liebes- 
lieder zu  singen.  Dergleichen  werden  auch  wohl  aufgeschrieben 
und  als  Huldigung  überbracht  oder  übersendet.  Mit  solchen 
Mitteln  macht  der  Mann  sich  bei  den  Damen  beliebt,  mit 
solchen  Mitteln  erringt  er  sich  sein  Weib,  und  in  der  Ehe 
bleibt  ein  zarter  und  galanter  Ton  des  Yerkehres.  Auch  wo- 
von die  er7ählende  Poesie  berichtet,  was  die  Spielleute  singen, 
das  sin<l  oft  l>raiitwcrl)\ingen  und  Liebeshändel:  schon  ,die 
Hochzeit'  ist  eine  geistliche  Umgestaltung  solcher  8tolfe,  eine 
Coütrafactur,  wie  man  es  später  nannte  (S.  52 ;  vergl.  S.  48). 

Aber  auch  die  ungesetzliche  Liebe  steht  bereits  in  Blüte. 
Wenn  die  Bitter  versammelt  sind,  so  erzählen  sie  einander, 
wie  viele  Frauen  der  und  der  zu  Fall  gebracht.  Mt  den 
Weibern  renommiren  sie  am  meisten. 

»  Kii.'Üu  it  Jesu  68,  32  f.  71  Hahn. 

2  I.  2m  IL  (i05  ff.  (Z.  609  lies  lobet  utU  von  minnen  aeiUj.  II. 
102.  671,   Yergl.  Heinzel  ü,  44  f.  139.  151. 
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Alles  dies  und  noch  mehr  kSnnen  wir  mit  den  wenigen 
Besten  altösterreicbiBclier  Liebespoesie  belegen. 

Wenn  ein  Bitter  ein  schOnes  Weib  auffordert:  ,Komm 
mit  mir,  Freude  und  Loid  will  ich  mit  dir  theilen.  so  lang 
ich  lebe,  sollst  du  mir  lieb  sein'  —  .so  ist  da«  wol  eine 
Brautwerbung,  er  begehrt  sie  zur  Frau. 

Eine  kleine  Ehestandsscene  scheint  folgender  kurzer 
Morgendialog  zu  entrollen,  ^eute  Naoht  zu  später  Stunde 
stand  ich  vor  deinem  Bette:  da  wagte  ich.  dick  nicht  zu 
weckenS  „Dafür  soll  Gott  dich  strafen:  ich  hätte  dich  wahr- 
haftig nicht  gebissen. 

Dagegen,  wenn  ein  Mann  spröde  tliut,  als  ob  er  keine 
Ruhe  habe,  eine  Dame  wolle  ihn  zur  Liebe  zwingen  —  oder 
wenn  er  sich  rüliiiit:  .Frauen  sind  leicht  zu  zähmen  wie 
Falken^  man  muss  sie  nur  richtig  locken^  und  wenn  er  an- 
deutet, er  habe  das  selbst  erprobt:  so  sehen  wir  deutlich  den 
Benommtsten,  und  die  Erobenmg  deren  er  sich  rfihmt  ist 
keine  errungene  Braut. 

In  einem  andern  Falle  muss  em  bestehendes  Liebes- 
verhältniss,  in  einem  dritten  sogar  das  Liebeswerben  geheim 
p:ehalten  werden.  Bort  ma;;;  man  an  eine  voi  liL'iiathete  Frau 
denken,  hier  liandelt  e«  öicli  um  ein  Mädchen,  das  also  (wie 
es  scheint)  verführt  werden  soll. 

Reichlicher  liegen  die  Documente  der  weiblichen  Em- 
pfindung vor«  kurze  Gedichte,  die  beinah  ausnahmslos  yon  den 
Frauen  selbst  herrühren  und  fast  durchweg  aus  traurigen  An- 
lässen entstanden  sind.  Unter  den  Yerfasserinnen  müssen  wir 
uns  meist  Terheirathete  oder  auch  allenfalls  yerwittwete  Frauen 
denken.  Wir  erhalten  Einblick  in  die  Koketterie  der  Damen, 
welche  einzelne  bevorzii<j^te  Männer  um  die  Wette  an  sich  zu 
ziehen  suchen.  Eifersucht  quält  sie.  Zwist  bricht  aus,  Untreue 
ist  zu  beklagen.  Vereinzelt  kommt  vor:  kecker  Antrag  der 
Frau;  schamhaftes  Bekenntniss  liebeswarmer  Gedanken;  Klage 
um  den  Unerreichbaren,  heimlich  Geliebten;  dazu  em  älteres 
Motiv:  Sehnsucht  nach  dem  Abwesenden. 

Es  ist  in  den  meisten  Fällen,  doch  nicht  überall,  aus- 
geschlossen, unter  dem  Ungetreuen  sich  den  Gatten  der  leid- 
V ollen  Frau  zu  denken.   In  einem  anderwärts  erhaltenen 
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lateinischen  Gebetbuch '  fleht  eine  Frau  zu  Gott :  ^Loss  die 
Zwietracht  swisohen  mir  und  meinem  Mano  erlöschen  ^  mach 
uns  dnig  und  ihn  beständig  in  der  Liebe  zu  mir  bis  aas  Ende 
meines  Lebens,  damit  mir  weder  Mann  noch  Weib  in  seinem 
Herzen  schade,  damit  er  nnr  mich  liebe  und  mir  Treue  halte/ 
Wenn  dagegen  in  demselben  Gobctbiulie  eine  Damo  alle 
Heili^j^eii  Gottes  beschwört,  dass  sie  llorz  und  Sinn  eiiio.s  be- ' 
nannten  Mannes  in  Liebe  gegen  sie  entzüiuit>n  mögen,  so 
kann  man  nicht  wissen,  ob  ihr  Gatte  oder  ein  anderer  ge- 
memt  ist. 

■» 

Der  Mann  gibt  in  jenen  Österreichisolien  Liedern  nirgends 
Sehnsucht  oder  sehmensliche  Geffihle  kund.  Er  ist  nicht  weich 
und  träumerisch  und  heuchelt  mcht  Empfindungen,  die  seiner 

Seele  fremd  sind.    Ueberall  schüint  diese  Poesie  das  natür-  ' 
liehe  Erzeugniss  thatsächlicher  Bezieliungen,  Conventionelle 
Auffassung  macht  sich  nur  in  einem  Falle  geltend:  wenn  die 
,Merker\  die  Aufpasaer,  ein  glückliches  Yerhältniss  gestört 
haben  sollen^. 

Der  älteste  uns  bekannte  ritterliche  Lyriker  ist  ein 
Herr  von  Kürenberg.  Aber  lieder  besitzen  wir  meines 
Wissens  nicht  von  ihm.  Er  hat  vor  1175  eine  Strophe  ge- 
staltet und  eine  Melodie  erfunden,  die  nachher  viel  gebraucht 
^\  urde  und  in  der  man  auch  um  1190  Lieder  von  den  Nibe- 
lungen zu  dichten  begann. 

Die  Erwähnung  der  Aufpasser  zeigt,  dass  die  heimliche, 
verbotene  Liebe,  das  Yerhältniss  zu  einer  verheiratheten  Frau, 
das  dem  Argwohn  und  der  Ueberwacfaung  ausgesetzt  ist, 
typisch  wird  und  sich  unter  dem  Einflüsse  weetlioher  romft- 
nischer  Sitte  fixurt. 

üm  1185  wächst  dieser  Einiluss  noch  an.  Das  Yer- 
hältniss wird  als  Dienstbarkeit  des  Ritters  aufgofasst.  Der 

«  Gebetbuch  von  Muri,  Graft  Diutiska  2,  296n. 

2  Verf^l.  Minnos  Frühl.  8,  17  -  4,  16.  7,  1-10,  24.  37,  4—29; 

dazu  die  Ablinndlinii:  üb^r  Kürriborger  in  Haupts  Zeitschrift  Bd.  17,  561 
lind  Detitsclie  Studien  II.  Vergl.  auch  Zeitschrift  18,  15()  und  Germ.  19| 
856.  20,  118-  Ob  ich  deji  grossentheils  nichtigen  und  auf  oberflächliche 
Leser  berechneten  Argumentationen  meiner  Gegner  noch  einmal  ant- 
wortet Augenblicklich  brauche  ich  meine  Zeit  für  andere  Dinge 
nöthiger. 
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Hann  lernt  die  Sehnsucht  und  das  Trauern.  Wir  sehen,  wie 
bei  Dietmar  von  Aist^  der  etwa  1180 — 90  dichtet,  sich 
der  Umschwung  voUasieht.  Bald  kommt  auch  der  melancho- 
lische Sänger  der  unerhörten  Liebe,  Reinmar  von  Hagenau, 
nach  Oesterreich.  Und  Walther  von  der  Vogelwnide,  der  in 
seiner  Jugend  glücklich  liebte,  schliesst  sich  seinem  Üeispiel 
und  der  aligewaltigen  Mode  willig  an. 

Die  Umwandlungen  der  Sitte  bewegen  sieh  Yom  Rheine 
her  die  Donau  hinunter.  Sie  kommen  den  Oesterreichem 
zunächst  aus  Baiem  zu. 
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Baiern  zeichnet  sieh  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  durch  seme  grosse  Utterarische 
Gastlichkeit  aus.    Vielfach  sehen  wir  fremde  Kräfte  hier 

aufgenommen  und  thätig.  Fränkische  Spielleute  und  Cieist- 
liche  vom  Mittel-  und  NieUoiTliciü  ötelieii  im  Dienste  baicribcher 
Herren.  Die  Gegensätze  der  Zeit  gclanfjeii  in  Baiern  zu 
gleichmässiger  Pflege,  zu  gegenseitiger  Anerkennung,  zu  frucht- 
barer Durchdringung,  wie  nirgends  sonst.  Baiern  ist  das 
GentraUand  der  deutschen  Litteratur  im  zwölften  Jahrhundert. 
Das  Resultat  seiner  geistigen  Entwickelung  drückt  ein  Name 
vollkommen  aus,  der  höchste  und  verehrungswQrdigste  der 
ganzen  altdeutschen  Poesie:  Wolfram  von  EschenbachJ 

Die  Pflege  lateinisclier  Poeaie,  wie  die  vorige  Epoche 
sie  liebt,  macht  Baiern  reichlich  mit.   Begabte  Dichter  wie 


<  Für  diesen  AbBohnitt  verweise  ich  auf  Dentsche  Studien  1, 14 
(296)  f.  Die  dort  gegebene  Dadi-iuig  des  Rother  hak  freilieh  bei  den 
neuesten  Untersuchern  keine  Beachtung  gefunden.  Ich  wage  es  jetst 
mit  allem  Vorbehalt,  auch  Lambrochts  Alexander  in  dienen  Zm^ammen- 
hang  zu  ziehen,  rergl.  QF.  7,  60—64.  Da«  Holu  licd  steht  hier  nach 
83,  20:  der  heilifl^e  Ruprecht  uml  dio  Bfkfhnmc;:  dor  Buiorn  neben  kirch- 
lichen Verdiensten  erston  Riui^'os  hat  nur  in  Baiern  Sinn.  Wer  kann 
wissen,  ob  niclit  das  ganze  mitteldeutsche  Buch  der  Vorauer  TIan  Isi  hrilt 
(VIII— XI)  hierlior  i,'»'hortP  In  der  Summa  theologiae  wirkt  Otluh,  den 
Salome  oitirt  Pf  äff  Konrad. 
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JVomuiid  und  der  Verfosaer  des  Rndlieb,  auch  der  fast  nur 

namentlich  bekannte  Wichards  8ohn,  dienen  zum  Beweis. 

Nachher  beobachten  wir  alemannische  Einwirkung,  Die 
Schule  von  St.  (rallcn  und  ihre  litterarischon  Erzeiiirninso 
werden  verpflanzt.  In  einem  baierischen  Kloster,  wahrschein- 
lich zu  Wessobrunn,  hat  man  Notkers  P><almen  in 
baierische  Mundart  umgeschrieben  und  die  hässliche  lateinisch- 
deutsohelQscIispraclie  des  Commentars  dureh  einfaches  Deutsch 
ersetzt^  Nach  St  Qaller  Muster  und  auf  St.  GhüUscher  Grund- 
lage ist  eine  Logik  ausgearbeitet*.  Aber  man  geht  nun 
selbständig  weiter.  Was  in  so  früher  Zeit  anderwärts  gänz- 
lich fehlt,  deutsche  Predigten  werden  aufpreschrieben, 
wir  haben  Spuren  von  drei  Sammlungen,  die  auch  nach 
Wessobrunn  zu  gehören  scheinen^.  Die  geistlichen  Rath- 
schläge^  dienen  dem  gleichen  Zwecke.'  Und  der  Mönch 
von  St.  Emmeram  in  Regensburg,  der  als  Historiker  und 
Theolog  so  vortreffliches  leistete,  Otloh,  hat  auch  ein 
deutsches  Gebet  verfasst^ 

Williram,  Abt  von  Ebersberg  in  Oberbaiern,  ein 
Franke  von  (leburt,  in  Fulda  p^ebildet,  in  Bamberg  früher 
als  Lehrer  thätig.  Iiat  um  1065  das  Hohelied  nicht  nur  in 
lateinischen  Hexametern,  sondern  auch,  nach  Notkers  Bei- 
spiel, in  deutsch-lateinischer  Mischprosa  paraphrasirt.  Be- 
deutungsvoll steht  diese  eingehende,  überall  mit  grossem 
Beifall  aufgenommene  und  weit  verbreitete  Bearbeitung  der 
schonen  althebräischen  Liebesdichtung  am  Eingang  einer 
Epoche,  welche  der  Minne  die  höchsten  poetischen  Rechte 
einräumte.  Mochte  immerhin  die  Deutung  auf  Christus  und 
die  £arche  den  erotischen  Charakter  zu  verwischen  suchen, 


*  Zwei  Drittel  der  Arbeit  aind  in  einer  Wiener  Kandechrift  er- 
halten. Heinsei  wird  sie  nSohstens  nach  meiner  Abschrift  herausgeben. 
Yergl.  Denkm.  *  8.  570.  Die  in  die  Handschrift  eingetragene  Beichte« 
worin  eine  FVau  redet,  kdnute  auf  einer  Abschrift  der  Elansnerin 

Diemuot  (Wattenbaoh  Schriftwesen  ß*  268)  beruhen. 

«  Denkmäler  Nr.  81. 

*  DenkniHler  Xr.  8H. 

*  DtMikrnäler  Nr.  i55. 
&  Denkmäler  Nr.  83. 
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d€r  Bumliobe  Roiz  bfieb«  und  die  Fhastaaie  wurde  durdi 
Yontellungen  des  liebesYerkehreB  luBtvoll  erregt. 

Die  schönste  Nachwirkung  hatte  Williiaras  Arbeit  in 
Baiorn  solböt,  iii  dem  sogenannten  Hohen  burger  Hohen- 
lied, welches  vennutliiich  dm  Aebtissin  Kiehlint  um  1140  aus 
dem  Kloster  Bergen  bei  Neuburg  an  der  Donau  auf  den 
Ottilienberg  im  Elsaas  mitbrachte.^  Es  ist  für  ein  Nonnen- 
kloster von  einer  weibliehen  Yerfaesetin,  vidleieht  von  einer 
Aebtissin,  gescbriebeii.  Die  weiblicbe  Phantasie  verleugnet 
sieh  nieht,  wenn  einmal  gesagt  wird:  ,Die  Lehrer  des  gött- 
lichen Wortes  halten  ihre  Untergebenen  zusammen  in  einem 
Glauben  und  in  einer  Taufe,  wie  die  Binde  zusammenhält  die 
Menge  der  Lockou.'  ]>ie  Verfaüserin  hat  durchaus  die 
Bewalirung  weiblicher  Keuachheit  im  Auge,  weibliche  Mär- 
tyrerinnen werden  als  Tugendmuater  aufgeführt.  Das  Selbst- 
gefühl der  gottgeweihten  Jungfrau  ist  darin  mächtig:  ,Gott 
will  dass  unser  Glaube  grösser  sei  als  der  der  Wdtliohen«^ 
Die  Geistlichen  sind  ihr  der  Garten  worin  Gott  wohnt,  Tu- 
genden aller  Art  wachsen  in  der  Vereinigung  drar  Gotter- 
wählten, in  der  Yersammlung  geistlichen  Lebens. 

Sie  bezeichnet  das  Hohelied  als  eine  Lehre  der  minnig- 
lichen  Erkeimtniss  Gottes.  Sie  hat  Willirama  üeberaetzung 
zu  Grunde  gelegt  und  aus  seiner  Erkläi'ung  manche  Sätze 
und  Gedanken  entlehnt.  Aber  in  ihrer  Deutung  gehen  drei 
Auißsssungen  in  einander:  bald  die  gewöhnliche :  Gott  und 
die  Kirche;  bald  die  Torzugsweise  mystische:  Gott  und  die 
Seele;  bald  Gott,  spedell  der  heilige  Geist,  und  die  Jungfrau 
Maria. 

Letztere  wird  Ln  einem  wundervollen  Bilde  dargestellt, 
weiches  gleichsam  eine  Ergänzung  zu  Ezzo  bietet.  Wir 
kennen  die  lange  Nacht  die  nach  ihm  zwischen  dem  8ünden- 
faU  und  Christi  Geburt  herrsehte  und  worin  Johannes  der 
Tagesstem  ist.  J)a  war  unsere  gnadige  Frau  —  sagt  die 

1  Herausgegeben  Yon  Joseph  Haupt,  Wien  1864.  YergL  Beoh  in 
der  Gennaiiis  9,  852—870.  ITeber  die  Deutung  auf  ttaria  und  den 
heiligen  Geist  s.  Weokfaerlin  BeitrSge  8.  83  nnd  Honorins  Angust. 
Sigilliim  S.  Hariae  (MIgne  p.  495).  Auch  hier  wftre  nach  frSnkisohen 
Blenieiiteii  in  der  Spradie  in  suohen.  Üeber  die  TerwAndtadiaft  mit 
Frau  Ava  und  Toraner  OenesiB  rergl.  QF,  7,  74. 
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Yerfasserm  —  die  Morgeurötbe  in  welcher  die  Bonne  auf- 
ging. Und  als  Christus  genuurteirt  wurde  und  zu  Himmel 
fuhr,  da  ging  die  Sonne  nnter:  da  blieb  aber  nodi  eine 
Weile  die  Abendrothe  und  der  Yollmondsefaein,  das  war 
wieder  Maria.  Das  Morgenroth  war  aach  das  Abendrotli« 
denn  sie  blieb  zorück  nach  Christi  Himmelfahrt  und  tröstete 
die  Traurigen/ 

Das  Buch  ist  voll  von  dor  Altfilnrdischen  Trinitii(Ht'ormel 
die  in  poetischen  Weudungtin  nieiirt'ach  wiedericohrt.  Und 
wie  bei  Frau  Ava  sioh  damit  psychologische  Anschauungen 
verbinden,  so  erfiüiren  wir  audi  iiier  daas  die  Seele  geschalEea 
iit  ^  der  Matena^  des  Yators,  des  Sohns  nnd  des  heUigen 
Geistes.  Gott  wohnt  nnd  ist  da  m  des  Menschen  Hers.  Was 
iet  Mensch  thnt  oder  schafft,  das  bfldet  sieh  ab  in  seinen 
Sinnen;  fährt  er  zu  Wasser  oder  geht  er  im  Walde,  das 
spiegelt  flieh  in  seinen  (iedanken.  l^nd  wenn  jemand  diese 
Wiederspiegelung  getreu hcii  und  gänzlich  und  lieblich  und 
innigiioh  an  Gott  kehret,  das  ist  Vernunft 

Das  herrliche  Buch  nimmt  eine  bemerkenswerthe  Stelle 
ein  in  der  Geiohichte  der  Mystik. 

Gott  Bchlfifert  die  Seele  ehi:  ,Wennich  entiohlafen  bin, 
so  flthrt  er  meine  Seele  in  Traumes  Weise  anf  die  fetten 
Weiden  des  heiligen  Geistes  und  meine  inneren  Sinne  in  den 
Glanz  der  liimmlisehen  W^eisheit.  Das  ist  die  höchste  Wonne 
die  man  geniessen  kann,  während  die  Seele  in  den  Korper 
gebannt  bleibt  Da  dies  aber  das  finstere  Land  der  Ver- 
bannung ist,  so  ist  diese  Wonne  mehr  ein  Tranm  als  eme 
Wahrheit' 

Gott  wirbt  nm  die  Seele  nnd  wie  em  Mann  der  sieh 
▼erlobt  naeh  welüichein  Rechte,  so  sendet  er  ihr  seinen  Mahel- 

schatz,  das  ist  der  gute  Wille  ohne  den  keine  Hochzeit  ge- 
schieht. Hier  fühlen  wir  uns  an  die  kärurniäche  ,Hochzeit* 
erinnert,  und  zugleich  ist  es  wie  eine  Vorausdeutung  auf  jene 
Mathilde,  Dantes  Matekla,  die  im  dreizehnten  Jahrhundert 
die  Vermählung  Gottes  und  der  Seele  so  farbenreich  beschrieb. 

Eine  eigenthümliche  Gewalt  gibt  dem  Buche  die  glühende 
empfindungsvolle  Sprache,  die  Tiefe  des  Gefühles,  welche 
dasselbe  durchdringt  Die  Yerfiuserin  will  nichts  wiesen  Ton 
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den  Boolenzu8täüdeii>  dunen  so  leicht  die  geistlichen  Leute 
Yeri'allen,  die  auf  alle  Weltwonne  verzichten,  diese  Furcht 
und  Misstraiieiif  Traurigkeit  und  grinmiiges  Gemüthe  halt 
ue  lür  Yertttchung  des  Teufels*  Die  Kinder  dee  heiligen 
Geistes  sind  froh  und  heiter  zu  allen  Zeiten  und  sprechen 
immer  und  immer  von  dem  Lohne  der  ewigen  Süsse.  Von 
solchem  heiligen  FiohRinn  ist  ihr  AVoik  eingegeben,  und  da- 
von ist  es  ,durclifürbt  und  durchzieret^ 

Die  baierische  Prosa  des  z  wölf  ten  -  Ja  Ii  r- 
hunderts  ist  auch  sonst  recht  fruchtbar.  An  Predigt- 
aamnilmigen  fehlt  es  nicht.  Mit  den  Prämonstratensem  ver^ 
breiteten  sich  die  Werke  ihres  Stifters,  des  heiligen  Norbert, 
der  als  Erzbisehof  von  Magdeburg  neben  Kaiser  Lothar  eine 
so  wichtige  Stellung  einnahm.  Und  Norberts  Tractat  von  den 
Tugenden  ward  in  einem  bait  rischen  Kiuätei"  frei  und  ge- 
wandt übersetzt*. 

Pur  deutsche  Dichtung  scheint  in  den  baierischen 
Klöstern  wenig  Eifer  vorhanden  zu  sein.  Das  älteste  poetische 
Denkmal  (wenn  ich  mich  nicht  irre  dass  es  nach  Baiem 
gehört)  zeigt  sehr  mannigfaltige  wisseosohaftliohe  Interessen, 
enthält  aber  wenig  Poesie.  Man  könnte  das  Gedieht  Deus 
septiformis,  den  siebenformigen  Gott,  nennen.  Es  will 
Gottes  Macht  und  Grösse  und  Manniji^faltigkeit  schildern, 
nimmt  zum  leitenden  Faden  aber  die  Siebenzahl.  So  werden 
uns  die  sieben  Gaben  des  lieiiigeri  Geistes  vorgeführt,  die 
sieben  Siegel  der  Apokalypse,  die  Bedeutung  der  Siebenzahl 
in  der  Astronomie,  in  dem  Wachsthum  des  Menschen,  die 
sieben  Lebensalter,  die  sieben  Zeichen  der  Geburt  Christi, 
die  sieben  freien  Künste.  Astronomie,  Physiologie,  heilige 
und  profone  Gesehiehte  werden  berührt.  Bas  Ganze  läuft 
in  einen  Lobgesang  aus,  welchem  Psalm  148  zu  Grunde 
liegt  2. 

Entscheidend  für  die  "Rntwickehmg  dci'  i  aierischen  Poesie 
ist  das  Interesse  der  weltlichen  Aristokratie. 

*  Nur  die  ersten  AbschnittG,  CrnifT  Diutiska  1,  281—291.  Dio 
Handscliritt  stammt  aus  dem  regulirten  Chorlierrentitift  Undersdorf, 
gegründet  1120. 

*  QF.  7,  84:  Yoraiier  Hsndiciirift  XX,  Frsgm.  A. 
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Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts 
hatten  fränkische  Spielleute  dir»  Sage  von  Hilde  und 
Gudrun  nach  Baiem  gebracht  Und  das  Gedicht  oder  die 
Lieder,  welche  «ie  behaiidelten,  mfisaen  sich  grosser  Belieht- 
heit  erfreut  haben. 

Geistliche  Diditer,  grossentheila  auch  fränkischer  Ab- 
staniiuuiig,  suchen  sie  au^  d^r  Gunst  des  Puljliciuns  zu  ver- 
drängen. Aber  sie  wiililen  dazu  nielit^  wie  die  kärntnischen 
und  österreichischen  Cleriken  bibhsche  Stoffe,  sondern  fran- 
zösische Erzählungen,  welche,  dem  Geist  der  Kreuzzüge 
nahestehend,  den  Blick  auf  den  Orient  lenkten  und  den 
Glaubenskampf  verherrlichten*  Die  Alexandersage  war  das 
rechte  Yorbild  orientalischer  Kriegsfahrten,  die  ganse  Märchen- 
weit  des  Orients  steckte  darin;  das  RolandsHed  entwickelte 
den  Begriti  de«  (Tottesstreiters,  des  Glaubenshelden,  der  im 
Dienste  seiner  Religion  die  Heidon  bekämpft.  T)er  Fran/ose 
Aubry  von  BesauQOn  und  die  französischen  Yolksiieder  des 
karoUngischen  Epos  rissen  das  deutsclie  Publicum  hin,  und 
wenigstens  in  Baiern  mussten  nun  auch  deutsche  Stoffe,  in 
deutschen  Yolksüedern  bis  dahin  gepflegt^  einen  Zusatz  Ton 
Orient  bekommen,  um  ,zeitg8mäss*  zu  bleiben.  Der  Herzog 
Emst  putzt  sich  mit  tollen  ethnographischen  Pbantastmien 
auf.  der  König  Rotlier  spielt  nicht  blos  gutentheils  in  Kon- 
stantinupel,  er  flicht  auch  Kriege  geeren  die  Heiden  ein,  und 
selbst  die  Bekehrung  der  Slaven  jenseits  der  Elbe  wird  er- 
wähnt Es  ist  klar,  .die  Spielleute  waren  ins  Schlepptau  ge- 
nommen, sie  mussten  sich  der  Geschmacdurichtung  bequemen, 
die  Ton  den  Geistlichen  angegeben  war* 

Das  Alexanderlied  des  Pfaffen  Lambrecht^ 
eines  Rheinländers  aus  der  Gegend  von  Köln,  folgt  dem 
französischen  Original  ziemlich  getreu.  Und  dies  ist  das 
Hauptverdienst  des  Verfassers.  Er  wusste  die  Schönheit 
seiner  Yorlage  zu  wüidi^^en  und  er  hatte  sieh  ans  der  deut- 
schen volksthümlichen  Poesie  den  Stil  angeeignet,  womit  er 
das  Fremde  bewältigen  und  es  dem  einheimischen  Publicum 


1  Yorsner  HitidBolirift  XIII;  QF.  7, 60.  Der  Alexander  ist  jeden- 
fslls  älter,  als  der  K5nig  Rother,  Zeitsehr.  12,  382. 
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nahe  bnngen  konnte.  Dag  Gedicht  hat  noch  heute  aeinen 
Reia  nicht  eingehaBst,  und  daa  begeisterte  Urtheil  von  Oer^  - 
vinus,  anf  daa  alle  Litteraturgcschichten  wie  auf  ein  Carioenm 

zu  verweisen  pflegen,  ist  wohl  begreiflich.  Gerviuus  übertreibt 
ein  woiiis:.  Wo  er  bewundert,  bewundert  er  gerne  und 
ohne  Einschränkung.  Er  setzt  die  spätere  Ritterdicht uiig  im 
Vergleich  zu  tief  herab.  Aber  ee  iat  gewiss,  dasa  der  welt- 
liehe und  menachliche  Geist  dieaer  Alexandcrdicbtung  nachher 
yerloren  ging  In  Mner  Verfeinerung  der  0effihle,  bei  der  una 
nicht  wohl  ist  Emen  ganz  modernen  Henachen  wie  Gerrinna 
nnuate  daa  Alexanderhed  ao  sehr  entsflcken,  weil  uns  mo- 
dernen Menschen  die  Antike  so  viel  näher  liegt,  als  das 
specifische  Mittelalter,  und  in  der  Antike  was  denn  mehr  als 
die  (xeachichte  und  die  geBchichtlirhf»  Sage?  Im  sechzehnten 
Jahrhundert  lasen  die  deutscheu  Bürger  den  Livioa,  im 
zwölften  kamen  Trojanmage,  Aeneaa,  Alexander  zu  einer 
Wirkaamkeit,  hinter  welcher  die  mythologiaohe  Dichtung  weit 
lurück  blieh. 

Im  Alexander  wirkt  sanichat  die  echte  Gröaae  aeiner 

hiatoriachen  Erscheinung,  jene  glänzende  Reihe  staunenswür^ 
diger  Thaten,  welche  die  verwandelnde,  \  ergrössernde  Macht 
der  Sage  ebenao  und  noch  mehr  heraiiRfordnrte.  als  die  Feld- 
züge iNapoieons.  Aber  auch  alle  menschlichen  (Jct'ühlc  kommen 
in  seiner  Geschichte  zur  Geltung,  nicht  blos  Privatgefühle, 
sondern  der  tiefste  Gehalt  der  allgemeinen  Moral,  feindliche 
Nationen,  die  mit  emander  lingeui  Triumph  und  Ruhm  einer- 
aeita,  daa  Unglück  andereradta.  Daa  BiM  dea  Hdden  ateht 
nicht  einsam,  wir  sehen  Vater  und  Mutter  neben  ihm,  eine 
Frau  und  eine  Geliebte  kann  ihm  nicht  fehlen,  damit  ist  die 
Sage  freigebig  gegen  ihre  Lieblinge.  Hinter  den  gewaltigen 
Thaten  des  ersten  Theila  erhebt  sich  die  Wunder-  und  Zauber- 
welt des  Orients,  der  mit  seinen  Märchen  aufgeht  —  gleich* 
sam  eine  Odyssee  nach  der  Ilias.  Die  ganze  Sage  ist  Tom 
Alterthum  auagebildet  und  abgeaehloeaen,  noch  mit  antikem 
KunatgefÜhl,  in  Alexandria,  deaaen  Poeton  und  Ifaler  ao 
manohea  geliefert,  was  uns  wie  nnmittolbar  modern  berührt. 
Und  diese  Sage  im  zehnten  Jahrhundert,  in  der  lilütezeit 
mittelalterlicher  Renaissauce,  au^efasst  von  einem  italienischen 
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Geiatlicheu  mit  griechischer  liildimg  —  im  elften  Jahriuindert 
von  einem  franzosischen  GeiaÜichen  der  nur  äusserlich  die 
Moral  des  VanUas  vanitaUm  mnitas  aufhefitet,  gleich  jenen 
welche  das  Laster  in  glühenden  Farben  schildern  um  an- 
geblich die  Tugend  zu  befördern  —  im  zwölften  Jahrhundert 
endlich  übersetzt  Ton  einem  deutschen  Geistlichen,  der  in 
die  Schule  der  Yolkspoesie  zu  gehen  nicht  vcrschmälit  und 
in  seinen  wenn  auch  trockeiu^n  und  schmucklüsen  Versen 
nichts  in  den  Stoff  hineinträgt  als  einige  hannlose  Anspielungen 
auf  biblische  Personen  und  Localitäten  und  einmal  eine 
Parallele  aus  der  deutschen  Heldensage.  Es  ist  also  im 
Wesentlichen  echte  Antike,  die  wohlerhaltene  Statue  eines 
alten  Meisters,  aufgerichtet  und  bewundernd  verehrt  von  der 
fremden  nordischen  Welt  Aber  auch  das  zehnte  Jahr- 
hundert hat  seine  Yerdiensto  daran,  und  wir  sehen  erstaunt 
humane  Gesinnung  wo  wir  sie  nicht  alinten.  Dass  nach 
der  Entscheidungsschlacht  grosse  Trauer  um  die  Gefallenen 
herrscht  in  Persien,  dass  diese  Trauer  das  ganae  Volk  durch- 
dringt, das  bat  man  mit  Beclit  gerühmt.  Das  germanische 
Epos  z.  B.  weiss  nur  von  den  £dlon,  die  fibrigen  Stände 
übersieht  der  Dichter  völlig,  und  was  kümmern  ihn  er- 
schlagene Feinde  P  Dieser  Zug  fehlt  aber  auch  in  der 
antiken  Darstellung,  er  tritt  erst  im  zehnten  Jahrhundert  auf. 
Weniger  kann  ich  den  Franzosen  des  elften  Jahrhunderts 
loben,  der  die  Königin  Cnndacis  zur  Maitresse  Alexanders 
macht  und  ihn  das  selbst  erzählen  lääst.  Die  neubegimiendo 
Galanterie,  die  später  ganze  Liebesepisoden  in  die  antiken 
Steife  hineindichtet,  muss  auch  hier  schon  ihr  Opfer  liaben. 
Jedes  weitere  Wort  der  Charakteristik  für  das  Ganze  wäre 
fiberflüssig,  G^ryinus  hat  alles  vorweggenommen.  Und  für 
das  Einzelne  fehlt  noch  zu  viel  Material. 

Schuu  ehe  Lambrecht  diclitete,  waren  Deutsche 
erobernd  nach  dem  Orient  auscrezogen.  An  dem  Kreuz- 
zuge von  1101  nahm  das  obere  Deutschland  lebhaften 
Antheil  (s.  oben  8.  55).  Herzog  Weif  von  Baiern  stand  an 
der  Spitze. 

An  dem  Hofe  eines  jüngeren^  Weifen,  des  Herzogs 
Heinrich  des  Stolzen,  und  in  dessen  Auftrag,  auf  Wunsch 

Qaellra  and  FwiehuDgen.  XII,  6 
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der  Herzogiit,  dichtete  um  1130  der  Pfaffe  Ronrad  aem 
Rolandslied  \ 

Auch  bei  ihm  merkt  man  die  Schule  des  deutschen 

Volk8g<  s{introst.  Aber  er  ist  weit  entfernt  Ton  der  Treue  und 
Selbstlosin^kcit,  wuiiiit  J ^aiiilii echt  sich  bemüht,  sein  frau/u- 
sisrhes  Original  wirdor/ii^ebon.  Das  französische  Gedicht, 
das  er  zuerst  ins  Lateinische  und  dann  ins  Deutsche  über- 
setzte^ ist  getränkt  von  der  kriegerischen  Frömmigkeit  wo- 
mit die  Helden  sich  den  Himmel  yersprechen,  indem  sie  im 
Glaubenskampfe  sterben.  Das  aber  ist  nicht  ihre  einage 
Triebfeder.  Sie  sind  auch  begastert  durch  die  Liebe  zum 
Yaterland,  ssur  dottce  Franre,  die  Liebe  zum  Kaiser  ihrem 
Herrn,  die  Licbo  ihnn-  Familie  und  vor  allem  die  Liebe  zum 
Ruinn.  Das  aUos  aber  ist  verwischt  in  Konrada  (ieiiicht  und 
hat  ganz  allein  der  Frömmigkeit,  der  (tlaul)ensstärke  und 
dem  Drängen  zum  Martyrium  Platz  gemacht.  Die  Franken, 
welche  da  gegen  die  Saracenen  kämpfen,  sind  Gottes  Dienst- 
mannen, das  ist  der  Gesichtspunct  der  immer  wiederkehrt: 
er  war,  wie  wir  uns  erinnern,  schon  durch  Ezzo  gegeben. 
Wenn  auch  die  senthnentalen  Stellen  wegblieben,  wo  Ritter 
aus  Gemüthsbewegung  in  Ohnmacht  und  vom  Pferde  fallen, 
so  s})richt  das  vielleicht  für  ^tai  kere  Nerven  der  Deutschen. 
Aller  die  ausschliosslidic  Betonung  des  froninnm  Morn  i's  /.engt 
wol  nur  von  der  persönlichen  Bigotterie  des  Pfafteii  Konrad. 
Wie  kräftig  ist  dagegen  in  Lambrechts  Werk  die  Idee  des 
Yaterlandes!  Poms  beruft  sich  auf  die  Nationalehre  um 
seine  Indier  zum  Kampfe  anzufeuern. 

*  Herausgegeben  toh  Wilhelm  Grimm,  Gottingen  1838.  Bastt 
Haupts  Zeitschrift  8,  288;  Goedeke  Grundriss  8.  22;  Behade  Decas 
p.  66;  Zeitschr.  18,  803^805.  Nenerdings  Aas;,  von  Bartsch  (Leipsiir 
1874)  vergl.  Germ.  19, 88&.  Ueber  das  YerfaftUniss  snr  Quelle  G.  Paris 
Histoire  po^tique  de  Charlemagne  (Paris  1885)  S.  121f.  —  Ein  Gotsccdcm 
capellanui  vomitis  de  lUeyn  schenkt  dem  Schottenkloster  in  Wien 
Itbellum  ieotonicnm  de  hello  Caroli  Magtti  imperatcris  contra  Sarracenos: 
Zapport  über  das  Fragment  eines  Libcr  dativns  (das  hoffentlich  keine 
Faischunp:  ist)  in  don  WitMicr  Sif/nni^sber.  13,  183.  Der  TToratisgober 
setzt  die  Aufzoiclimmir  /.\vi,s<  lipn  lUri  uiul  1243,  hiiU  den  orwähnten 
Grafen  für  Conrad  von  Pinien  (1!2(X)— 1241 )  und  doiitot  das  doutsche 
Bncli  auf  des  Pfatt'm  Konrad  Rolandslied.  Aber  es  kann  auch  schon 
die  zweite  Bearbeitung  oder  die  dritte,  die  des  Stricker,  gemeint  »ein. 
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Ein  fr&nkiBclier  Dichter  hatte,  vie  wir  sahen  (8. 40),  nicht 
ohne  Anlehnung  an  WiUirain,  Salomes  Kdnigthuin  besungen. 

Dieselben  Phrasen  mit  denen  er  ihn  und  seinen  Hof  feierte, 
für  ihn  ein  Bild  des  liiiiunliHehen  Herrscherei  und  seiner  seligen 
Wdhnuug,  dieselben  Phra-sen  wendet  Pfaft' Konrad  auf  üeinricli 
den  Stolzen  an.  Und  auch  I^ambrecht  kann  mehrfach  die 
Beziehungen  auf  Salomo  nicht  lassen  und  verwahrt  sich,  dass 
der  Rnhm  des  heidnischen  Alexander  die  Herrlichkeit  des 
gottbegnadeten  Königs  nicht  überstrahle.  Bas  einheimische 
Fürstenideal  der  Deutschen  heftet  sich  an  den  Namen  Karls 
des  Grossen.  Das  Rolandslied  ist  am  meisten  zu  seinem 
Preise  gedichtet.  Auch  im  Köoig  Rother  werden  wir  die 
Anlehoung  an  ihn  finden.  Und  in  der  Kaiserchronik  tritt  er 
bedeutungsvoll  hervor. 

Die  Kaiserchronik,  eine  poetische  Reichsgeschichte 
▼OD  Augustus  bis  auf  Lothar  den  Sachsen,  ist  wahr- 
scheinlich von  einem  Regensbniger  Geistlichen  verfasst^ 
Die  Conception  fallt  *oiFenbar  unter  Heinrich  den  Stolzen, 
welchen  der  Dichter  unter  reichen  Lobsprüchen  einen  der 
trefflichsten  l^aien  nennt  und  dessen  Krieg;sthaten  in  Italien 
er  verhältnissmässig  ausführlich  er/älilt.  Und  sie  fällt  in  jene 
Friedensjahre  unter  dem  Regiment  Lothars  des  Sachsen, 
welche  auf  die  Zeitgenossen  so  grossen  Eindruck  machten. 
,Unter  ihm  genoss  das  Reich  des  Friedens  —  bemerkt  der 
sächsische  Annalist  zum  J.  1135  —  es  war  Fülle  an  allen 
Dingen,  diö  Klosterzucht  blühte,  es  herrschte  die  Gerechtigkeit, 
und  die  Ifngerechtigkeit  verstummte.'  Und  ebenso  spricht 
sich  die  Kaiserehronik  aus:  J'nter  ihm  war  der  Friede  gut, 
die  Erde  reiehlieh  ihre  Friielite  trug,  er  liebte  die  göttlichen 
Lehren  und  erhielt  auch  die  welthchcn  Ehren,  er  fürchtete 
unseren  Herrn.*  ' 

In  Lothar  sah  der  Dichter  sein  politisches  Ideal  verwirk- 
licht Dieses  Ideal  selbst  aber  entwickelt  er  an  Karl  dem  Grossen 
and  an  Ludwig  dem  Frommen.  Karl  musste  ein  Kriegsfürst 
bleiben,  daneben  ist  er  ein  Gesetzgeber,  wie  ihn  das  ganze 
Mittelalter  als  solchen  verehrte,  und  er  hält  den  Landfrieden 

*  Vorauer  IIü.  I.  QF.  7, 3() :  zu  ckir  dort  angeführten  Litteratur  kommt 
noeh  Jenaer  Litteraturzeitung  187Ö  Nr.  5  Art.  72  (^Wilhelm  Bernhardi). 
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aufrecht:  unter  ihm  Jbat  keinor  den  andorn  erschlagend 
Ludwig  aber  ist  der  eigentliche  Friedensfürst.  Er  gebietet 
einen  Gottesfneden,  imd  der  Dichter  verfallt  in  Entzücken 
über  all  die  strengen  Strafen  die  er  festsetzte:  ^Hei,  welch 
ein  Friede  da  ward!  Dem  Räuber  den  Galgen,  dorn  Dieb 
an  diu  Auß^on,  (leiii  FricMlensbreclier  an  die  Jiaud,  und  Brand- 
legung kostt't  den  Hals.'  Damals  waren  alle  Herren  treu 
und  wahrhaft,  kein  Tjü^nior  durfte  zu  Hofe  dringon,  nur  die 
Weisen  wurden  um  iiatk  gefragt^  bei  Gerichte  ward  niemals 
Silber  noch  Gold  genommen.  Der  Verfassor  kann  sich  gar 
nicht  genug  thun  in  Schilderung  all  der  Jlerrlichkeit  und 
wiederholt  sich  fortwährend.  Aber  man  merkt  doch  semen 
aristokratischen  Partdstandpunot.  Der  sodale  Gegensatz, 
der  bei  Neidhart  von  Reuenthal  und  dann  im  Meier  Helmbrecht 
so  stark  heraustritt,  ist  ächon  liier  vorhanden.  Der  Luxus 
der  Bauern  im  limi  ein  Oränel,  er  lässt  e^anz  unmotivirt  Karl 
den  Grossen  ein  Specialgesetz  geben,  worin  den  Bauern 
ihre  Tracht  vorgeschrieben  wird,  wie  viel  Ellen  sie  zu  Hemd 
und  Hose  brauchen  dürfen,  Schwarz  und  Grau  sind  die 
einzig  erlaubten  Farben,  am  Sonntag  beim  Kirchgang  soll 
er  den  Treibstecken  in  der  Hand  tragen,  wird  ein  Schwert 
bei  ihm  gefunden,  so  soll  man  ihn  gebunden  zum  Eirchzaun 
führen  iiiui  iimi  Haupt  und  Haar  absehlagen. 

Dagegen  zeigt  sieh  Ludwigs  (rorechtigkeitsliebe  unter 
anderem  auch  in  der  Erbliehkeit  der  Lelieu,  welche  bei  ihm 
unbedingt  feststeht.  Und  merkwürdig,  er  lässt  die  jungen 
Adeligen  im  römischen  Recht  unterrichten:  zu  Anfang  des 
elften  Jahrhunderts  hat  man  in  Baiem  noch  geklagt,  dass 
die  Yolksrechte  nicht  mehr  gelernt  würden,  jetzt  war  das 
römische  Recht  als  Kaiserrecbt  schon  so  tief  ms  Bewusstsein 
wenigstens  einzelner  Deutschen  gedrungen.  ■ 

Es  ist  kein  Zulull.  dass  uns  diese  erste  litterarische  Ver- 
herrliehun^'-  des  Kaisertiiunis  durch  deutsche  i'oesie  in  Baiem 
entgegentritt.  Auch  im  Mittelalter  ist  Baiern  oft  eine  Haupt- 
burg des  rai'ticularismus,  aber  nicht  in  der  Zeit  von  der 
wir  sprechen.  Etwa  acht  Jahrzehnde  lang  war  es  im  elften 
Jahrhundert  dem  Reiche  fester  als  andere  Länder  verbunden 
gewesen.   Heinrich  lY.  schlug  seine  Schlachten  gegen  die 
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Saehsen  hauptsächlich  mit  baicrischen  ICriegsleiitou.  Die  Ultra- 
montaoeii  kdnnen  nicht  festen  Fuss  fassen.  Die  ersten  Jahre 
des  Investiturstreites  sind  nirgends  mit  so  reicfastreoer  Ge- 
sinnung beschrieben  worden,  wie  in  den  Annalen  des  baierischen 
Klosters  Altaieh.  Oegen  Ende  des  elften  Jahrhunderts 
setzten  sich  freilich  die  Wclftii  im  llorzogthum  fest.  Aber 
Heinrich  der  Stolze  (1120 — 1139)  stand  dem  Kaiser  ziinii('li«t< 
Lothar  hatte  ihn  als  Nachfolger  gedacht,  das  Selbstgefühl, 
das  seine  Brust  schwellte,  war  vollberechtigt.  Zu  dem  grossen 
Besitz,  den  er  von  seinen  Vorfahren  in  Italien,  in  Baiem 
und  Schwaben  fiberkommen  hatte^  sollte  ihm  bei  Lothars 
Tode  noch  dessen  Erbschaft  in  Norddeutschland  zufillen. 
Und  mit  diesem  unermesslichen  Reichthum  verband  er  eine 
puliti.sche  Macht,  wie  sie  noch  nie  ein  Fürst  des  Reiches  be- 
sessen. Sein  Ansehen  reichte  von  Meer  zu  Meer,  von  Däne- 
mark bis  nach  Sicilien  K 

Die  grossartige  baierische  Machtstoüuiig,  die  Anwart- 
sc liaft  auf  das  Kaiserthum,  findet  ihren  Ausdruck  in  der 
Kaiserehronik.  Diese  ist  aber  freilich  auch  ein  Unterhaltungs- 
bueh,  novellistische  Elemente  sind  reich  vertreten,  und  aueh 
die  meisten  Legenden  sollen  zur  Unterhaltung  dienen.  Das 
baierische  Localinteresse  hat  die  Geschichte  vom  Herzog 
Adelger  hineingebracht,  die  unter  Kaiser  Severus  gesetzt 
wird :  dem  Baierlierzog  werden  vom  Kaiser  Kleid  und  Haar 
gestutzt,  die  Baiern  thun  es  nach  um  den  jSchiiiipf  zur 
Sitte  zu  machen.  Offenbar  soll  die  übliche  baierische  Tracht 
erklärt  werden. 

Wie  weit  derartige  Geschichten  früher  selbständig  in 
deutscher  Poesie  existirten  und  hier  blos  aufgenommen  wurden, 
ist  schwer  zu  sagen.  Von  der  schönen  Crescentia- 
legende  ist  es  wahrscheinUih^.  Da^  Annelicd  und  das 
Gedicht  vom  siobonforniigen  Gott  hat  der  Verfasser  frei  be- 
nutzt.    Andere  Gedichte   verdanken   dem  hierarchischen 

*  Giesc'brecht  über  einige  ältere  Darstellungen  der  deutschen 
Kaiaerzeit  (München  1867)  S.  17;  deutsche  Kaiserzeit  4,  167.  168. 

*  QF.  7,  31  f.  wo  leider  8.  82  Z.  22  folgender  Säte  ansgefallen : 
fBs  ist  Dur  ein  Bedenken  dahei :  statt  der  dritten  10  bietet  die  üeb^* 
liefernng  nur  8  Zeilen.* 
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InteresHO  die  Stellung  die  sie  liior  einnehmen.  Der  Fau- 
stinianuä  bclmndelt  die  Petrusdage,  der  bilvester  die 
eonstantiiUBobe  Schenkung. 

Diese  leiDgeisttichen  Partien,  die  dem  uraprüiigUcheii 
Plane  gewiss  fern  lagen,  sind  stellenweise  recht  langweilig; 
sonst  ist  der  Vortrag  im  a%emeinen  der  des  Alexander  nnd 
des  Rolandsliedes,  obgleich  weit  weniger  ans  dem  Yolks- 
thümlichen  Born  getränkt.  Aber  d'io  Beschreibungen  der 
Schlachtou  sind  sehr  lebendig,  mit  Iclv  uniter  Virfuosität  jiuh- 
geführt,  und  auch  andere  weltliciie  Dinge,  Kot»tbark6ite% 
OastnuUer  werden  mit  grosser  Liebe  geschildert. 

Den  Preis  möchte  ich  der  Novelle  von  Lnoretia  er- 
theilen,  deren  Selbständigkeit  ich  nicht  bezweifle  und  die 
hinter  Nero  äu  ganz  unpassender  Stelle  eingefügt  wird.  Hier 
treffen  wir  die  erste  Yerherrlichong  der  Minne  auf  baierischem 
Boden.  ,Uni  die  Minne  ist  cö  ao  bcjätelli :  iiichtH  Lebendiges 
kann  ihr  widerstehen.  Wer  recht  wird  innen  fninimer 
Weiber  ^nuen,  ist  er  siech,  er  wird  gesund,  ist  er  alt,  er 
wird  jung.    Die  Damen  machen  ihn  höfisch  und  kühn.^ 

Collatinus  der  sonderbarer  Weise  aus  Trier  stammt^ 
von  wo  er  vertrieben  ist,  hat  mit  der  Bömerin  Lnoretia  eine 
sehr  glückliehe  Ehe.  Sie  ist  ihm  so  lieb  wie  das  Leben, 
und  auch  sie  liebt  ihn  mit  Treue,  mit  Züchten,  mit  aller 
Demuth:  ,8ie  hatten  grosser  Wonne  Gewalt.'  Das  hindert 
ihn  ab(!r  nicht,  oft  nach  der  Stadt  ,Biterne'  zu  reiten, 
weil  da  viele  wackere  Männer,  manch  ritterlich  Spiel,  manch 
höfische  Frau  zu  finden  war.  Im  Lager  reden  sie  von 
schönen  Rossen  und  Hunden,  von  Falken  und  von  anderer 
Kurzweil  viel^  sie  reden  von  schönen  Frauen,  die  sie  gerne 
wollten  schauen,  an  denen'  kein  Fehl  noch  Makel  war.  Be- 
stimmte Begriffe  von  Höflichjceit  gegen  Vornehme  werden 
sichtbar;  feine  Sitte  der  Frau,  welche  eheherrlicher  Rohheit 
mit  Geduld  und  Artigkeit  begegnet;  feine  Sitte  der  Gastlich- 
keit überhaupt. 

Einmal  haben  die  Römer  ein  Turnier,  (/rose  rUersdtaft, 
das  unter  den  Mauern  des  belagerten  Biteme  veranstaltet 
wird  —  wie  die  Staufer  im  J.  1127  vor  den  Thoren  von 
Wüizbui^  im  Angesicht  Lothars  ein  glänzendes  Turnier  ab- 
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halten.  Alle  höfischen  Frauen  von  IJitcriic  kommen  auf  die 
Zinnen  um  zuzuächauen,  und  je  mehr  die  Üemer  dies  sahen^ 
desto  eifriger  wurden  sie  um  den  Frauen  zu  zeigen^  was  es 
&ac  treffliche  Bitter  m  Born  gebe.  Auoh  ein  Gesprich  mit 
Damen,  geistreiche  Conyersatian  damaligen  und  noch  etwas 
derben  Stiles  wbd  uns  Yoigefflhrt.  Schon  erfordert  es  eine 
gewisse  Eflhnheit  um  an  die  Frauen  heranzutreten  und  sieh 
in  ein  Wortn;efo('ht  einzulassen.  Eine  kecke  \  piilfifpmchw) 
war  dabei,  die  fragt  den  Kitter  Totiln :  waH  ihm  lieber  wäre, 
die  nächste  Nacht  mit  einer  schönen  l'rau  oder  den  nächsten 
Morgen  ein  Kampf  mit  einem  ebenso  kühnen  Kitter.  Totila 
antwortet  galant  und  vorsichtig,  um  einerseits  nicht  feige  zu 
erscheinen,  andererseits  den  Werth  der  Frauenliebe  anzu- 
erkennen. 

Die  Geselligkeit  bändigt  auch  schon  die  raschen  Leiden- 

ä(  iiafteu,  Zurückhaltung  und  Selbstlx'herrsehung  werilon  als 
werthvoll  em])fiind('n.  Grossen  Eindruck  bringt  dadurch 
Lucretiaa  Oatitmahl  hervor,  die  den  Tod  im  Herzen  trägt 
und  dabei  noch  die  Uebenswürdige  )Virthin  macht. 

Wir  thun  hier,  wie  man  sieht,  einen  tiefen  Blick  in  die 
aufblühende  ritterliche  Gesellschaft.  Die  Einfuhrung  der 
Turniere  in  Deutschland  pflegt  man  in  die  Zeit  Lothars  des 
Sachsen  zu  setzen.  Die  Theilnahme  der  Deutschen  am 
zweiten  Kreuzzug  ist  ein  Symptom  des  erstarken  den  Kittcr- 
tliums  und  gewiss  auch  mit  eine  Frucht  des  Kolandsliodes. 
AIm  t  noch  wurden  sie  wegen  ihrer  Ungescincklichkeit  in 
ritterliühen  Künsten  von  den  Franzosen  verachtet  und 
geneckt. 

Dieser  zweite  Kreuzzug  brachte  auch  französischen 
liebesverkehr  unseren  Deutschet!  unmittelbar  Tor  die  Augen. 
Eleonore  von  Poitou^  die  galanteste  Frau  ihrer  Zeit,  nahm 
daran  Theil.    Ihr  Buhm  wurde  europäisch,  der  fahrende 

Clericus  glaubte  sein  Müdclion  nicht  höher  preisen  zu  können, 
als  wenn  er  erklärte:  ,Sie  gefällt  mir  besser  als  Frankreichs 
Königin.'  Und  nach  1154,  nachdem  sie  Königin  von  England 
geworden  war,  kam  das  Liedchen  auf,  das  baiensche  Spiel- 
leute noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  sangen:  ,Wäre  die 
ganze  Welt  mein  Ton  dem  Meer  bis  um  den  lUiein,  ich  wollte 
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gerne  drauf  verzichten,  wenn  die  K.öni^  von  Kngelland 
läg  in  meinen  Armen/ 

Die  Geistlichen  sind  ein  gefährliches  Element  in  der 
adeligen  Gesellschaft.  Das  Yerhältniss  Yon  AbfÜard  und 
Heloise  ist  keineswegs  yereinzelt.  Auch  in  Baieni  strebt 
der  gobildete  Lehrer  floiner  aristokratischen  Schülerin  ein 
Herzensfreund  zu  werdni.  Eifersüchtig^  überwacht  er  ihren 
Verkehr  mit  den  "Rittern,  denen  er  sio  niclit  gönnt.  Und 
sie  in  ihren  Versicherungen  der  Treue,  citirt  wol  ein  deutsches 
Lied:  ,Du  hist  mein,  ich  bin  dein,  des  sollst  du  gewiss  sein.^ 

Welcher  Art  aber  der  Unterricht  war,  den  er  ertheilte,  » 
das  mag  uns  eine  Handschrift  Tom  J.  1187  lehren.  Latem 
lernen,  Lesen  lernen  an  einem  geistlichen  Stoff,  das  war 
immer  das  erste,  und  mit  den  Psalmen  wurde  begonnen. 
Jene  Handschrift,  aus  dem  baierischen  Kloster  Windberg, 
enthält  die  Psalmen  mit  einer  Wort  für  Wort  ühore^e- 
schriebenen  Version.  Dabei  aber  aucli  einzelne  Anmerkungen, 
wie  sie  der  Lehrer  bei  der  Leetüre  einfliessen  lässt.  Und 
da  spielt  mm  die  SynoBjmik  eine  bedeutende  Bolle,  nicht 
blos  lateinische,  Sondern  auch  deutsche  sinnTerwandte  Worte 
werden  susammengehalten  mid  ihr  Unterschied  begrifflich 
erläutert  \  Wenn  man  die  Spitzfindigkmt  der  höfischen  Con- 
vcraation  erwägt,  wie  sie  sieh  im  Miimeliedc  spiegelt,  so 
ist  es  wol  nicht  zweif(  Ihaft,  dass  sie  eine  solche  logische 
Schulung  des  Verstandes  zur  Voraussetzung  hat,  welche  auf 
leise  Nüancen  der  Wortbedeutung  achtet  Diese  Spitzfindig- 
keit wird  erst  um  1180  fühlbar  in  unserer  Poesie,  und  gleich 
merkt  man  provenzalische  Vorbilder.  Der  älteste  baierische 
Minnesänger,  Burggraf  Friedrich  yon  Begenshurg 
(1176 — 1181)  ist  noch  frei  davon,  er  steht  ungefähr  auf  einer 
Stufe  mit  den  altösterreichischen  Liedern,  die  wir  kennen  . 
(S.  71).  Sein  jüngerer  Bruder  Heinrich  dagegen  (1181 — 1184) 
ist  schon  conventionell  und  geistreich. 

Wieder  müssen  wir  die  Donau  weiter  Iiinaufgehen,  um 
zu  sehen  ,  woher  diese  romamschen  Einflüsse  kommen.  Da 
finden  wir  in  der  Nähe  Ton  Ulm  den  Bitter  Meinloh  von 
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Seflingen,  seine  Gedichte  sind  der  Form  nach  sehr  alter- 
thümlioh  und  einfach,  Stil  und  Syntax  iat  jsrat  im  Werden, 
aber  schon  wird  die  Liebe  conventionell  ata  Yaasalität  auf- 
gefasst  und  beimVche  unerlaubte  Ifinne  scheint  die  einsige 

die  es  gibt.  Wie  denn  auch  oin  kleiner  Dcnkspriieh  sagt  • 
.Heimliche  T/iebe  die  ist  gut,  die  kann  y^elien  hohen  Muth/ 
Und  ein  längeres  Gedicht  welches  die  Masse,  die  Mnssigung, 
verherrlicht*  is*  voll  von  dem  Begriff  der  heimliclien  Liebe, 
%u(jfm  minne  ist  das  oberste  Ziel  des  höfischen  Lebens.  In 
derMiflsigung  aber  fassen  sich  alle  Eigenschaften  eines  voll-  _ 
konunenen  Mannes  und  einer  yollkommenen  Frau  zusammen. 
Diese  moraHscbe  Kate^rie  hat  die  Provence  als  mesura  aus- 
geprägt. Jene  Ziiliimin^^  plötzlicher  InsHncte  und  roher 
Leidenschaften,  welche  uns  in  der  Lucretia  tliatsächlich  ent- 
gegentrat, ist  nun  auf  ein  System  gebracht.  Der  Mann  soll 
sich  nicht  selbst  rühmen,  sich  nicht  zu  viel  anmassen,  er  soll 
nicht  lügen  noch  schelten;  er  muss  schweigen  können,  wahr- 
haft sein,  sich  im  Zorn  nicht  gehen  lassen  und  nicht  zu  viel 
klagen.  Er  muss  nicht  übertrieben  sparsam,  aber  auch  nicht 
so  freigebig  sein  dass  er  selbst  verarmt.  Die  Frauen  sollen 
nicht  klatschen  {stdn  nicht  gerne  niwiu  mtßre  sagen)  und 
iiamer  gelassen  und  gütig  bleiben.  Alle  heimlichen  Dinge 
darf  eine  Dame  thun,  wenn  es  mit  Mäsöigung  geschieht. 
Ohne  Neid  und  Missgunst  soll  sie  sein,  wie  ein  Turtel- 
täubelein.  Und  wenn  sie  einen  geliebten  Mann  verliert,  so 
soll  sie  auch  der  Turteltaube  gleichen 

diu  gewinnet  nimmer  vr6en  mnot. 
immer  mdr  ist  ir  trAren  bi. 
Ii  sitiet  üf  kein  graenes  swt 

nimmer  unz  an  ir  t6t, 
also  grdz  ist  ir  not^, 
vor!iu<?ot  si  ir  iicomAlcn, 
80  ist  si  imnit^r  lic\)e  iiiie. 
Bwelcli  vrowo  ditze  tuot 
diu  ist  l)iderbe  unde  guot. 

Und  gleich  wieder  kommt  der  Verfasser  auf  sein  Lieb- 
lingsthema: will  die  Frau  aber  heimlich  lieben,  wenn  sie  sich 
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nur  dann  mässigt,  so  kann  sie  frölilich  lebüu.  Anders  ge- 
sagt: wenn  der  Scandal  vermieden  wird,  so  ist  aUes  erlaubt. 

IKe  emzige  Motivining  besteht  immer  darin :  so  tnintient 
si  wtb  unde  man.  Sie  wird  allgemein  beliebt  Paa  Urtheil 
des  Poblieums,  der  Oesellschafty  ist  die  Richtsohnur  des 
EinaehieiL  Man  könnte  das  Gedicht  eine  Anweisung  m 
Liebenswürdigkeit  nennen. 

EtwjiH  weiter  zurück  führen  uns  dio  Rath  schlage 
für  Li  eben  de  ^  Die  Einkleidung  ist  dasa  ein  Boto  aus*^^ 
zieht  und  eine  Schrift  vorweist,  deren  Inbalt  er  angibt 
Aber  auch  darin  wird  schon  den  Frauen  gcrathen,  sich 
kernen  Mann  zur  liebe  au  erwählen,  dea  nUfme  unt  niht 

Was  die  Männer  anlangt^  so  meint  dieser  durch  seine 

Stärke,  jener  dnrch  seine  Länge,  der  dritte  durch  seine 
Schönheit  der  vierte  durch  seine  Kühnheit,  der  fünfte  durch 
sein  gutes  Haar,  der  Höchste  durch  seine  Ferriu  kcit  in  ritter- 
lichen Künsten  Anspruch  auf  Liebe  zu  haben.  Uio  Frauen 
leiden  darunter,  dass  ihre  M.änner  so  wenig  zu  Hause  sind 
und  sich  beständig  in  Krieg  und  Turnier  herumtreiben.  Solche 
Vollkommenheiten  also  sind  es  gar  nicht,  durch  welche  man 
sich  ihnen  liebenswerth  macht. 

Im  Gegensatz  dazu  läuft  der  Rath  des  Dichters,  abge- 
sehen von  der  Tugend  im  allgemeinen,  die  er  empfiehlt,  auf 
,schöue  Antwort  und  gute  Grüsse,  Rede  weis  und  ^^üsse^  das 
hiusst:  auf  die  Kunst  der  Convorsatiou  hiuauB,  weiciie  schon 
im  elften  Jahrhundert  als  vornelmistes  Kennzeichen  des 
höfischen  Mannes  gilt  Das  oberste  Gebot  aber  bleibt  auch 
hier:  du  sollst  dich  beliebt  machen. 

Und  so  wundem  wir  uns  nicht,  wenn  schon  des  Morgens 
bieun-  Aufstehen  Mädchen  oder  Frau  zu  Qott  betet '  um  Be- 


*  Docon  Migct'ilanoou  2,  3(H).  307.  Der  Verfasser  lässt  den  Boten, 
deu  er  aussendet,  sagen;  der  mich  zc  boten  hat  ycaaut,  er  ist  ril  wit^n 
erkatU.  Was  ist  das  für  ein  Buch  Phaset,  worauf  er  sich  beruft?  Ein 
romaniBclier  Faedut^ 

<  S.  DenkmAler  S.  606  und  QF.  1,  SO;  oben  S.  49. 

s  In  dem  alemannischen  Oebetbnoh  von  Huri,  Graff  Diatisica 
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liebthcit  bei  den  Menschen:  ,Heute  mug  ich  sein  in  aller 
Welt  Gemüthe,  wie  in  ihrem  Herzen  das  Qeblüte,  und  aller 
Welt  zur  Lust  wie  das  Uerss  in  ihrer  Brust^ 

Die  Aeethetik  des  Lebens  war  jener  Zeit  eine  ernst* 
haflke  Angelegenheit,  und  den  schönsten  Schmuck  gewährte 
die  Liebe. 

Von  einer  ganz  anderen  Hvite  nähern  wir  uns  dcn- 
seibon  Ycrliältnisscn.  wenn  wir  sollen  wie  der  astrolo^jisclio 
Aberglaube  herbeigeholt  und  Vorschriften  darüber  gegeben 
werden,  in  welchem  Ilimmelszeiohen  man  Freunde  wählen 
soU^:  wobei  der  Freund  meistens  als  GeHebter  gedacht  wird. 
Die  Symbolik  ist  nicht  immer  klar.  Wenn  du  dir  einen 
Freund  im  Zeichen  des  Wassermannes  wählst,  so  verlierst 
du  ihn  bald  —  etwa  weil  der  Wassermann  das  Wasser  aus- 
giesst  oder  weil  das  fliessende  hinwegschwemmende  Element 
Ver  iiderlichkeit  bedeutet.  Dagegen  wenn  die  Fische  re- 
gieren, da  gib  dir  Mühe  dass  du  dir  einen  Gesellen  wälilest 
zu  heimlichen  Dingen,  deon  das  Zeichen  ist  sehr  gut,  alle 
Freude  nähert  sich  dir  gern.  Schreibt  man  den  Fischen,  die 
,so  wohlige  im  Wasser  sind  und  sich  ruhrig  tummeln  und  so 
gut  gedeihen,  besondere  Fröhlichkeit  zu?  oder  deutet  der 
stumme  Fisch  auf  Yerschwiegenheit  hm?  Der  stössige  Widder 
ist  ungünstig,  er  deutet  auf  Entzweiung.  Der  Stier  aber  hat 
guten  Anfang  und  noch  viel  besseres  Ende,  wie  ein  liii  Stier 
geborenes  Kind  gute  Fortschritte  nuK  lit.    Und  so  fort.  — 

Wir  sind  ziemlich  weit  abgekommen  von  der  Kaiser- 
chroüik,  knüpfen  aber  doch  wieder  au  sie  an,  die  so  vieles 
umfasst. 

Der  Verfasser  klagt  im  Eingang,  dass  zu  dieser  seiner 
Zeit  sich  so  Viele  Lügen  erdenken  und  sie  mit  dichterischen 
Worten  zusammenfugen,  und  er  stellt  denen,  die  solches 
thun,  das  hollische  Feuer  in  Aussicht.  Was  er  meint,  zeigt 
eine  spätere  Stelle,  wo  er  die  Behauptung  widerlegt  dass  Dietrich 
von  Bern  und  Ivouig  Etzel  gleichzeitig  gelebt  hätten^. 

*  Aus  einer  Wiener  Handschrift  liPi  ausgcgeben  von  Jacob  Grimm, 
Haupt«  Zeitschrift  8,  543—44.  YergJ.  dazu  Wuttke  Deutscher  Volks- 
aberglaube, zweite  Ausgabe  8.  84.  8ö. 

>  Diemer  Eslserchronik  3,  5  £  484»  17  S. 
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Er  wendet  sich  also  offenbar  gegen  die  Yolkspoesie, 
gegen  ähnliobe  Darstellungen  wie  sie  am  Schlosse  des 
mbelungenliedes,  in  der  Klage  und  anderwärts  vorUeg^en. 
Die  Spielleute  stellt  er  als  Lügner  hin,  von  Sage  und  dter 
volksthümlieher  üeberlieferung  hat  er  keine  Ahnung. 

Es  fehlt  nicht  an  einer  Antwort  aus  den  Kreiden  der 
Betrortenen.  Der  Yerfasscr  des  König  R  oth  er  *  hat  sie 
gegeben.  Er  macht  seinen  Helden  zum  Ahnherrn  des 
karolingischen  Oeschlechtes  und  auf  diese  Anknüpfung  an  be- 
glaubigte Geschichte  hin,  behauptet  er,  man  dürfe  seine  Er* 
Zählung  nicht  ,den  anderen^  gleichsteUen,  sie  sei  nicht  aus 
Lügen  gedichtet.  Die  Beglaubigung  sah  man  darin,  dass 
lateinische  Bücher  als  Quellen  aufge\yieseii  werden  konnten. 

Gerade  der  König  Rother  aber  eiitliält  iimi  auch  nach 
unserer  Auffassung  wenig  echto  üeberliofonm*?.  keinen  eigent- 
lich alten  sagonniässigon  Gehalt,  sondern  willkürliche  Er- 
dichtung nach  Analogie  anderer  Sagen. 

Ein  Spielmann  etwa  des  elften  Jahrhunderts  dichtete 
einem  König  Oserich  von  Wilzenland  eine  Brautwerbungs- 
geschichte an,  deren  Elemente  grossentheüs  in  den  Sagen  Ton 
Ilugdietrich  und  Wolfdietrich  gegeben  waren.  Einige  komische 
Figuren,  ungeschlachte  Riesenbrüder,  scheint  er  aus  der  fran- 
zösischen Vülkspot»«ie  entnommen  zu  haben. 

A  uf  dieser  Grundlage  verfasste  in  den  dreissiger  Jahren 
des  zwölften  Jahrhunderts  ein  anderer  Spieimann  in  Baiem 

i  Münohener  Fragment,  der  orsprOngHchen  Gestalt  zunAcliBt 
stehend,  herausgegeben  von  Eeinz,  Hllnob.  Sitxungsb.  1868»  II.  S.  307  ff* 

Heidelberger  Hs.  interpolirt  ed.  von  der  Hagen  Deutsche  Gedichte 
Bd.  1  (1808)  vergl.  J.Grinmi  Kl.  Schriften  4,  28  ff.  Massmann  Deutsche 
Gedichte  (1837)  S.  162;  Rückort  (187l').  Das  Arnswaldische  Bruchstück 
und  das  aus  Baden  suchen  die  Koime  roin  zu  machen.  Dnss  das  Kloster 
Fulda  daher  blos  dem  Keim  zu  verdanken  i^t,  hat  sfbou  Rüokert  be- 
merkt. Anders  Kdzardi  Germ.  18,  451.  —  Die  Bekehruiigskämpfe  jen- 
seits der  Elbe  können  nicht  zur  Datirung  dipnen.  —  Sollte  nicht  die 
Stange  des  Riesen,  die  hier  zuernt  {geführt  (Myth.  500)  uu  l  im  Herzog 
£rnst  einem  ganzen  Riescnvolk  als  Waffe  beigelegt  wird,  aus  der  Sage 
Wilhelms  von  Aquitanien,  der  Widolt  middunulanffi  der  Thidreksaga 
von  Benmrz  auUnel  abstammm?  Die  YervielfSltigung  einer  einzelnen 
Gestalt  genflgt  wol  tun  die  yon  MOUenboff  Zs.  6,  446  gerftgten  Ittngel 
SU  erkllren* 
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den  Küni^'  KotlnM-.  Von  dorn  Laiif^obardcnkönig  Rothari  hat 
er  gewiss  nicht«  gowusät  und  eher  an  einen  normannischen 
Roger  gedacht.  Er  setzt  seineii  Helden  nach  Bali  welches 
Kaiser  Lothar  dem  König  Roger  von  Sieilien  im  Sommer  1137 
abgewami.  Lothar  und  Heinrich  der  Stolze  hatten  das  Pfingst- 
fest  dort  gefeiert. 

Auch  dieses  Gedicht  scheint  die  baierischc  Machtstellung 
jener  Zeit  voiau.szubetzcn.  Könif^  iu>rher  ist  der  Repräsentant 
des  deutschen  Kaiserthums,  in  ihm  erscheint  die  obernte 
Herrschermacht  der  Erde.  Dem  Reiche  zunächst  aber  stehen 
die  Baiem:  Bother  ist  von  lauter  h\  iKiiorn  üldichen  und  be- 
liebten Namen  umgeben,  darunter  freilich  kein  Weife.  Heinriob 
der  Stolze  hatte  verschiedenen  baieriscfaeu  Adel  zu  bekämpfen, 
diese  Geschlechter  dfinkten  sich  ebenso  gross  wie  die  Wdfen. 
Der  Spielmann  hat  die  Tengliuger  verherrlicht,  den  Diessenem 
ist  er  weniger  hold.  Sein  Amelger  von  Teii^lingen  erinnert 
so  driügeud  an  den  baierischen  IlerzoL'  Adelfrer  der  Kaiser- 
chronik, dass  er  wohl  mit  ihm  zusammeuhäugcn  könnte.^ 

Der  Spielmann  also  tauft  den  König  Oserich  in  Rother 
um,  hangt  der  Geschichte  einen  Schwanz  an,  worin  die  ge- 
wonnene Braut  zurückgeraubt  und  noch  einmal  gewonnen 
werden  muss.  Er  flicht  diesem  zweiten  Theile  Heidenkampfe 
ein,  8chr)])ft  Motive  aus  der  Sage  von  Hilde  und  Gudrun, 
bringt  Constantinopolitauischc  Localitäten  und  Kreuzzugs- 
arKkiloten  von  1101  an,  wie  sie  sii  li  in  Baiern  angesammelt 
hatren,  verfehlt  auch  nicht  seinen  eigenen  Stand,  die  Spiel- 
leute, zu  bedenken,  und  sogar  don  König  Rother  selbst  macht 
er  musikalisch  wie  es  z.  B.  Budlieb  ist.^ 


*  Zu  dorn  Namon  Amclii^or  darf  ich  wol  an  Mc  büion'soho  Notiz 
erinnern,  wclclip  die  Baii'ni  mit  den  AmoluDgen  iUeatificirt :  Möllenhoff 
ZeugnisT^r-  und  Excurso  Nr.  36. 

'  Die  .Srliwjorif^kcitcn ,  weiche  dio  EntstolmnE^s^eschichte  des 
Köiiifij  Rother  chirbictut,  sind  im  obisfon  frowiss  niclit  allt>  gehoben.  Man 
verzichtet  uni(eru  darauf,  den  Titel  llurzog  von  Merau,  don  Berhther 
fährtf  durch  Anlehnung  an  die  an dechsi sehen  Bertbolde  sa  erklären, 
denen  er  aber  erat  seit  1178  snkomint  (Heigel  und  Riesler  Henogthnm 
Baiem  S.  209).  Yergl.  aber  Edsardi  8. 891,  ond  auch  die  Olone  OOki, 
MerdnAre  (Zeitschr.  12^  415  Nr.  86)  kommt  in  Betracht. 
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Etwa  Tierzig  Jahre  später  als  der  Kother  mag  der 
Herzog  Ernst^  abgefSust  sein,  ein  spedfi&ch  baierisohes 
Thema,  aber  Yon  einem  fr&nkisehen  Spielmami  behandelt, 
vielleicht  am  Hofe  Heinrichs  des  L5wen,  wenn  sidi  die 

Ansicht  von  Bartsch  bewährt.  Auch  dieser  Dichter  betheuert 
8t  iTK  Wahrhaftigkeit  und  will  aus  einem  lateinischen  zu 
Bamberg  aufbewahrten  Buche  genchöpft  haben.  Wenn  man 
ihm  das  nicht  glaubt  (und  man  braucht  es  nicht),  so  hatte 
er  selbst  eine  ziemlich  gute  historische  BUdung,  die  er  auf 
den  gewiss  in  Liedern  überkommenen  Sagenstoff  anwendet 

Der  Herzog  Emst  ist  ursprünglich  eine  Selbstverherrlicbnng 
des  deutechen  Particularismus.  Terschiedene  Empörungen 
gegen  die  Reichsgewalt  waren  darin  verschmolzen,  und  die 
Sage  nahm  die  Partei  des  ETn]HM  ers.  Ob  auch  diese  Bedeutung 
im  zwölften  Jahrhundert  noc^h  j^efülilt  wurde?  ( )1)  Herzog  Emst 
ein  früherer  Heinrich  der  Löwe  schien?  Jedenfalls  wiegt 
ein  anderes  Interesse  jetzt  vor.  Herzog  Ernst  ist  verbannt;  er 
nimmt  da«  Kreuz  und  erlebt  im  Orient  eine  grosse  Zahl  von  • 
Abenteuern;  die  geographischen  und  ethnographischen  Fabeln 
vom  Magnetberg,  vom  Greifenlande,  von  den  Kraniohkupfen, 
den  FlattfEtssen,  Langohren,  Oyclopen  werden  alle  an  ihn 
geheftet  und  in  aeine  Geschichte  verflochten.  Also  eine 
orientalische  Kriegsfahrt  mit  wunderbaren  Erlebnissen,  wie 
das  Alexandorlied  sie  den  Deutschen  zuerst  dargestellt  hatte. 

Der  Verfasser  hat  schon  ganz  den- Sinn  für  die  Be- 
schreibung von  Aeusserlichkeiten ,  wie  sie  der  ritterlich- 
höfischen  Poesie  geläufig  ist  — 

Noch  emmal  greife  ich  auf  die  Eaiserchronik  zurück,  um  an 
die  darin  enthaltenen  Legenden  und  legendarischen  Elemente 
zu  erinnern.  Auch  diese  haben  in  Baiern  wie  anderwärts  ihre 
eigene  Gf-eschichte,  und  daran  schliessen  wir  am  besten  was 
von  geistlicher  Dichtung  überhaupt  hier  zu  saften  wäre. 

Da  begegnet  uns  zunächst  die  Geschichte  des  irischen 


*  Herzog  Ernst  herausgegeben  von  Karl  liartncli,  Wien  1869 
(vgl.  Jftnicke  Zeitschr.  15,  151).  Dazu  Qermania  19,  195  f.  Diiiumler 
Zeitichr.  14^  266.  SM. 
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Ritters  Tungdalus,*  dessen  Seolo,  nachdem  er  lange  in 
Sünden  gelebt  hatte,  im  Jahr  1149  in  einem  wnnderbaren 
Gesichte  während  einee  todähnlichen  Schlafes  Yon  einem 
Engel  durch  die  HSUe,  nicht  ohne  einige  Qualproben,  dann 
durch  das  Paradies  geführt  wurde.  So  erzählte  er  selbst  nach 
seinem  Erwachen.  Und  diese  Erzählung  lio^2:t  allen  übrigen 
Aufzeichnungen  und  Gedichten  m  Grundo.  Pom  baiorigchen 
l^riester  Alboro,  dor  h]o  auf  Bitton  eines  Brudort*  Konrad 
von  Winnoberg  in  deutsche  Verse  brachte,  ist  gesteigerte 
(Gewandtheit  der  Sprache  und  wachsende  Kunst  des  Perioden- 
baues nachzurühmen. 

Ein  vielleicht  baierisohes  Gedicht  roa  den  fünfzehn 
Zeichen  des  jüngsten  Tages*  zeigt  entschiedene  An- 
klänge an  das  jüngste  Gericht  der  Pran  Ära  (B.  57)  und 
verset7t  den  Stoff  mit  Elementen  des  Ph^biolugu«  uud  allerlei 
willkürlich on  Zutliaton. 

Als  die  JSpitze  der  geistlichen  Poesie  des  zwölften  Jahr- 
hunderts ist  man  geneigt,  die  drei  Marienlied or  des 
Pfaffen  Wernher  vom  Jahre  1172  anzusehen.^  In  das 

*  Hahn  Dcutsctu'  (»t^dichto  -11  ßH.  Vorbessenin^Rn  voo  Haupt 
in  «oinor  Zeitschrift  14,  258  f.  Lat.  Text  Sehnde  Visio  Tnii-dali  (UiiVis 
Saxoiium  ISfiO).  OoRcho  Archiv  für  Litteraturgefichichte  1,486  (worin 
Ebel  über  die  Furm  und  Eiyuiulogie  de»  Naiuuns).  Urciili  Spicile^ium 
Yaticaaum  p.  109  f.  Moisafia  ■nl]»  Tidone  di  Tundalo,  Wiener  Sitzung^- 
berichte  Bd.  67  (1871)  8. 167  IE.  Yergl.  Steinmeyer  in  der  AHgein.  deutschen 
Biographie  1,219>  Binen  späteren  baieriBehen  EnAhlerj  den  Aagoburger 
Qeietliohen  Albertus,  der  Bemos  Biographie  desh.  Ulridi  in  deutsche 
Yerse  brachte*  habe  ich  hier  aus  dem  Spiele  gelassen,  da  er  schon  höfischen 
Binflnss  xeigt:  s.  Steinmeyer  a.  a.  0*  S.  207. 

z  Pfeiffer  in  Haupts  Zeitsohr.  1, 117  It  Zur  Charakteristik  Sommer 
ibid.  3,  530.  (Z.  242  voti  diu  irindcn  %cir  Atem  hahcn.)  Lateinische 
Texte  bei  Sommer  S.  623  iL  bei  Mone  Schauspiele  des  Mittelalters  1, 
320  ff. 

•  Vom  eclU'Ti  Tfxf:  di>  Frasrmonte  HCKF:  Docen  Misroll.  % 
119—124  fHoffmanu  Fundgr.  2,  2i3);  Moiw^  Anz.  5,  156— lft4;  Feifalik 
8.  IX.  189  ff.;  Greiff  Germ.  7,  305—330;  Koinz  Müncihnor  8itzunj?8ber. 
1869.  II.  S.  295-.*M)7.  —  Die  Boarbeituns?  D  der  B(>rlin«  r  Hs.  heraus- 
gegeben von  Otter  (2<Iürnberg  und  Altdorf  1802),  von  Ilotlinann  Fundgr. 
2  (1837),  145—212;  vergl.  Lachmana  Aum.  zu  den  JS'ib.  Ö.  2ö8.  —  Die 
Bearbeitung  A  der  Wiener  HandBofarift  herausg.  tou  Feifalik  (Wien 
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Verdienst  theilen  widi  freilich  der  Dichter  und  die  Quelle 
die  er  benutzte.  Dieses  apokryphe  Evangelium  ilt  au  eich 
ein  reizendes  Gedicht.  Die  Begabung  der  hebräischen  Poesie 
für  die  Idylle,  die  im  Buche  Butb  z.  B.  oder  im  Buche  Tobit 
80  heirlich  zu  Tage  iritti  wohat  auch  in  dieser  altchriatliohen 
Saga  Ein  lieUiohea  Bild  rollt  «ich  auf  gleich  in  der  Schilderung 
von  Mariens  Eltern. 

Anna  bricht  in  Klagen  aus  über  ihre  Unfruchtbarkeit, 
da  sieht  sie  das  Nest  eines  Sperliugä  auf  einem  Lorberhauni, 
und  neue  Klagen  knüpfen  sich  daran:  ,Aller  Creatur  liast  du 
Kinder  gegeben,  warum  niclit  mir.'  Bei  Wernher  fallt  Anna 
auf  ihre  Knie  Yor  Gott  und  Hebt  zu  ihm.  Da  aie  sieh 
niedemei^  und  wieder  aufblickte,  sah  aie  aich  um  und 
bemerkte,  wie  auf  ehsem  Aste  die  Sperlinge  schrien  laut,  sie 
eilten  zu  einem  Neste  auf  eines  Baumes  Teste,  die  Frau  nahm 
das  wahr,  auf  einem  Lorberbaum :  wie  fröhlich  flogen  sie,  da 
sie  ihre  Brut  erzogen  und  ihnen  Speise  brachten. 

Wie  hier,  so  finden  wir  überall  kleine  schnuickende 
Züge,  die  des  Dichters  Streben  bekunden,  Anschauhchkeit  zu 
«  erreichen.  Ein  Schreiber  des  Tempels  weist  den  Joachim 
▼om  Opfer  zurück,  weil  .ihn  Gott  mit  Samen  *  nicht  gesegnet 
habe:  ,und  als  er  diese  Schmach  im  Angesichte  des  Volkes 
erlitt,  da  ging  er  weinend  fort  aus  dem  Tempel  des  Herm.^ 
Wernher  sagt:  ,Ueber  solche  Schmach  betrübt,  wischte  er 
mit  seinen  weissen  Händen  heimlich  die  Thränen  von  den 
Augen.* 

Und  er  kehrte  nicht  zurück  in  sein  Haus  —  erzählt 
die  Quelle  ferner  —  sondern  ging  zu  seinen  Herden  und 
nahm  die  Hirten  mit  sich  nach  den  Bergen  in  ein  fernes 
Land.  Wernher  aber,  erfällt  Ton  ascetischer  Lebensansehauung^ 
ISsst  Joachim  in  eine  Wüste  ziehen,  Gott  dort  seinen  Kummer 
und  seine  BedrSngniss  zu  allen  Standen  klagen,  bejammern 
auch  die  menachliche  llinfalli«i;keit,  duss  (iie  Welt  nichts  anders 
ist  als  Staub  und  Mist  und  ein  Schatten  der  verscliwiiidefc, 
wenn  sich  die  Seele  loslöst  von  der  Umfassung  des  Xieibes; 

1860)  vergl.  Bartsch  Germ.  G,  117.  —  Die  Quelle:  Liber  de  infautia 
Mariae  et  Christi  salvatoris  ed.  Schade  (Ualis  1869).  —  Obige  Charakte- 
ristik noeh  D. 
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80  zorgoht  auch  alle  AVeltfreuiio,  wonii  dua  Leben  den  Tioib 
yerläast.  Dabei  ist  Weriilier  aber  doch  Pfaffe  genug  um 
hinzuzufügen,  dass  Joachim  in  der  Einsamkeit  sich  bestrebte, 
Zehenten  und  Almosen  noch  besser,  noch  reichlicher  zu  geben 
als  früher. 

Annas  Glück  schfldert  er  dann  in  einem  schönen  aus- 
geführten Gleichnisse.    Nachdem  Anna  die  Botschaft  des 

Kugi'ls  empfanfTon  hat,  das»  sie  eine  Tochter  gebären  werde, 
da  war  ilii  wh'  t  iiicin  Menschen,  der  in  einem  schweren  Traum 
befangen,  schlafend  unter  einem  Baume  liegt,  und  sich  von 
seinen  Feinden  bedrängt  glaubt,  denen  er  nicht  mehr  zu  ent- 
rinnen hofft  —  und  dann  erwacht  und  alle  Noth  von  sieh 
geschwunden  sieht:  so  war  sie  zu  dieser  Zeit  aus  ihrem  Leide 
geweckt. 

Andere  Gleichnisse  deutet  er  nur  an.  Wie  die  Bienen 

den  Honi«,^  aus  dem  Tluiii  zu  fiiulen  wissen:  so  kann  Maria 
den  Menschen,  die  ilir  dienen  und  vertrauen  so  lange  sie  auf 
Erden  wohnen,  im  Jenseits  die  heiltriefendc  Ilonigschuibe 
entgegentragen.  Maria  steht  vor  dem  Bischof  wie  die  Blume, 
die  auf  der  grünen  Wiese  ihren  hellen  Schein  weithin  ergiesst. 

Die  Bezeichnung  Marias  als  der  Meeresstem  ist  bekannt 
Wemher  sagt:  Wie  die  Bitter  sich  in  aUen  Schlachten  um 
die  Fahne  sammeln  müssen,  so  sollen  WUT  uns  zu  dem  Sterne 
flüchten,  der  das  christliche  Heer  über  das  Meer  der  Sorgen 
aus  des  Teufels  Banden  zu  dem  frcudcareicheu  Lande  bringt, 
wo  Gott  selbst  die  Sonne  ist. 

Emu  psychologische  verallgemeinernde  Bemerkung,  wie 
sie  Otfrid  zu  machen  liebt,  findet  sich,  als  Anna  ihren  Gatten 
erwartet:  sie  stellte  sich  auf  einen  Hügel  wie  die  Getreuen 
gerne  thun,  die  liebe  Freunde  auf  dem  Wege  haben  und  oft- 
mals  ihnen  entgegen  schauen. 

Wunderhübsch  ist  die  Scene  Marias  mit  dem  Engel,  die 
der  Verkündigung  vorhergeht.  Maria  ging  zu  ihrem  Brunnen 
au  des  Hofes  Ende  und  wusch  ihre  reinen  Hände;  da  konmit 
ein  Engel  hell  und  klar  wie  Glas  und  kündigt  ihr  Gebeininiss- 
ToUes  an:  sie  wäre  bestimmt  alle  Sorgen  mit  dem  Oel  der 
Barmherzigkeit  zu  lindem  und  zu  sanftigen,  sie  solle  die  Ver- 
bannten wieder  ins  Vaterland  bringen.   Gar  zu  gerne  hatte 

(^i«llttt  und  FoTMlraiigM.  XIL  7 
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siä  noch  molir  gehört  aber  der  Engel,  der  obon  noch  sprach 
UBd  bei  ihr  atand,  verbarg  Augea  und  Mund,  sein  Antlitz 
ond  adnen  Glanz:  so  spielte  er  mit  ihr  Versteckens,  wie 

man  mit  den  Kindern  thnt  

Wember  ist  keineswegs  in  rein  epischer  Stimmung. 
Auf  Erbauung  ist  überall  sein  Abeehen  «^'(richtet,  mit 
deutenden  IvcHexioncn  tritt  er  gerne  hervoi-,  w  ie  ein  Prtidiger 
stellt  er  seinem  Publicum  gegenüber.  Oeistliube  Tendenzen 
mischen  sich  ein:  Marin?'  Leben  im  Tempel  ist  Vorbild  des 
klösterlichen  Lebens,  Joachim  Vorbild  der  christlichen  Mild- 
thätigkeit 

Er  gliedert  seinen  Stoff  in  drei  Lieder,  wie  die  älteren 
Dichter  (der  erste  der  Kärntner  und  der  Torauer  Genesis, 
der  erste  des  Lebens  Jesu)  solche  Gliederung  eintreten  liessen 

nach  dem  Pedüifniss  der  l'redigt.  Das  waren  etwa  drei 
Lectiuucn  von  der  Kanzel. 

Alles  in  allem  erseboint  mir  Wernher  als  ein  Erbe  des 
Geistes,  welcher  den  ältesten  clericalen  Dicht(M-  bnjnvarischen 
Stammes  beseelt  hatte,  den  Verfasser  von  ,8chöpfung  und 
Sündenfall^  in  der  Kämtner  Genesis.  Welche  Fortschritte 
freilich  hat  seitdem  die  Form  gemacht!  Wie  sind  Wort  und 
Satz  geschickt  geworden  zu  süsser,  einschmeichelnder  Rede! 
Dort  war  alles  Kraft  und  Wucht  und  Fülle:  hier  regiert 
Zartheit,  Weichlieit ,  Milde.  Was  dort  vielleicht  hart  und 
scbrort'  nebeji  einander  gesetzt  war,  liier  ist  es  gefühlvoll  ver- 
mittelt und  ausgeglichen.  Und  doch  —  unsere  Hympathie  ist 
eher  bei  dem  alten  Dichter :  die  klaren  Linien,  die  er  gezogen, 
sind  hier  vom  Weihrauchdunst  umnebelt 

Von  der  natürlichen  menschlichen  Empfindung  ist  Wem* 
her  manchmal  weiter  entfernt  als  Otfrid.  Bei  dem  betlehe- 
mitischen  Kindermord  schildert  dieser  hauptsächlich  den 
Schmerz  der  Mütter,  Wernher  eifert  wider  die  (irässlichkoit 
der  That,  die  Ilartiicrziji^küit  der  Mörder,  wider  das  Unniäuu- 
licbe  eines  Kampfes  gegen  wehrlose  Kinder,  ja  er  geht  so 
weit,  die  Phantasie  durch  die  fürchterliche  Vorstellung  zer- 
stuckter  Kmderleichen  zu  peinigen  —  sie  liegen  überall  umher 
halb  lebendig  halb  todt,  hier  die  Ffisse  dort  die  Hände  — 
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ttiicl  darauf  setzt  er  einige  zierliche,  gefölÜTolle  Antithesen 
▼on  Freude  und  Leid: 

Swem  le  hwMUep  gescah, 

der  weis  beneleidee  ungemaoh, 

WAS  herseliep  ohamben  häi 

das  mit  herseleide  gestftt. 
Aber  Ton  dem  Schmerze  der  Mütter,  denen  das  Blut 
der  Ermordeten  in  den  Schoss  rinnt,  wird  erst  ein  wenig 
^oredet,  naclulcm  sich  die  lleiikerskuechtc  auf  das  Land 
begeben  haben.  Tnd  ganz  am  Schlüsse  sind  die  Mütter  im 
allgemeinen  trostlos.  Aber  im  Anfang,  iu  Üethlelu  in  selbst^ 
wie  die  Mörder  zur  ^Nachtzeit  in  die  Häuser,  an  die  Betten 
dringen,  da'erfaluren  wir  nicht,  dass  Muttersorge  über  den 
Kleinen  wacht  —  sie  schlafen  bei  den  Ammen  an  ihren 
Brüsten.  Und  damit  ist  denn  freilich  klar,  wesshalb  die 
Hütter  hier  zurücktreten.^ 

Die  alte  Genesis  schildert  wahrheitsgetreu  Evas  Schwanger- 
schaft, sc'linuicklos  ziihU  der  Dichter  ihre  Leiden  auf" und  schliesst: 
dasmuhJste  so  sein,  Gottes  Drohung  hatte  es  verhängt.  Wernher 
dagegen  stellt  seinen  schönen  Leserinnen  (wie  ein  moderner 
Romanschroiber  sagen  würde)  in  h(")ch8t  naiver,  übrigens  ganz 
decenter  Weise  die  Wunderwirkungen  einer  schmerzlosen 
Entbindung  in  Aussicht,  falls  sie  seine  Marienlieder  auch 
nur  in  der  Hand  hielten:  Maria  wehrt  den  Fluch  ab,  den 
Eyas  Sünde  über  die  Frauen  brachte.  Sie  sorgt  dafür,  dass  da 
kein  Kind  auf  die  Welt  komme,  das  verkrüppelt  oder  blind 
wäre  oder  der  ewigen  Yerdainniniss  anhoim  fiele. 

Man  sieht,  eine  bequeme  Frömmigkeit  trägt  wesentlich 
dazu  bei,  die  Annehndiehkeit  des  Lebens  zu  erhöhen.  «Die 
heiligen  Gegenstande  selbst,  ja  der  Ausdruck  weitabgewandter 
Gesinnung  dienen  nur  zur  angenehmen  Erregimg  der  Phantasie. 
In  diesem  Sinne  behandelt  sie  Wemher  und  wendet  sich 
damit  an  die  Frauen,  für  deren  Handarbeiten  er  an  einer 
Stelle  lebhaftes  Interesse  zeigt,  gegen  die  er  sich  auf  seine 


^  Vcrgl.  Vuifadi  archiepisc.  Bituricensis  epist.  pastor.  (Mabillon 
Vot.  Anal.  p.  102b):  fonsulitnus  itaque  precaniurque  feminas  nnh/liores 
ei  altfifi  f/ifftHntmque,  ut  ßlioK  suos  proprio  lacte  nutriant  et  nullatenm 
ancilliü  aliu  ad  educanäum  tradant. 


Digitized  by  Google 


9 


—    100  — 

Art  galant  beweist,  und  deren  Leiden'  er  dureh  Marias  Bei- 
stand zu  tindem  hoift. 

Yerschwunden  bt  die  alte  ein&che  Gottesfurcht.  Und 
sehr  bezeichnend  versündigon  sich  die  Schergon  des  Herodes, 

welche  die  uiiscliuldigen  Kindlein  ermorden,  nicht  »äiifach 
gegen  Gott,  sondern:  gegen  die  Natur  und  (Jort. 

Es  ist  klar,  die  Kinder  dvr  Welt  sind  sehr  niiiclitifj;,  die 
Kinder  Gottes  lassen  sich  herbei  iiincn  zu  dienen.  Man  niuss 
eine  Legende,  wie  den  heiligen  Servatius'  zur  Hand 
nehmen,  ein  jüngeres  Gedicht  als  die  Marienlieder,  um  sich 
zu  vergewissern,  dass  die  geistliche  Weltanschauung  noch  in 
Kraft  steht  Aber  auch  dieser  Dichter  freilich  ist  kein  Eiferer: 
er  erzählt  einmal  unbefangen  von  einem  Jüngling,  der  ein 
jWeltkind*  war,  ,wio  seine  Gleichaltrigen  oft  es  sind*,  der  sich 
mit  Turnier  und  mit  Weibern"  im  Lande  l)ekannt  maclitcf. 
•  Der  Dichter  ist  nicht  erstaunt  und  nicht  erbost,  er  lässt  den 
Lauf  der  Welt  gewähren :  die  Jugend  ist  nun  einmal  ro.  Die 
höfische  Sitte  herrscht  in  seinem  Gedichte,  wenn  sie  auch  nnr 
selten  zum  Vorschein  kommt,  wie  in  dem  schönen  Gange  der 
Frauen,  die  man  einer  Herzogin  nachschleichen  sieht.  Etwa 
kann  ausführliche  Beschreibung  von  Aeusserlichkeiten,  wie 
sie  im  Anfange  begegnet,  auch  au  In'itisclie  Poesie  genta linen.  . 
Aber  die  Schlachtbesclireibung,  wie  König  Karl  mit  den 
Saraceneu  kämpft 2,  erinnert  an  die  Kaitierchronik,  Anuolied 
und  ähnliches.  Diese  Schlacht  so  wie  die  Kriege  mit  König 
Etzel  und  den  Hunnen,  auch  mit  den  Ungarn,  die  einmal 
statt  der  Dänen  der  Originallegende  eingesetzt  werden,  dazu 
etwa  die  Kaiser  und  Könige  und  ihr  Yerhältniss  zur  Ter- 
ehrung  des  heiligen  Servatius;  mögen  wohl  das  Hauptinteresse 
gewesen  sein,  das  den  Dichter  leitete. 

*  Herausgegeben  Ton  Haupt,  Zeitschrift  8,  76—1^.  Kleine 
Fragmente  einer  besseren  Handschrift  hat  Frommann  Germ.  18,  468. 
459  verölFent licht.  Ob  ich  recht  thuo,  das  Gedicht  nach  Baiern  zu 
versetzen?    Vcrgl.  Z,  2G14  die  bimnisch-unri^nriBchen  Beziehungen 

und  Zs.  f.  österr.  Gymn.  IhOÖ  Ö.  577.  Die  Keime  aind  nicht  rein  genug, 
dass  man  das  häuü^nj  ni:n  anschlagen  und  daraufhin  alemanniachen 
Ursprung  vermuthen  dürfte. 

2  Zeüe  2001  tf. 
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Einmal  gebraucht  er  ein  schönes  Bild,  um  das  lieber- 
wuchern  ketzerischer  Secten  zu  bezeichnen.  ,Ueber  den  rechten 
Glauben  zog  sich  ein  Dunat,  als  wenn  trübe  Kebel  die  heitere 
Luft  stören  nnd  Wolken  Yorscbweben  und  uns  das  Licht  ab- 
halten. Und  wie  diese  sich  verziehen  und  die  Sterne  wieder* 
angezündet  werden,  die  das  Gewölk  verdüsterte,  so  schien  in 
dor  KiiL'ho  damals  manche  helle  Leuchte.*  Aber  raehreres 
dergleichen  hat  er  nicht,  und  man  liest  das  lange  (ledicht? 
das  mehr  von  den  Wundern  des  todton  als  von  den  Thaten 
des  lebendigen  S'ervatius  zu  berichten  webs,  nur  mit  Wider- 
streben zu  Ende. 

Der  Teufel,  der  mehrfach  hier  sein  Wesen  treibt,  ist 
ein  ziemlich  langweiliger  Teufel.  Lieber  lässt  man  sich  Yon 
dem  fiberirdischen  Glänze  des  Himmels  bestricken,  mit  welchem 
der  Pfaffe  Wornher  den  Sinnen  zu  schmeicheln  weiss.  Diese 
alten  Lieblin^siiiemata  der  T'redigt  sterben  nie  aus,  und  die 
Vision  des  Tungdalus  gab  ihnen  erst  recht  einen  neuen 
Schwung,  wenn  es  dessen  bedurfte. 

Inmitten  solcher  Schüderungen  des  Jenseits  nimmt  sich 
seltsam  aus  das  Gedicht  vom  Himmelreich,  das  ein 
baierischer  Mönch  um  das  Jahr  1187  yerfasste  K  Seltsam 
sind  schon  die  wunderlich  langen  Yerse  mit  zweisilbigem 
Keim,  die  mau  für  den  ;iltesten  Versuch  deutscher  Hexa- 
meter halt.  SeltsauKn*  der  <'rzprosaische  Siim,  in  welchem 
der  Verfasser  seine  Aufgabe  löst.  Um  uns  zu  sagen,  wie 
sehr  der  Himmel  über  alle  irdischen  Bedürfnisse  hinaus  ist, 
zählt  er  diese  Bedürfnisse  einzeln  auf.  Dort  wird  weder 
Schaf  noch  Geiss  verbraucht^  weder  Stier-  noch  Book  er» 
schlagen,  man  braucht  weder  Block  noch  Stock  ins  Feuer  zu 
legen,  man  braucht  weder  Zettel  noch  Einschlag,  weder 
Spinnen  noch  Weben.  Das  Gewand  derer  die  da  sind  ist 
das  ewige  Licht,  sie  l)i;iui  beu  keine  Badegewänder  u.  s.  w. 
die  ganze  altdeutsche  Garderobe  wird  durchgenommen;  sie 
brauchen  zum  Essen  weder  Brotbacken  noch  -bähen  u.  s.  w. 

*  Sclimellcr  in  Haupts  Zeitschrift  8,  145.  Dio  TJoberein- 
stimmungeo  mit  <iein  Dialekte  der  Wiudber<;er  Psalmen  sind  unverkenn- 
bar. Auch  an  geistigen  Berührungen  fehlt  es  nicht.  Bei  der  fast 
▼511igen  Reinheit  der  Beime  yerdient  Beachtang  271  T.  wtnea:  deheines. 
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es  folgt  ein  Speisezettel.  Ihnen  wird  das  Haar  ohne  Kamm 
und  l^ürsto  geschlichtet,  sie  .schlafen  ohne  Federbett,  Polster 
und  Kissen,  di<*  8eolo  hiaiu^ht  weder  Seife  noch  Lango  zum 
Bade  u.  s.  w.  Kurz,  ein  Bild  des  ganzen  Erden lebens  ent- 
.roUt  der  Dichter,  der  uns  von  dem  Himmelreich  berichten 
will.  Er  ist  eine  eigenthfimliche  Natur,  die  an  der  pro- 
sabchen  Wahrheit  haftet  und  Sugstüch  ist  sie  zu  verletzen^ 
wie  er  uns  selbst  berichtet  in  dem  langen  und  höchst  be- 
zeichnenden Abschnitt  über  den  Rngenbog^en. 

Lyrisclier  Schwung  lel)t  in  aileu  diesoii  geistlichen  Ge- 
diclitcMi  nicht.  Auch  ein  paar  Messgesänge  zur  Wand- 
lung^ schleppen  sich  träge  hin.  Kurz ,  wir  haben  den 
Eindruck:  entweder  Verfall  zu  ungeniessbarer  Trockenheit 
oder  Ausbildung  zu  einem  ungeistlichen  Binnenreize  der 
Phantasie. 

Aber  es  gibt  auch  noch  ernste  und  gewaltig  bewegte 
Katnren  wie  der  Terfasser  eines  geistlichen  Fragmentes  das 

icli  Trost  in  Yerzweiflung  nennen  mrxlito-.  ^Vie  tief 
aus  dem  Innersten  <:iht  sich  lüer  Öchuklgefühl  kund,  weit  ab 
von  den  cunveutiunellen  Phiasen  der  Sündenklagen,  weit  ab 
von  aller  erhitzten  Bhetorik.  Den  Ausdruck  echter  Ver- 
zweiflung glaubt  man  zu  vernehmen  in  diesen  einfachen  manch- 
mal wortarmen,  aber  doch  poetisch  empfundenen  Sätzen. 

Im  Eingang  des  Erhaltenen  scheint  der  Dichter  das 
Lob  der  freiwilligen  Armut  zu  singen.  Wer  sie  auf  rechte 
"Weise  versteht,  der  kann  guten  Trost  empfangen,  sie  weiss 

*  Der  eine  mit  wenigen  imreineD  Reimen  heransg.  von  Mfillt  nhoff 
Denkm.Nr.  10;  d^r  zwoito  mit  ganz  reinen  von  Steinm«'yor  Zeitschr.  17,425; 
ein  dritter  Zeitschr.  18,  455  (Freidank  t :  dazu  oin  verwandtes  prosaiaches 
Stück  Graff  Diutieka  2,  '288  f.    Vorirl.  SroinTiieyer  Zh.  18,  456.  19,  103. 

*  Docen  in  Massnuiuns  Denkmälern  S.  80—82  (die  nörliij^en  Er- 
gänzungen s,  demnächst  in  dor  Zeitschrift),  von  Prof.  Louuhardt  in 
Memmingen  mitgetheilt,  also  vielleicht  aus  dem  Kloster  Ottcnbeuem 
bol  Memmingen  itammend.  Bohr  wenig  Kcimungenauigkeiten ,  mag 
etwa  in  dem  Deeennium  llfiO— 90  entttanden  lein.  leh  erwShne  das 
8taek  hier,  wie  ich  Meinloh  Ton  Söflingen  hereinziehe.  Die  geo- 
graphische Einheit  der  schwäbisch -baierischen  Hochebene  wird  auch 
im  geistigen  Leben  eine  gewisse  Einheit  darbieten,  wfthrend  der  Ober- 
rheitt  eine  Individualität  fttr  sich  Ist  und  seine  Beaiehnngen  stromab- 
wärts nicht  Terlengnet. 
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ihn  zu  stärken .  dass  or  sich  doin  Dienste  Gottes  ohne 
Wanken,  ohne  Zweifel  weihet.  Wenn  er  den  Leib  gänzlich 
seiner  Herrschaft  entsetzt  und  seine  Begehrlichkeit  auf 
keine  Weise  befriedigt^  und  ihm  nnerschütterHch  widersteht 
und  ihn  tapfer  angreift  und  ihn  hungern  und  frieren  lässt 
und  er  dosson  iDelir  als  genug  hat:  daun  ist  ihm  oiii  Ofen 
und  Ghit  Heber  als  mächtiger  Herren  Koiclithum;  dann  ist 
er  2U&iedon,  wenn  man  ihn  auf  der  Bank  nelilafen  lässt  und 
ihm  weiches  Bettgewand  versagt,  und  es  wird  ihm  wohler 
dabei  als  bei  allen  Oastniälern,  denen  er  jemals  beiwohnte. 
Wer  den  Leib  so  kurz  hält,  dem  macht  jede  Kleinigkeit 
Freude  und  die  Armut  macht  ihn  glücklicher  als  die  reiche 
Wonne  in  der  er  sich  früher  befand«  Die  Natur  nimmt  mit 
Geringem  fürlieb,  wenn  mau  ihr  nichts  besseres  bietet. 

Nur  wer  die  Fähigkeit  des  Entbelireiis  —  sclKviut  der 
Verfasser  zu  sa^i^on  —  nur  wer  die  Bedürfiiisslosifi^kGit  er- 
rungen, der  ist  wahrhaft  fireL  .Denn  wie  reich  und  mächtig  er 
auch  früher  war,  immer  konnte  ihn  bezwingen  animi  r"hfi'>f(n\' 

Mancher  weltliche  Mann  spricht:  ,Ich  würde  die  Welt 
gern  verlassen.  Aber  ich  fürchte,  dass  mein  Leib  nicht  im 
Stande  ist  die  Armut  zu  ertragen.  Ich  würde  Speise  und 
Gewand  allzu  heftig  vermissen,  wenn  ich  sie  entbehren  sollte, 
wähnend  ich  «ic  andern  ^^eben  sehe.  Ich  würde  nicht  dabei 
bestcheu  können.  Darum  ist  es  ebeuäo  gut,  daas  ich  bleibe 
wie  ich  bin/ 

Diese  Behauptung  widerlegt  der  Dichter.  Der  Körper 
kann  alles  ertragen,  nur  das  Herz  —  er  meint  die  mensch* 
Uchen  Leidenschaften  —  lehnet  sich  dagegen  auf.  Nur  das 
Herz  lässt  der  Seele  keine  Ruhe,  wenn  ihm  sein  WiUe 
nicht  geschieht.  Bas  Herz  ist  wie  ein  Narr.  Dem  gefallt 
blos  was  er  mit  seinem  Kolben  thut  und  wenn  er  jemand 
schlägt,  so  kehrt  er  sich  um  und  sieht  einen  andern  an. 
Geradeso  macht  es  das  Herz:  wann  es  seinen  Willen  nicht 
hat,  so  ist  ihm  alles  nicht  recht,  und  wenn  es  schuldig  kt 
und  einen  Seliadcn  thut,  so  setzt  es  die  andern  an  die  Glut 
wo  es  billig  selbst  auf  dem  Roste  stehen  sollte. 

Alle  Sünde  welche  die  Seele  begeht,  beruht  auf  des 
Herzens  Rath  und  Reizung.    Der  Teufel  rath  viele  böse 
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Dinge,  et  hat  aber  Dicht  die  Macht,  jemand  dazu  zu  zwingen. 
Es  ist  unseres  Herzens  Schuld,  wenn  wir  Böses  thun. 

Wenn  ich  dem  Herzen  so  viele  Vorwürfe  mache  — 

fährt  der  Dichter  fort  —  so  habe  ich  daa  nicht  ohne  guten 
Grund  gethan.  OrosRO  Nnth  habe  ich  durch  das  Herz  er- 
fahren, es  senkte  ini<  h  bis  in  den  Grund.  Es  liat  mir  so 
viel  zu  Leide  gethan,  dass  ich  davon  stets  erzählen  könnte. 

Und  nun  in  parabolischer  Einkleidung  ein  Stück  Lebens- 
geschichte, worin  ein  Mensch  sein  ganzes  Innere  aufschliesst 

Hätte  mir  Gott,  als  er  mich  erschuf,  ein  Herz  gegeben, 
das  Leib  tiagen  könnte,  so  würde  ich  ihm  unmerDank 
ii.iiai  ^agen.  Aber  es  wäre  für  tausend  Menschen  genug 
gewesen,  was  i(  Ii  allein  in  meinem  Herzen  trug.  Als  ich 
geboren  wurde.  'In  hatte  mein  Herz  schon  der  Welt  ge- 
schworen. Ich  >vu6ste  nichts  von  dem  Eide  und  folgte 
seinem  Rath.  Es  führte  mich  einen  tiefen  Weg  und  ver- 
legte mir  Brücke  und  Steg,  und  als  ich  zurückkehren 
wollte,  da  hatte  es  mich  mit  Stricken  und  heimlichen  Fallen 
umgeben  und  mich  gefangen  wie  einen  Hasen  in  einem 
Netze.  Ich  konnte  nicht  von  der  Stelle,  ich  sah  mich  ver- 
rathen,  zu  spät  war  die  Keue.  Es  kam  eine  grosse  Schar 
der  Feinde,  ich  setzte  micli '  nicht  zur  Wehre,  sie  schlugen 
mir  tiefe  Wunden,  ich  erkannte  wohl,  dass  sie  lebensgefähr- 
lich waren«  Ich  konnte  nicht  genesen,  der  Tod  schien  mir 
gewiss,  das  Leben  war  mir  zur  Last,  ich  konnte  mir  keinen 
Trost  geben.  Ich  dachte:  ,'Was  hilft  alle  Kunst  der  AerzteP 
Die  Wunde  ist  so  tief  und  verborgen»  Hdlung  ist  nicht 
möglich/  Dennoch  bat  ich  überall  wo  man  gute  Salben 
hatte,  man  möchte  mir  ein  wenig  darüber  streichen.  Aber 
keiner  fand  sich,  der  mir  um  Gottes  Willen  nur  das  j^eringste 
geben  wollte ,  niemand  war  mir  gütig ,  niomand  hat  mir 
Trost  gegeben.  Da  wurde  ich  traurig  und  unfroh.  Aber 
ein  mächtiger  Herr  liess  mir  sagen,  er  wolle  mir  lindern 
meine  !Noth  und  mich  ohne  Narbe  heilen.  Da  wurde  ich 
fröhlich  und  heiter. 

Der  Verfasser  erklart  nun  die  bildliche  Bede: 

Nachdem  ich  in  meiner  Kindheit  durch  meines  Herzens 
Schuld  dem  Teufel  und  der  Welt  unterthan  gewesen  war, 
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da  erkannte  ich  bald,  als  ich  zu  Verstände  kam,  dass  mich 
das  Herz  in  den  Tod  f&hrte.  Nun  wollte  ich  die  Welt  ver- 
lassen, aber  sie  zog  mich  an  sieb  mit  tausend  Künsten,  so 

das»  ich  es  immer  weiter  hinanaschob,  bis  sie  mich  so  fest 
an  «ich  genommen  hatte,  tla.ss  icli  auf  keine  Weise  vuu  ihr 
kommen  konnte.  Denn  sie  fesselte  mir  Hände  und  Fiiss«? 
mit  ihrer  bitteren  Süsse,  sie  nalim  mich  so  ganz  gefangen, 
dass  ich  glaubte,  ich  müsse  bei  ihr  bleiben.  Da  dachte  ich, 
vielleicht  ist  einer  der  Heiligen  so  gnädig,  mir  um  Qottes 
Willen  zu  Hilfe  zu  kommen  und  mich  von  der  Welt  zu  be- 
freien. Aber  wie  viel  ich  auch  betete,  keiner  hat  mir  ge- 
holfen, an  mir  verzweifelten  alle  himmlischen  Heerscharen. 
Nun  ergi'ifF  auch  mich  Verbitterung.  Ich  meinte,  ich  wäre 
zur  Vcrdammniss  geboren  und  gab  das  Beten  auf.  Aber  da 
ich  mich  dessen  am  weninsien  versah,  hört,  weich  eiu  Olück 
mir  da  geschah.    Da  legte  man  mir  .... 

Hier  bricht  das  Stück  ab.  Weiter  hat  uns  die  Un- 
gunst der  Zeit  das  merkwürdige  Gedicht  nicht  erhalten. 
Offenbar  war  es  nun  Gott  selbst  der  dem  unglücklichen 
Verzweifelten  zu  Hilfe  kam.  Der  mächtige  Herr  liess  ihm 
günstige  Botschalt  sagen.  Vielleicht  legte  man  ihm  die 
Schrift  vor,  und  er  las  darin  —  ja  ^vovon?  Es  muss  wol 
eine  nindeutun<i'  auf  freiwillige  Armut  gewesen  sein ,  was 
ihm  als  die  Kettung  erschien.  Denn  in  der  Armut  scheint 
seine  Seele  zur  Ruhe  gekommen. 

Die  Bibel  kann  er  sehr  wohl  gelesen  haben,  denn  er 
ist  ein  unterrichteter  Mann,  er  liest  die  Gebete  mit  denen 
er  um  Hilfe  fleht,  er  bringt  auch  in  seinem  Gedichte 
lateinisehe  Wendungen  an. 

Sein  Schicksal  übersehen  wir  ungefäln',  aucli  in  dem 
ersten  Theile  wiid  er  aus  persönlicher  Erfahrung  reden,  es 
ist  fast  ein  typischer  Lehenslanf.  Eine  im  Weltleben  zuge- 
brachte Jugend,  Keaction  des  kirchlichen  Bcwusstseina.  Flucht 
aus  der  Welt  in  das  Kloster  oder  in  die  Klause  des  Ein- 
siedlers. Aber  eigenthümlich  ist  die  Wahrhaftigkeit  und 
Menschlichkeit  mit  der  er  das  Glück  der  Bedür&isslosigkeit 
empfindet,  ganz  wie  ein  modemer  unheiliger  imd  ungläubiger 
Mensch  es  nachempfinden  kann.   Eigenthümlich  ist  die  Auf- 
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faäsuug  der  Bedürfnkslosigkeit  als  einer  Quelle  der  Festig- 
keit, der  Ausdauer  im  Dieneto  Gottes,  <V\(^  kein  Wanken 
und  keinen  Zweifel  aufkommen  lässt  £igenthümUeli  ist  der 
Stolz  auf  die  Krallt  des  Willena»  der  dem  Körper  zamuthen 
kann,  was  ihm  gut  dfinkt.  Eigenthümlieh  ist  die  Charakteristik 
des  Herzens,  welche  uns  den  Einblick  in  Stimmungen  und 
CJ emüthszustände  eröffnet  dcron  Existenz  wir  freilich  vut aus- 
setzen mÜBstcn,  für  die  abur  wenig  tlireete  Belege  vorhanden 
sind,  —  in  eine  Gewalt  der  Leidei^achaften  und  eine  Ver- 
zärtelung des  eigenwilligen  Herzens,  welche  sich  mit  jenen 
Stimmungen  des  vorigen  Jahrhunderts  vergleicht,  die  in 
Goethes  Werther  den  classischen  Ausdruck  erhielten. 
Eigenthfimlich  endlich  ist  vor  allem,  dass  der  Dichter  bei 
den  Heiligen  keine  Hilfe  findet,  sondern  nur  unmittelbar 
durch  Gott  goiHittet  wird. 

Wie  weit  das  Piibiieuni,  das  er  sich  wendete,  seinen 
Bericht  und  seine  Gesinnung  für  ketzerisch  hielt  das  lässt 
sich  schwer  entscheiden.  Aber  soviel  darf  ich  wol  sagen: 
wir  befinden  uns  hier  auf  Wolfrauiischem  Boden.  Wie  viel 
ist  in  geistlichen  Gedichten  von  Beichte  und  Busse  die  Rede. 
Hier  keine  Spur  davon,  der  Mensch  macht  kernen  Gebrauch 
von  kirchlichen  Heilsmitteln,  er  selbst  sucht  Gnade  und  Heil 
und  uui"  Gott  selbst  kann  sie  gewähren. 

Suchen  wir  anderwiii'ts  auch  nur  ähnlichen  Ernst  der 
Gesinnung,  so  müssen  wir  uns  in  dem  Stande  der  Spiel- 
leute darnach  umsehen. 

Die  Spielleute  hatten  sich  während  des  zwölften  Jahr- 
hunderts in  Baiern  sehr  gehoben. 

Wie  viel  von  lateinischer  Poesie  hierhergehört,  lässt 
sich  nicht  sagen.  Aber  wenn  ich  ihnen  mit  Recht  Antheü 
am  lateinischen  Schauspiele  zuschreibe*  so  legt  das  Ost  er- 
spiel vom  Antichriöt'  Zougiiiss  ab  für  ihren  patrio- 
tisrlion  Sinn.  Der  Anticlirist  koiaint  und  bejSfründet  seine 
Herrschaft  durch  Ketzerei  und  Heuchelei.  Die  Heuchler 
sind  seine  ersten  Anbänger,  sie  schickt  er  als  Gesandte  an 
alle  Könige  und  sie  unterwerfen  sich  ihm.»  Auch  an  den 

^  Pes  Thesaurus  Aneed.  noviraimus  2,  3,  186.  Analyse  bei  Hase 
Qeistliohes  Sohaiispiel  8.  25  ff. 
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Konig  der  Deutächen  schickt  er  sie  mit  Geschenken  und 
bietet  Freuudschaft  nii.  aber  dieser  —  der  einzige  —  weist 
sie  zurück.  Der  Antichrist  sammelt  alle  seine  Scharen,  es 
kommt  zur  Schlacht,  der  Antiohrist  wird  besiegt  durch  den 
fmrw  Teutmieus,  auf  den  schon  Torher  als  auf  etwas  furchter- 
lichos  wiederholt  hingewiesen  ist.  Nach  der  Schlacht  be- 
st(Mgt  der  Küuig  der  Deutschen  wieder  seinen  l  iiron  und 
singt: 

ÖHuguiiK'  {»atriiic  huiiur  est  retinendus; 
Virtutt;  [uiuiae  est  liostis  oxpellendu.««. 
Ins  dolo  yx'rdituni  tüt  saugmnc  veuttle: 
Sic  retinebimus  decus  imperiale. 

Erst  als  der  Antichrist  beginnt  Wunder  zu  thun,  lassen 
sich  auch  die  Deutschen  Yon  ihm  täuschen  und  werden  im 
Glauben  wankend. 

Die  ^'atiün  imd  ihr  Königthiini  wird  verherrlicht  wie 
in  der  Kaisorohronik.  Die  sittlirli(>  Erhcbuiifi:,  welche  darin 
liegt,  tiiideii  \vir  auf  religiu.seiu  Uebiete  in  einem  ernsten  ge- 
haltenen Manne,  der  uns  leider  nicht  seinem  Namen  nach 
bekannt  ist,  von  dessen  Art  und  Wesen  aber  seine  deutschen 
Sprüche  Zeugnisa  ablegen. 

Der  ungenannte  Spielmann  ist  wahrscheinlich 
em  geborener  Baier  und  um  1175  schon  ein  alter  Mann^  der 
seine  Söhne  auf  die  Noth  des  Lebens  hinweist. 

Er  war  ein  Bauernsohn  und  es  stand  ihm  frei  zum 
Pflug:  zu  greifen.  Allein  er  zog  das  unsichere  Leben  eines 
Spielmannes  vor,  wobei  der  Yoitrag  von  Liedern  aus  der 
Heldensage,  auf  die  er  wiederholt  anspielt,  vermuthlich  sein 
Hauptgeschäft  ausmachte.  Aber  durch  Talent  und  Tüchtig- 
keit gelang  es  ihm  auch  als  Fahrender  sich  emporzuarbeiten, 
die  höheren  Schichten  der  Oesellschaft  erschlossen  sich  ihm, 
und  die  Freigebigkeit  adeliger  Gönner  setzte  ihn  sogar  in 
den  Stand  eine  Familie  zu  gründen. 

Aber  freilicli,  es  kam  eine  böse  Zi'it,  die  Gönner  die 
ihm  hold  waren  starben  hinweg,  ein  jüngeres  Geschlecht 
mochte  an  die  Kunst  neue  Anforderungen  stellen,  welche 
er  nicht  zu  befriedigen  im  Stande  war.  Und  so  wurde  sein 
Alter  farub.  Vergebens  schüttelt  er  wiederholt  den  fnicht« 
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beladenen  Ast.  Yergebeos  sehnt  er  sich  nach  einer  festen 
Heimat,  nach  einem  eigenen  Haus.  Beim  rauhesten  Wetter 
ist  er  obdachlos  und  immer  anf  der  Fahrt. 

Aber  die  äusserlich  würdige  Stellung,  welche  dieser 

Mann  in  der  Zeit  seiner  vollen  Kraft  eingenommen  hat, 
trägt  doch  ihre  Früchte.  Sie  hat  -ihm  innere  Hainiiilung 
und  Festigkeit  gegeben.  Wio  er  IVoinTne  Tiphr!^])nir!i(>  dichrot 
über  die  Weihnachts-,  über  die  Osterzeit;  wie  er  in  einem 
innigen  Qebete  Gottes  Allmacht  und  Allwissenheit  feiert:  wie 
er  auf  kurze  prägnante  Weise  Hölle  und  Himmel  beschreibt 
und  zum  Kirchenbesuche  mahnt;  wie  er  für  die  Heiligkeit 

Ehe  eifert  und  in  religiösem  Emst  der  ritterliehen 
Moral  entgegentritt,  deren  Hauptbegriff  die  Ehre  ist  (vergl. 
llartnianu  oben  S.  BT),  und  wio  er  das  Wohl  der  Seele  als 
das  witlitigere  hin.stellt:  t^u  ist  er  anch  mit  seinem  eigenen 
Seelenheil  ernsthaft  beschäftigt:  er  habe  lange  dem  Teufel 
gedient,  sagt  er,  in  dessen  Gefangenschaft  er  sich  befinde, 
und  betet  zum  heiligen  Geist,  dass  er  ihn  erlöse. 

Die  Yolksthümliche  Gnomik«  iQr  welche  die  Kaiser- 
ohronik  einige  willkommene  Belege  darbietet,  welche  aber 
seit  uralter  Zeit  yermuthlich  in  geringer  Wandelung  bestand, 
fasst  der  Ungenannte  in  mannigfaltiger  Ausbildung  zusammen, 
in  trefflichen  Fabeln,  Parabeln,  Lehrsprüchen,  in  Gelegenheits- 
gedieiiten  von  per.sönlieliciii  (Johnlt,  in  würdigen  Lob-  und 
Trauersprüchen  auf  seine  (xönner,  in  Klagen  über  sein  Miss- 
geschick —  dazu  die  geistliche  Wendung,  die  für  ihn  so 
charakteristisch  ist. 

Der  Hann  aus  dem  Yolke,  der  Paria,  ist  ernst  und 
streng  in  einfach  altväterischer  Frömmigkeit  Der  tiefer  an- 
gelegte Weltmann  sucht  Trost  und  Erhebung  in  freiwilliger 
Armut.  Aber  der  berufsmässige  Vertreter  der  rrriHimig- 
keit  ist  ein  parfnmirtor  Abbe,  der  Mädchen  verführt,  allen 
Schwung  seiner  Seele  in  Damengesellachaft  ausgibt  und  die 
Jungfrau  Maria  durch  schimmernde  Toilette  hoifö.hig  zu 
machen  sucht. 

Die  pessimistische  Kritik  der  Edlen  und  geistig  Hoch- 
stehenden an  dem  gemeinen  Lauf  der  Welt,  wie  er  in  Tcr- 
wonener  Zeit  sich  schwärzer  darstellt,  spricht  ein  unbe- 
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kanntcr  Vorläufer  Walthors  von  der  Vogelwcide  in  kurzen 
Versen  aus,  und  das  Unwesen  das  er  bekämpft  nimmt  in 
seiner  Phantasie  die  Gestalt  der  Superbia  an,  wie  sie  auf 
kirchlichen  Bildern  erscheint,  ein  stolzes  Weib  hoch  zu  Rosse 
in  reichem  Putze:  Ubermuot  diu  alte  nennt  er  sie,  denn  sie  hat' 
schon  den  Engel  Lucifer  zu  Fall  gebracht:  —  ^Hoffart  die 
alte  reitet  mit  Gewalte,  Untreue  trägt  ihr  die  Falino  vor, 
Habsuclit  sprenget  mit  ihr  einher  zum  Sc^haden  der  armen 
Waisen:  die  Lande  stöhn  allüberall  in  St  lirecken  ^' 

Und  in  der  That,  Superbia,  die  Pracht  des  Weltlebcna, 
die  einst  von  der  Predigt  so  scharf  bekämpfte  (S.  1^^  27),  sie 
war  die  herrschende  Macht  der  Zeit  geworden.  Ihr  beugte 
sich  der  Durchschnittsmensch,  ob  er  nun  Eitter,  Spielmann 
oder  Pfaffe  hiess.  — 

Jener  frommgcsinute  Spielmann,  der  unsere  Sympathie 
erweckte,  lebte  mit  andern  seines  Staiules  (oben  S.  24  )  zum 
Theil  an  eben  dem  burggräflicheu  Hofe  von  Regent;burg,  der 
die  ersten  baierischen  Minnesänger  hervorbrachte.  Aber  seine 
Wandeninjj^en  erstreckten  sich  im  Westen  bis  in  die  Pfalz, 
im  J^^orden  bis  nach  Qiebichenstein.  Bo  weit  fand  er  Gönner, 
so  weit  hatten  sich  die  deutschen  Landschaften  zur  Gemein- 
samkeit des  geisti^n  Lebens  einander  genähert* 


*  Keinz  Müiiohoner  Hitztm-^^xM-.  1870.  2,  .'UO.  Müllonhoflf 
Donkm.  ^  492.  Das  Bild  der  Super biM  bei  Horrad  von  Landsberg  im 
Hortus  Deliciarum. 
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ACUTES  KAPITEL. 

IM  RU£1N  UND  IN  TUüRINti£N. 

Welche  Rolle  die  oberrheinische  Tiefebene  spielte  in 
der  deutschen  GeBchichte  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts, 
das  hat  in  güdankenvoUen,  lehrreichen  Aufsätzen  vor  ein  paar 
Jahren  Wilhelm  Nitzsch  gezeic^t^  Die  praktische  Richtung 
auf  die  Intercsaen  der  Politik  und  Verwaltung  überwog  hier 
«()  Hobr,  dasa  man  sich  au  der  ^vissons('lulf'tlic]l('n  Fortpflanzung 
kirchlicher  Cuhur  wenig  bethoihgte.  (iros^e  Geschichtswerke 
sind  am  Oberrhein  nicht  entstanden;  theologische,  philosophische 
Studien  wurden  nicht  gepflegt;  auch  ein  Werk  deutscher 
Dichtung  hatten  wir  nicht  zu  nennen^.  Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  sehen  wir  stärkere  Bethei- 
ligung hervortreten. 

Was  fränkische  Geistliche  und  Spielleute  in  Baiern 
leisteten,  das  wirkte  ohne  Zweifel  auf  ilne  Heimat  und  auf 
die  Rheinlande  zurück.  Auch  Erzeugnisse  der  südöstlichen 
Tjittcratur  sind  gerade  an  den  Oborrlioin  gedrungen:  so 
Heinrichs  Litanei,  so  die  Millstätter  Öündenklage,  die  einer 


1  PreusBisohe  Jahrbficher  80,  239  ff.  841  ff. 
*  Veberseisungen  aus  den  FransösiseheD  inoebten  anderwärts 
notbiger  sein  als  am  Rhein,  wo  die  Kenntnis  des  FransSsiaohen  Tielleioht 

verbreiteter  war.  Personennamen  beweisen,  dass  die  karolingisehe 
Heldensage  in  den  Rheinlandon  eher  bekannt  war,  als  es  davon  dentaohe 
Oediolite  gab:  MOilenholf  Zs.  12,  855  f.  18,  & 
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Paulunlcgende  '  als  Bekenntniss  dos  roiiigon  Saulus  wenigstens 
theflweise  eingeschaltet  wurde.  Die  Bpielleute  erfreuten  sich 
grosser  Beliebtheit  Alles  fahrende  Volk  wurde  z.  B.  im 
Elsass  über  Gebühr  gehegt,  wenn  wir  aus  späteren  Zu- 
ständen surOckschliessen  dürfen.  Ein  Puppenspieler  der 
einen  ritterlichen  Zweikampf  tragirt  wird  im  zwölften  Jalir- 
hundert  einnial  bildlicli  dar<^cste11t.  Eino  Handschrift  des 
vicrzohnten  Jahrhunderts  mit  oÜ'enbar  alten  Elementen  zeigt 
uns  allerlei  Spielmannsstücklein^,  einen  Kettenreim,  einen 
Lottorspnich,  ein  Kätbsellied  voll  poetiHchcr  Anschauungen, 
worin  der  fahrende  Hann  auftritt,  der  Meister  Traugemund 
(Dragoman),  72  Länder  smd  ihm  kund,  er  wird  gefragt,  wo 
er  die  Nacht  zugebracht,  womit  er  sich  sein  Brod  Terdient. 
Die  Antwort  lautet: 

Mif  dorn  Himmr'l  war  ich  bedeckt, 
Mit  Hu8»'n  Wiir  ich  uiunteckt, 
In  eines  «tolz-'n  Knappen  Weise 
Erwerb  ich  Kleider  und  die  Sp^iHo. 

Oder  der  Spielmmn  bringt  toUe  Lügen  und  Auf- 
Schneidereien  vor,  wie  ein  römischer  Mime.  Lustiges  Yaga- 
bundenleben  klingt  uns  entgegen,  fröhliche  Kneipstimmung 
muthet  uns  an,  und  dn  schattenhafter  Ahnherr  Münchhausens 

scheint  darin  aufzurauchen. 

Alxa  auch  der  Spiolmann  weiss  jetzt  aus  der  franzö- 
sischen Litteratur  sein  Kepertoire  zu  vergrössern.  Heinrich 
der  Glichezar e  dichtet  nach  französischem  Original  im 
Oberelsass  seinen  Reinhard  Fuchs,  oder  vielmehr  Isengrims 
Noth^.  Schon  veirathen  die  mehreren  eingemischten  franzö- 

*  Ans  Rheinau,  Haupts  Zeitschrift  3,  518  -  523. 

»  Graff  Diutiska  1,  314  ff.  Utd.  Blätter  1,  163.  Martin  Zoitsf^hr. 
13,  578.  Denkmaler  Nr.  48;  S   f,^2.  Vergl.  Gesch.  des  Elsa.s8e8«8.  142. 

201;  "NViHk-Miiagel  Fisohnrt  S.  12:  E.Barre  Ueber  die  Bruflorschnft  äor 
Pfoif<T  im  Elsass  (Culmar  18T3j:  über  jihnliche  A^^sociationcn  füMl^ror 
Vagabunden  iu  der  Pfalz  und  in  Württombcrg  s.  Uildebrand  im  DeuUchcn 
Wb.  ö,  92. 

•  J.  Uriuim  Sendachreiben  an  Karl  Lachmann  Leipzig  1840); 
Reinhart  Fuchs  (Berlin  1834)  S.  CIX;  Altd.  Bll.  1,  417  f.  (Walther  von 
Horburg  braneht  kein  Diehter  gewesen  sa  tein.)  YergL  Waokeraiu§rel 
KL  Schriften  2, 3S8.  üeber  die  fransSsisohe  Quelle  s.  E.  Martin  Examen 
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sischen  Wörter  den  Eläüsaer.  JJio  l^rzählung  ist,  nach  dem 
Urtheile  you  Jacob  Grimm,  nicht  durchgängig  lobenswerth: 
es  mangelt,  ssumal  in  der  ersten  Hälfte  des  Werkes,  an 
Wärme  und  Aasföhrlichkeit  Der  Verfasser  zerlegt  seinen 
Stoff  in  Abschnitte  nach  dem  Bedarf  des  Vortrags,  da  man 
natfirlich  die  2300  oder  mehr  Verse  weder  auf  einmal  yör- 
lesen,  noch  auf  einmal  anhören  mochte.  Den  volküthümlit^liea 
Erzäiiler  charakterisiren  Wendungen  wie:  ,Wer  es  für  gelogen 
hält,  don  lässt  der  Dichter  seiner  (labe  frei'  —  offenbar 
schwebt  dabei  die  Redensart  des  Märchens  vor:  ,I'nd  wers 
nicbt  glaubt,  bezahlt  einen  Groschen/  Der  Dichter  kann 
nicht  viel  früher  als  gegen  1170  geschrieben  haben. 

Als  Uebersetzer  geht  Heinrich  die  von  den  Pfoffen 
Lambrecht  nnd  Konrad  gewiesenen  Wege.  Nicht  in  dem- 
selben Sinne,  aber  durch  den  Kreis  ihrer  Beziehungen  und 
Anspieluiirj(!ii  schliessen  sich  ihm  die  Verfasser  des  Morolt, 
Orendel  und  Oswald  darin  an. 

Der  Morolt  ist  das  übermüthigHte  und  bezeichnendste 
aller  Spielmannsgedichte  \  Wir  glauben  den  Dichter  selbst, 
den  tLeser''  wie  er  sich  nennt,  mitten  unter  seinem  Publicam 
zu  erblicken. 


critique  des  manusorits  du  Roman  de  Renart  (BAle  1872)  besonders 
S.  14.  16.  OerrinuB  1<,  222  bemerkt»  icb  weiss  nicht  gleich  ob  suerst, 
dass  die  Benennung  des  Gedichtes  eine  Travestie  des .  Titels  der 
Nibelungen  sei,  die  der  VerfaRser  auch  sonst  kenne.  Möglich  ist  aller- 
dings, dass  der  Nibelunge  Noth  die  geläufige  und  übliche  Bozoichnung 
vaT)  unter  welcher  man  die  Goscliiohto  dos  Uuteq^aags.der  Burgunder 
zu  hören  begehrtp,  und  (la«8  dioae  dem  ölichezare  Torschwebte.  Könnte 
der  Name  Glicliezare  nicht  vielleicht  den  Sohanspiolor  bedeuten,  der 
henehclt,  indem  or  darstellt,  was  or  nielit  ist'i  Auch  als  Schmarotzer 
genommen,  nach  Sumcrl.  28,  82,  if^t  es  |>Hs«pndo  13e7.eichnung  eines  Spiel- 
mannes. Dasä  86  für  i^arahdifd  je  in  lebendigem  Gebrauch  war,  mochte 
ich  aus  der  Verwendung  in  der  St.  Galler  Bonedictinerregel  nicht  mit 
MuUenhoff  Zs.  18|  9  schliessen:  es  geht  dort  auf  das  ßdem  mentiri  deo, 
<  Ha^cu  -  Bflsohing  Deutsehe  Gedichte  Bd.  1  (1808)  vergl. 
J,  Grimm  Kl.  Schriften  4,  33.  44  ff.  Lachmann  Aber  Singen  «nd 
Sagen  S.  15  ff.  Zur  Sage  Eonrad  Hoftnann  ICfinohener  Sitnmgsber 
richte  1871.  4  8.  418  ff.;  Sohaumberg  bei  Paul-Braune  2,  29  iL  Yergl. 
Ranke  bot  Geach.  der  italienischen  Poesie  (1887)  S.  19  f.  (420). 
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^Aiif  der  Riva  Schiavone  zu  Venedig  —  berichtet 
Hanke  —  sieht  man  alU'  Tilge,  ungi  fähr  wenn  reicrabend 
gemacht  wird,  gegen  Ave  Maria,  und  äonntags  etwas  früher, 
den  Raecontatore  seine  Zuhörer  um  sich  sammehi.  In  einem 
etwas  entfernten  Kreise  stehn  sie  um  ihn  her,  drei,  yier 
Personen  hintereinander,  Manner,  Weiber  und  Kinder,  ihn 
zu  yemchmen.  Wir  hörten  ihn  die  Fabel  von  den  Haimons- 
kiiulern  und  darauf  die  (»oschichten  Karls  XU.,  nach  den 
Tagen  in  A]>si'hiiitte  veithcilt,  vortragen,  und  wenn  er  es 
beklagte  keine  Gabe  für  Poesie  zu  haben,  so  zeigte  er  doch 
für  die  Erzählung  wahrhaft  eine  Ader.  In  dor  Mitte,  wenn 
das  Interesse  gespannt  ist,  pflegt  er  inne  zu  halten,  um  seine 
Oentesimi  zu  sammeln  und  sich  etwa  durch  einen  Trunk  zu 
erquicken.  Dann  föhrt  er  mit  Behagen  in  seiner  ganz  leb- 
haften DarHtellun^  fort,  langsam,  in  wohltönenden  Worten, 
uul-  und  abf^eliend,  bis  die  Nacht  anbiiclit.' 

Genau  so  stand  im  sechzehnten  .laJ  t  hundert  der 
Florentiner  Altissimo  vor  seinen  Zuhörern  und  trug  aus- 
wendig Abschnitte  aus  seiner  Bearbeitung  dor  Bcali  di 
Franda  vor.  Und  genau  so  haben  wir  uns  den  unbe- 
kannten Verfasser  des  Morolt  zu  denken,  .nur  dass  er  sein 
ManuBcript  in  der  Hand  hatte  und  ohne  Scheu  ablas. 

Die  Stoffe  hatten  sich  eben  gehäuft,  die  man  von  den 
Spielleuteii  /u  hören  verlangte.  Gesang  war  nicht  mehr 
obligat,  und  gebihlet  genug  waren  die  fröhlichen  Gesellen 
auch  um  ihre  Texte  aui  Tergament  zu  Hxireu.  Warum  also 
sollten  sie  sichs  nicht  bequem  machen? 

Dieser  hier  ist  gewissormnsson  ein  Naclifolgor  des  Ver- 
fassers von  ,Salomo  und  der  Drachel  Er  stellt  seinen  Zu- 
hörern den  wohlbekannten  Konig  Salome  als  den  Helden 
eines  Liebesromans  yor,  wozu  er  sich  ja  ganz  gut  eignet 
Entführung  und  Wiedergewinnung  seiner  Frau,  der  schönen 
Salome,  bildest  das  Thema.  Motive  aus  dem  Ivuiiig  Rother 
sind  willkommen  und  wiederholen  sieh,  aber  alles  voll  kecker 
origineller  Erfindung.  Marcolf  oder  Morolt  .«der  listige  Mann*, 
mit  dem  Salome  nach  einer  uralten  Tradition  in  Häthseln 
streitet,  ist  hier  sein  Bundesgenosse  und  der  Intrigant  ides 
Stackes,  zugleich  der  Typus  des  weltgewandten  schlauen 

QmUcd  und  Forsehnngeii.  XIL  8 
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spasshaftcTi  Spiolinanns.  Das  morgeiiläBdische  Loeal,  allerlei 
orientaUscber  Zauber,  der  Gegensatz  g^:eD  die  Heiden,  die 
£rw&hnang  der  Tempelherren,  der  König  von  Jerusalem  der 
Ton  Aegypten  her  angefochten  wd:  dies  alles  yerrftth  die 
Zeit  der  Krenzssflge.  Die  Begebenheiten  sind  bunt  genug 
und  woini  (i6  am  tulUtdi  hergeht^  wenn  /.  IJ.  Siilonio  in  die 
Uevvalt  »eines  Feinden  frofallon  und  schon  der  Gali^on  be- 
stimmt ist  auf  dem  er  hangen  soll  und  er  iu  Fesseln  gelegt 
wird:  ,darin  muss  er  verlieren  sein  werthos  Leben,  —  man 
woUe  denn  dem  Leser  ein  Trinken  geben.* 

Die  Heimat  des  Iforolt  ist  nicht  genauer  zu  bestimmcm, 
die  Jüngern  verwandten  Gedichte  scheinen  in  die  Gegend 
Ton  Trier  zu  gehören. 

Der  OrendeP  um  111)0  entstanden,  verbindet  einen 
altgermanisclien  Ody.ssciis-Mythus,  der  widi  in  vollv»! liiiinlichen 
Liedern  erliaitcn  haben  iiiuss,  mit  den  letzten  üescliicken 
des  Königreichs  Jerusalem  bis  zur  Eroberung  durch  Saladin 
(1187),  der  duldende  Held  findet  in  seiner  Verbannung  den 
angenähten  grauen  Rock  Christi,  womit  er  das  heilige  Grab 
befreit.  Der  Anfang  des  Gedichtes  ist  aus  den  Fünfzehn 
Zeichen  des  jüngsten  Tages  (8.  95)  entnommen.. 

Der  nahevorwandte  heilige  Oswald^  ist  lebhaft  und 
humoristisch.  König  Oswald  von  England  wirbt  wie  Orondel 
nm  eiiu;  schöne  Heidentochtcr  Spange  (von  Spanien?)  die 
der  Vater  nicht  herausgeben  will.  Motive  aus  dem  Kother, 
ja  selbst  aus  der  Sage  von  Hilde  (S.  79)  worden  yerwendet: 
der  nachsetzende  Vater  kämpft  mit  dem  Entführer  auf  einer 
Insel  des  Meeres,  die  Gefallenen  werden  wieder  auferweckt. 
Die  Heiden  bekehren  sicb^  die  Liebenden  werden  vereinigt 
und  üben  Enthaltsamkeit  in  der  Ehe  wie  alle  frommen  gott- 


*  Au5*!^al)ou :  v.  d.  Hacron  184-1;  Rttmnlier  185<S  vor^l.  BartRch 
Gorm.  5,  Dazu  Elard  Meyer  in  Haupts  Zeitschr.  12,  3Ö7  flf.  Ueber 

den  Mytluis  Miillenlioff  Altcrthuraskundo  1,  32  if. 

2  Aus{^.   EttiuüUer  ;  Pfeiffer  Zoitaclir.  2,    92  ff.  Ycrgl. 

Bartsch  Germ.  5,  129  ff.  Prosa:  Zingcrle  Oswaldlegende  (1856) 
S.  43—66;  Haupt  Zeitscbr.  13,  466.  Ueber  das  YerliSItnisB  zum 
Orendel  Mono  Anzeiger  4  (1886)  414  ff.  Elaxd  Meyer  a.  a.  O.  S.  3^  ff. 
Ueber  das  Hetmm  s.  Btrobl  Wiener  flitsimgsb.  64>  457  ff. 
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seligen  Eheleute  der  Legeudc.  Die  ^anze  Geschichte  wird 
durch  den  Pilger  Tragemund  eingeleitet,  den  wir  schon 
kennen  und  der  aucli  im  Orendel  eine  Rolle  spielt:  dann 
aber  tritt  ein  kluger  sprechender  Babe  als  Yennittler  und 
Ustenfeicher  Bote  an  Beine  Stelle,  die  alte  Yorliebe  der  Spiel- 
mannsdichtung für  die  Thierwelt  verleugnet  sich  nicht.  Der 
Vogel  ist  ein  Bild  des  Vagabunden:  fahrt  doch  ein  jüngerer 
Fahrender  selbst  den  Kamen  Spers'ogel  d.  i.  Sperling. 

Seltsam  daüa  daa  dichterische  Spatzoiigeschlecht,  wie  es 
sich  im  Or<>iidel  und  Oswald  zeigt,  gerade  um  Trier  so  eifrig 
flattert:  dort  wurde  der  Eock  Christi  gezeigt,  und  nahe  dabei, 
in  Echternach,  war  eine  Hauptstätte  der  Oswaldverehrung. 
In  Trier  sass  1131—1152  der  Ensbischof  Albero,  der  in 
seinem  Wesen  selbst  einige  Züge  des  Spielmanns  aufweist* 
Vielleicht  hat  scihon  er  die  sympathischen  Vjigabunden  ge- 
fordert. Jedenfalls  entspricht  ihre  Eischeininiij:  inid  die  be- 
sondere Art  ihrer  Öediehte  der  grossen,  innerhalb  Deutsch- 
lands grössten  Betheihguiig  der  llhcinlandc  au  den  Krr'uz- 
zfigen.  V^on  dem  Rheinländer  Lambrecht  bis  auf  den  Ver- 
fasser des  Oswald  herab  sehen  wir  die  poetischen  Yorbe- 
reitnngen  und  Wirkungen  der  KreuzzQge  in  conseqüenter 
Entfoltnng.  Alexandreis,  Rolandslied,  Bother,  Herzog  Emst, 
Morolt,  Orendel,  Oswald  bilden  in  dieser  Hinsicht  eine  Beihe 
an  deren  Spitze  iiiaii,  gleichsam  zur  Vorgeschichte,  das  Lob 
Saloniüus  und  ^SmIuiuo  mit  dem  i  haclien  stellen  mag.  Geist- 
liche und  ^vel^liehe  Interessen  liaben  sich  darin  vermahlt  wie 
iu  den  Kreuzzügen  selbst.  Oder  vielmehr:  unter  einem 
geistlichen  Aushängescliilde  macht  sich  die  vergnügteste 
Weltlust  breit  Frömmigkeit  und  wahrhaft  religidse  Stimmung 
wird  man  abgesehen  von  dem  Rolandsliede  schwerlich  darin 
finden. 

I^nterdeysen  nahmen  auch  Legenden  und  rein  geistliche 
Stoffe  lUi^hr  uiul  mehr  die  Richtung  die  wir  in  Wemhers 
Mürienliederii  beobachtet.  Grosse  Cüiieepti(men  werden 
kaum  mehr  versucht.  Die  von  Jierrad  von  Landsberg  in 
Ilohenburg-OttUienberg  zusammengestellte  Encyclopädie  ist 
lateinisch  und  eben  nur  zusammengestellt.  Andere  fromme 
Frauen  zu  Engelberg  und  Muri  lernen  wir  ans  Gebeten 
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kennim  ^  Zu  Maria  der  Füi  lii(U;i  iii  erhebt  sich  aucli  hier 
(las  sündige  BewuHstHciu,  in  ihren  Heinitz  Hüchtct  die  Ver- 
folgte: ,Yor  der  Glorio  dein  es  kutcren  Antlft/os  mögen 
fliehen  und  zerfaliren  alle  meine  Feinde  die  Morgenwolko 
vor  dem  Strahle  der  Sonne/  Auf  die  Melodie  der  berühm- 
ten Sequenz  Ave  praedara  maris  stdla  wurde  gegen  1190 
am  Ober*  und  Mittelrhein  ein  schönes  Marienlied  ge- 
■8Uii<;(Mi  und  in  die  (JelM»thüeiier  aufgenommen.  Und  dass 
die  jiUcn  HonfenKturiiiehi  (S.  42)  hcrciiiklingen,  nnnim  uns 
nicht  Wunder.  khw  auch  niuneiie  weltliche  Uiuhtnkcn 
we  rden  laut,  wovon  ich  in  anderem  Zusammenhange  (S.  72.  ^) 
Proben  gab. 

Einen  tieferen  Einbhck  in  die  frommen  Kreise  des 
Oberrheins  erdffiiet  uns  der  Geistliche  Rath-  den  ein 
Beichtvater  einer  Nonno  ertheilt.   Es  ist  ein  Yerhaltniss  wie 

wir  es  im  vierzehnten  Jahrhundert  hoi  den  Mystikern  so  oft 
finden.  Fast  scheint  es  dass  Mönchs-  und  Nonnenkloster  I>e- 
naclil>int  sind:  denn  nicht  blos  der  Meisterin  und  iilh'n 
Schwüstein  gegenüber  soll  sich  die  Angered(>te  demüthig  bc- 
nebnion ,  sondern  auch  im  Dienst  der  r>rüd(?r  sollen  ihre 
Hände  fleissig  sein,  sie  soll  ihnen,  ob  sie  krank  seien  oder 
gesund,  zu  aller  Stund  ihre  Mfihsal  tragen  helfen. 

Man  könnte  das  Gedicht*  füglich  eine  geistliche  An- 
standslehre  für  Damen  nennen.  Jedem  Glicde  werden  seine 
l*Hi(liton  vorgehalten.  Die  Ohren  sollen  sich  abwenden  und 
zuschliessen  vur  weltlicher  l^oeHie:  ,die  Welt  ist  das  llollen- 
thor.'  Der  Mund  soll  schwingen  und  äusserlich  lächeln 
(ganz  wie  bei  höfischen  Damen)  aber  ohne  dass  das  Herz 
dabei  heiter  ist.  Muss  er  sprechen,  dann  ,vor  lauten  Worten 
hüte  dich,  mit  dunkeler  Stimme  spricht  Die  Füsse  müssen 
sanft  auftreten  und  leise  gehe».  Der  edelste  Theil  aber  ist 
das  Ilerz,  das  soll  ein  Palast  Christi  sein.   Und  dieser  Palast 

1  Graff  DiuL  %  388  ff.  Deiikm.  Nr  42.  Bartsch  Germ.  18, 
49.  71.  YoTp;!.  auch  die  in  einer  Hs.  dcB  XIV.  Jh.  überlieferten  Gebete 
einee  mittelrheinisohen  NonnenklosterB  bei  Greith  Spioil'  Yatic.  68^71. 

«  Waekemagcl  Altd.  Blätter  1,  343.  Handschrift  des  XTV.  Jh. 
auH  ,(iom  Jun^fraucnkloster  Adelnhauscn  im  Breisg^an^  Kur  einige 
zweisilbige  Reime  und  nur  oonsonantisch  ungenau  wie  es  scheint. 
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wird  nun  vor  uns  aufgeführt  in  allegorischer  Welse,  me  es 
etwa  aus  Gottfrieds  Beschreibung  der  Minnongrotte  bekannt 

ist.  Demutli  sei  das  Fundament,  Einfalt  Kcusoliheit  Ge- 
horsam die  Wände,  Odttcsfiirclit  dns  |)a(di ,  darnach  geht 
es  an  die»  Tiinrhe  (</(/-^  inalen)^  das  ^a-scliielit  mit  der 
geiätlichen  Uildung  (hescheidenheit).  Unt(M'  den  Vorhängen 
der  reinen  0 (blanken  steht  das  Bett  den  festen  Glaubens, 
wo  Herr  Christus  ruhen  soll  Das  Bettgowand  sei  christ- 
liche liebe,  Zuversicht,  tfOdigkeit  und  Sanftmuth.  Dann 
magst  du  Gott  in  dein  Haus  laden  mit  den  Worten  des  Hohen- 
liedes: 

Unsor  Bottolein  f^cblüiuüt  ist : 
Nun  komm  o  ilorre  süsser  Christ 
Uud  uoig  dicU  in  du»  llor^o  mein 
Uud  laas  mich  wohlig  mit  dir  Bein 
Und  icheido  dich  nicht  mehr  Ton  mir 
Eh  da  mich  fflhrest  heim  mit  dir. 

Und  noch  weiter  lockt  der  Dichter  die  IMiantasic  seines 
Beichtkiiulcs.  Ilire  Aufnahme  in  dm  Jlirmiiei  malt  er  ilir 
aus,  wie  Gott  die  Seinen  willkommen  heisst  und  seine  süsse 
Mutter  ihre  auserwählten  Kinder  lieblich  grüsset,  und  wie 
die  Heiligen  singen  und  die  Saiten  klingen  und  die  Ptuiken 
schallen.  O  wie  freudig  tonen  da  die  Worte  in  deine  Ohren, 
die  du  dann  sollst  hören!  Die  gehn  aus  Qottes  Munde,  so 
sprichet  er  zur  Stunde: 

Komm  Schwester,  komm  du  Taube  mein, 
Und  empfah  die  Krone  dein. 

Das  ist  die  Krone  der  Jungfrauen.  ,Liebe  Tochter 
mein  —  schliesst  der  Verfasser  —  wie  fröhlich  wirst  du  dann 
einhergehen,  wenn  du  auf  dem  llaiipte  hast  das  Zeichen 
deiner  Jungfrausciiaft.  Wo  das  ( Jotfcslamin  im  Ilininiel- 
reiclie  hingelit  oder  steht,  da  sollst  du  hin  und  her  ihm  folgen 
mit  der  Jungfrauen  Schar.  Also  wenn  es  dich  nat  li  »lieseu 
Freuden  gelüstet,  so  lass  dich  die  kleine  Mühsal  nicht 
verdricssen  die  ich  vorhin  dir  gerathen.'  * 

Der  Weg  zum  Himmehreich  ist  hier  so  glatt  wie  hügelab 
eme  Schlittenbahn. 

Aehnlicli  <ler  allflfemeinen  llalaiii':,  nach,  aber  sehr 
viel  ernster  und  tiefer  ist  das  uiedcrrheiiiische  (kölnische) 
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Frauenlob  S  eine  der  grösaten  und  grossartigsten  Marien- 
diohtongen  des  Mittelalters,  wahrscheinUch  ssunäclist  für  ein 

Nonncnpublicum  boHtimmt,  Arbeit  eine»  unbekannten  Priesters, 
der  schon  früher  ein  uns  verlorenca  Werk  /.um  Loh  dor 
allersoli^Hfccm  .Timi^frau  sfcschriebon  hatte  (15,  15).  Die  Keime 
aind  rein,  die  Sprache  gewandt. 

Der  Verfasser  be^iint  mit  allj»;einoincn  LoboHcrhc^hungcn. 
Maria  ist  der  Uimniel  in  welchem  (lott  wohnt,  Maria  ist  die 
reine  gebenedeite  Erde,  in  welche  d&s  reinste  Waizenkom, 
Christas,  gelogt  wurde.  Sie  überstrahlt  die  Heiligen,  wie 
der  Mond  alle  Sterne.  Sie  ist  der  verachlossene  Garten  den 
Gottes  Hut  selbst  bosehiit/ro  vor  allen  Sünden:  durch  die 
Pforte  gin^'  nur  Gott  soHxjr  ein  und  nahm  ihre  lUumen  in 
die  Hand,  die  weisse  Lilie  der  Kouiiuit,  dio  Juaunen'  Veil- 
chen der  Demuth,  die  Kosen  d<>r  Minne  und  Geduld.  In 
ihren  Baumgarten  wurde  der  Baum  des  Lei  gepflanzt, 
Jesus  Christus,  sein  Schatten  beschirmt  vor  Verdammniss, 
die  Blatter  seiner  Lehre  sind  Arzenei,  seine  Frucht  ist  das 
ewige  Leben,  er  trägt  die  Weinrebe  welche  die  'Seligen 
speiset  und  tränkt,  auf  ihm  singeu  sieben  Vögeleiu,  die 
Gaben  des  heilii:<'u  (Jeistes. 

EbeuHO  NN  erden  andere  Bezeic  Imungon  Marias  ausgeiulirt  • 
sie  ist  der  besiegelto  Brunnen,  sie  ist  di<'  h(»ilige  Altarstätte. 
Ihre  Namen  werden  gedeutet:  sie  ist  der  Ijoitstern  auf  dem 
fürchterlichen  Meere,  der  die  sündige  Maria  von  Aegypten, 
der  selbst  den  sündigsten  aller  Menschen,  Theophilus,  rettete, 
obwohl  er  durch  urkundliche  Schrift  sich  zum  Lehnsmann 
des  Teufels  gemacht  hatte.  Aber  Marias  Name  bedeutet 
auch  Bitterkeit,  bitter  sind  ihre  Wunden:  .sie  ist  von  liiebe 
wund,  sie  ist  die  schönste  Braut  ist  Gottes  Oeliebte,  die 
seu&eude  Taube,  die  in  ihrem  Beuikeu  also  sprach: 

*  ,]\rarienliodc'r'  od.  Wh.  Grimm  in  HaupU  Zoitschr  10,  l-^HS 

(Z.  1  Ich  hon  de  lof  tier  ninesttr  iffowen ;  ich  wfililo  don  Namen  zur 
Untersehr'idnns^  von  dt'in  S.  08  r'rwäliuten  Marienloh,  in  dem  Sinne  wie 
mau  in  Strassbiirt;  ,Frauenliiuis'  sa^'f  statt  Hans  unserer  1.  Frau); 
Cl.  Sehroedt  r  lieber  eine  niedorrheinibriic  Mariendichtung  de«  zwölften 
Jahrhunderts  fXXT.  Prourramm  der  Kheinischen  Ritteracaderaic  zu 
Bedburg)  Kuiu  ibtiU-    Yergl.  Ueinzel  Kiedcrfränk.  Oeschäftsspr.  i>.  286. 
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Ihr  iTioiiios  Ltobsten  Gertollon  vom  llinunelreioh 
Ich  bcscliwöi«'  cucli,  i;ni,'cl,  iniii^^licU 
DatiS  uii'iiK'in  Lieliston  sug  euer  Mund, 
Dass  ich  biu  krauk,  vou  Minne  wund« 

Dom  liioboswunden  ist  wolil,  ihm  ist  iiiclit  weh.  Xher 
der  Lii'ljoiule  fürrhtot  für  den  Geliübtt  n.  So  fürchtete  Maria, 
als  Herodes  ihren  Solm  verfnli>f<\  sie  fiii-chteto  den  Ilass  der 
Juden,  sie  litt  alles  mit,  was  Christus  ordiilden  musste  und 
was  der  Dichter  im  einzelnen  zurück  rufik  —  da  übermannt 
ihn  Bellwt  der  Sobmerz,  ab  ob  er  es  gegenwärtig  miterlebte. 
Er  sieht  Maria  weinen,  er  sucht  sie  zu  trösten:  ,Ich  werde 
an  deinen  Thränen  gewahr,  dass  dein  Herz  ist  wund  ganz 
und  fTiir.  Schöne  Mutter,  müssige  deine  Thränen,  bezwinge 
ein  weniiT  <1'  in  tr;nui«;('s  Bangen:  doine  Thränen  verwunden 
des  Tvi(  Kstcn  licr/.e,  sie  vcrm(>in'eii  Heine  Schmerzen.  Halt  an 
dich  nur  eine  kleine  Weil^  noch,  bis  du  siehst  seine  Wunden: 
denn  seine  Wunden  muBst  du  besolmuen,  o  allerschönste  unter 
allen  Frauen/  Der  Verfasser  gibt  dann  Mariens  Klagen  unter 
'  dem  Kreuze  in  ^orm  eines  Leiches  wieder:  ganz  leidenschaflb» 
liehe,  tief  erregte  Worte:  alle  Creaturen  ruft  sie  herbei,  dass 
sie  ihr  klagen  helfen;  das  Kreuz  fleht  sie  an,  es  möge  den 
grossen  Schatz,  den  es  habe,  mit  ihr  theilen,  da^  Blut  behalten, 
den  Leichnam  ihr  ü:ebon:  sie  will  von  neuem  grü.ssi  n  das 
Herz,  die  Hände,  die  Füsse,  sie  will  alle  Wundenhöhlen  mit 
ihren  Thränen  erfüllen.  Der  Dichter  schliesst  den  Abschnitt 
mit  dem  Gebete:  er  hat  den  Sehmerz  mit  Maria  gefühlt,  auch 
sein  sei  nicht  ganz  geblieben,  seine  Wangen  von  Thränen 
nass  geworden;  nun  möge  sie  ihn  auch  ihre  Freuden  schmecken 
lassen,  nachdem  die  Bitterkeit  fiberwunden. 

Hierauf  schildert  er  die  Freuden  Mariae  mit  vielen 
Annominationen  von  Frau,  troh  un  !  Freude.  ,Frouc  dich, 
Fraue,  des  Kindes  in  der  Kri])pe,  «ei  glücklich  und  froh  — 
doch  was  mahne  ich  dich,  du  bist  ja  so.  Sättige  mit  Freuden 
dein  Herz,  hals  ihn  und  küsse  ihn  Tag  und  Naeht,  leg  ihn 
an  deines  Herzens  Grund,  drücke  an  ihn  alle  Zeit  deiner 
Seele  Mund,  empfange  aus  seinem  Munde  die  Sussigkeit,  die 
aus  seinem  süssen  Munde  geht.^ 
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Sobald  Christufl  in  den  Himmel  aufgefahren,  sendet  ihm 
Maria  rührende  Klagen  nach  in  den  Wondtmgen  des  Hohen- 
liedes.  Sie  ist  liebessiech  tind  wird  nicht  gesund,  bis  er  sie 

küsst  auf  ihren  Muml.  Kiullich  eilt  er  ihr  entgegen  und 
t'ülirt  sie  iu  den  liimmel  ein,  wo  sie  über  alle  neun  Chöre 
ilcr  Engel  gesetzt  wird.  Der  Kost  des  Gedichtes  setzt  nun 
breit  aus  einander,  in  welcher  Weise  sie  diese  Chöre  über- 
trifft. Dann  werden  allegorisch  die  Kleider  beschrieben,  die 
de  tragt,  die  neun  Edelsteine  ihrer  Tugenden,  die  zwölf  Sterne 
ihrer  Krone.  Das  Ganze  läuft  in  Bilder  himmlischer  Seligkeit 
und  personliche  Anrufungen  aus. 

B(M  dem  neunten  Chor,  den  S(Taphini,  doren  Amt  die 
Liebe  ist,  führt  er  noch  einmal  die  .lun«;frau  redend  ein,  sie 
selbst  muss  ihm  schildern,  wie  sie  trotz  Moses,  trotz  ^'atur 
und  trotifi  Gewohnheit  dazu  kam,  ihr  Magdthum  Gott  zu 
opfern  und  ein  Vorbild  ehclosen,  Lebens  zu  werden:  sie 
erzählt  ihm  —  die  Geschichte  ihrer  Liebe.  Sie  begehrte  den 
Besten,  den  Schönsten.  Das  ist  Gott  allein:  er  ist  der  lebendige 
Brunnen,  aus  dem  alle  Schönheit  fliesst,  die  er  mildiglich  über  • 
alle  Crcaturen  giosst.  So  waren  ihr  alle  Geschöpfe  nur  eine 
Bahn,  die  sie  filntt^  zur  wahren  Sclnmheit  hinan.  Mdits 
konnte  sie  betiicdigeu,  sie  ruhcte  nicht,  bis  sie  den  schönsten 
fand:  da  schmolz  ihre  Seele  von  seinem  Feuer  und  yerhasst 
wurde  ihr  alle  Creatur.  Alles  was  nicht  Er  war,  war  ihr  ein 
nichts.  Er  ist  die  Sonne,  die  nie  dunkel  wird,  die  ihres 
Scheines  nimmer  entbehrt,  welche  nie  Wolke  TOrdüstert  noch 
Nacht,  die  alle  Zeit  scheinet  in  ihrer  Macht. 

So  ist  Maria  das  Vorbild  der  minnenden  Seele,  die  sich 
nach  dem  Augenblicke  sehnt,  wo  sie  mit  Gott  vereinigt  wird  ^ 

Weitab  von  der  Einfach lu'it  des  Evangeliums  b'ogeu  die 
Vorstellungen  eines  solchen  Gedichtes.  Die  arme  Zimmermanns- 
ftaxL  von  Nazaretli  bat  sich  in  eine  glänzende  Königin  ver- 
wandelt, die  strahlend  von  Juwelen  in  reichgesticktem.  Mantel 

1  Tcrgl.  100,  26  mtner  mlne  miunende  aele  engenag,  hizze  si  in 
cn  gedrudeet  teart  inde  ha  sineme  hileJe  wart  bewarf.  V-  rso  die  ich  nicht 
ganz  sicher  verstehe.  Etwa:  in  ihn  gedrückt  wie  das  Siosol  in  AVachs 
und  n^it  dem  von  ihm  so  empfangenen  Bildo  hevrahrt.  Man  erwartet} 
daas  umgekehrt  sein  Bild  der  Seele  aufgedrückt  werde. 
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auf  einem  goldenen  Throne  sitzt  Man  mvm  etwa  das  Melker 
Marienlied  daneben  halten  um  einen  Masstab  zu  gewinnen: 
dort  eine  schlichte  Anhäufung  von  Bildern,  Vergleichen  und 

Thatsachen,  trocken,  würdig,  feierlich;  hier  wenige  Bilder, 
jedes  aber  mit  allen  Mitteln  aiisgctuhrt,  um  starken 
Eindruck  hervor/.uhiinii^on,  mit  Anaphern,  Antithesen,  Aimomi- 
uationen  reich  verziert,  mit  schwelgerischem  Ycrweilen  auf 
allen  Worten  welche  Empfindungen  erwecken  können,  weit- 
schweifig und  ermüdend,  manchmal  geschmacklos,  das  Qanze 
aber  Ausfluss  eines  tief  ergriffenen  Gemüthes,  oder  sagen  wir 
besser:  einer  durch  langes  einseitiges  Oefiihkleben  nervös 
gewordenen  Organisation,  welche  nur  in  ganz  feinen  Heizen 
noch  (Jenuss  findet.  Wir  erblicken  nngefähr  die  jjoistigen 
Elemente,  wcIcIk.'  später  in  gewissen  Erzeu.^nis^ru  der  köl- 
nischen Malersclmle  recht  schön  und  lieblich  zur  Erscheinung 
kommen.  Man  pflegt  ihren  alls^emeincn  Charakter  als  ,innig^ 
zu  bezeiohnen.  Der  nächste  Verwandte  unseres  Gedichtes 
aber  an  Seelenstimmung  wie  an  Naturgefuhl  ist  unzweifelhaft 
das  Minnelied.  Die  geistliche  Lyrik  geht  hier  völlig  Hand 
in  Hand  mit  der  weltlichen.  — 

"Wir  wenden  uns  nunmehr  den  Le*^iMi(ien  zu  und  ver- 
folj^on  sie  am  Niederrliein  und  in  Mittekhmtschland.  Der 
Obcrrhciu  liefert  nur  den  Kheinaucr  Taulus,  den  ich 
bereits  erwähnte  (8.  111) 

Em  anderer,  mitteldeutscher  Paulus^  behandelt 
die  Entruckung  des  Apostels  ins  Jenseits.  Ein  yerwandtes 
Thema,  dieYision  des  Tungdalus^  die  uns  schon  inBaiem 
begegnete,  ist  auch  am  Niederrhein  in  deutsche  Verse  ge- 
bracht-. Die  gräuliche  Geschichte  vom  heiligen  Albanus-^, 
Worin  lUntschande  /.wiselien  Vater  und  Toeliter  den  Ursprung 
der  Verwickelung  ausmacht,  ist  —  wie  Uervinus  mit  Recht 

*  Karajana  Pragmonto  I  QF.  7,  22. 

*  Laohmann  Drei  r>ni(>listücke  iiicderrh<Miüs(<hor  Godichte,  Ab- 
handlungen der  Bcriinoi  Akademie  vom  J.  1836.  Yergl.  Ueiozel  Nioder- 
fränk.  Goschäftspr.  S.  400. 

'  Lachmann  ihid.  S.  5 — 8.  Die  latoinisclic  (iurllo  i»ab  Haupt 
heraus,  !?<  rl.  Monatsber.  1860  p.  241.  Vorgl.  Heiuzel  Miederfränk. 
Gescliätttipr.  S.  339. 
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bemerkt  —  tob  der  Art,  daaa  sie  wemger  das  religiöse  als 
das  psydiologisehe  Interesse  dureh  den  aufregenden  Stoff 
fesseln  mnsste. 

Zwei  geistliche  Dichter  werden  uns  wenigstens  noch 
namentlich  bekannt^.  Von  dorn  älteren,  Wem  her  vom 
Niedorrhoin,  beöitzen  wir  mir  eine  Allegorie  ,von  den 
vier  Scheiben*.  Die  vier  Scheiben  sind  die  vier  Räder  am 
Wagen  des  Aminadab,  der  auf  Clirtstus  gedeutet  wird.  Das 
erste  Rad  ist  Christi  Geburt,  das  aweite  sein  Tod,  das  dritte 
die  Auferstehung,  das  vierte  die  Himmelfahrt.  Das  alte  Haupt- 
thema der  fränkischen  geistlichen  Poesie,  das  Geheimniss  der 
Erlösung,  wird  in  dieser  Form  zur  Sprache  gebraclit.  Ich 
gestehe,  dass  ich  den  Dichter  unterschätzt  finde.  Er  liat  doch 
eine  iiiclit  gewöhnliche  Gestaltungskraft.  Wie  anschaulich 
schildert  er  die  AIhnaclit  und  Allwissonhoit  Gottes.  Wie  vor- 
trefflich führt  er  das  abgebrauchte  Gleiohuiss  von  der  Angel 
aus,  woran  der  Teufel  gefangen  wird,  so  dass  es  uns  ganz 
originell  entgegen  tritt.  Es  ist  noch  etwas  in  ihm  von  dem 
Geiste  des  Ezzo  und  des  Verfassers  der  Summa  Theologiae. 
Nur  ist  das  Bedürfnis«  breiter,  ausführlicher  Darstellung  sichtbar 
und  Streben  nach  einer  gewissen  geistreichen  Art  des  Vor- 
trags; beides  Vorbereitung  auf  die  höfische^  Poesie. 

Der  zweite  Autor,  der  sich  den  Wilden  Mann  nennt, 
erinnert  mehrfach  an  den  armen  Hartmann.  Sein  bestes 
Gedicht  handelt  von  der  Habsucht,  als  deren  Muster  er 
unter  andern  auch  Jugurtha  aufführt  Seine  Bilder,  die  sich 
manchmal  zu  Parabeln  erweitern,  sind  nicht  ohne  Originalität, 
und  er  bestrebt  sich  om  Charakterbild  des  Habsüchtigen  zu 
entwerfen,  wobei  ilini  allerdiii^^s  der  drastische  Kealisiiius  der 
Scliildei'ung  mangelt.  Er  hält  nichts  von  Seelenmessen  und 
Wallfahrten,  mit  denen  ein  sündiges  Leihen  gut  gemacht 
werden  soll.  Er  will  harte  Herzen  erweichen.  Er  will  die 
Humanitätspflicfaten  einschärfen,  die  Krankenpflege,  die  Barm- 
herzigkeit gegen  die  Armen  und  Schutzlosen. 

Auch  zwei  Legenden,  Yeronica  und  Yespasianus, 
sind  von  ihm  erhalten,  die  nahe  zusammengehören  und  von 

»  "NVornhor  vom  Nio«lerrlioiii  od.  Wh.  Qrimm,  Göttingen  1839. 
Pfeiffer  Germ.  1,  223  ff.   Heinzel  Kiedeiliänk.  Guschäftspr.  S.  254. 
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dem  wunderbaren  Tuoln'  clor  Veronica  cr/ählen,  demSchwewg- 
tueh  mit  dem  ChiiBtusbUde,  da«  mr  HeüaBg  eines  Kaisei» 
nach  Rom  gebracht  wurde. 

Damit  berührt  sich  auf  das  engste  die  Legende  von 

rihitus,  welche  einen  ähnlichen  Bericht  enthält.  Auch  sie 
hat  eine  deutscho  interessante  Bearbeitung  erfahren  ^  Die 
Geschichte  s('ll)st  int  üvhv  dumm  erfunden.  In  Mainz  hcrrsrht 
ein  König  i  yiuH,  der  mit  einer  gewissen  Pila,  Tochter  des 
Atus,  den  Tilatus  zeugt.  Der  erschlägt  seinen  Bruder,  geht 
nach  Horn,  erschlägt  den  l^aynus,  bezwingt  das  Land  Pontus 
and  wird  dann  yon  Merodes  berufen  um  die  Juden  zu  plagen. 

So  weit  reicht  das  deutsche  Fragment.  Der  Dichter 
zeigt  sich  sehr  patriotisch,  l'aynus  ist  ein  Königssohn  aus 
Frankreich,  Pilatus  hat  den  Tod  verdient,  aber  die  Römer 
wagen  nicht  die  Ötrafe  zu  vollzichon:  ,si('  füivlitctcn  sein 
Geschlecht  und  daa  deutsche  Volk  mehr  als  die  Franzosen.* 
Derselbe  Patriotismus  Hösst  ihm  die  wärmste  Begeisterung 
für  seine  Muttersprache  ein.  ,Man '  sagt  von  der  deutschen 
Zunge,  sie  sei  ungelenk  und  dichterisch  schwer  zu  behandeln. 
Aber  man  muss  sie  nur  recht  oft  schlagen,  so  wird  sie  wohl 
zähe  und  es  geht  ihr  wie  dem  Stahle,  der  auf  dem  Amboss 
geschmeidig  wlvd.*  So  wolle  denn  er  es  wagen,  gleichviel 
ob  er  dazu  tauge,  denn  wagen  sei  besser  als  Mässigung  in 
solchen  Dingen. 

In  der  Tliat  hat  die  Sprache  .schon  grosse  Geschmeidig- 
keit bei  ihm,  wir  bemerken  Yorgeschrittene  Kunst  der  Dar- 
stellung, er  sucht  Spannung  zu  erregen  und  streut  Sentenzen 
ein,  sein  Yersbau  ist  tadellos,  strenge  der  Reim.  Weder  hat 
französischer  Stil  eingewirkt  noch  Spielmannsstil:  man  sieht, 
es  luit  sich  ein  eigener  gebildeter  Stil  deutsclior  Erzählung 
bereits  entwickelt  in  den  achziger  Jahren  des  zwölften  Jahr- 
hunderts. — 

Auch  für  den  Bhein  und  Mitteldeutschland  darf  ich  zu- 
sammenfassend sagen:  die  Geistlichen  als  litterarische  Partei 
existiren  kaum  mehr,  das  specifisch  Theologische  ist  beinahe 

*  Massmann  df^nfaoho  Gedichte  8.  145  ff.  Uober  die  Sajjo  Wh. 
Crei/eniich  bei  Piuil-Urauiu'  Hoitr.  1,  89 — 107.  Mein  Urtheü  über  dou 
Stil  dos  deutscheu  Gediclites  bedarf  ueucr  Prüfung. 
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Terschwuiiden,  da«  Beligiose  bewegt  sich  in  den  Fennen  der 
allgemeinen  Empfindsamkeit. 

Dazu  passt  vortroffUch  ein  Didaktiker  wie  Weriihor 
von  10 1 III 0 iid ü rf,  dan  reclito  Gogenbild  zu  llcinricii  von 
Melk.  Jener  österreicluHche  udulige  liaieiibruder  erbebt  nicli 
vom  Staudpunct  der  mönchischen  Lcbeusauschauung  in- 
grimmig gegen  die  Woltlust  seiner  Standesgen osaen.  Dieser 
thüringische  Caplan  dichtet  im  Auftrage  des  Probstes  von 
Heiligenstadt  (im  Eichsfeld)  Dietrich  von  Elmendorf,  eine 
ganz  weltliche  Tagendlehre,  die  uns  leider  nicht  vollständig 
erhalten  ist  *  und  etwa  dorn  letzten  Viertel  des  zwölften  Jahr- 
hundorts angoh(»r(»n  nnig. 

In  der  wiederholt  auHgesprocIuMK'n  Absidit,  den  Monsclicn 
zu  lehren,  was  er  /.ii  seinen  Ehieu  bedürfe,  stellt  er  eiuo 
Reihe  sittlicher  Vorschriften  zusammen,  die  er  nicht  au»  der 
Bibel,  sondern  aus  einer  Anzahl  classischer  ^Schriftsteller  ge- 
zogen hat,  welche  die  Bibliothek  jenes  Probstes  Dietrich  ent- 
halten haben  muss:  ans  Salust  (vcrgl.  Jugnrtha  beim  Wilden 
Mann  S.  122),  aus  Boethins,  8eneca,  Cicero,  Juvenalis,  Horaz, 
Ovid,  Lucaiiiis,  Tereuz,  sogar  aus  Xenopbuii.  Daneben  be- 
gegnet scltf'n  oiiio  Berufung  auf  Salomo. 

\\  ernher  niotivirt  diese  Benutzung  der  Heiden  aus- 
drücklich. Salome  stellt  uns  die  Ameise  zum  Muster  auf: 
soll  ich  aber  von  einem  Würmlein  Tugend  lernen,  so  kann 
ich  sie  von  einem  Heiden  noch  viel  eher  abnehmen.  Ausser- 
dem will  er  die  Heiden  deshalb  bevorzugt  haben,  damit  alle 
die  sich  schämen,  die  als  Christen  lasterhaft  sind.  In  Wahr- 
heit legt  sein  Werk  Zeugniss  ab  für  die  Macht  der  antiken 
IMiilosophie  zu  jener  Zeit:  und  aeine  Entschuldigungen  ent- 
halten nur  die  nothwendige  formelle  Anerk«'nnung  des  offi- 
ciellen  Christenthums,  mit  welchem  er  sich  dadurch  abfindet. 

Von  specitisch  christlichem  Sinn  ist  nicht  viel  bei  ihm 
zu  spüren:  keine  Weltverachtung,  keine  ascetischen  Anwand- 


*  Frajfnicut''  einor  H.s.  des  XIII.  Jahrliundorts  mit  Kapitclcin- 
tlionuMi;  mul  l)oigo8<«tzton  lat  Quell»Mis(Hl.'n  Altd.  Hll.  2,  *207— 210;  die 
1*210  ersten  Yorse  in  einer  Ha.  des  XIY.  Jahrhuoüertg  zu  Klosterneuburgf 
Zeit«chr.  4,  204—317. 
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luiigüii,  kein  DiiDgeii  auf  Dciiiutli  und  Selbsteinicnirigungj 
äberall  eine  ^;0Hunde  Weltlichkeit  und  Menschlichkeit. 

Die  ritterliche  Cardinaltugead  der  Freigebigkeit,  der 
fMildc^  deducirt  er  auf  eine  Art,  dass  man  ihm  oojnmunistische 
Ideale  zutrauen  könnte.  ^Wäre  das  Mein  und  Dein  nicht  — 
sagt  er  —  so  konnten  die  Menschen  alle  behaglich  leben. 
Theilte  man  alles  in  gleiclie  TheUo,  so  wären  wir  alle  gleich 
reich,  so  brauchte  niemand  in  Armuth  zu  leiten:  jetzt  aber 
muss  der  Reiche  dem  Armen  «^eben:  das  ist  die  ^n-össte  von 
allen  Tugenden  und  Hiettöt  aus  einem  gütigen  liebreichen 
Geiste. 

Ein  satirisches  GenrebUd  wendet  dieser  Didaktiker  nur 
einmal  an.  Er  schildert  den  Kargen:  wenn  man  den  um 
etwas  bittet,  da  wird  er  finster  um  die  Augen  und  zeigt  ein 
unfröhliches  Antlitz ;  er  klagt  über  seine  Armutli,  grosse  Angst 
befällt  ihn,  er  wäre  f»:enie  fort,  er  läuft  hin  und  her;  da 
bemerkt  der  liittsteiicr  wohl  endlich,  dass  bei  ihm  nichts  zu 
holen  sei. 

Das  Thema  ist  schon  aus  dem  Wilden  Mann  bekannt. 
Beide  Dichter  begegnen  sieh  in  ihrem  Eifer  für  die  edle  Pflicht- 
erfüllung der  Humanität,  für  Wohlthätigkeit  und  Milde,  in 
ihrem  Ilass  gegen  die  Hartherzigen  und  Kargen. 

Noch  weiter  aber  ^n  ht  Wernher.  Wenn  du  einen  bei 
Gericht  vertheidigst  —  lehrt  er  —  so  sieh  zu,  dass  du  den 
Gegner  nieiii  ins  Unglück  stürzest,  imd  wenn  auch  der 
Kläger  dein  Freund  ist,  so  kannst  du  dem  Angeklagten  vor 
Gericht  helfen,  ohne  die  Freundschaft  zu  verletzen.  Du 
sollst  bei  Gerichtshändeln  lieber  retten,  als  ins  Yerderben 
stürzen. 

Der  Hauptgesichtspunct  aber  bleibt  immer  die  Ehre, 
die  öffentliche  Achtung. 

Alle  Tugenden  werden  durchgenommen,  welche  das 
Fundament  (>iner  wohlgeordneten  Gesellschaft  sind.  Das 
Gebet  wird  kurz  und  prakt^ch  nüt  Warnung  vor  äusserer 
Ostentation  der  Frömmigkeit  eingeschärft.  Ebenso  Bekehrung 
vom  Unrecht,  ohne  dass  viel  Bussaufwand  und  Selbstqual 
verlangt  würde.  Auch  Wahrheit  und  Treue  sollen  nur  inner- 
halb der  Grenzen  der  Vernunft  geübt  werden:  einem  Toben- 
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den  <^ibst  du  oin  aiivc^irautos  Scliwort  nicht  zurück;  einem 
Freunde,  der  sich  in  einen  Landesfeind  verwandelt,  gibst  du 
das  anvertraute  Gut  Dicht  zurück,  sonst  bekämpfest  du  dein 
eigenes  Land. 

Eine  andere  Tagend  braucht  dich  niemand  zu  lehren, 
diese  lehrt  dich  Fleisch  und  Blut,  sie  ist  yon  der  Natur 
gegeben  (vergl.  oben  8. 100  die  Natur):  dass  du  d^nor  Familie 

nützest  und  hilfst,  so  viel  du  vermagst,  und  da8s  du  deines 
Vaterlaiul(>8  Ehre  In-walirst, 

Der  Dichter  uarnt  ferner  vor  widerrechtlicher  Uewalt- 
that  und  mahnt  zur  Määäigung  in  (iei-  Rache.  Man  aoM  kühn 
sein,  aber  wo  Streit  nicht  nöthig  ist,  den  Frieden  lieben.  Für 
den  gerechten  Krieg  werden  Vorschriften  gegeben,  wie  man 
rasch  rfisten  und  den  Muth  in  den  Kämpfern  stärken  soll: 
flfahne  deine  Helden,  dass  sie  sich  aus  den  Schanden  hauen, 
sprich  ihnen  von  iluren  Vorfahren,  ermahne  sie  die  ererbte 
Ehre  zu  bewahren,  uiui  sage  ihnen  da.ss  ein  Tod  alle  Leute 
niedeiwiift  luid  duas  der  rascli  hereiiiltrieht.' 

Die  rechte  Stätigkeit  wird  ge})rie8en,  das  heisst:  der 
Gicichmuth.  ,Sei  frei  von  Leidenschaft,  deines  Glückes  freue 
dich  mit  Mässigung,  deinen  Kununer  laas  dir  nicht  zu  nahe 
gehen,  sei  gerecht  nach  jeder  Seite  hin:  so  wirst  du  als  ein 
stäter  Mann  erkannt* 

Der  Geist  der  Mässigung  durchzieht  das  Ganze,  jene 
jMasse'  die  wir  bereits  kennen.  Ueberall  hat  der  Dichter  die 
ritterlichen  Ivieise  im  Auge,  zum  Theil  setzt  er  schon  dio 
französische  üilduug  voraus. 

Gegen  die  ,dumme  Minne*  polemisirt  auch  er,  aber 
nicht  als  ein  Feind  der  Weltlust,  sondern  als  ein  Feind  der 
Unvernunft  und  Uebertreibung.  Er  meint,  mancher  Lieb- 
haber wünsche  seiner  Geliebten  eine  Krankheit  an  den  Leib, 
damit  er  sie  besuchen  könne.  Em  anderer  wünscht  sie 
ausser  LaAdes,  «laniit  er  ihr  folgen  könne.  Ein  dritter 
wünsclu  «io  arm  und  bedürftig,  damit  er  ilir  zeigen  könne, 
wie  sehr  er  sie  hebe.  Was  Feinde  einander  wünschen  — 
fährt  der  Dichter  fort  —  das  wünschen  die  Thörichten  ihren 
Holden.  Wie  süss  die  Liebe  auch  beginne,  das  Glück  dauert 
nicht  lange*  Sie  verwandelt  sich  bald  in  Leid.  Liebe  und 
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liass  ncliiiieü  dasselbe  Endo.  Dom  der  das  Ziel  seiner  Liebe 
nicht  erreicht,  ist  ebenso  weh  zu  Mutho,  wie  dem  der  seine 
Raebo  nicht  vollziehen  kann  an  seinen  Feinden,  Darum 
acheint  dem  Dichter  Thorenliebe  nicht  viel  boBser  als  der 
Hau: 

nü  «nlob  ich  nkht  9il  ha» 

der  tummen  minne  denne  dm  kae. 
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MElJfiTEä  KAl'ITEL. 


DIE  ANFÄKUK  MK  BITTERLICHEN  DICHTUiiG. 


Der  ritterliche  Minnedienst,   welcbem .  Weniher  von 

Elmcnduif  die  Anschauungen  des  p;o8undon  Menschenver- 
staude»  cntgepfenntellt,  hat  uns  «chuu  mehrfach  beachültigt. 

Wir  haben  die  Aiitüngc  ritterlicher  Lyrik  in  Oesterreich  und 
in  Baiem  bis  nach  Schwaben  hinein  beobachtet.  Wir  sahen,  wie 
sie  aus  der  volksthümliehcn  Lyrik  unmittelbar  heraus  wuchs; 
wir  bemerkten  aber  auch  schon  französische  Einwirkungen, 
die  nothwendig  am  Rhein  ihren  ersten  Stützpunct  gehabt 
haben  müssen.  Bald  nach  1170  mag  der  Ritter  von  Küren- 
berg in  Oesterreich  seine  berühmte  Strophe  erfunden  haben 
(S.  72),  Hin  (lieHclbo  Zeit  ino^^cn  unbekannte  und  für  una 
verloreue  obor-  und  uicdcrrhciuiäche  Hittcr  nach  franzö- 
sischem Muster  und  auf  französische  Melodien  jene 
Neuerungen  begonnen  haben,  welche  bei  Meinloh  von 
Sefimgen  und  dem  Burggrafen  Heinrich  ron  Regensburg 
(S.  88)  ihre  ersten  sichtbaren  Wirkungen  nach  Osten  er- 
zeigen. In  die  gleiche  Reihe  jener  Bahnbrecher  dürfte 
Hugo  von  Salza  in  Thüringen  geliörcn,  der  im  Jahre  1174 
urkundlich  vurkoinint  und  dessen  Uedichte  für  uns  spurlos 
verschwunden  sind. 

In  die  Jahre  1170—1173  etwa  und  nach  Thüringen 
führt  uns  auch  eines  der  ersten  Denkmäler  ritterlicher 
Epik  und  das  letzte  Gedicht  zugleich,  welchem  ich  hier 
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eingehendere  lierrachtung  widmen  will:  der  Graf  Ru- 
dolf, der  uns  leider  nur  bruchatückwdBe  erhalten  ist. 

In  den  zwanziger  Jahren  des  zwölften  Jahrhunderts, 
etwa  um  1127,  kam  ein  franzosiacher  Ritter,  Graf  Hugo  von 
Pulset,  nach  Palästina  ins  Königreich  Jerusalem,  wo  sein 
Vater  die  Grafschaft  Joppe  als  Erblohen  empfangen  hatte, 
das  jetzt  durch  den  Tod  b(»ider  Eltern  erledigt  war.  Der 
Graf  war  juiip:.  von  stiii i Iii  iiem  Aeussern  und  anmtitliiircn 
Formen,  ausgezeichnet  durch  ritterliche  Thaten  und  in  aller 
Augen  beliebt,  mit  vollen  Händen  schien  die  Natur  ihm 
alle  Vorzüge  gespendet  zu  haben,  er  hatte  seines  gleichen 
nicht  im  Königreich  Jerusalem  an  Schönheit,  Freigebigkeit 
und  kriegerischer  Er&hrung.  Aber  mit  dem  König  Fulco 
von  Anjou  gerieth  er  bald  in  Hader:  die  einen  geben  ein 
Licbesvt'rhältiiiss  mit  der  Kruiigin  Melisende,  die  andern  nur 
soiü  horlilabrciulcs  uiul  anmassendes  Weson  als  Ursache  an. 
ür  wurde  des  liochverrathes  angeklagt,  forderte  ein  Gericht 
der  Pairs,  dieses  erkannte  auf  Zweikampf.  Hugo  blieb  aus, 
wir  wissen  nicht  warum,  und  wurde  ui  Contumaciam  ver- 
urtheilt.  Da  warf  er  sich  den  Saracenen  in  die  Arme, 
segelte  nach  Ascalon  und  bat  die  Aegypter  um  Beistand  gegen 
seinen  Lehnsherren.  Ein  Hilfsvertrag  kam  zu  Stande.  Hugo 
ging  nach  Jupj  c  zurück  wo  er  sich  befestigte,  während  Hciue 
Bundesgenossen  gloicbzoitig  losbrachen  und  der  Jlcrrschor 
von  Daiiiascus  ebenfalls  das  Königreich  anfiel  und  die  Grenz- 
stadt eroberte.  Auch  unter  den  Christen  fand  Hugo  Beistand, 
so  dasB  fast  die  ganze  Südgrenze  in  offener  Feindschaft 
gegen  das  Reich  stand. 

Der  Patriarch  Wilhelm  drang  mit  einem  Yermittelungs- 
vcrsuche  durch.  Hugo  sollte  drei  Jahre  lang  das  Reich 
meiden,  dann  alles  vergeben  und  vergessen  sein.  Aber 
wälirond  Hiob  Hiii^o  bis  zur  Abreiso  in  Jrriisalem  auihielt, 
wurde  er  auf  der  »Strasse  iusultirt  und  vei  wuudot,  das  Volk 
schlug  sich  auf  seine  8eite  und  beschuldigte  den  König:  des 


*  AuBg,  Qrimm  1828,  zweite  Aug.  1844.  Sybe]  in  Haupts 
Zs.  S,  235.  Bartsch  Berfchold  von  Holle  8.  XXXT,  verf^U  Minnes. 
Frfihl.  S  283  f.  —  Loser  ZaBammenhang  yb,  a  24, 

Quellen  und  ForachunKfln.  XII.  9 
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Ritters  Saclie  wurdo  höchst  populär  und  wirkte  zurück:  man 
glaubte  sogar  an  seine  Unschuld.  Aber  der  König  reinigte 
sich  von  dem  Verdachte  und  Hugo  musste  doch  ia  die  Ver- 
bannung« Er  ging  tiefbetrübt  nach  Apulien,  wo  er  an  König 
Boger  einen  Beschutser  fand,  und  starb,  ohne  Palästina 
wiedergesehen  zu  haben. 

Dies  ist  nach  Heinrich  von  Sybel  die  historische  Gruud- 
lap:o  der  Rafjc  vom  (iiaien  iiuduif,  nur  dass  der  ürat"  nicht 
llüi^  ü  heissi.  soll  dorn  Rudolf^  und  der  Köni^  nicht  Fulco, 
sondern  Giiot:  die  verbündeten  heidnischen  Könige  werden 
in  der  Gestalt  eines  Iloidc  nkönigs  Halap  zusammengefasst, 
bei  welchem  unzweifelhaft  der  Sultan  von  Aleppo  (Halapia) 
Torschwebt. 

Die  Sage  hat  sich  sehr  reich,  vermuthlicb  in  Syrien, 
ausgebildet.  Rudolfs  Erziehung  und  Jugend  werden  erzählt, 
Kriegsthiitcn  gegen  die  Heiden  im  Dienste  dea  Königs  von 
Jerusalem  gehen  seinem  Abfall  voraus;  die  Freundschaft 
mit  den  Heiden  findet  aueb  durch  ein  Liebesverhältnis»  zu 
Ualaps  Tochter  ihren  Ausdruck«  die  Liebenden  werden  ge- 
trennt und  wieder  vereinigt:  die  letzte  Entfernung  des  in- 
sultirten  Hugo  Ton  Jerusalem  verwandelt  sich  in  eine  Flucht 
des  niisshandelten  Rudolf  aus  dem  GefSongnxsse.  Unterdessen 
ist  seine  Geliebte  in  Constantinopel  Christin  geworden  und 
hat  die  Bewerbungen  des  Königs  zurüeki>('^vie8en.  Hugo 
und  Irmengard,  wie  sie  jetzt  htüsst,  tlüchteii  sich  heimlich 
und  ihre  Flucht  erinnert  ein  wenig  an  Walther  und  Hilde- 
gunde. 

Wir  wissen  nicht,  ob  der  deutsche  Dichter  seinen 
Stoff  aus  einer  französischen  Quelle  genommen  hat,  oder  ob 
er  ihn  aus  mündlicher  Tradition,  sei  es  in  Palastina,  sei  es 

in  Flandern,  empfing.  Jedenfalls  ist  es  ein  franzosischer  Held 
den  er  feiert,  und  die  Heimat  die  er  ihm  gibt,  Arras,  weist 
auf  eine  Gegend,  wo  die  benaclibarte  deutsche  l^iftersciiaft  ])e- 
sonders  früli  und  besonders  stark  dem  wälschon  Vorbild 
nacheiferte  (B.  23),  in  dieselbe  Gegend  ungefähr,  aus  welcher 
Heinrich  von  Yeldeke  herrorging. 

Es  war  ein  merkwürdiges  Grundmotiv,  das  unseren 
alten  ritterlichen  ErzShler  zur  Behandlung  reizte. 
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Eine  Gott  zugewandte  Heldcnnatur  wird  durch  Ueber- 
hebung  und  Leidenschaft  aus  ihrer  Bahn  geworfen.  Der 
chri»t1]che  Bitter  schliesst  sich,  entzweit  mit  seinen  Glaubens- 
genossen, den  Heiden  an  um  vereint  mit  ihnen  die  Christen 
m  bekämpfen:  es  ist  das  Thema  des  Coriolan.  Aber  der 
Ausgang  war  vormiithlich  nicht  trugisch  in  der  Sage,  stuidüi  u 
der  (Jraf  k»  lirte  wohl,  durch  mannigfaltige  Erlebnisse  ge- 
prüft, auf  den  rechten  Weg  zurück. 

Die  Fabel  dreht  sich  also  um  ein  psychologisches 
Problem.  Das  Interesse  an  dem  Büdungs-  und  Entwiokelunga- 
gange  eines  bestinunten  Individuums  ist  etwas  ganz  neues. 
Es  war  allerdings  vorbereitet  durch  die  religidse  Poesie, 
durch  Erzählungen  von  Conversionen ,  in  denen  reuige 
Sünder  zurückkehren  nach  bitteren  Erfahrungen  oder  durch 
Visionen  umgewandelt  wie  Tuugdalus.  Hier  ist  das  Problem 
aber  ganz  ohne  geiBtiichen  Sinn  behandelt,  ohne  Lehrzweck, 
ohne  Bussapparat.  Die  Religiosität  welche  hier  erscheint 
ist  die  wirkliche  des  damahgen  Bitterthums  ohne  alle  faeh- 
mässig  einseitige  Behandlung.  So  viel  Religiosität  war  be- 
reits als  stehendes  Element  au%enommen  in  jede  aristo- 
kratische Existenz. 

Unter  den  öehr  mannigfaltigen,  mit  dem  frischesten 
Ijc1)cii  ausgestatteten  Bildern,  welche  der  Oraf  I^udolf  dar- 
bietet, zeichuL't  sich  aus  gleich  zu  Anfang  die  lieimliche 
Sehnsucht  des  kindlichen  Herzens  nach  dem  Schauplatz 
seiner  künftigen  Tiiaten  und  Leiden. 

Ein  Bote  kommt  aus  Palästina  und  schildert  die  dortige 
Noth.  Dem  jungen  Grafen  wird  das  Herz  schwer  dabei. 
jHerr  Gott,  spricht  er,  hilf  dass  mein  Vater  mir  gestatte, 
dir  dort  zu  dienen,  aus  Liebe  zu  deiner  Mutter  dulde  nicht 
dass  der  Teufel  die  Christen  veihrdine.  Maria  der  liimm- 
lifichen  Königin  will  ich  es  klagen,  damit  sie  ihnen  Gnade 
erweise.^  Weinend  sagt  er  diese  Worte  und  von  niemand 
bemerkt 

Wenn  dann  das  Aufblühen  des  Jünglings,  seine 
ersten  Kampfe,  die  Belagerung  von  Scalun  (Ascalon,  statt 
Joppe),  die  liebesscenen  in  früherer  und  späterer  Poesie, 
in  Lambrechts  Alexander  wie  in  den  jüngeren  Kitterge- 

9* 
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(lichten,  manches  analoge  haben:  so  ist  doch  selir  eigen- 
thümlich  und  reich  an  schdncn  Zügen  die  Schilderung  der 
Flucht  aus  dem  Gefängnisse. 

Rudolf  liegt  für  todt.  Ein  Pttger  kommt  auf  der 
Strasse  daher,  steht  erst  still,  als  er  ihn  erblickt,  geht  dann 
näher  und  hebt  ihn  mit  der  einen  Hand  auf.  Aber  er 
scheint  ihm  lobhis.  Doch  erkennt  er  uii  der  Kleidung  den 
voriichmtm  Heirü.  MiflcidiLr  wiift  er  seinen  Stab  auf  die 
Erde,  setzt  sich  nieder,  niniiiit  das  Haupt  des  Unglücklichen 
in  seinen  Schoss  und  beklagt  ilin  laut.  Er  hat  Wein  bei 
sich  und  ehien  Becher.  Er  flösst  dem  Grafen  etwas  davon 
in  den  Mund,  dass  er  wieder  zur  Besinnung  kommt.  Als 
Rudolf  den  fremden  Mann  über  sich  erblickt,  da  fürchtet  er 
ihn  und  glaubt  nicht  ander»,  als  dass  sein  Tod  herannahe. 
Doch  bemerkt  er  hald  <hiss  der  Til^^er  iiiii leidig  sein  Ehuid 
bejammert  und  (Jolt  um  beistand  anruft.  Da  der  gute 
Pilger  ihn  vergeblich  aufzurichten  sucht,  so  muss  er  ihn 
liegen  lassen  und  geht  mit  scfiwerem  Herzen  weiter.  In 
dem  Helden  erwacht  wieder  der  Oedanke  an  das  Leben, 
er  fühlt  dass  er  genesen  könne,  und  dadurch  gestärkt  kriecht 
er  auf  Händen  und  Fussen  in  einen  Dombusch. 

Die  christliche  Caritas,  die  Quelle  unseres  Hospitäler- 
und  Tjazai(>thweaens,  tritt  uns  hier  selir  schön  entgegen. 

Ich  darf  mich  aber  nicht  weiter  auf  Auszü<2:e  einlassen, 
will  nur  die  anschauliche  Beschreibung  dei*  zweiten  Flucht 
mit  Irmengard  von  Constantinopol  aus  noch  erwähnen:  wie 
sie  im  \Vald<i  lagern  auf  einem  Platz  wo  Blumen  und  Klee 
stehen;  für  Irmengard  wird  ein  Bett  von  Gras  und  Blumen 
bereitet;  alle  legen  sich  nieder  bis  auf  Rudolfs  Vetter  Bonifait, 
der  die  Nachtwache  übernimmt,  Feuer  anzündet  und  die  Rosse 
festbindet.  Zwölf  K<äuber  kommen  heran,  Bonifait  will  den 
Grnfcn  Rudolf  nicht  wecken,  miböt  sicli  allein  mit  der  über- 
legeneu Zahl,  nur  durch  das  Getöse  des  Kampfes  erwacht 
endh'ch  Rudolf  und  siegt:  aber  J^onifait  ist  getödtet,  den  nun 
Rudolf,  klagend  über  sein  hartes  Geschick,  bejammert  Und 
so  weiter.  Der  Reiz  liegt  theils  in  der  frischen  AuffiuEnung  der 
unverbrauchten  Situation^  theils  im  Detail,  in  der  einfachen, 
aber  jedes  poetische  Motiv  rein  nachfühlenden  Darstellung. 
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Die  Charaktere  und  Gesinnungen  sind  noch  firei  Ton  der  ^ 
übennäasigen  idealistischen  Yerfeincning  mancher  späteren 
Bitterromane.  Ueberall  fühlen  wir  die  Wahrheit  der  Ver^ 
haltnisse.  Schlicht  und  ruhig,  deutlich  und  gloichmässig  ist  die 
Erzählung,  und  technisches  Ungeschick  das  wir  gelegentlich 
bemerken  wirkt  nie  btürend. 

Einzciuü  iiiidur  und  kräftige  Wendungen  be'eben  den 
Ton.  Die  Trefflichkeit  des  Helden  leuchtet  wie  ein  Glas, 
da  er  für  alle  Uebrigcn  ein  Spiegel  war.  Ein  tächtiges 
Pferd  lauft,  als  ob  die  Welt  sein  eigen  wäre. 

Nur  einmal  gebraucht  der  Dichter  ein  ausführliches 
Bild.  «Wisst  ihr,  wie  der  Falke  thut,  dem  Gott  die  Kraft 
beschieden  hat,  womit  er  sich  /.u  liolfen  weiss:  wenn  er  eine 
grodöe  8cliar  von  Yögeln  sioht.  so  ist  iinn  das  Herz  so  stolz, 
dass  er  mitten  unter  sie  hinein  fliegt;  da  zerführt,  /.erjagt 
er  sie  so,  dass  sie  alle  werden  unfroh,  denn  er  thut  ihnen 
grossen  Schaden,  einen  oder  zwei  fängt  er  sich  heraus  in 
seinem  Uebermuth  —  so  fuhr  der  Graf  unter  die  Feinde 
wie  ein  Falke  und  setzte  ihnen  mit  Hilfe  seines  Resses  zu, 
dass  sie  ihm  alle  den  Preis  der  Tapferkeit  ertheilten/ 

Wie  ein  solches  Bild  zeigt,  ist  der  Dichter  wirklich 
enthiLsiasiuitt  für  seinen  Helden.  Und  das  bewährt  sich 
durchgehends.  Sein  persönlicher  -Autheil  bricht  öfters  un- 
wllkürlich  aus,  als  ob  er  die  Schicksale  die  er  schildert 
selbst  miterlebte.  Er  dankt  Gott  für  die  Bettung  des  Helden. 
Er  dankt  einem  jungen  Herrn  für  ein  weggeworfenes  Brot, 
das  Budolf  zu  gute  kommt.  Dem  Pilger  will  er  immer 
dankbar  sein  fOr  seine  Barmherzigkeit.  Den  Grafen  und 
seine  Geliebtu  sucht  er  zu  cntschuldig'oii.  wo  es  nöthig  scheint. 

Energisch  äussert  sich  die  jiersoiiliche  Meinung  des 
Dichters  auch  sonst  in  kräftigen  Ketlexionen  z.  B,  gegen 
ungetreue  Rathgeber  oder  über  gute  Frauensitte. 

Das  Gedicht,  womit  wir  das  Torliegende  zunächst  zu 
yergleichen  haben,  ist  die  Episode  von  Lucretia  in  der 
Eaiserchronik  (8.  86).  Dieselbe  Macht'  der  liebe  und  der 
Frauen  in  beiden,  dieselbe  Bedeutsamkeit  der  ritterlichen 
Feste  und  der  feinen  Formen,  aber  noch  nicht  dieselbe  Fremde 
an  Acusserlichkeiten.   Durchweg  überhaupt  ein  Fortschritt 


Digitized  by  Google 


134  — 


Biohtbar  im  Grafen  Budolf.  Was  dort  erat  beginnt,  ist  hier 
befestigt» 

Es  feblt  nicht  an  Stellen,  in  welchen  direct  das  ritter- 
liehe Ideal  des  Mannes  hini^tellt  wird:  feine  8itte  soll  er 

haben,  in  Waffen  goübt  sein,  {luch  zur  Freigebigkeit  und 
zum  Umgang  mit  Frauen  augeleitet  worden,  Erzählnnj^en 
von  tapferen  Thaten  gern  anhören.  Wo  cm  vollciHlet«  r 
Ritter  sich  zeigt,  tritt  er  auf  stoh  nmle  (/emeit,  dafür  lieben 
ihn  die  Frauen,  sie  schauen  auf  ihn  heimlich  wo  sie  üm 
irgend  erblicken  können« 

So  bildet  denn  auch  die  Hinne  ein  bedeutendes  Moment 
der  Dichtung.  liebesscenen  werden  mit  Gefühl  geschildert 
Aber  wie  einfach  und  natürlich,  wie  kunstlos  ist  noch  das 
Liebesbel  (  iiiitniss ,  das  Kudolf  und  die  heidnische  Königs- 
tochter einander  ablegen. 

Ein  Errnfhen  des  Grafen  scheint  den  Anlass  gegeben 
zu  haben.  Jedes  sucht  dorn  andern  das  Bekenntniss  der 
liiebe  abzuringen.  ,Wir  Frauen  können  nicht  alles  aus^ 
sprechen,  was  uns  heimlich  bewegt.  Redet  Ihr,  ich  sag 
Euch  nichts.^  ,,Nein,  wenn  ich  Euch  lieb  bin^  so  sagt  Ihr 
mir  Euere  Gesinnung.  Thut  es  willig  und  ohne  Falschlieit.*' 
Aber  die  Dame  lässt  sich  nicht  rühren.  Da  hebt  der  (iiaf 
an  und  spricht  und  bekennt  wosslialb  er  so  roth  wurde: 
^Grosse  Noth  leid  ich  um  Eure  Minne,  alle  meine  Sinne  hab 
ich  an  Euch  gelassen,  ich  minne  Euch  ohne  Massen,  so  dass 
ich  daTon  war  beinah  todt,  Eure  Minne  thut  mir  grosse 
Koth*  .  .  .  Man  bemerke  wie  .er  schlicht,  aber  doch  wirkungs- 
Yoll,  zu  seinen  ersten  Worten  zurückkehrt.  Sie  erwidert  so- 
fort, indem  sie  ihn  duzt:  ,Rudolf,  du  bist  mir  sehr  lieb,  ich 
kann  es  verhehlen  nicht.  Auch  mich  bezwinsft  die  Minne, 
ich  wollte  es  dir  nicht  gestelieu:  nun  mög  es  uns  wohl  ge- 
lingen.^   Da  wui'de  Rudolf  fröhlich  zu  Muth. 

Man  bemerkt  leicht,  dass  die  Empfindungen  des  Mannes 
Torfeinert  sind,  wenn  man  sie  mit  denen  der  ältesten  öster- 
reichischen Liebeslieder  vergleicht  (S.  72).  Er  kennt  den 
Liebeskummer  und  das  Erröthen. 

Aber  das  Mädchen  denkt  nicht  daran,  ihn  schmacliten 
zu  lassen.    Offen  erklärt  sie  sich,  gleich  hat  sie  das  Gelingen 
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UDgestörten  Liebesverkohros  im  Auge,  uud  sofort  der  nächste 
unbewachte;  Moment  briugt  dem  Paareden  Vollgenuss  der  Liebe. 

Sehr  8chöii  ist  dann  das  Wiedersehen  naeh  der  langen 
Trennung:  wie  er  Nachts,  da  alles  schläft  und  der  Mond 
scheint,  zu  ihr  sohleioht  und  die  Freude  des  Augenblickes 
und  die  gfemeinsame  Nacht  so  einfach  und  keusch  und 
schmucklos  }»c^schriubcIl  wird. 

Aber  von  den  P«'^*^.l)nL'Il  lallt  auch  auf  die  Sachen  der 
Glanz  des  ritterlichen  Lebens.  Am  persöidichsten  nahe  steht 
dem  Ritter  sein  Koss.  Kudolf  nach  seiner  Flucht  aus  dem 
Gefängniss  ist  verwundet  und  schwach;  aber  sowie  er  auf 
dem  Pferile  sitzt,  da  kehrt  ihm  Stolz  und  Selbsigefuhl  wieder, 
und  fseiner  Noth  er  da  vergass/  Darum  werden  auch  treff- 
liche Eigenschaften  des  Pferdes  und  seine  Ausrüstung  mit 
Liebe  bescln-ieben. 

Dasselbe  gilt  aber  von  allem  Zustfindlichon.  Das  ent- 
wickelte höfische  Leben  ist  nicht  ohne  einen  gewissen  Luxus 
zu  denken.  Empfangsfeierlichkeiten  uud  Huffestlichkeiten 
werden  gerne  und  recht  ins  Einzelne  geschildert,  -mvh  ein 
glänzend  ausgestattetes  Frauengemach  oder  schöne  Kleider. 
In  alle  dem  ist  aber  hier  noch  Mass  gehalten,  yergUchen  nüt 
der  späteren  ritterlichen  Poesie. 

Der  Begriff  des  Höfischen  ist  nicht  blos  bestinunt  ge- 
sondert von  dem  IJüurischeii.  Er  ist  auch  »chou  recht  eigen- 
sinni«^  beschränkt.  Dass  Kudolfs  weiehe  weisse  11  an«!  her- 
vorgehoben wird,  setzt  mich  nicht  m  Verwunderung:  die 
aristokratisch  weissen  Hände  kommen  schon  im  elften  Jahr^ 
hundert  vor.  Aber  als  der  Ueld  auf  seiner  Flucht  das  Ton 
einem  Andern  weggeworfene  Stück  Brot  nimmt,  dä  glaubt 
der  Dichter  das  Unpassende  entschuldigen  zu  müssen:  ,Wer 
ihm  deshalb  einen  Vorwurf  macht,  thut  Unrecht;  es  ist  schon 
manchem  Edelnuinn  solcli  Missgeschick  begegnet/  Li  einem 
solchen  Puncte  also  war  die  Empfindung  des  ritterlichen 
Publieunis  nicht  mehr  natürlich,  sondern  conventiouell.  Und 
der  ßegritl'  des  Schicklichen  ist  bereits  tyrannisch  bis  zur 
Lächerlichkeit. 

Das  Gemälde  ritterlicher  Anschauungen  in  Deutschland 
wäre  nicht  vollstäudig,  wenn  der  patriotische  Zug  fehlte, 
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den  wir  in  der  Kaiserohronik^  im  AntichriBtttpiclf  ja  nogar 
im  Pilatus  fanden.  Darum  sei  noch  aaf  das  folgende  Ge- 
spräch Bwisohen  dem  Grafen  Eudolf  und  dem  König  Gilot 
TOB  JeroBBlem  hingewiesen. 

Rudolf,  —  ea^t  der  König  —  da  weisst  Bescheid  Aber 
den  Kaiser  von  Koni.  Wenn  er  die  Krone  trägt,  da  feiert 
er  ein  gruj^.st  .s  Fest.  Ein  weites  Zelt  ist  anf  dem  Felde  auf- 
gesohlagen.  Edle  FürstfMi  tragen  ihm  da«  Schwert  vor; 
man  sagt  sogar,  wenn  ihn  dürste,  so  übe  ein  mächtiger  König, 
sein  Lehnsmann,  das  Schenkenamt.  Arme  und  Reiche  werden 
herrlich  bewirthet.  Das  geföllt  mir  sehr  wohl.  Ich  stehe  so 
hoch  wie  der  Kaiser  und  hesitase  so  viel  Länder  wie  er. 
Gerne  möchte  ich  einen  Mann  haben  der  die  kaiserliehe 
Sitte  bei  mir  einführte.'  Du  fing  der  Oraf  zu  lach(;n  an  und 
die  Sache  kaüi  ihm  sehr  dpasshaft  vor.  Er  sprach:  ,Mas808t 
du  dir  da»  an,  so  reuet  es  dich  sehr  und  bringt  dir  grossen 
Schaden.  Der  Kaiser  hat  nicht  seines  gleichen.  Dein  ganzes 
Land  wäre  yerloren> 

Dazu  stunmt  dass  der  Dichter  den  Herrscher  von 
Oonstantmopel  nicht  Kaiser,  sondern  König  nennt.  Für  ihn 
^bt  es  nur  ehien  Kaiser:  den  deutschen  Kaiser  von  Kom. 

Die  ritterliche  Sitte  und  Gesinnung  wirkt  auf  den 
epischen  Stil:  sie  gibt  ihm  die  behaglichere  Fülle,  die  Ent- 
faltung und  Ausbreitung.  Denn  alle  diese  Eigenschaften  be- 
ruhen auf  der  Freude  an  der  schönen  menschlichen  Er- 
scheinung, an  feinen  Umgangsformen,  an  glänzender  Toilette 
und  wohlausgestatteten  Wohnungen,  anzierfichen  massvollen 
Beden,  und  auf  dem  Interesse  an  psychologischen  Vorgängen; 
So  lange  es  nur  auf  rohe  Kraft  und  Sieg  ankommt,  ist  jeder 
Kampf  mit  ein  paar  Worten  abgethan.  Sobald  feinere  Kampf- 
sitte beginnt,  wächst  das  Interesse  an  den  Einzelheiten 
und  das  Verlangen  nach  näheren  Angaben ;  und  die  Bchilderimg 
der  Kämpfe  wird  epischer. 

Wie  diese  breitere  und  behaglichere  Manier  der  Erzählung, 
deren  reinsten  Gegensatz  etwa  das  Qeorgslied  und  die  Judith 
bilden,  nach  und  nach  sich  entwickelt,  das  kann  ich  hier 
nicht  in  zusammenfassender  Darstellung  vorfuhren:  die  An- 
fange haben  wir  schon  in  der  Kärntner  Genesis  beobachtet. 
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loh  kann  auch  nicht  die  Fäden  anfseigen,  welche  den  Grafen 
Rudolf,  was  Technik  und  Manieren  anlangt,  mit  den  älteren 
Gedichten  yerbinden,  an  die  er  sieh  anschlieest,  mit  Lambrechts 
Alexander,  mit  dem  Bolandslied,  mit  gewissen  Theilen  der 

Kaiaerchronik. 

Da88  der  Graf  Rudolf  sich  auch  dem  Stoffe  nach  vor- 
trefflich an  die  genannten  (iediehte  anschliesst:  ist  klar. 
Orientalischer  Schauplatz  und  Kämpfe  gegen  die  Heiden: 
und  wenn  Alexandreis  und  Kolandslied  den  Kreuzzügen .  in 
Deutschland  vorarbeiteten,  so  führte  der  Graf  Rudolf  mitten 
hinein  in  die  Kreuzzfige  mit  ihren  eigenthümlichen  Yer- 
wickelimgen  und  Oonflieten.  Wir  haben  ob^  eine  Reihe  von 
Spielinaiinsfi^odiclitcn  in  diesen  Zusammenhang  gerückt  (8. 115): 
der  (iiaf  Kudolf  ist  ein  anderer  Ann  desselben  Stromea,  und 
or  hält  sich  ualier  am  wirklichen  Leben.  — 

Von  hier  ans  suche  ich  rasch  zu  überblicken,  wie  sich 
die  ritterliche  Dichtung  zunächst  weiter  entwickelt. 

Schon  früher  Yermuthlich  als  der  Qraf  Rudolf  entstand, 
hat  der  Hildesheimische  Ritter  Eilhard  von  Oberge,  yielleicht 
am  Hofe  Heinrichs  des  Löwen,  wo  andererseits  noch 
der  deutsche  Lucidarius  (S.  60)  und  viclleiclir  der  llorzt^g  Kniüt 
(S.  94)  vcrfastst  wurde,  das  adelige  Publicum  für  einen  eigent- 
lichen IJebesroman,  für  ein  Erzeugnis»  ursprünghch  celtischer 
Phantasie  zu  gewinnen  gesucht,  für  Tristant  und  Isalde,  wie 
das  berühmte  Paar  bei  ihm  heisst. 

Nach  den  gesteigerten  Forderungen  der  neuen  höfischen 
Poesie  wird  jetzt  Lambrechts  Alexander  umgearbeitet  Um 
diese  Zeit  oder  später  auch  der  Rother  und  das  Rolandslied, 
letzteres  mit  neuer  Benutzung  di>r  französischen  (^ueüen. 
Noch  andere  Theile  der  Karksage  finden  deutsche  Interpreten, 
so  Morant  und  (Jalic. 

Eilhard  von  O berge  steht  an  der  Spitze  der  geistigen 
Genealogie  höfischer  Erzäliler. 

Ebenso  steht  ein  vornehmer  Ritter,  der  am  Hofe 
Friedrich  Barbarossas  lebte  und  wirkte,  an  der  Spitze 
der  streng  höfischen  Lyrik:  Friedrich  von  Hausen. 

Eilhards  nächster  Nachfolger  ist  lleinricli  von  Yoldeko, 
der  aus  der  Gegend  von  Mas  triebt  stammt  und  (nach  Lach- 
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manns  Ausspnicb)  Eilhards  Manieren  schon  ini  Anfang  seiner 
Aeneide  bestimmt  Tor  Angon  hat.  Das  Werk  war  zwischen 
1175  und  1179  beinah  fertig,  wurde  aber  erst  zwischen  1184 
und  1188  herausgegeben. 

Bei  dem  grossen  Hoffeste  Friedrichs  des  Ersten  zu 
Mainz  (1184)  erscliien  Veldeke,  und  äciiie  älteren  lyrischen 
Oodirhtc'  \v!ird(Mi  nun  Ix  kaiint;  der  pmz  genaue  und  reine 
Keim  nach  st.'inem  Vorbilde  von  jetzt  an  die  Regel. 

Auf  dem  Mainzer  Iloffeste  berührte  sich  norddentsche 
und  süddeutsche  Kunst  Yeldeke  entlehnt  eine  Melodie  Diet- 
mars Yon  Aist  Der  Schwabe  Heinrich  von  Rucke  ahmt  den 
Yeldeker  nach. 

Beine  eigentliche  Schule  gründet  Heinrich  von  Veldeke 
in  1  lull  ini^M'ii,  wolnn  er  sicli  von  Mainz  aus  wendet,  oder 
öagen  wir  aligi-inuiner:  in  MittcMdmitsciiiand. 

Hier  leben  die  Yertaööcr  dos  Moriz  von  Craon,  des 
Athis  und  l'rophilias,  Meister  Otto  der  A^orfasser  des  Kraclius; 
speciell  in  Thüringen  und  am  Hofe  oder  auf  Yeranlassung 
des  Landgrafen  Hermann  dichtet  Herbort  von  Fritzlar  sein 
Lied  von  Troja,  dichtet  Biterolf  seine  Alexandreis;  zu 
Jechaburg  beginnt  Albrecht  von  Halberstadt  1210  seine  Yer- 
deutsch üiig  der  Metanioi'plioson. 

Alle  diese  Gedichte  können  als  die  gerndo  Forrsctzung 
der  Epik  des  zwölften  Jahrhunderts  angeselicn  werden.  Hie 
Manier  Yeldekes  ist  kaum  weiter  entwickelt,  eher  uocb  ver- 
einfaclit.  Die  Yerfasnor  sind  zum  Theil  Bürgerliche  oder 
Geistliche.  Die  Stoffe  sind  fast  ausschliesslich  antik  oder 
byzantinisch.  Die  beste  Eigenschaft  einiger  dieser  Dichter 
ist  ihre  frischere  Sinnlichkeit. 

Unter  den  Lyrikern  gehört  Heinrich  von  Morungen  zu 
der  thfi linkischen  Grupp«',  und  jener  Herr  von  Kolmas,  von 
dem  wir  ein  seliünes  geibtiichos  Lied  besitzen. 

In  Oberdeutschland  bildet  der  Alemanne  Hartmann  von 
Aue  den  Erzählungsstü  Yeldekes  fort.  £r  wird  der  erste  Nach- 
folger Eilhards  von  Oberge  im  celtischen  Artusroman  und 
bildet  seinerseits  Schule.  Der  schweizerische  Geistliche  Ulrich 
von  Zatsdghofen,  YerfSässer  des  Lanzelet,  und  der  unbekannte 
Dichter  der  Guten  Frau  schliessen  sieh  in  Akmannien;  Wimt 
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von  Grafenberg,  Verfasser  des  Wigalois,  sohliesst  sioh  in 
Franken  an  ihn  an. 

Anoh  Gottfried  Yon  Strassburg  geht  von  Hartmanns 

Woinc  aus,  indem  er  sie  ebenso  eigenthfiinlich  fortbildet,  wie 
Hartmann  den  Voldeker  furtgebildet  hatte. 

Ein  anderer  Strassbiircror.  Tvciiiniar  von  Hagenau,  setzt 
Friedrich  von  Hausens  spitziindig-geistreiche  Maniitr  des  Mimie- 
sanges  fort  und  macht  in  Oesterreich  dafür  Propaganda. 

Ucberschauen  wir  die  besprochenen  Dichter  und  Ge- 
dichte, 80  zeigt  sieh  dass  die  Ritter  überall  in  die  Fusstapfen 
der  Geistlichen  treten  und  die  von  ihnen  behandelten  Stoffe 
und  Stoffkreise  weiterhin  pflegen:  Veldeke  und  Hartmann 
dichten  auch  IjOfrondon:  nur  der  eigentliche  Liebeisruniau, 
der  celtischo  Aiiuriioinan  wird  von  den  Rittern  hinzugefügt 
und  ausserdem  eine  wenig  verbreitete  Gattung  —  wie  soll  ich 
sie  nennen  P  halb  sagenhafte  Biographien  oder  biographische 
Episoden  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  des  Kitterthums: 
ich  meine  Graf  Rudolf,  Moriz  yon  Craon,  den  armen  Heinrich. 

Im  Südosten  fallen  geistliche  und  yolksthümliche  Dichtung, 
wie  wir  wissen,  völlig  auseinander.  Und  als  die  Ritter  die 
Poesie  in  die  Hand  uelimen,  setzen  sie  beides  fort,  nur  das 
voikslluimliche  Epos  weit  überlegend. 

Für  die  geistliche  Poesie  kann  ich  nur  den  Mederöster- 
reicher  Konrad  von  Fussesbninnen  nennen.  Für  die  volks- 
thümliche  können  wir  leider  gar  nicht  wissen,  wie  weit  wir 
es  mit  Rittern,  wie  weit  mit  yeredelten,  in  ritterlichen  Kreisen 
emporgehobenen  Spielleuten  zu  thun  haben.  Dass  gerade  in 
Oesterreich  Ritter  und  Spielleute  sich  am  nächsten  standen 
und  die  Kitter  der  Betheilii^^ung  an  volksthümlichcr  Poesie 
nicht  aliliold  sind,  beweist  Waltlior  von  (h>r  Vogelweide,  dessen 
älteste  Lyrik  die  volksthumliche  (jlruiidlage  nicht  verleugnet, 
und  der  sich  selbst  zum  fahrenden  l*oeten  macht. 

Die  volksthümliche  Epik  vertheilt  sich  etwa  so:  in 
Oesterreich  die  Nibelungen,  in  Steiermark  die  Klage,  in 
Tyrol  der  Laarin,  in  Baiem  der  Alphart  und  yielleicht  die 
Kudrun. 

Der  Nordbaier  W  o  1  f r am  von  E ü c h  o n  b a c h  steht  einer- 
seits auf  den  Schultern  Heinrichs  von  Veldeke  und  Hartmanns 
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TOB  Aue,  andercraeite  auf  den  Schultern  der  Spielleute.  In 
ihm  yerm&hlen  sich  gelehrte  und  volksthümliche  Kunst  Der 
baionsohe  Eunstcharakter  des  zwölften  Jahrhunderts  kommt 

darin  zum  Ausdruck. 

Nicht  bloa  innorlich,  durch  die  Titurelstrophe,  durch 
iiianohcs  Wort,  diircli  m:iiiclH' Wcndunp:,  riHIoicht  durch  seinen 
Humor,  hängt  er  mit  den  8piellcuten  zuHammen:  auch  eine 
äuBBcrlichc  Verwandtschaft  ist  vorhanden.  Die  Cfestalten  Ton 
Tu'ol  und  Fridebrant  smd  ihm  und  den  Spielleuten  gemein^ 
sam,  die  orientalischen  Ortsnamen  Azagouc  und  Zazamanc 
werden  sofort  von  den  Spielleuten  aufgenommen  und  in  die 
Nibelungen  eingeschmuggelt,  das  Spielmannsgedicht  vom  Wart- 
burgkrieg verherrlicht  ihn  zumeist,  ja  die  AnkTiüi)fuu^^  des 
üandin  von  Anjou  an  die  steierische  Uandine  in  der  Drnu- 
obonc  bei  Pettau^  hat  er  vielleicht  süddeutschen  Spielleuten 
geglaubt. 

Was  Wolfram  im  Parsival  und  Titurel  eigen  angehört) 
das  können  wir  leider  noch  immer  nicht  sagen:  bald  traut 
man  ihm  die  grösste  Treue  gegen  sein  Original,  bald  eine 

Freiheit  der  Erfindung  zu,  wolche  einerseits  an  die  rheinischen 
8pi('lleute  des  zw/ilften  Jahrhunderts,  andrerseits  an  jüngere 
Dichter  wie  den  rioier,  xVibrecht  von  Scharfenberg,  Ulrich  von 
dem  Türlin  erinnern  würde. 

Eigenthümlich  unter  den  deutschen  höHschon  Dichtern 
zeigt  sich  Wolfram  schon  durch  die  Wahl  des  Stoffes.  Kein 
Liebesroman,  kein  Abenteuerroman,  überhaupt  kein  ursprüng- 
lich celtisches  Product,  sondern  eine  Sage,  welche  zum  Theil 
wenigstens  in  Südfrankreich  und  Nordspauien  entstanden  sein 
muss,  wo  die  feinste  christliche,  jüdische  und  arabische  Bildung 
sich  begegnete  und  durchdrang;  eine  Sage,  welche  die  höchsten 
Gedanken  streift,  deren  ein  mittelalterliclier  Meiisch  fähig  war 
und  welche  das  Bild  einer  kirchlichen  Gemeinsamkeit  ohne 
Fapstthum  und  Hierarchie  hinstellt,  das  Gott  selbst  im  Gral 
regiert. 


»  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  II,  47  f.  Vergl.  dazu  rorli  den 
llittor  Jiüvflefjh'  rnn  Aiifsehonirf  ]>q\  Ulrich  vou  Lichteusteiu  G7,  24. 
271t  19;  vurgl.  Kuiajuu  ibid.  S.  Üdä. 
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So  viel  von  Woli'ram  und  seinen  Zeitgenossen.  Es  ist 
das  ^ftrkmal  einer  jeden  littcrariBchen  Blüteepoche,  dass 
ihre  Produete  sich  rasoh  nmsetzeii.  das  ein  reger  Austanaoh 
und  gegenseitige  Forderung  stattfindet.  Der  landschaftliche 
Charakter  verwischt  sieh:  eine  Gesammtlitteratur  entsteht,  wie 
man  es  in  neuerer  Zeit  wohl  genannt  hat. 

itltr  iiii  ^rht  iiac'li  Thüringen  und  behandelt  dort  auf 
Brstelluii-  »  inen  Stoff  der  im  zwölften  Jahrhundert  so  be- 
liebten iianzöbischon  Popularpoesic ,  der  mit  Wolframs  In- 
teressen hauptsächlich  durch  die  höhere  Schätzung  des 
Heidenthums  zusammenhängt. 

Die  Geschmacksrichtung  des  höfischen  Epos,  die  Fest- 
und  Kleiderbesohreihungen,  ebenso  die  leichtsinnigere  Manier 
der  rheinischen  keck  erfindenden  Spiellente  dringt  nach  Baiem 
und  Oesterreich  ein  und  macht  sich  in  den  lutei  poljitionen  der 
Kudrim  und  der  ^'ilx  luup^en  geltend.  Auch  die  Khii-e  hatte 
schon  tremde  Elemente  aufgenommen  und  der  Biterolf  ist 
ganz  getragen  von  rifterlichen  Interessen. 

Hartmann  und  Wirnt,  deren  litterarische  Wirkung  Hand 
in  Hand  geht,  sind  för  die  fernere  Ausgleichung  sehr  wichtig. 
Ihre  Manier  dringt  in  Thüringen  em,  wie  der  Segremors  zeigf, 
ein  Artusroman.  Diesem  fo\^i  später  der  Blanschandin,  mehr 
ein  wolframisches  Thema  uud  iu  vvolfianiiscJior  Behandlung. 

Hartmann  und  Wirnt  machen  sich  aber  aucli  im  Süd- 
osten geltend,  besonders  in  Steiermark:  die  Krone  uud  der 
Edolanz  sind  Produete  dieser  Einwirkung. 

Unterdessen  weiss  der  baierische  Kitter  Neidhart  von 
Reuenthal  noch  ein  altes  volksthümliches  Beis  zu  höfischer 
Bifite  zu  bringen  und  nach  Oesterreich  zu  verpflanzen:  die 
höfische  Dorfpoesie.  Auch  er  ist  ein  Typus  der  baiertschen 
Vermittolun^rilitteratur,  wenn  ich  es  so  nennen  darf,  und  reiht 
sich  insofern  dicht  an  Wolfram  von  Esehenbach. 

Hiermit  ungefähr  überschauen  wir  die  Elemente,  welche 
nachher  im  Laufo  des  dreizehnten  Jahrhunderts  weiter  wirkten 
und  auf  die  Poesie  der  Epigonen  bestimmenden  Emfluss 
nahmen.  — 

Ich  erinnere  zum  Schluss  an  die  Betrachtungen,  Yon 
denen  ich  ausgegangen  bin. 
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Das  zwölfte  Jalirlumdort  ist  dem  achteohnten  vergleich- 
bar. Es  hat  eine  ähnliche  Auf^^abe  innerhalb  unserer  geistigen 
Entwiokelung.  Wenn  ich  die  Blüte,  su  der  es  hin  führt  mit 
emer  Formel  beseichnen  sollte,  so  würde  ich  hier  wie  dort 
sagen:  Humanität  nnd  Aufklärung. 

Man  mufis  nur  nicht  Parallelen  swiflchen  Personen 
suchen,  im  zwölften  Jahrhundert  etwa  ciin'  l'aiullele  zu  (  uKsthe 
oder  im  achtzehnten  eine  Parallele  zu  Wolfram.  Soloiie  ver- 
gleichbare Individuen  können  sicli  hndon,  aber  du«  i»t  immer 
Zufall  und  nicht  wesentlich.  Die  geistigen  Elemente  sind 
dieselben^  der  Grad  ihrer  Stärke  ist  zum  Theü  und  annähernd 
derselbe:  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  in  einzelnen. 
Qeistm  comlnniren,  mag  sehr  Terschieden  sein. 

Beidemal  geht  die  Entwickelun^  yom  GelstBdien  aus 
und  zum  Weltlichen  hin.  Je  näher  zui  Blütezeit,  desto  mehr 
weielien  die  kirchliciicn  Stutte  zurück,  de.sln  mehr  entflieht 
der  kirchliche  Geist  und  aristokratische  Lebensanschauung 
verdrängt  die  geistliche  ^ 

Die  religiöse  Weokung  des  elften  Jahrhunderts  ver- 
gleicht sich  dem  Pietisrous.  Das  Leben  Jesu  und  das 
alte  Testament  wird  hier  wie  dort  behandelt  Die  Emkehr 
des  sündhaften  Menschen  bei  sich  selbst  v  die  moralische 
l*rüfung  dcH  eigenen  Wollens  und  TIiuuh;  andererscitH 
das  mvstisclio  Ycrliältniss  der  8eele  zu  CJiristus  als 
ihrem  hmimlischen  Bräutigam,  gehört  hier  wie  dort  zu  der 
Vorgeschichto  der  Liebeslyrik. 

Rationalistische  Ansätze  bietet  Abälard  und  sie  werden 
in  Deutschland  gleich  populär.  Die  ketzerischen  Secten  helfen 
die  Kirche  und  den  ofificiellen  Olauben  untergraben.  Die 
mönchisch-ascetische  Einengung  des  natürlichen  Menschen- 
lebens hält  gegenüber  einem  frischen  siniiliclien  (»eschlcchto 
nicht  Stand,  das  sich  aus  heiduist  hen  Dichtern  begeistert: 
die  Studenten,  welche  die  Carmina  Burana  dichteten,  sind 
mit  den  Studenten  der  Anakreontik  und  des  Sturmes  und 
Dranges  nahe  genug  verwandt  Die  Katur  ist  eine  aner- 
kannte Macht  auch  im  zwölften  Jahrhundert 


*  S.  Vorträge  und  Aufmilzc  S.  332  f.  und  8.  343. 


Digitized  by  Google 


—    143  — 


Die  Loidonschaften  werden  cuiancipirt :  das  , Herz'  über- 
wälrigt  alle  uDderen  Seelenkrälte.  Die  Caricatur  einer  ver- 
stiegenen äentimentalität  findet  sich  ein  und  gibt  auch  der 
Behandlung  religiöser  Stoffe  eiBe  neue  leichtere  nnnlichere 
Färbung. 

Die  Betraohtang  der  Katur  bat  Irälier  ein  didaktiaohes 
.Zöpfchen  in  geistlichen  Zoologien  und  Mineralogien.  Jetst 

Termuhlen  sich  Natur-  und  Liebesgefühl  zur  schönsten  Fülle 
der  Empfind un<r  bei  Walther  wie  bei  Goethe.  Die  Kühnheit 
in  der  Dar^^ieliung  des  Genusses  geht  bis  zu  Wolframs 
Tageliedern,  bis  zu  Goethes  Komischen  Elegien. 

Daneben  hat  das  zwölfte  wie  das  achtzehnte  Jahrhundert 
seine  geistreich  spielende,  nach  witziger  Pointe  haschende 
Lyrik,  beidemal  unter  französischem  Vorbild. 

Und  allem  Schwelgen  in  starker  yerfeinerter  Empfindung 
stehen  einzelne  Rationalisten,  vielleicht  in  antiker  Lebens- 
anschauunp:  bcfanu:en,  ablohnend  gegenüber:  ao  Wernher 
Ton  Elmendtni,  so  J^osjsini;  und  seine  Freundi»  ^ 

Gewisse  landlüu%e  Schlagwörter:  persönhches  Selbst- 
gefühl im  Gegensatz  zu  christhcher  Demuth;  Cultus  des 
Individuums;  Subjectivismus;  Selbstbespiegelung  bis  zur  Un- 
wahrheit —  lassen  sich  ganz  ebenso  passend  für  das  zwölfte 
wie  fürtf  acbtEchnte  Jahrhundert  verwenden. 

Auf  den  nationalen  Ursprung  hin  angesehen  finden 
sich  in  beiden  Epochen  viererlei  geistige  Strömungen  zu- 
sammen :  eine  germanische,  eine  celtisch-französische,  eine 
antik-romanische,  eine  semitisch-orientalische. 

Jeder  dieser  Nationalgcist(  i  wirkt  im  achtzolmten  Jahr- 
hundert mit  ursprünglicherer  Kraft,  in  mehr  reiner  und 
authentischer  Gestalt,  als  im  zwölften:  jene  altere  Epoche 
zeigt  sie  mehr  ausgeglichen,  in  weniger  scharfem  Contrast. 

Unter  allen  Poeten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  kann 
Wieiand  am  nächsten  mit  den  höfischen  Dichtern  des  zwölften 

*  Ich  mu98  doch  hier  noch  enimal  ausdrücklich  hinzufügen: 
ich  vcrgloicho  nicht  Person  mit  Persoiit  aondem  diesen  ^nen  iden- 
tischen Zug  in  zwei  Terschiedenen  Personen.  Damit  nicht  ein  wohl* 
wollender  Benrtheiler  mir  nachsagt:  ich  hätte  Lewing  mit  Wernhar 
Ton  Elmendorf  Tergliohen. 
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verglicluMi  wordon.  Da  siiu]  diosolbon  ccltischeii  Wuiidfr- 
wesen,  da  ist  diosülbe  ctjltiscliü  Liebe,  da  ist  dieselbe 
rococoartigp  Auffassung  der  Antike,  da  ist  eine  ähnliche 
Art  LebensphiloBophie,  da  ist  dieselbe  etwas  leer  idealisirende 
Methode  der  Charakteristik,  da  ist  dasselbe  glatte  halb- 
ironische  Parlando  der  Erzählung,  sogar  die  bequeme  Syntax 
wie  etwa  bei  Hartmann  von  Aue. 

Die  dichterischen  FrobloTno  höherer  und  lioclister  Ord- 
nung sind  in  beiden  KpociK  n  diu  gh'ichen  oder  doch  viel- 
fach gleich:  unwiderstohlu'lie ,  untergrabende,  vernichtende 
Liebesleid euschaft ;  individuelle  Bildungs-  und  Erziehungsge* 
schichte;  Zerfall  mit  Gott,  Verzweiflung  und  Yersöhnung; 
religidse  Gegensätze  und  ihre  Ausgleichung  in  wechselseitiger 
Anerkennung. 

Die  Templeisen  des  Oral  haben  einen  nahen  Yerwandten 

in  den  poetischen  Abbildern  des  Freimaui  ciordens  und  anderer 
Oeheimbüiide. 

Das  humane  Idt  entfaltet  sich  auch  in  der  alten  Zeit 
als  thätigeB  Mitleid  mit  dem  iiilHosen  und  Armen,  als  Kranken- 
pflege und  Freigebigkeit,  als  Achtung  der  Frauen  und 
Andersgläubigen,  als  Aufhebung  der  Standesunterschiede  in 
der  Ehe:  letzteres  aus  dem  armen  Hemrich  bekannt 

Das  naive  Ideal  bewegt  im  zwölften  wie  Im  aehtnehnten 
Jahi ijujidert  die  selhitlt  iide  Pbanrasif.  Audi  die  altdeutsche 
Dichtung  enthält  idyllisclx»  Elemente,  weiclie  dur  AYahrlieit 
des  Lebens  immer  näher  und  nähor  rücken.  Ich  rechne  dazu 
auch  die  unbefangene  Darstellung .  der  Freuden  der  Ehe  in 
Wolframs  Willehahn.  Die  Kindergestalten  der  mittelhoch- 
deutschen  Poesie,  Sigune  und  Schionatulander,  weniger  Blan* 
Bcheflur  und  Flore,  dürfen  sich  gewiss  neben  Mignon  und 
Felix  stellen.  Den  reellen  Bauer  und  die  DGrfg(?schichte 
unter  die  berechtigten  Gegenstände  der  Poesie  aufzunelmioii 
bleibt  mi  dreizehnten  \vie  im  neunzebuten  Jahrhundert  den 
Epigonen  vorbehalten.  Gleich  treten  auch  die  Mundarten 
aus  ihrem  Dunkel  hervor. 

Auf  das  Stilleben  einer  mit  sich  selbst  und  ihrem  inneren 
Leben  beschäftigten  Zeit  folgen  in  unserem  Jahrhundert  wie 
600  Jahre  früher  stnrmbewegte  Tage,  in  denen  das  nationale 
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Pathos  aufflammt  ^?en;ou  römische  oder  franzöflischi;  Ueber- 
grifte.  Da  findet  \Valfh(»r  von  der  Vogelweide,  da  findet 
Emst  Moriz  Arndt  oder  Joseph  Qörres  das  rechte  Wort. 

Die  Poesie  der  Epigonen  verliert  an  ethischem  Gehalt 
und  an  Gestakungskraft  hier  wie  dort;  äio  gewinnt  an  Fähig- 
keit selbständiger  Erfindung.  Wir  trösten  uns  gt.Mn  über 
den  Niedergang  der  Poesie  mit  dem  Aufblühen  der  Wissen- 
schaft. Auch  im  dreizehnten  Jalulmndert  lässt  Friedrich  der 
Zweite  den  Aristoteles  übersetzen^  und  auf  Wolfram  von 
Eschenbach  und  Walther  von  der  Vogelweide  folgen  Albertus 
Magnus  und  Eike  von  Kepkow.  Gelehrsamkeit  zu  zeigen, 
wird  der  Ehrgeiz  jedes  fahrenden  Sängers. 

Das  einheimische  Epos,  ich  meine  die  Nibelungen  vor 
allen,  hatte  im  dreizehnten  Jalirlmndert  schwerlich  ein  anderes 
und  näheres  Ycihältniss  zum  Dutiunalen  lieben  als  heute. 
Es  wirkte  gewiss  noch  auf  weitere  Kreise,  es  war  niitliin  eine 
stärkere  Macht:  aber  die  Gebildeten  empfmul»  n  es  als  etwas 
Fremdartiges;  kein  grosser  Dichter  ergriff  den  Stoff  um 
geistige  Bedürfnisse  seiner  Gegenwart  damit  zu  befriedigen; 
das  Interesse  welches  dahin  zog  war  halb  ein  historisches. 
Dann  allerdings  fühlte  man  nicht  minder  den  ewigen  Gehalt 
an  Poesie.  Der  Geschmack  daran  steigerte  sich  im  Laufe  des 
dreizehnten  Jalirliundcrts  und  mancher  gelehrte  Sänger,  der 
mit  saurer  Mühe  seinen  kunstvollen  Vers  zurecht  drechselte, 
wurde  ärgerlich,  wenn  sein  Publicum  die  alten  Gesciiiohten 
vom  Nibelungenhort  zu  hören  begehrte. 

So  kam  es,  dass  die  Sage  fortlebte,  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert neue  Bearbeitungen  erfuhr,  später  unter  die  Yolks- 
bücher  aufgenommen  wurde  und  dadurch  ununterbrochen 
dauerte,  bis  das  historisch -poetische  Interesse  von  neuinn 
erwachte,  das  noch  licute  im  Wachsen  ist  und  sogar  in  Opern 
wie  in  allitteriremh^n  Ei)en  zum  Ausdruck  kommt. 

Ein  seltsamer,  glückUcher  Zusammenhang:  in  Siegfried 
lebt  ein  germanischer  Gott  unter  uns  fort.  Einer  von  der 
alten  entthronten  Dynastie,  welche  dem  Christengotte  weichen 
musste  und  doch  nie  völlig  machtlos  im  Dunkel  verschwand. 
Wenn  gelehrte  und  volksthümliche  Dichter,  wenn  im  zwölften 
Jahrhundert  Geistliche  und  Spiclleute  sich  befehden,  so  kämpfen 

Quellen  und  Forsebungeo.  XII.  ,  10 
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auch  jene  idealen  Potenzen  um  die  Herraehaft  in  den  Ge- 

miuhi  iii  iler  Menaclieu.  Ihul  unter  don  ^rösstcii  Üiclitorn 
der  Zeit  iöt  es  für  Waltlior  und  Wolfram  (''iiiu  Quelle  der 
Gröööo,  dass  zu  ilu'er  Bildung  die  poetisch eu  Vermächtnisse 
germanischer  Urzeit  beigetragen  iiaben:  das  lyrische  und 
epische  Volkslied. 


Buebdr«o1c«r«i  von  G*  Otto  i»  Darmvtedt» 
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VOBWüKT. 


Die  Yorliegende  Preisschrift  ist  am  1.  Mai  1875  s^ekrönt 
worden.  Der  Verfasser  hat  sie  iu  deu  zwei  voiliorj^chciideu 
Semestern  ausgearbeitet»  und  es  war  ursprtiiigHch  keineswegs 
seine  Absicht,  dieselbe  gleich  zu  ▼eröffoiitliclicn ;  vielmehr 
wollte  er  sie,  vcrl)ossLTt  und  vervullstäjidigt,  einer  gcrnui- 
nischen  Stammbildungslohre  einfügen,  deren  weitere  Bearbei« 
tung  er  hoffontlich  bald  in  Anc^rifF  nehmen  wird. 

Den  Itatli  zur  VerüifeuÜicliung  habe  ick  gegeben  und 
trage  die  Verantwortung  dafiir.  Die  Gründe,  welche  mich 
bestiiiunteii,  waren  im  Wesoiitlichen  folgende. 

Ich  wollte  einige  sichere  und  wichtige  Kesultate  Torlio- 
gcnder  Untersuchung  der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Be- 
nutzung so  bald  als  möglich  zugänglich  machen,  dainit  eine 
empfindliche  Lücke  endlich  ausgefüllt  werde,  welche  der  zweite 
Band  von  Jacob  Grimms  deutsdier  Grammatik  offen  gelassen 
hat.  Der  Verlasser  wird  dann  in  dem  spateren  grösHeriMi 
Werke  seinen  jetzigen  Stoff  nicht  mehr  vollständig  abzuhan- 
dein,  nur  seine  frühere  Darstellung  neu  zu  prüfen  und  even- 
tuell zu  Ijerichtigcn  liaben. 

Femer  halte  ich  es  für  wünschenswerth,  dass  einem  jungen 
eifrig  thätigen  (jelehrten  möglichst  früh  die  Wohlthat  öffent- 
licher Kritik  zu  Theil  werde.  Blieb  die  Arbeit  vorläufig  Manu- 
Script,  so  hätte  wohl  nur  ich  sie  genauer  gelesen,  und  auch 
mir  würde  in  der  Handschrift  vieles  entgangen  sein,  was  im 
Druck  sofort  auffallen  musste. 
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Ein«;  germanische  Stamrabildungslehro  ist  eiu  so  schweres 
und  weit  aussehendes  Uuternehinon,  dass  man  wünschen  muss, 
derjenige,  der  sich  daran  wagt,  T^^^g^  nicht  allzu  rasch  ans 
Ziel  streben.  £s  ist  nützlich,  dass  eine  Probe  vorausgehe: 
fiii:  ihn  ein  Haltcpunct  auf  seiner  Bahn;  für  das  Publicam 
eine  Golcfi^onhcit  ihm  zu  rathoa,  iliu  zu  warnen,  ihn  zu  er- 
muntern fiii-  den  weiteren  Weg. 

»Lehre  thut  yiel,  aber  Aufmunterung  thut  alles  —  schreibt 
Goethe  an  Oeser  —  Aufmunterung  nacli  ticin  Tadel  ist  Sonne 
nach  dem  Hegen,  fruchtbares  Gedeihen.'  £s  ist  mein  lebhafter 
Wunsch,  dass  dem  vorliegenden  Versuche  das  Glück  zu  Theil 
werden  möge,  nach  diesen»  Ginindsatze  aufgenommen  und  be- 
handelt zu  werden. 

Strassburg,  30.  October  1875. 

W.  SCHERER. 
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EINLEITUNG. 

Die  Behandlung  der  Suffixe  a  und  a  bei  Grimm.   Theodor  Jacobi, 
Weinhold.  —  Ist  es  wissenschaftlich  gestattet  von  einem  Suffix  a  zu 
sprechen?   Bcnfeys  Participialtheorie.    Leo  Meyer.  —  Ariäche  Stamm- 
biiduiig  uud  ätammbildungotheorien ;  Scherer. 


»Die  DecUnation  geschieht  in  allen  dentsdien  Sprachen 
wesentlich  durch  dem  Worte  hinten  angefugte  Endungen. 
Das  Wort  kann  sowohl  in  seiner  nackten  Wurzel,  als  in  einer 

al)^][cloiteteu,  d.  h.  schon  durch  eine  BiMiiii^si  iiduiig  vennehr- 
toii  Gestalt  dediiiiren.  Im  Ictzteu  Fall  muss  muii  die  Flexions- 
endung (den  Casus)  von  der  voranstehenden  Biiduugseuduug 
trennen,  deren  sogar  mehrere  yerbunden  eintreten  können. 
Im  got  Worte  dags  ist  dag  die  reine  Wurzel,  s  der  Casus.' 
So  J.  Qrimm  Gramm.  I^  596.  Er  trennt  also  dag-is,  dag-a, 
dag-os  etc.,  während  er  ibid.  601  erkennt,  dass  in  sunus  das  u 
(richtiger  wäre  -nu)  Bildungsmittel,  SufH.K  ist  Dcmgemäss 
wird  Gr.  I*,  830  aucli  nui*  von  den  Abieitungsvocalen  -u-,  -i- 
gesprochen;  und  obwohl  er  daselbst  mikils  richtig  mit  einem 
^fiiyixXoq,  ftey^t  °^t  litauisch  szaldas  vergleicht»  ge- 
langt er  nicht  zur  Erkenntniss  eines  Suffixes  a;  diese  Worter 
bleiben  ihm  WurKelnomina. Auf  demselben  Standpuncte  steht 
er  aucli  noch  im  zweiten  Capitel  seiner  Wortbildungsie hre, 
das  ,von  der  Ableitung*  handelt,  (irr.  II,  89  ff.  Dag-s  und 
nam*6  sind  aus  den  Yerbis  dagan,  niman  gebildet,  »aber  ohne 


*)  Dass  tiski-s,  daga-  zu  trennen  sei  uud  der  Nomin.  dags  aus 
dagas  mit  Unterdrückung  dos  a  entstand,  hat  zuerst  nacligewicBen 
Bopp  in  den  .lahrbflchern  für  wissenschaftL  Kritik,  Mai  1827  S.  öl  flf., 
▼ergl.  Vocalismus  oder  sprachvergl.  Krittkeu  S.  87  flf.,  S.  239. 
<4aeU»B  nad  f  «rsohangea.   XIU.  1 


Digitized  by  Google 


Ableitiingsbiiflistaben,  folglich  unabgeleitet*  90;  in  der 

Ausschliessung  des  kurzen  a  von  der  Ableitung,  welches  sonst 
dem  i  und  u  gleichsteht,  findet  er  etwas  BefremdlicheB  und 
sucht  sich  diese  Erscheinung  auf  ganz  eigenthfimliche  Weise 
zu  deuten  (ibid.  S.  92  u.  besonders  S.  387). 

Darf  es  uns  etwa  Wunder  nehmen,  dass  dorn  Schüpfcr 
und  Begründer  der  historischen  inul  vergli'iclH'ndcn  Gramm, 
des  deutschen  Sprachstanmis  ein  bulÜx  a  entging,  das  sich. 
Dank  des  ihm  unbekannten  germanischen  Auslautgesetzes» 
nirgends  zeigte?  Im  Gegentheil,  wir  müssten  staunen,  wenn 
er  beim  ersten  Wurfe  Ton  seinem  damaligen  Standpuncte  aus 
ein  solches  gefunden  hätte,  da  doch  die  stolze  classische  Philo- 
logie bei  Vorarbeiten,  die  nach  Jahrhuiulortcri  zäliliMu  in  ilircn  be- 
deutendsten esoterischen  iirammatiken  es  bis  zum  heutigen  Tage 
kaum  dazu  gebracht  hat,  wenigstens  ein  Suffix  o  zu  statuiren. 

Doch  hat  sich  Grimm  der  Erkenntniss  eines  orsprünglichen 
germanischen  Suffixes  a  nicht  verschlossen.  In  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  (S.  912),  in  der  er  sich  allenthalben 
der  Resultate  vergleichender  Sprachwissenschaft  bemächtigt, 
stellt  er  auch  Themata  auf  a  neben  die  auf  u  und  i,  ,da  es 
durch  die  Theorie  geboten  und  Bopps  glänzende  Forschungen 
vielfachen  Beweis  davon  geführt  haben/ 

Aber  schon  ein  Jahr  Yor  dem  Erscheinen  des  Grimm- 
schen Budies  fand  die  durch  die  Sprachvergleichung  erlaugte 
Erkenntniss  für  die  deutsche  Grammatik  ihren  praktischen 
Ausdi-uck.  Th.  Jacobi  in  Breslau,  dem  das  Geschick  zu  Theil 
geworden,  zwanzig  Jahre  nach  seinem  Tode  beachteter  und 
bekannter  zu  sein  als  im  Leben,  hatte  1847  ein  Heftchen 
^Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Nomina  in  den  germar 
nischen  Sprachen'  erscheinen  lassen  (Breslau  bei  F.  Hirt). 
Hierin  wird  eine  Reihe  von  Suffixen  behandelt,  die  das  ge- 
meinsam haben,  dass  sie  auf  a  ausgehen  und  Masculina  bil- 
den, voran  das  Suffix  a  selbst.  Die  Fortsetzung  ist  durch  den 
Tod  des  Verfassers  unterblieben.  Die  Arbeit  hat  ihre  unver- 
kennbaren MängeL  Jacobi  lässt  sich  von  seiner  Theorie  des 
Ablauts  beeinflussen;  er  ist  wenigstens  theilweise  in  der  noch 
heute  weit  verbreiteten  Ansidit  befallen,  der  Ablaut  der  No- 
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miluilbildung  sei  von  dem  im  \  erbuiii  hcrvur tretenden  ab- 
hängig; ci'  scheidet  endlich  nicht  zwischen  Primär-  und  iSe- 
cundärsaffixcD.  Trotzdem  hat  die  Arbeit  das  grosse  Verdienst 
zum  ersten  Male  einige  wichtige  grammatische  Fragen  in  An- 
regung gebracht  zu  haben;  sie  hat  den  Weg  gezeigt  für 
weitere  Forschungen;  sie  hat  Gesichtspuncte  aufgedeckt,  an 
welche  viele  Furücher  anf  den  Gebieten  verwandter  Sprachen 
bei  ilirei)  Untersuchungen  noch  heute  nicht  denken. 

Im  Jahre  1859  erschien  Schleichers  .Deutsche  Sprache*. 
Der  Zweck  des  Werkes  brachte  es  mit  sich^  dass  Schleicher 
nicht  ausführlich  auf  die  Stammbildung  im  Gennanischen  ein- 
ging; aber  die  Fragen,  um  die  es  sich  dabei  handelt,  setzte 
er  doch  so  kurz  nnd  büiulii?  auseinander,  dass  jeder,  der  das 
luirli  .L^eltsou  hatte  iil)er  Wurzel,  Stamm-,  Wortbildung,  über 
primäre  und  secundäro  Suiüxe  und  ähnliche  Fragen  vollstän- 
dig im  Klar^  sein  musste. 

Blau  sollte  nun  gläuben,  dass  es  keinen  Forscher  deutscher 
Sprache  mehr  geben  könne,  der  sich  die  yon  esoterischer 
und  esoterischer  Seite  gebotene  Belehrung  ntdit  zu  Nutze 
gemaeht  und  bei  seinen  Arbeiten  auf  ihr  weiter^^^ebaut  hätte. 
Aber  dem  ist  nicht  so.  Sechzehn  Jahre  nach  Jacobis  Unter- 
suchungen erschien  die  »Alemannische  Grammatik  von  Karl 
WeinholdS  der  sich  mit  Stohs  den  Schüler,  Freund  und  Nach- 
folger Jacobis  nennt  (Zachers  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  V,  85). 
Doch  hat  er  weder  von  diesem  seinem  Lehrer  noch  aus 
Schleichers  Buclie  gelernt,  diuss  es  ein  Suffix  a  gibt.  Ja  nicht 
einmal  die  Forderung  scheint  er  zu  ertiillen,  welche  Selileieher 
an  jeden  Gobildeten  stellt,  sich  klar  zu  sein  über  die  BegriÜ'e 
Wurzel,  Stamm  und  Wort:  wie  könnte  er  sonst,  um  aus  der 
Fülle  der  Beispiele»  die  jede  Seite  des  betreffenden  Abschnittes 
liefert,  nur  eines  herauszugreifen,  auf  der  einen  Seite  seines 
Werkes  bou-  und  hil-  in  bou-ma,  hil-ma  Stamm  und  auf  einer 
andern  sunu-  ebenfalls  Stamm  nennen.  Weinbold  scheidet  als 
vollständiger  Nachtreter  Grimms  zwischen  Worthildung  durch 
Steigerung  des  Wurzelvocals  und  Reduplication  (,Ablaut  ist 
das  wesentliche  Mittel  zur  Wortbildung'  S.  204)  und  solcher 

durch  consonantisdie  Suffixe.   Wenn  er  erstere  eigentliche» 

1* 
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letztere  uneigentliche  nennt  und  diese  Eintheilung  mit  den 
Worten  begründet:  »Den  Ursprung  der  Suffixe  bucht  Bopp  iit 
Fronominalstämmen;  die  Ableitung  durch  diese  Suffixe  ist  also 
im  Grunde  Zusammensetzung  und  darum  nennen  wir  sie  un- 
eigentlicbe  Ableitung*  (S.  206),  so  müssen  wir  uns  wirklich 
fragen»  ob  die  häufig  ganz  Tentandnissloflen  Citate  von  Bopp 
etwas  Weiteres  seien,  als  aufgesteckte  Blendliehter.  Sind  denn 
ii,  i,  u,  die  jene  eij:jpntliclie  Ableitung  bildtü,  keine  Suftixe, 
und  j^ibt  es  nicht  aucii,  wie  Bo})p  s;ittsiun  liervorliebt  (Vergl. 
Gramm.  §.  912.  922.  923)  di'ei  rronominalstamme  a,  i,  u? 
ist  mit  jener  uneigentlichen  Ableitung  nicht  auch  Ablaut  tci^ 
bunden?  Wahrhaftig  nur  allzu  geredit  war  Grimms  Klagen 
dass  das  Ton  ihm  Geleistete  und  der  grössten  Erweiterung 
Fähige  nicht  weiter  gefuhrt  werde. 

Eine  bedeut<Mid  ältere  Arbeit  W.  Wackemagels  ,Ueber 
Conjugation  und  Woitbiidmig  durch  Ablaut  im  Deutschen, 
Griechischen  und  Iiateinischeu'  im  Archiv  ftir  Philol.  und 
Pädagogik  Ton  Seebode  und  Jahn  1,1  (Leipzig  1831)  konnte 
ich  nicht  einsehen.  Nach  dem,  was  in  K  A.  Hahns  mhd. 
Giammat  U,  12  ff.;  ahd.  Gramroai  S.  7  mitgetheilt  wird, 
wonach  durch  Liiut  und  Ablaut  die  Bcjxriffe  Bestimmunp^, 
Wirklielikeit,  Erfolg  verhinidicht  weidun  ^ullfii,  srheiut  er  der 
Sprache  allgemeine  Kategorien  willkürlich  unterzuschieben. 
Wenn  er  d^miach  piuko,  was  dem  Menschen  sich  krümmen 
hilft,  pouc  das  Krumme,  poko  das  durch  Krümmung  ent- 
standene erklart,  qin6  das  Weib,  als  die  zum  Gebären  b^ 
stimmte,  qens  als  die  geboren  kibcjide,  wozu  die  S})rache 
nicht  die  geringste  Handhabe  bietet,  so  steht  er  sichtlich 
uuter  dem  Druck  jener  Aju>chauung,  die  wir  auch  bei  Jacobi 
noch  thcilweise  fanden.  Doch  mag  dieser  Aufeatz  Wacker- 
nagels, wie  alle  seine  Arbeiten,  mandie  schöne  Beobachtung 
enthalten,  die  mir  hätte  natzlieh  sein  können. 

Dass  Yilmars  deutsche  Wortbfldungslehre  auch  unter  Greins 
Händen,  zu  dessen  Lieblingsneigungen  es  nach  seinem  eignen 
Geständnisss  gehört,  sich  mit  Sprachvergleichung  zu  beschäf- 
tigen, nichts  als  ein  dürftiger  Auszug  aus  Gramm»  II.  ge- 
blieben, will  ich  nurVnführen. 
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Wäre  CS  dem  Altmeister  deutsclier  Sprachwissensdiaft 
vergönnt  gewesen,  den  zweiten  Band  seiner  Grammatik  neu 
herauszugeben,  m  ^^rde  er  gewiss  ohne  Liiiges  licsinnen  den 
ersten  Aufschuss  desselben  ebenso  mit  Stumpf  und  Stiel 
niedergemäht  haben»  wie  den  des  ersten  Bandes  (vergL  Vor- 
rede zn  Gr.  P).  Es  war  ihm  aber  anderer  Arbeiten  wegen 
nicht  beschieden.  So  kommt  es,  dass  das  nnsterbliche  Grand- 
werk unserer  Wissenschaft,  welches  allein  unter  allen  ähn- 
lichen dem  des  Tndcrs  Panini  sich  an  die  Seite  stellen  kann, 
die  beiden  gebräuchlichsten  Sulfixe  dos  arischen  Sprachstammes 
nicht  behandelt. 

In  der  auf  den  folgenden  Blättern  gelieferten  Untersuchung 
über  die  Suffixe  a  und  t  in  den  germanischen  Sprachen  das- 
jenige nach  Massgabe  des  jetzigen  Standes  der  Wissenschaft 
zu  leisten,  was  Jacol)i  einst  so  scluin  begonnen,  war  mein 
Ziel.  Möge  sie  zugleich  als  ein  des  grossen  Werkes  von 
Grimm,  dessen  letzte  handschriftliche  Vermehrungen  in  luiseren 
Tagen  ans  Licht  treten,  nicht  unwürdiger  Weiterbau  er- 
scheinen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  dass  samnitHche  arische*) 
Sprachen  einer  Ursprache  entstaimuen.  die  scVimu  geraume 
Zeit  hindurch  vor  ihrer  Spaltung  auf  derselben  iüitwicklungs- 
stufe  stand,  welche  die  uns  erhaltenen  arischen  Sprachen 
zeigen.  Jedes  Wort  dieser  Entwiddungsstufe  war  schon  eine 
Verbindung  von  Bedeutungselement  und  Boziehungselement 

Aber  auch  darin  stimmen  fast  alle  neuem  Forscher  wie 
Benfey,  Bopp,  Curtius,  M.  Müller,  Tott,  Scherer,  Schleicher, 
Steinthal  überein,  dass  wir  für  unsern  Sprachstamm  eine  ältere 
Periode  voraussetzen  müssen,  in  welcher  Bedeutungselemente 
als  Urwörter  der  Sprache  fungirten,  und  dass  mit  der  Schöpfung 
dieser  constituireQden  Elemente  —  Sprachwurzehi  genannt  — 
die  Spraehbildung  begann.  I>eut]ich  scheiden  sidi  die  Wur^ 


*)  Ich  bediene  mich  des  Ausdrucks  arisch  statt  indogermaiiiBch 
oder  IndoeoiopäiBch,  ohne  jedoch  damit  eagen  su  wollen,  er  sei  rich- 
tiger als  jene;  kflner  ond  bequemer  ist  er  jedenfaUs. 
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zeln  in  zwei  Classen;  Verbalwnrzeln  oder  Wurzeln  im  engem 

Sinne  und  Pronominalwnrzelu :  passender  und  die  diesen 
Ausdiückeii  leicht  anklebenden  Missverstiiridnisse  vermeidend 
drücken  wir  uns  wohl  aus,  wenn  wir  mit  M.  Müller  {\ect.  I,  239) 
prädicative  und  demonstrative  Wurzeln  sagen.  Ob  nun  aber 
jene  Zweitheilung  uraprünglich  bestand,  darüber  herrecht  unter 
den  genannten  Forschem  VerschiedeDheit  der  Ansiebten.  Wäh- 
rend Bopp  bei  seiner  Analyse  des  Baues  unseres  Sprachstam- 
mes  die  beiden  Classen  blos  iiU  etwas  Gof^ebeiies  betrachtet, 
Pott  und  Steinthal  sciiarf  ihre  ursprüncjliclie  Verschiedenheit 
behaupten  (vergl.  Pott*  1,  51,  II,  1,  32U;  iSteinthal  Cluiracter. 
S.  284),  andere  Forscher  wie  Curtius  mit  ihrer  Ansicht  mehr 
zurückhalten»  J.  Grimm  und  Schleicher  ursprüngliche  Identität, 
aber  Hervorgehen  der  zweiten  Classe  aus  der  ersten,  also  Sub- 
ordination statniren,  versucht  Scherer  Wechselwirkung  und  Be- 
rührung dieser  sclunnbiir  so  streng  geschiedenen  Wurzelclasüen 
in  ihrer  Eiitstehungsperiode  nachzuweisen  (Z.  G.  D.  S.  S.  323flf.). 
Seine  nur  angedeutete  Ansicht  ist  also  im  letzten  Grunde  die, 
dass  beide  Wortdassen  einander  coordinirt  seien,  aber  nicht 
wie  Bopp  und  Pott  den  Ausdrack  nehmen,  streng  geschieden, 
sondern  etwa  wie  wir  Nomen  und  Verbum  coordinirt  nennen. 
Wie  nun  letztere  beiden  Kategorien,  Nomen  und  W'rbuni,  die 
allmälich  für  das  Sprachgefühl  so  streng  sich  bchieden,  dass 
es  z.  B.  für  die  Philologie  des  Lichtes  von  aussen  bedurfte, 
um  ihr  gegenseitiges  Yerhältniss  aufzuhellen,  für  den  Sprach- 
forsche  deutlich  ihre  Subordination  unter  eine  höhere  Einheit 
erkennen  lassen  und  wie  es  eine  Stufe  des  arischen  Sprach- 
lebens gab,  in  der  weder  von  einem  morphologischen  noch 
functionellen  Untcrsehiodc  zwisclicn  Nomen  und  Verbum  die 
Rede  sein  konnte;  so  wären  auch  die  lui'  viele  Forscher  durch 
eine  scheinbar  unüberbrückbare  Kluft  streng  geschiedenen  Prär 
dicativ-  und  Demonstrativwurzeln  einander  coordinirt,  sie  suh- 
ordiniren  sich  einer  höheren  Grundanschauung  und  weisen  auf 
eine  noch  fernere  Zeit  der  Spradihildung,  in  der  ihre  Kate- 
gorien noch  nicht  existirten.  Es  ist  also  auch  hier  die  Methode 
wechselsei  Liger  Erhellung,  durch  welche  Scherer  auf  einen  der 
dunkelsten  Puncte  arischer  Sprachbildung  Licht  zu  werfen 
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sucht  Welche  toa  den  erwähnten  Hypothesen  —  denn  das 
sind  sie  doch  alle  —  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat,  und 
durch  welche  sich  die  grosste  Anzahl  von  Thatsachen  unge- 
zwungen erklären  lässt  —  was  man  in  den  Naturwissenschaf- 
ten den  Beweis  zu  nennen  pÜügt  — ,  das  scheint  mir  kaum 
einem  Zweil'el  unterworfen.  Doch:  non  nostrum  est  tantas 
componere  litesl  zumal  da  diese  Frage  für  den  in  dieser  Ein* 
leitung  zu  discuürenddn  Streitpnnot  im  Wesentlichen  nichts 
▼erschlägt.  Darin  stimmen  alle  genannten  Forscher  iihereiti, 
dass  die  Zweihoit  in  früher  Zeit  arischen  Sprachlebens  beistand, 
dass  auf  dti  manigtaltigeu  XCrbindung  dieser  prädieativen  und 
demonstrativen  Elemente  der  gesummte  Bau  miseres  S[)rach- 
Stammes  beruht»  und  dass  die  beiden  Kategorien  der  Verba 
und  Nomina  aus  der  indifferenten  Wurzel  hervoi^egangen  sind. 
Diese  drei  Sätze  kann  man  als  fast  allgemein  anerkanntes, 
feststehendes  Besultat  neuerer  Sprachforschung  auf  arischem 
Gebiete  bezeichnen.  Nur  einer  der  hervorragendsten  Forscher 
führt  seinen  ganzen  Scharfsinn  und  sein  umfassendes  W  issen 
gegen  sie  in  das  Feld:  Theodor  Benfey  in  einem  Aufsatz  in 
Kuhns  Zeitschrift  IX,  81  £:  »Sind  Wurzeln  oder  Verba  die 
Grundlage  der  indogermanisdien  Sprachen?*  Sollte  die  dort 
entwickelte  Ansicht  als  richtig  bestehen,  so  wurde  die  folgende 
Untersuchung  ein  unnützes  und,  weil  sie  mit  dem  wahren 
Gange  der  Sprach cntwicklung  im  AYuki.^prucü  stünde,  ein 
fruchtloses  Unternehmen  sein.  Benfeys  Frage  und  deren  Be- 
antwortung kann  uns  daher  nicht  gleichgültig  sein  uud  erfor- 
dert nähere  Beleuchtung. 

Benfey  geht  von  der  Bemerkung  aus,  dass  die  Kategorie 
der  Adverbia  in  den  arischen  Sprachen  *keine  ursprüngliche 
aus  den  constituircnden  Elementen  der  Sprache  hervorge- 
gangene ist,  sondern  sich  fast  ausnahmelos  aus  der  der  Nomina 
vor  den  Augen  des  Sprachforschers  entwickelt.  Er  zieht  hier- 
aus den  allgemeinen  Schluss,  dass  in  noch  fiühem  Perioden 
des  Sprachlehens  auch  andere  Kategorien  unbekannt  gewesen 
sein  mögen,  spitzt  ihn  aber  sofort  zu  der  Behauptung  zu, 
eine  solche  Kategorie  sei  die  der  Nomina  substantiva.  Er 
zeigt»  wie  die  Substantiva  sich  nach  und  nach  aus  den  Ad- 
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jocfeiv^  iieraiialÖBten:  das  eine  Eigenacbaft  ansdriickeDde  Ad- 
'  jeotiT  wurde  fiur  einen  bestimmten  Gegenstand  fizirt»  an  weU 
chem  jene  bestimmte  Eigensdiaft  GharacteriBtisch  schien.  Die 

Adj(^ctiva  stehen  nun  wesentlich  mit  den  Participien  auf  deiv 
«olbon  Stufe,  nur  dass  ibnen  das  temporale  Elemont  fehlt, 
weiches  ilmen  gleichwohl  nach  Analogie  von  sichtbar  suhstan- 
tivirten  Participien  wie  scrpens  auch  einst  inne  gewohnt 
käbea  mm.  Das  Partieip  ist  nun  nach  fienfey  eine  dem 
Yerbum  finitnm .  subordinirte  Kategorie:  es  besteht»  vie  un- 
widerleglich dargetban  wird,  eine  auffallende  Uebereinstim- 
mung  des  Acxientes  zwischen  ihm  uud  der  temporell  ent- 
spr(H;hpnden  dritten  Person  Pluralis.  Hieraus  schliesst  Benfey, 
^dass  die  Parttjüpia,  mit  Ausnahme  der  Partie.  Perf.  Pass.  auf 
jskct.  t&,  .na  und  deren  Reflexe,  sowie  der  Part  Fat  Pass., 
nichts  weiter  sind  ab  in  Nomina  übergegangene  —  metap> 
morphosirte  —  dritte  Fers.  Plnralis.* 

Er  fährt  hierauf  fort;  ,Nun  ist  aber  schon  theilweis  er- 
wiesen und  voUständif^  orweisbar,  dass  die  alten  Themen  aui 
ant  sieb  zu  at  schwächten,  zu  an  und  a  weiter  abstumpften, 
at  in  as,  an  in  ar  umlauteten,  femer  a  zu  i  verwandelten  und 
so  it,  in»  is  wurden,  dorob  Hinzutritt  des  pronominalen  Themas 
a  aber  anta»  ata,  ana,  ara,  asa,  isha  erzeugten  und  noch  vielen 
andern  Entwiddungen  und  Umwandlungen  unterworfen  waren.' 

Dies  zugegeben  und  noch  eine  ziemliche  Dosis  Wuizelver- 
stümmhmg  dazu  —  grabh  in  ßQFg),  StX(f,  6(}ax,  ßQcix» 
Xaß,  o^q),  ytQ  (S.  118)  —  so  ist  der  Satz  erwiesen,  ,dass  der 
unendlich  grösste  Tbeil  des  indogermanischen  Sprachschatzes 
—  und  z?rar  &st  sSmmtliche  B^;ri£GBWörter  —  aus  den  Yer- 
ben  hervorgegangen  ist,  oder  bestimmter,  dass  die  Adverbia, 
die  Substantiva,  die  grösste  Anzahl  der  Participia  und  nach- 
weislich auch  der  grösste  Thcil  der  Adjectiva  nicht  auf  eine 
coordiuirte  Weise  aus  einem  Lautcomplex,  den  man  Wurzel 
nennen  könnte,  hervorgetreten  ist,  sondern  auf  eine  subordi- 
nirte  Weise  aus  Verben  (S.  95.  Y^L  100  unten,  119  oben). 
.  .  Um  die  Unursprünglicbkeit  der  abstraeten  Wurzebnomina 
wie  yudh,  dvisb  zu  erweisen,  wird  ein  weiterer  Abfall  j^es 
aus  ant  verstümmelten  a  statuuli  für  Wurzeluomiua  Agentis 
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irip  Teda^vid,  sarvar^,  aarrai-ji-t  wird  eiB  Suffix  tan  mit 
aeinea  Metamorphosen  tar,  ta,  tin,  ti,  t»  0  aDgenommen  (potDl 

ans  patan-y4,  patar,  Sbcxüvcl,  pati,  oompotX  das  also  bei  den 
consonantiscli  iiuslautendeii  Nominibus  ganz  süliwaud. 

Nun  wendet  sich  Beiifey  der  Frage  zu,  ob  nicht  eine 
Nöthigung  Torliegt,  für  die  noch  nicht  ^betraditeteu  Form- 
winrter  —  Pronomina,  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Pro- 
nominaladverbia  —  den  Auadruck  Wnrzeln  festzuhalten.  Für 
einige  der  Präpositionen  und  Conjunctionen  weist  er  Ursprung 
aus  dem  Nomen  nach,  in  andern  bildet  den  Haupttheil  ein 
Pronominalthema;  in  einigen  ist  zwar  der  Haupttheil  nicht 
au  ermittein,  allein  was  thuts?  sie  werden  mit  der  Bemer- 
kung aus  der  Welt  geschafift,  dass  es  niemand  einfallen  wird, 
für  sie  eine  von  Nomen  und  Adjectiv  verschiedene  Kategorie 
zu  suchen.  Indem  er  nun  die  Pronomina  betrachtet,  findet  er, 
dass  ihre  Zahl  so  geringfügig  ist  im  Veihlltniss  zu  den  pri- 
mären Verben,  dass  sie  uns  eigentlich  gai'  nicht  zu  kümmern 
brancliten.  Bedenkt  man  nun  noch,  dass  es  der  Logik  wider- 
spricht, das8  es  sollte  Pronomina,  d.  h.  Repräsentanten  der 
Nomina  gegeben  haben,  als  es  noch  keine  Nomina  gab,  so 
wird  ,die  Entstehung  der  Plronomina  auf  jeden  Fall  schon  in 
eine  Zeit  hinabgedriickt,  wo  die  Sprache  irgendwie  Nomina, 
ja  sogar  die  —  erst  vermittelst  I^irticipia  und  Adjectiva 
wenigstens  zum  vollen  Bewusstsein  gekommenen  —  Substan- 
tiya  bezeichnetes  Aber  Bentey  fühlt  doch,  dass  mit  diesen 
beiden  Bemerkungen  nicht  alle  Pronomina  todt  zu  machen 
sind:  es  gab  daher  eine  dunkle  Periode  in  der  Entwicklung 
des  arischen  Sprachstammes,  wo  zwar  der  gegebenen  Darstelr 
lung  gemäss  die  Sprache  einzig  Verbalthemen  zum  Ausdruck 
ihrer  Vorstellungen  benutzte,  aber  es  trat  doch  in  dieser 
dunklen  Periode  das  Bedürfniss  ein,  auch  das  zu  bezeichnen, 
was  Bpäter  der  Kategorie  der  Nomina  anhoimfallt:  ,mit  einem 
Wort:  einige  und  zwar  der  unentbehrlichsten  der  Fronomina, 
die  Demonstratio  scheinen  mir  schon  in  dieser  alten  Periode 
durch  blosse  Herabschwächung  ihrer  Bedeutung  ans  Verben 
hervorgegangen  zu  sein.'  So  mag  nach  ihm  das  demonstrative 
ta  aus  dem.  allgemeinen  Verbalthema  tä  (ta-nomi)  strecken  in 
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der  Bedeutimg  den  Finger  ausstrecken,  auf  etwas  deuten  ent- 
standen sein. 

,Dem  Vorhergehenden  gemäss  hetrachten  wir  also  den 

gauzcu  indogermanischen  Spraclischatz,  mit  Ausnahme  der 
Iiiteijcctionen  iiiul  ihrer  Derivata  —  als  hervorgegangen  aus 
Yerbeii*  schliesst  Benfey. 

Ich  habe  so  objecti?  als  möglich  den  Gang  der  Unter- 
suchung des  sdiarisinnigen  Forschers  darzustellen  gesucht 
Es  ist  aber  nicht  schwer  zu  bemerken,  dass  dieselbe  einige 
bodeukliche  Wendungen  nimmt.  Der  vielgebrauchte  Begriff 
der  Metamorphose  hat  sich  au  Benfey  gerächt.  Die  Haupt- 
kategorie selbst,  um  welche  sich  die  Theorie  dreht,  macht  ui 
der  Stille  eine  Metamorphose  durch. 

Im  Anfange  der  Untersuchung  bemüht  sich  Benfey  Sub- 
stantiva  auf  AdjectiTStämme,  diese  auf  Participia  zurückzu- 
fiOm«  oDd  diese  P»rtidpia  nut  der  dritten  PenM»  Phir.  Indi- 
cativi  im  Parasniaipada  zu  identificiren.  Was  kann  und  muss 
Terhiim  in  diesem  Thed  der  Unteisueliung  heissen?  die  Ant- 
wort gibt  uns  Benfey  selbst  sonnenklar  auf  S.  94 — 96.  Ver- 
bum  heisst  hier  nur  Yerbaiform,  speciell  die  dritte  Person 
Plur.  Präs.  Act 

Aber  von  dieser  Bedeutung  etwas  abweichend  findet  sich 
der  Ausdruck  schon  auf  S.  92;  ,Von  dem  Particip  aber  wird 
nicht  leicht  jemanden  einfallen  zu  behaupten,  daas  es  eine 
mit  dem  Verbum  coordinirte,  aus  einem  beiden  gleichmässig 
zu  Grunde  liegendem  Lautcomplexe  gleichzeitig  hervorgetretene 
Kategorie  seL*  Hier  bedeutet  der  Ausdruck  Verbum  finitum» 
keine  bestimmte  Person.  Dass  es,  beiläufig,  doch  Leute  gibt» 
denen  solches  zu  behaupten  noch  mehr  als  einfällt,  darüber 
Pott^  II,  710;  199.  935.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
Pai'ticip  und  der  mehrfach  erwähnten  Verbalform  sucht  auch 
Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr.  342  ff.  zu  erweisen,  jedoch  auf  eine 
Benfey  grade  entgegengesetzte  Weise:  dritte  Person  Plural, 
und  Partidp  sind  mit  derselben  locativischen  Partikel  ge- 
bildet. 

Seite  97  dann  hat  der  Begriff  Verbum  seine  Metamorphose 
schon  durchgemacht:  ,das  skit  zeigt  zu  vaxv,  vtx  in  seinem 
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Reflex  na^  als  Yerbani';  »ghr^^a  yon  dem  erbaltenen  Verb 

ghr4  riechen*,  während  S.  96  dor  Ausdruck  uuch  von  der 
dritten  Pers.  Phir.  gebraucht  wini.  Ganz  schlagend  tritt  die 
Terändertc  Bedeutung,  die  das  Wort  im  Laufe  der  Unter- 
sttcbimg  angeoommoii  hat»  uns  entgegen  auf  S.  103:  ,£s  gibt 
einerseitB  mehrere  Nomina,  welche  mit  Verbis  übereinstimmen 
and  kein  deriTatives  Element  enthalten:  z.  R  skrt  ad  Wasser 
▼on  Verbnm  ud  benetzen  . . .  und  anderseits  existirt  im  skrt 
eine  Regel,  dass  jedes  Verhum,  ohne  weitere  Veränderung, 
das  hintere  Glied  einer  Composition  im  Sinne  eines  Kornea 
Agentis  bilden  iuun,  z.  B.  sarva^ak  alles  könnend  vom  Verhum 
^ak*  etc.  Wenn  nun  nach  S.  108  von  dem  Verbum  p4  hen> 
sehen  mit  einem  Suüfix  ti  im  Sinne  eines  Nomen  Agentis  pati 
der  Herrsdiende  gebildet  wird  und  Benfey  S.  125  zugibt, 
dass  in  jener  dunklen  Periode  seine  Verben  bei  eintretendem 
Bediirfniss  zur  Darstellung  von  (i egenständen  konnten  brauch- 
bar gemacht  werden,  d.  h.  doch  wohl  nominal  verwandt,  und 
jene  unentbehrlichsten  Pronomina  dureli  Abschwächung  aus 
ihnen  hervorgingen»  was  sind  diese  Verben  auf  S.  97.  103  ff., 
die  auch  zur  Darstellung  von  Gegenstanden  verwendet  werden, 
anders  als  die  auf  S.  84  verworfenen  Wurzeln? 

Neben  dem  Ausdruck  Verben  kommt  auch  Verbaltbema, 
Verbalstamm  vor;  beide  Worter  bedeuten  aber  immer,  wiis 
Verb  im  zweiten  Theil  der  Untersuchung,  also  was  wir  ge- 
wöhnlich Verbaiwurzel  zu  nennen  pflegen.  Waren  nun  jene 
Yerbalthem^,  um  bei  diesem  Ausdruck  zu  bleiben,  verbal 
und  nominal  verwendbar;  waren  jene  demonstrativen  Pronomi- 
nalstäinme  vorlianden,  über  deren  Ursprung  Benfey  die  An- 
sicht (irminis  und  Schleichers  theilt;  haben  sie  sich  mit  den 
Verbalwurzeln  zu  Verbalformen  —  den  Verben  im  ersten 
Theil  der  Untersuchung  Benfeys  —  verbunden:  was  stand  im 
W^e,  dass  sie  nicht  auch  zu  Nominalformen  mit  ihnen  ver- 
wuchsen? 

Benfey  siebt  von  dieser  nahe  liegenden  Möglichkeit  ganz 

ab.  Er  reisst  die  dritte  Person  i'kir.  von  den  übrigen  Ver- 
halforinen  los  und  weist  nur  emen  lautlichen,  aber  keinen  be- 
grifflichen Zusammenhang  mit  dem  Participium  nach.  Er 
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bringt  für  die  Subordinimng  des  Particips  unter  die  genannte 

Verbalfonn  nicht  einmal  eine  Analogie,  geschweige  denn  einon 
Beweis  auf.  Und  vor  allem,  wie  denkt  er  sich  die  dritte 
Plur.  selbst  entstanden?  Er  hebt  uui'  ihre  Analogie  zur  dritten 
Person  Singul.  und  das  für  ihn  dunkle  n  hervor.  Aber  wenn 
er  nach  vielem  Wenden  nnd  Drehen  doch  endlich  jene  unent- 
bebrlichfiten  »Pronomina  durch  blosse  Herabschwächung  ihrer 
Bedeutung'  aus  Verben,  d.  h.  Verbalwurzeln  hervorgehen  lasst» 
öo  gcsoliieht  dies  vielleicht,  um  nur  iiljorliaupt  seine  dritte 
Person  Plur.  bilden  zu  können.  Und  wenn  er  die  l'ronomina 
auf  einige  wenige,  etwa  ta,  ma  und  an,  herunter  zu  drücken 
sucht»  so  könnten  daraus  gerade  die  Personalendnngen  ent- 
standen gedacht  werden« 

Auf  diese  Art  ergäbe  sich  etwa  die  folgende  Entwicklung 
des  Wortschatzes:  der  älteste  Bestandtheil  der  Sprachen  sind 
Wurzeln  in  unserm  Sinne;  einige  davon  sinken  zu  Pronomina 
herab,  diese  Prouom.  verbinden  sich  mit  den  übrigen  zu  Ver- 
balformen; eine  unter  diesen  Verbalformen,  die  dritte  Pluralia 
wird,  man  weiss  nicht  weshalb,  mit  fabelhafter  Fruchtbarkeit 
gesegnet,  und  durch  die  wunderbaren  Metamorphosen  des 
, Allerweltsuffixes  ant*,  wie  es  Corssen  Ausspr.  u.  Voc.  I*,  585  - 
nennt,  entstehen  Pai'ticipia,  Adjectiva  und  Substantiva.  Hier- 
mit wären  wir  doch  wieder  auf  jene  Wurzeln  zurückgeiührt, 
welche  Benfey  im  Anfange  seines  Aufsatzes  aus  der  Welt 
schaffen  will.  Aber  das  Privüegium  der  dritten  Plur,  wird 
dadurch  nur  um  so  unbegreiflicher. 

Höchst  eigenthihnlich  ist  auch  die  Art,  wie  Benfey  die 
unbequemen  l  iäpositionen  beseitigt.  Nachdem  die  nachweis- 
lich aus  Casus  der  Nomina  entstandenen,  z.  B.  circum  vorweg 
genommen  sind,  wird  ein  anderer  Theil  unter  Pronominalr 
themen  a,  i,  u  zu  subordiniren  gesucht  und  dahin  yerwiesen» . 
Dies  könnte  man  sich  gefallen  lassen  unter  der  Voraussetzung, 
dass  jene  si)äter  zur  Sprache  kamen.  Wenn  aber  ihrer  gar 
nicht  oder  mit  blossen  Behauptungen  gedacht  wird,  was  dann? 
haben  wir  nicht  eine  offenbare  petitio  principii  vor  uns?  Der 
Rest,  der  sich  nicht  fügt  —  und  es  bleibt  ein  solcher  trotz 
aller  Gewaltthätigkeit  — ,  bekommt  die  Thüre  gewiesen,  da 
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es  sich  nicht  der  Mülie  lohnt,  ihm  emen  besondern  Platz  an- 
zuweisen. Noch  manche  Widersprüche  im  Einzehien  Hessen 
sieb  anfiEeigeQ,  auf  die  ich  hier  meht  weiter  eingehen  wilL*) 
Diese  ganze  Benfeysche  Theorie  der  Wortbildung»  die 
E.  Z.  XII,  288  fMMsend  mit  dem  Namen  Partidpialtheorie 
belegt  wird,  hat  bii:»  jetzt  unter  den  Fom'heni  auf  arischem 
Sprachst  luot  keinen  Anwalt  getiuiden,  wohl  aber  nchroffe  Zu- 
rück weisuug,  und  zwar  von  eutgegeugesetzten  Seiten:  Tott^  II, 
199.  897.  936;  Corssen  Ausspr.  u.  Voc.  I«,  416;  Kuhn  Z.  XII, 
285  fi.;  Gortius  Grundz.'  73,  GhronoL*  S.  21  Anmerlc;  etwas 
schüchtern  scheint  seinen  Bei&ll  zu  geben  Schweizer-Siedler 
bei  Kuhn  Z.  XII,  224;  auch  Leo  Meyer  versagt  ihr  seine 
Zustimmung,  rlenn  er  bemerkt  Vergl.  (hamm.  der  griech.  u. 
lat.  Sprache  II,  78  ausdrücklich:  ,Wir  dürfen  durchaus  nicht 
sagen,  dass  die  Nomina  auf  schon  ausgebildete  Verbal- 
formen zurückweisen,  aus  Verben  herrorstammen.'  Sie  kom* 
men  vielmehr  mit  ihnen  auf  denselben  Grund  zurück.*  Nach 
ihm  stammt  dooic  (datis)  unmittelbar  von  derselben  Wurzel 
,da'  wio  6t-doj-iii:  l)eide  Wörter  sind  also  coordinirt;  auch 
ihm  s(  h(  int  es  (1.  c  S.  80)  nicht  ganz  unwahiHcheinlich,  dass 
die  Wurzeln  durch  die  auf  Vorliegeudes  und  Momentanes  hin- 
weisenden Pronomina  gleichsam  gebunden  oder  fest  gehalten 
wurden  und  so  sich  bestimmte  Wörter  zuerst  gestalteten. 
Dennoch  macht  er  jenes  Allerweltsuffix  ant,  das  Particip 
Praseutis  Activi,  zum  Ausgangspunct  der  Xominalhilduiig; 
acceptirt  jene  von  Henfey  eintach  als  Heliauptung  hingestt'llte 
Verstümmlungstheorie;  läb.st  am  diesem  aut,  da^  vielleicht 
ursprünglich  gar  anta  lautete,**)  und  dessen  Bedeutung  für 
ihn  eingestandnermassen  ganz  in  Dunkel  gehüllt  ist,  die  No- 
mina auf  anta,  ata,  at,  as,  ar,  art,  an,  An,  a,  i,  u  und  ohne 
Suffixe  herrorgehn;  weist  (1.  e.  S.  179)  auf  fityag  (//^/^^^  s) 
inalumt,  mag-nus,  um  die  Nomina  auf  ana,  Ana,  na  ans  Par- 
ticip anzuschliessen;  maclit  (S.  194)  auf  den  üebergang  von 
anya  in  aüJLog  aufmerksam,  vermuthet  engsten  Zusammenhang 


*)  S.  Anmerk.  1  im  Anhang. 
8.  Anmerk.  2  im  Anhang. 
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des  Suffixes  in  gnic-ilis  und  crac-eiit,  um  ala,  ala,  la  eben- 
falls auf  ant  zurüekzutüliren;  fügt  mit  einem  Hinweis  auf  sella 
und  ^ÖQa  und  das  freilich  ganz  unerwiesene  dyä,van  =  ^ft<xQ 
die  Sufifixe  ara»  ära,  ra  hinzu.  Welche  Beweise  bringt  nun 
Ii.  Meyer  für  diese  Lautübetgänge  Yor?  keine;  die  klarliegend- 
sten Thatsaohen  werden  öfters  ▼erdreht,  so  die  germ.  schwache 
Adjectivdeclinatiün,  deren  U nursprüngl i rh keit  wohl  ausser  alh'iu. 
Zweifel  steht;  dieselben  Formen  werden  an  verschii'denen 
Steilen  zu  verschiedeneu  Zwecken  benutzt;  da  wird  ein  spöt- 
tischer Blick  statt  eines  Beweises  auf  andere  geworfen,  ,da  es 
keiner  weitem  Auseinandersetzung  (passend  gewählt  statt  JB©- 
weises*)  hedar(  dass  wirklich  tiefer  in  die  Entwicklungsge- 
schichte unserer  Sprachen  eindringende  Untersuchungen  mit 
zerrissen  betrachteten  und  gleichsam  in  einzelne  Schachteln 
getbanenen  Suffixen  ganz  und  gar  nichts  gewinnen  können'; 
da  darf  man  an  einer  andern  Stelle,  wenn  trotz  aller  Gewalt- 
thätigkeit  und  Verdrehung  der  Thatsachen  die  Verstünmüung 
zu  unplansihel  erscheint»  es  nicht  zu  streng  nehmen;  ^es  soll 
ja  nur  auf  einen  vielleicht  möglichen  Zusammenhang,  auf 
^  eine  Wahrscheinliehkeit  hingewiesen  werden.*  Das  genügt  wohl 
für  tiefer  eindringende  Untersuchungen I  Wenn  ab(jr  einer  jener 
öiaiQtTixoi  nach  der  Wirklichkeit  fragt? 

Um  die  Richtigkeit  der  Ton  Benfey  statuirten  Lautüber- 
g^ge  zu  erhärten,  hätte  Leo  Meyer  uns  mit  Möglichkeiten, 
Aehnlichkeiten,  nicht  unwahrscheinlich,  Allgemeinheiten  über 
tiefern  Zusammenhang  und  dergleichen  verschonen  sollen  und 
datür  schlagende  Thatsachen  als  Beweise  ins  Feld  führen. 
Was  würde  man  dazu  sagen,  wenn  jemand  zwei  Dinge  gleich 
setzte,  die  weder  in  Form  noch  Bedeutung  zusammenfallen 
und  die  a  priori  auf  verschiedene  Weise  ^tstehen  konnten? 
Nehmen  wir  Suffix  a,  ara,  anta.  Die  Bedeutung  dieser  drei 
und  aller  ähnlichen  Lautoompleze  ist  Leo  Meyer  eingostan- 
d( m  imassen  unklar;  die  Möglichkeit  einer  unabhängigen  Entr 
stehuug  wird  er  wohl  nicht  leugnen;  die  Form  ist  verschie- 
den; aber  gerade  weil  jene  Lautcomplexe  so  wenig  aufgehellt 
sind  —  sie  haben  also  doch»  was  ich  eben  übersah,  einen 
Punct  gemeinsaml  —  nimmt  Meyer  sie  aus  ihren  einzelnen 
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Schachteln  und  wirft  sie,  um  mich  eines  ruU>elien  Wortes 
zu  bedienen,  iu  den  grossen  Maischbottich  jeuer  trübeu,  viel- 
leicht aotedUaylanischen  Periode  zusammen,  wo  Lautzeistö- 
rungea  nach  barem  Zufall  eintraten. 

In  seiner  ,Got  Sprache'  durfte  Meyer  nach  dem  ganzen 
Plane  des  Werkes  eine  Anordnung  wie  die  in  der  Vergleich. 
Grammatik  der  lateiu.  u.  griech.  Sprache  nicht  befolgen, 
(jrleichwuhi  kann  or  nicht  umhin,  §.  250  die  bubstantiva  auf 
an  zu  beschnldigeUt  sie  hingen  mit  der  Participialbildung  auf 
das  engste  zusammen:  ^a  wir  dürfen  die  letztem  (auf  an)  als 
aus  den  YoUem  Formen  auf  ant  nrsprüngUch  nur  durch  Ver- 
stümmlung entstanden  denken.'  Dase  die  Bildungen  auf  Sufifix 
a  verdächtigt  worden,  sie  seien  nocli  aus  einer  weiteren  Ver- 
stümmlung hervorgegangen,  wird  ims  jiu  iiL  Wunder  nehmen. 

Als  Anhänger  der  wie  es  scheint  mekr  und  mehr  aus  der 
Mode  kommenden  Logik  lebe  ich  mit  Pott  des  altvaterischen 
Glaubens:  aus  unrichtigen  Prämissen  ISsst  sidi  kein  richtiger 
Schluss  ziehen.  Gegen  L.  Meyer  halte  ich  yor  allem  daran 
fest,  dass  wii*  die  Gesetze  der  Entwicklung  suchen  müssen, 
«welche  die  persönlidie  Willkür  des  Forschers  ausschliessen, 
dass  wir  da«  Gesetz  der  Verstümmlung  erst  erforschen,  ehe 
wir  uns  mit  der  Annahme  imerwiesener  Lautentstellungen  all- 
zuweit vorwagen.  VergL  Kuhn  in  seiner  Zeitschr.  XII,  147; 
Goissen  krit.  Beitr.  S.  VI  ff.,  krit  Nachtr.  S.  6  ff. 

So  peinlich  es  für  einen  Anfanger  ist,  einem  der  aner- 
kannten Meister  der  Wissenschaft  widersprechen  zu  müssen: 
ich  durfte  mich  der  Ptiicht  einer  Auseinandersetzung  mit  Ben- 
l'ey  nicht  entziehen.  Denn  ich  musste  mir  den  von  seiner 
Theorie  bedrohten  Boden  sichern,  auf  welchem  ich  in  meiner 
Weise  die  Wahrheit  suchte. 

Es  gab  also,  meiner  Ansicht  nach,  eine  Stufe  der  Ent- 
wicklung im  arischen  Sprachstanime,  wo  ein  Unterschied 
zwischen  Nomen  und  Verbum  nicht  existirte,  d.  h.  die  ver- 
bale oder  nominale  Verwendung  einer  Prädicativwurzel  wurde 
äusserlich  an  ihr  nicht  bezeichnet;  durch  ihre  Verwendung  in 
der  Kede  als  Wortform  wurde  ihnen  der  sondernde  Stapel 
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•  der  Bedeutung  aufgedrückt,  welche  der  formell  linlitierenten 
Wurzel  abgehen  musste.  AUmälich  aber  mag  sich  ein  Unter- 
schied beider  Kategorien  im  Sprachbewusstsem  gebildet  haben, 
was  die  zahkeichen,  uns  in  mehreren  arischen  Sprachen  be- 
gegnenden Wurzelnonuna  zeigen,  bei  denen  die  Wurzel  allein- 
stehend und  mit  Wortbildungssuf fixen  versehen  im  Sinne  eines 
Nomen  Actioms,- als  zweites  Glied  von  (joiupositis  auf  dieselbe 
Weise  als  Nomen  Agentis  gebraucht  wird  (Schleicher  Comp.^ 
§.  215;  Bopp  Yergl.  Gr.»  lU,  §.  907—910):  nur  berechtigt 
uns  nichts  für  jene  Periode  eine  soldie  Sondenmg  der  Nomina 
Agentis  und  Aotionis  Yorauszusetzen.  Diese  Wurzelnomina 
sind  nuu  die  Grundlage  für  eine  ganze  Beihe  weiter  gebil- 
deter Nomina.  In  dem  Wie  aber  gehen  die  Ansichten  aus- 
einander. Nach  der  im  Wesentlichen  übereinstimmenden  An- 
sicht von  Bopp,  Curtius,  Kuhn,  Schleicher,  Steinthal  sind  in 
den  weiterbildenden  Suffixen  a»  i,  u*  an,  as,  ta,  ma  jene  ihnen 
gleichen  Demonstratirstämme  zu  suchen:  die  Wurzel  hatte  an 
sich  nominale  Function,  nur  wurde  durch  diese  hinweisenden 
Elemente  dieselbe  mehr  hervorgekehrt.  Je  nach  der  eigen- 
thümlichen  Bedeutung  dieser  einzelnen  Demonstrativwurzcln 
entstanden  feinere  Unterschiede,  die  in  späteren  Perioden 
theilweise  zusammenflössen,  theilweise  aber  auch  zu  bestimm- 
ten Kategorien  sich  weiterbildeten.  — 

In  ein  ganz  anderes  Stadium  ist  diese  Frage  getreten 
durch  Scherers  Schrift  ,Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache*. 
Im  ausgesprochensten  Gegensatz  zu  Curtius,  der  einerseits 
Gasusbilduug  überhaupt  in  die  späteste  Zeit  gemeinsamen 
arischen  Sprachlebens  zu  drängen  sucht  —  ,Ca8UBbildung  als 
solche  ist  eine  der  Entstehung  selbst  der  jupgsten  Verbal- 
schicht,  folglich  der  Ausprägung  des  gesammten  Yerbalbanes 
naohfolg^de  ErsdbeinungS  Chronologie  S.  64*)  — ,  anderseits 
Präpositionen  als  noch  jüngere  Bildung,  als  erstarrte  Casus 
betrachtet  (Chronol.  S.  75;  Grundzüge*  S.  37  ff.**),  lässt 
Scherer  Casusbildung  für  die  ältesten  Epochen  arischen  Spraoh- 


■  *)  Dagegen  Pott«  III,  43;  Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr.  343  ff. 
♦*)  Dagegen  Pott«  I,  49;  n,  320;  IH,  35. 
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lebens zu  und  stellt  sich  daher  mit  deD  Raumpnrtikoln  prin- 
cipiell  auf  Potts  Seite^  d.  h.  er  setzt  sie  ebenfiftUs  für  jene 
Epoche  an  und  sucht  gleich  jenem  die  Casusbfldung  als  ans 
Verbindiing  ron  Sadiwanel  mit  «WortverhaltwortS  ,Wort- 
partikel*  zu  erklären  (  S.  328  ttV):  ,;ius  Wort-  oder  Raunip.ir- 
tikeln  entstehen  l'ruiKHiiina  uiul  Zahlwörter,  und  sie  werden 
ausserdem  als  Casussufhxc  verwendet  —  Wortstämme  ent- 
stehen zum  TheÜ  durch  Anfügimg  yon  Pronomina:  sollen  nur 
die  AbkönunÜDge  von  Ratunparükeln  zur  Stammbildung  Ter- 
wendet»  die  Ranmpartüceln  selbst  aber  davon  ansgesdilossen 
gewesen  sein?'  (S.  330).  Die  Berechtigung  einer  verneinenden 
Beantwortung  muss  a  priori  uubudingt  zugegehen  werden. 
S.  331  ff.  wird  nun  der  Versuch  gemacht,  ursi)rüngliche 
Casussuffixe  als  stauunbildend  zu  erweisen.  Hierzu  gehören 
«ach  die  Stt£fixe  a  und 

Suffix  a  tritt  im  Skrt  in  zweifacher  Verwendung  auf:  bo- 
tont,  der  Wunelvocal  bleibt  rein,  bildet  es  Nomina  Agentis; 
unbetont,  mit  Betonung  und  demzufolge  Gunirung  des  Wurzel- 
vocals,  Nomina  Actionis.  So  lautet  die  Regel  gewöhulieh.  — 
Nomina  Agentis  sind  nun  nach  Scherer  ibid.  !S.  '632  Locative 
alter  Worzelnomina,  neben  denen  das  Participium  Pras.  der 
Wurzel  as  fehlt  Die  Nomina  Actionis  werden  entweder  so 
aufgefasst,  dass  der  zum  Adverb  heruntergesunkene  Loqfttiv 
als  Abstractstamm  in  Gebrauch  kam,  oder  als  infinitivisch 
verwendete  Locative  des  Ziels  aluuischer  Nomina  Actionis. 
Schwerwiegend  und  für  mich  sehr  bestimmend  war  jener 
räthselbafte  Nomin.  asau  (m.,  f.),  den  Schorcr  aut  gleiche 
Weise  eridärt  (Z.  G.  d.  d.  Spr.  322  £).  Hier  hätten  wir 
gleichsam  ein  auf  seiner  Wanderung  aus  einem  Locativ  zu 
«inem  Wortthema  in  flagranti  ertapptes  Beispiel  Es  lässt 
sich  jedoch,  wie  mich  dünkt,  eine  weniger  künstliche  £rklä« 
rung  geben. 

Hinhiuglich  bekannt  ist,  dass  die  formativen  Elemente 
unseres  Sprachstammes  es  lieben»  sich  mit  einander  zu  einem 
Stamme  zu  verbinden,  gleichsam  als  fühle  ein  einzelnes  sich 
nicht  stark  genug.  VergL  als  besonders  anfifallend  das  Litauische 
(Schleicher  Lit  Gramm.  §.  92)  und  die  roman.  Sprachen.  So 
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besitzen  uebeu  sa,  ta,  ya  mehrere  arische  ISpracheu  die  Pro- 
uomiiialstämme  sya  und  tya»  offenbar  aus  sa-ya  und  ta-ya 
mit  Aub£eü1  des  ludiffereiusTOcals  a  hervorgegangen;  ja  dieeer 
componirte  Stamm  rief  noch  einmal  den  Stamm  ta  m  HtUfe^ 
und  es  entstand  tyat  (aus  ta-^ya^ta).  Es  sind  im  Germ,  die 
zu  blossem  Artikel  herabgesunkenen  Stämme  sa,  ta  zu  schwach, 
um  ein  krältiges  Demonstrativ  auszudrücken,  man  componirt 

dem  Behufe  beide,  oder  verwendet  die  aus  zwei  Stämmen 
entstandenen  tya,  sya.  Bekannt  ist  femer  die  im  Veda  so 
häufig  verwendete  Partikel  u»  in  der  Bopp  Yergl*  Gr.  III» 
§.  923  einen  Pronominaktamm  erblickt  Sie  sdilieast  sich 
besonders  gern  an  DemonstrativstSmme  an,  um  sie  hervorzu- 
heben (P.  W.  I,  860):  ayam-u,  idam-u,  tasam-u,  tam-u  etc. 
Im  NomiiL  asäu  erkenne  ich  nun  eine  Composition  der  drei 
Pronominal themen  a-sa-u;  das  Altbaktr.  in  seinem  hä,u  (altpers. 
hauv)  begnügte  sich  mit  einer  Composition  der  beiden  letzten 
Elemente^  das  Griechische  fügte  hieran  noch  zur  Verstärkung 
den  Stamm  ta:  o^oq  aus  saru-ta.  Yer^  Boifey  WurzelL  I, 
281  fi".,  Soime  Kuhn  Z.  XII,  209 IF.  Wenn  imui  die  dem 
Arischen  in  so  hoheoi  Grade  eigenthüraliche  Art,  mehrere 
Prouominalstämme  zu  kivstullisiren,  in  Betracht  zieht,  so  er- 
scheint  die  von  asäu  gegebene  Erklärung  wahrscheinlicher, 
ak  in  ihm  einen  erstarrten  Locativ  von  asu  zu  erblicken.  £s 
kommt  aber  noch  hinzu:  wie  erklären  wir  den  Stamm  asu 
selbst  aus  der  Wurzel  as?  Sollen  wir  in  u  mit  Scherer 
ibid.  339  eine  Präposition  erblicken  mit  noch  tluukU  r  Bedeu- 
tung, also  in  asu  auch  einen  —  mag  man  ihn  ncmion  wie 
man  will  —  erstarrten  Casus?  Mit  der  Zm-ückweisung  dieser 
Erklärung  fällt  nun  freilich  die  von  Su£6x  a  keineswegs;  es  ist 
ihr  nur  eine  scheinbar  kräftige  Stütze  entzogen.  Aber  es  er» 
heben  sich  andere  Bedenken« 

Wir  sind  weiter  gcnöthigt  durch  Scherers  Erklärung,  die 
arische  Wurzel  nur  als  Nomen  Actionis  verwendet  anzusehen, 
während  doch  der  viel  spätere  Gebrauch  mancher  Wurzel- 
uomina  dies  widerlegt  Nomina  Actionis  und  Nomina  Agentis 
werden  fernerhin  getrennt^  d.  h.  es  muss  eine  wesentEch  andere 
Entstehung  für  beide  angenommen  werden  und  gleiche  Ver- 
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u  iiiTic^,  was  besonders  für  die  Nom.  Actionis  sehr  uuwahiw 
schein  lieh  ist. 

Ware  die  Entstehung  beider  Kategorien  so  Terschioden,  so 
miissten  sie  viel  scharfer  gesondert  sein.   Aber  die  Unter- 
scheidung zwischen  Nomen  Agontis  und  Nomen  Actionis  im 
Skrt  int  lange  nicht  so  fest  gere?jelt,  wie  Scherer  annimmt 
und  e8  nach  Kopp  Kritische  nramin.  der  Skrtspr.  §.  575, 
1 — 4  den  Anschein  hat.    Es  fehlt  nicht  an  zahh-eichen  Bei- 
spielen» dass  dasselbe  Wort  das  Suffix  betonend«  ohne  oder 
andi  oft  mit  Gu^irung  des  Wurzelvocals,  Nomen  Agontis  und 
Actionis  zugleich  ist,  dass  ein  anderes  die  Wurzel  betonend 
beide  Kategorien  vereinigt,  dass   sogar  ein  Oxytonon  hh)s 
Nomen  Actionis  und  unij^okehrt  ein  die  Wurzel  betonendes 
Wort  dornen  Agentis  ist.    Fall  eins  und  zwei  könnte  man 
nun  so  erklären*  dass  zwei  ihrem  Ursprünge  nach  Yorsohiedene 
Wörter  nicht  getrennt  wurden  durch  den  eintretenden,  diffo> 
renzirenden  Accent,  oder  etwa  dass  die  Form  des  mächtigeren, 
gebräudilicheren  von  beiden  später  die  Oberband  gewann. 
T  iill   drei   und   vier   mui  htcn    schon   mehr  Scliwi«M  iL'keiien 
machen;  unmöglich  aber  wird  diese  Annahme  (hux'h  folgenden 
Umstand:  die  A^iectiva  auf  Suffix  a.  die  ohne  Ausnahme  in 
der  Bedeutung  eines  Partidps  Präsentis  oder  IVäteriti  je 
nach  den  zu  Grunde  liegenden  Wurzeln  das  Subject  entweder 
als  die  in  der  Wurzel  ausgedruckte  Thatigkeit  verrichtend, 
oder  den  Zustand,  der  durch  sie  ansrogehcn  wird,  an  sich 
tragend  bezeichnen,  sulitcu  demnach  eigentlie.h  alle  wie  skrt 
subha  gebildet  sein,  d.  h.  Betonung  des  Suffixes  und  reine 
Wurzel  zeigen,  waa  auch  Scherer  (ibid.  S.  332)  annimmt,  da 
er  alle  Nomina  Agentis  als  solche  substantivirte  Adjectiva  be- 
trachtet  Aber  diese  Bildung  ist  die  seltenere  Erscheinung 
und  gewöhnh'ch  nur  bei  solchen  AdjectiTen,  die  am  Ende  von 
Compositis  vuikomni  ii;  doch  auch  da  nicht  ohne  zahlieiche 
Ausnahmen,    Viel  hautiger  ist:  erstens  Betonimg  der  Wurzel 
und  Steigenini^  des  Wurzelvocals,  z.  B.  löla  sich  bewegend, 
unbeständig,  Begehren  empfindend;  zweitens  Betonung  des 
Suffixes  und  gleichwohl  Steigerung  des  Wurzelvocals,  z.  B. 
rebbä  knisternd,  knarrend,  plätschernd,  lauttönend,  m.  Rufer; 
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oder  yodhä  kämpteud,  Kämpler,  Kxiegor.  Dasselbe  zeigt  sich 
im  Griechischen.  Wie  erklären  wir  diese  Erscheinung?  Offen» 
har  fiind  zur  Zeit,  als  die  Themen  auf  a  entstanden»  eine 
gtrenge  Sd&eidung  jener  beiden  Kategorien  der  Nomina  Agen- 
tis  imd  Nomina  Actionis  nodi  nicht  t^tatt,  sondern  dasselbe 
Thema  wurde  wio  die  alten  Wurzclnomma  in  beiden  Bezie- 
hnncjen  verwundet,  es  konnte  sowohl  die  liaudelndc  iV'rson,  als 
auch  die  Handlung,  die  Sache,  an  der  sich  die  Handhnig,  die 
Sphäre»  in  der  sich  dieselbe  vollzieht»  aasdrücken.  AUmälich 
bildeten  sich»  als  die  Kategorie  der  Nomina  substantiva  dmn 
Sprachgefühl  als  eine  besondere,  ans  der  der  Nomina  adjeo- 
tiva  hervorgegangene,  sich  herausstellte,  jene  beiden  Kategorien 
als  solche,  und  man  beuiitzto  wie  in  vielen  andern  Fälleri  den 
Accent  als  Mittel  zur  Diticrenzirung:  erst  in  Folge  dessen 
machte  sich  das  Princip  geltend  bei  den  Nomin.  substantivis» 
die  Nomina  Actionis  mit  Steigerung  des  WurzeWocals  zu 
bilden;  auf  die  Adjectiva  konnte  dies  selbstyerstSndlich  keine 
Anwendung  finden. 

Die  Difforenzirung  geschab  schon,  wie  die  Uobereinstim- 
mung  des  Skrt  und  Griech.  zeigt,  in  proethnischer  Zeit.  Be- 
gieiflioher  Weise  hafteten,  abgesehen  von  deu  Nom.  a^ject, 
auch  bei  den  Nom.  subst.  Beispiele  jener  freien  Bildungsweise 
noch;  denn  wenige  Verwandlungen  in  den  Sprachen  werden, 
wie  Job.  Schmidt  mit  Bezug  auf  eine  ganz  andere  Erschei* 
nung  \  t»c.  I,  140  sagt,  so  folgerichtig  durchgeführt,  dass  nicht 
vergessene  Reste  altern  Zustandes  als  Wegweiser  stehen  blieben 
für  den,  der  die  Entwicklungsgeschichte  ertbrscht  —  An 
andern  Suffixen  läast  sich  dieselbe  Erscheinung  wahrnehmen 
wie  an  SufBz  a;  vergl. '  ana»  as  bei  Bopp  KL  Skrtgramm. 
§.  575,  d.  13. 

Dies  sind  Bedenken,  die  sich  gegen  die  Hypothese  Scherers 
erheben,  dass  die  a^Stämme  auf  ursprünglicher  Locativbildung 
beruhen.  Unmöglich  machen  sie  dieselbe  keineswegs,  nur  an 
eine  verschiedene  Entstehung  beider  Kategorien»  der  Nom. 
Agentis  und  Actionis»  kann  nicht  wohl  gedacht  werden.  Was 
sehr  für  die  Hypothese  spricht  ist  die  schöne  Erklärung  des 
sogenannten  Binderocals. 
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Aus  dem  bisher  Bemerkten  geht  aber  mein  Staiidpimct 
zu  der  ganzen  Frage  sattsam  hervor:  nie  ist  noch  nicht 
spruchreif;  wir  bedürfen  vorher  nicht  nur  eine  ausführliche 
üntereuchnng  über  die  Stammbildung  im  Altindischen,  son- 
dern aach  solcfae  über  die  übrigen  Hauptaste  des  arischen 
Spracbstammes. 

Fernerhin  kann  und  soll  mit  meinen  Bemerkungen  die 
principielle  Frage,  die  sich,  haben  wir  jene  Untersiicliungeu, 
wieder  erhebt,  ob  niclit  Stainmljildung  tbeihveise  aul'  erstarr- 
ter Casosbildung  beruhe,  nicht  im  Geringsten  entschieden 
werden,  da  dazu  das  Herausgreifen  eines  einzelnen  Punctes 
nicht  genügt,  und  ein  solch  einzelner  Punct  aus  jener  Jräbneu* 
(Kuhn  Z.  XVIII,  S85)  Stammbildungstheorie  ist  Suffix  a.  Es 
ist  dies  eine  nur  vom  höchsten  Puncte  zu  überschauende  und 
zu  lösende  Frage,  und  sie  wird  ihre  cndlirbe  Lösung  mir 
finden  auf  Grund  einer  eingehenden  Nachuntei'suchung  über 
die  Chronologie  des  ansehen  Sprachstamines.  Eine  solche 
kann  hier  nicht  geliefert  werden;  auffallend  ist,  dass  Ton 
Gurtius  (1873)  in  der  zweiten  Auflage  der  CSironologie  S.  22 
Anmerkung  der  oben  baührte  Aufsatz  Benfeys  sowie  ein 
anderer  in  Orient  u.  Occ.  II,  744  von  demselben  Verfasser  als 
,fast  der  einzige  weiter  ausgeführte  Ver^ucli  einer  chronolo- 
gischen Spi'achbetrachtung'  bezeichnet  wird,  ohne  dass  der 
Arbeit  Scherers,  wie  man  nach  d^  Vorworte  doch  erwarten 
soUte,  irgendwie  Erwähnung  geschieht. 

So  lange  die  Chronologie  Scherers  nicht  eine  wirkliche 
Widerlegung  gefunden  hat,  niüssen  wir  die  von  ihm  mit  aller 
Sebiirfo  aufgeworfene  Frage,  ob  ursprüngliche  Ca«;us  nicht  als 
stammbildend  anzusehen  seien,  als  einen  für  l^orschung  auf 
arischem  Sprachgebiet  höchst  fruchtbaren  Gedanken  betrach- 
ten und  in  Erwägung  ziehen;  wobei  wir  freilich  im  Einzelnen 
abweichen  können  in  seiner  Anwendung, 

Ich  glaubte  die  auf  diesen  Blattern  behandelten  Fragen 
nicht  übergehen  zu  dürfen.  Es  sind  ,Femsicbl*  u'  ,  welche 
alle  Einzelforschuug  beleben  und  erwärmeii  müs^un;  bü^  zeigen 
uns,  aus  welchen  Gesichtspuncten  solche  zu  führen  und  zu 
betrachten  ist   Wir  befinden  uns  bei  einem  Theil  der  be- 
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rührten  Fragen  uuf  einem  vulktündig  vuriiistoriHchen  Hodeu, 
auf  dem  nur  selir  j^cliwaiikeiide  AndeHtungen  aus  der  spätem 
Eut Wicklung  um  Kiicksclüüfifie  zu  machen  orlAuben;  bei  andern 
sind  eben  erst  Vorfragen  zu  entscheiden,  von  deren  Beant- 
wortung die  £nt8cheiditng  der  Hauptfrage  abhäogt  Einen 
kleinen  Beitrag  zu  einer  solchen  Vorfrage  bildet  die  nadi- 
folgende  Untersuchung  über  Gebrauch,  Bedeutung  und  Ge- 
schichte der  Öuiiiice  a  und  4  iu  den  germanischen  Sprachen. 
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SUFFIX  A. 

Wie  wir  in  der  Einleitung  gesehen  haben,  entstehen  durch 
yerbindimg  einer  FradicatiTwnrsel  mit  dem  Elemente  a  Wort* 
Stämme.  Dahingestellt  Hessen  wir  es»  ob  dies  a  mit  der  Mehr- 
zahl der  Forscher  lüs  der  Pronominalstamm  a  zu  fassen  sei, 
welcher  sich  der  Wurzel  anlugte,  um  ihre  Nominalbedeutung 
schärfer  hervorzuheben,  oder  ob  wir  darin  einen  erstarrten 
Casus  eines  nrspränglichen  Wurzelnomens  zu  suchen  haben. 

Dies  a  begegnet  aber  wie  die  Mehrzahl  der  arischen 
Suffixe  noch  in  einer  andern  Verwendung.  Die  Sprache  blieb 
bei  der  Bildung  der  Stänmie  ans  Wurzehi  nicht  stehen,  son- 
dern benutzte  die  p^eschaflFenen  Themen,  um  aus  ihnen  liautig 
mit  denselben  Tv^uti  i nn])lexen  neue  Themen  zu  bilden.  Wie 
nun  z.  B.  das  bulüx  tu  aus  den  Wurzeln  dhu,  gus  im  Got. 
die  Abstractstämme  dau{>tt-,  knstii-,  aus  den  Themen  manniska-, 
gabaüijar  die  Abstractthemen  maniüskodu-,  gabadijoj^u-  bil- 
det, so  entstehen  im  Skr.  durch  Antritt  des  Snffixes  a  an  die 
Wurzeln  bhid,  krudh  die  Abstractthemen  krodha,  bheda,  an 
die  Themen  subid,  ruci  die  Abstractthemen  säuhärdä,  qkncä. 

Nach  dieser  Art  der  Verwendung  theilt  man  die  Suffixe 
in  zwei  Kategorien;  bilden  sie  wie  in  daupu-,  bheda  aus  den 
«Tonstitoirenden  Elementen  der  Sprache  Wortstämme,  so  heissen 
sie  primäre  Suffixe,  treten  sie  an  so  gebildete  Themen,  um 
neue  indrndttalisirtere  zu  bilden  wie  in  maaniskodii-,  Ml- 
hard;!,  so  nennen  wir  sie  secundäre  SuffLxe. 

Ich  werde  demnacli  zuerst  liaucieln  von  dem  primären 
Sa£Bxe  a  und  dann  iu  einem  zweiten  Abschnitt  Ton  dem  se- 
<nmdäran  SnfBze  a* 
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I.  PRIMÄKSÜFFJLX.  A. 

Wenn  wir  zwei  Wiirter  wie  budha  erwachend,  klug,  ver- 
ständige ein  Kluger,  Weiser  und  bödha  das  Erwachen,  da» 
Wissen»  oder  likb4  der  Schreiber  und  16kha  das  Schreiben» 
dann  wie  nhd  das  Schreiben  auch  der  Brief,  anf  ihre  Beden- 
tang  hin  ansehen,  so  kann  uns  der  wesentliche  Unterschied 
beider  nicht  entgehen.  Plrstore  bezeichnen  d.'is  Subjcct,  das 
eine  Thäti^rkeit  ausübt,  von  dem  die  Tliiitigkeit  ihren  Aus- 
gangsi)uuct  uuumt  und  das  als  Ursache  derselben  erscheint» 
oder  das  in  dem  Zustand  sich  befindet,  die  Eigenaohaft  an 
sich  tx^,  die  die  Wurzel  ausdrückt.  Utztere  bezeichnen 
den  Zustand  der  Handlung,  den  sichtbaren  Verlauf  der  Thä* 
tigkeii  Demgemäss  behandelt  schon  Päniui  (III,  1,  133 — 150) 
Suffixe,  die  den  kartar  Iwzeichnen,  getrennt  von  denen,  die 
den  Zustand  der  Handlung  oder  irgend  ein  karaka,  den  kartar 
ausgenommen,  (III,  3,  18 — 130)  ausdrücken.  Auch  ich  behalte 
in  meiner  Darstellung  diese  beiden  Kategorien  bei,  die,  ob- 
wohl urspriinglich  nicht  streng  geschieden,  doch  schon  in 
proethnischer  Zeit  sich  fest  herausbildeten,  und  behandele 
also  erstens  Primärsuftix  a  Nf)niina  Agontis  und  zweitens  Pri- 
märsuffix  a  Nomina  Actionis  bildend.  • 

A)  ritLMÄllSÜFFiX  A  NOMINA  AGENTIS  BILDEND. 

,Die  Kategorie  der  substantivisch  gebrauchten  Adjectiva 
ist  uns  hinlänglich  geläufig.  Wir  müssen  auch  die  Nomina 
Agentis  auf  k  durchaus  als  Adjectiva  und  substantivisch  ge- 
brauchte Adjectiva  betrachten*,  sagt  Scherer  zGDS  S.  332» 
Bei  einer  streng  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Primär- 
suffixes  a  Nomina  Ag.  bildend  müssten  daher  die  Adjectiva 
TOrausgenommen  mid  gezeigt  werden,  wie'  aus  denselben  Ad» 
jeetivis  in  verschiedenen  Aesten  unseres  Sprachstiimmes  sich 
die  verschiedensten  Appelhitiva  bildeten,  indem  ein  jedes  Volk 
nach  seiner  Individualität  die  durch  das  Adjectiv  ausgedrückte 
Thätigkeit  oder  den  durch  dasselbe  bezeichneten  Zustand  als» 
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einer  bestimmten  Person,  thätigen  Wesen  oder  Sache  beson- 
ders inliärirend  autfasste  und  t\n\  (Hesclben  allein  fixirte. 
Denn  das  Substantiv  ist  eine  Darstellung  vercmigtcr  Acciden- 
zen  durch  Andeutung  einer  einzigen  (Berohardi  Sprach!.  I,  173). 
Die  Benennung  der  Sübstanzen  ist  daher  nur  fragmentaiiacb; 
ein  Merkmal,  das  für  einen  einzelnen  oder  für  eine  ganze 
Gemeinsdiaft  von  Individuen  aus  häufig  erkennbaren  Gründen 
besonders  hervortritt,  inuss  gloichsam.  stellvertretend  die  Pathen- 
schaft  tiir  das  Ganze  übernehmen  und  ihm  seinen  Namen 
leihen.  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Benennimgen  rührt 
eben  daher,  dass  man  bei  der  Benennung  auf  dieses  oder 
jenes  MerknuU  sein  Augenmerk  richten  kann*). 

Ich  habe  eine  Zeitlang  geschwankt,  ob  ich  nicht  die  an* 
gedeutete  Art  der  Darstellung  wählen  sollte,  aber  nach  einem 
kleinen  Versuche  zeigte  sich  die  Unmöglichkeit,  sie  für  den 
germanischen  Sprach  stamm  durchzuführen.  Ich  hätte  zu  hoch 
in  proethnische  Zeit  hinauf  steigen  und  mich  zu  tief  in  ety- 
mologische Untersuchungen,  die  häufig  ohne  dies  nicht  zu 
vermeiden  waren»  einlassen  müssen.  Dazu  kommt,  daas  wie 
ich  auf  Grund  meiner  Untersuchung  voraus  nehmen  darf» 
Suffix  a  >>uiiiiiia  Agentis  bildend  im  german.  Sonderleben  so 
gut  wie  g:ir  nicht  mehr  in  lebendigem  Gebraucli  ist.  Wäh- 
rend uisprünglich  die  Appellativa  so  entstanden,  dass  ein  eine 
Thätigkeit  oder  Eigenschaft  ausdrückendes  Nomon  adject.  in 
seiner  Verwendung  auf  ein  bestimmtes  Ding  beschränkt  wurde, 
allmälich  die  ihm  eigentlich  inne  wohnende  Bedeutung  für  den 
Redenden  verlor  und  nur  mehr  in  ihm  die  Vorstellung  eines 
bestimmten  Gegenstandes  hervorrief:  so  wurde  jetzt  mit  dieser 
Fixirung  auch  eine  äussere  Veränderung  verknüpft,  das  Wort 
wurde  zu  einem  an-Stamme  erweitert,  und  nur  in  der  poe- 
tischen Sprache  blieb  jene  ursprüngliche  Art  der  Bildung 
theilweise  erhalten.  Vollständig  hat  ein  solches  Nomen  Agen- 
tis  oder  Appellativum  s^e  adjectivische  Natur  erst  dann 
eingebüüst,  wenn  es,  wie  gesagt,  in  der  Vorstellung  des  Re- 


*)  Tsrgl.  Pott  Ueber  Manbigfaltigkeit  des  spfachUclieii  Ansdracks 
niefa  Laut  und  Begriff.  Zeltschr.  f.  YOlkefpsyeh.  u.  Spraohwiisensch.  Iff. 
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dendcii  und  Hörenden  nur  mehr  den  Begriff  dos  Gegenstands 
in  seiner  Totalität  liervorruft,  nicht  «las  eine  Merkmal,  das 
^elleiciit  zufälHg  hervortretend  ihm  den  behtimmtou  Namen 
Terschaffte.  Diese.  TöUige  LosreisBong  eines  Wortes  ana  dem 
Kreise  der  Verwandtea  erkennea  wir  häufig  daran,  dass  es 
entweder  auf  andere  Dinge  übertragen  wird,  auf  die  es  gemfiss 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  keine  Anwendung  finden 
konnte,  odei  dass  es  zu  Weiterbildungen  benutzt  wurde,  die 
dasselbe  Vergessen  voraubsetzen.  So  konnte  neljun  got.  liors 
ein  ahd.  Fem.  huorra  erst  entstehen,  als  man  total  vergessen 
hatte^  dass  das  Wort  ursprüngUoh  «besamend*  den  Besamer,  be- 
zeichnete. So  sind  die  meisten  Appellativa  in  den  altgenna- 
nischen  Spfrachen  beschaffen;  etymologisch  daher  aus  den 
Mitteln,  die  um  das  Germ,  liefert,  nicht  deutbar;  liäufig  — 
und  dies  zur  g Hassern  Hälfte  —  auch  mit  Hinzunahme  der 
verwandten  Sprachen  noch  dunkel. 

Auf  die  angegebene  Darstellungsweise,  die  für  eine  Ge- 
sammtbehandlung  des  arischen  Sprachstammes  anziehend  und 
fruchtbringend  zugleich  wäre,  musste  idi  demnach  Yerziohten. 
Doch  möchte  ich  wenigstens  annähernd  zeigen,  wie  sich  die 
Sache  gestaltet  hätte.  Ich  wähle  die  im  Germanischen  mit- 
tels t  determinirte  aribcke  \Vui*zel  pru,  also  flut. 

A)  flauta-,  fleutar,  fliota-  Hiessend,  schwimmend. 

1)  Adjectiv:  altn.  fljötr  swift  (Egilss.  185,  GL  161) 
engl  fleet  schnell,  leicht,  flüchtig. 

2)  Neutrum:  a)  altn.  fljöt  ,in  old  writers  scarcely  used 
as  a  |)roi)er  uame  of  a  river,  in  uiodern  usage  it  may 
be  used  a«  a  appell.  ,ii  river'  but  scarcely  exccpt  in 
poetry'  (Gl.  161).  —  bj  ags.  fleöt  ratis,  navis 
(Grein  1, 304),  rivulus  (£ttin.  363),  engL  fleet  Flotte. 
—  c)  alt&.  fl4t  Fhias  (R.  746).  —  d)  mnd.,  nnd.  fleet 
ein  kleiner  Bach,  der  das  Begenwasser  aus  niedrigen 
Gründen  abführt  (Brem.  W.  I,  413).  —  e)  ahd.  be- 
fleoz  t'retum  (Graff  III,  743);  mhd,  vliez  kleiner 
Fluss,  Strom  (Mhd.  W.  lU,  349).  —  f)  wohl  auch 
das  durch  niederd.  oder  angels.  Einfluss  (?)  ange- 
nommene ph'liet,  fliet,  flied  bdellium,  gummi. 
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•     rcsina  (  Grafl  III,  360,  MhA  W.  III,  349)  das  üaiz  als 

das  lici  alitlit  ssfMide? 
3)  Masculinuiu,:'     ags.  flet(äiet)m?  llos  la(  tii3(Ettm.363). 

b)  ahd.  widerfliez  diabolus  (Graö  111,743). 
B)  flntar,  flota^  flieseeiid,  acbwimineiid,  schiffead. 

1)  Das  A^eeti?  ist  nicht  erhalten. 

2)  Masculmum:  a)  altn.,  a^.  tloti,  flota  (sw.m.)  Kahn, 
Boot  als  das  sclnvinimeiide.  —  b  )  altn.  floti  der  Schiffer. 

3)  Neutrum:  a)  altii.,  ags.  flot  das  Meer,  die  Flut  als 
die  iiiessende,  strömende  (£gil88. 186,  Grein  1, 305).  — 
h)  das  Fett,  das  beim  Kochen  des  Fleisches  oben 
auf  schwinmit  (GL  161).  Cf.  oben  fliet  flos  hMstis, 
die  Sahne  als  die  anf  der  Milch  schwimmende. 

Hiermit  vergleiclie  mau  skrt  plava  (P.  W.  IV,  1184): 

1)  sdiwimraeiul.  2)  Masc.  a)  Boot,  Nachen;  b)  ein  be- 
stimmter Scliwimmvogelj  c)  Wasserflut,  Strömung. 

Von  einer  solchen  DarsteUnng  absehend  handele  ich  im 
Folgenden  gesondert  Ton  Piimäisoffiz  a  Nom.  Agent  bildend 
imd  zwar  1)  Substantiya  masc.  2)  Substantiva  neutr.  3)  Adr 
jectiva.  Ich  suche  dabei  das  gesammte  mir  bekannte  Material 
vorzulegen,  wovon  im  Beginn  der  Geschichte  des  Sut'tixes  a 
eine  zusammenfassende  Uebersicht  gegeben  wird. 

Den  Begriff  Nomen  Agentis  fasse  ich  in  einem  ausgedehn- 
ten Sinne.  Ich  begreife  in  ihm  die  Nominalthemen,  welche 
eine  Person  oder  Sache  ansdrück^  durch  welche  der  Begriff 
der  Wurzel  aetiTisch,  passivisch  oder  reflexiv  vollzogen  wird. 

Ich  behandele  temer  unter  (lersell)eii  Kategorie  etymolo- 
gisch dunkle  Wörter,  weldii;  als  Männer,  als  menschlich  ge- 
dachte, belebte  Wesen,  thätige  Körpertheile,  tbätig  und  han- 
dehid  gedachte  Instrumente»  ihrer  objectiven  Bedeutung  nach 
also»  hierher  gehören. 

1.  NOMINA  AGENTIS  MASCULINI  OENEBIS. 

Es  folgen  hier  zuerst  die  etymologisch  klaren  Beispiele, 
worin  der  der  Wurzel  inhärirende  Begriff  activisch  vollzogen 
wird  und  zwar  gesondert  sokhe,  bei  denen  die  zu  Grunde 
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liegende  Wurzd  intransitiv  ta  fasaeu  ist,  dann  die,  worin  sie 

transitiv  ist.  Hieran  schliessen  sich  die  Themen,  wodurcli  der 
WuivA'lbegriff  sich  ]>nssiviscli  und  reflexiv  vulUieht.  Dann 
folgt  eine  Anzahl  etymologisch  dunkler  AppelUtiva,  die  ihrer 
eben  angegebenen  objectiTen  Bedeutung  nach  hierher  gehören* 
Innerhalb  dieser  einzelnen  UnterabtheUnngen  gehen  voiran  die 
Worter,  bei  denen  Thema  und  Genus  voUstandig  sicher  steht; 
dann  folgen  solche,  bei  denen  eins  Ton  Beiden,  sei  es  wegen 
Mangel  an  Belegen,  bei  es  dass  oinzehio  p^erm.  Spradu  ii  sich 
abweichend  zu  einander  verhalten,  ohne  dass  es  möglich  war, 
das  Ursprüngliche  zu  erschlies^en,  als  unsicher  bezeichnet 
werden  muss.  Die  Beispiele  selbst  sind  nach  iunerm  Wurzel- 
yocal  so  geordnet,  dass  zuerst  die  Wurzehi  mit  innerm  a,  dann 
die  i-  und  u-Wurzeln  kommen. 

Ags.  scric  die  Drossel  (Ettm.  69ö);  die  s]>i  uigciulc, hüpfende; 
hierher  auch  da«  ahd.  Tatpurusha  huu-st  hric  oder  niato- 
screch  Heuspringer,  Heuschrecke  (Graft  VI,  575).  Mhd.  ist 
das  Wort  an«-Stampi  wie  schon  öfters  ahd«,  irergl.  Whitney 
Vorlesungen  über  die  Frincipien  der  yergL  Spracfawiss^* 
Schaft,  deutsch  von  Jollj  S,  56.  57. 

Ags.  spring  der  Sprudel,  ofspring  die  Nachkommenschaft 
(Ettm.  722);  altn.  afspriiij^a-  dass..  2.  der  Ertrag  (man 
vergl.  nhd.  Wendungen;  dabei  springt  nielits  ab,  kounut 
nichts  heraus);  ahd.  Urspring  Quelle  (Graff  VI,  397)  ist 
einige  Male  Neutr.,  wie  mhd.  das  GenAs  ebenialls  schwankt 
'  (Mhd.  W.  II,,  543). 

Altn.  stertr  (Eg.,  Cl.);  ags.  steort  (Ettm.  731,  Grein);  altfr. 
Stert  (R.  K)48);  ahd., mhd.  sterz  (Graff  VI,  725,  Mhd.  W.  II^,  625); 
daneben  ags.  steart  sowie  ahd.  starz;  der  Schwanz  als  der 
sich  drehende,  wendende,  empomchtende.  Ahd.  ist  die  Wur- 
zel erhalten  in  dem  Causat  stürzen  e?ertere.  VergL  altii* 
stertimadr  tut  elatius  se  gerens;  Denkm.  S.  329;  Fick  Sprach- 
einheit S.  383. 

Ahd.  lif-sez  der  Reiter  (Graff  VI,  302);  vergl  den  unorgan 
an-Stamm  anasezzo  a88i*86or  ibid. 

Ahd.  chlep  und  chlepo  (Graff  VI,  546),  mhd.  klep  (Mhd.  W« 
(I,  S41)  Kleister,  Leim:  der  klebende,  haftende. 
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Altn.  stingr  Instrument  zum  Stechen,  2)  Der  Seiten- 
stich (neuisl.)  (Egilss.,  C).);  bei  ags.  sting  der  Stachel  (£ttiii.  733) 
macht  die  daaeben  Torkommende  Schreibung  stincg  zweifel- 
haft, ob  nidit  yar-Stamm  aazonehiiieii  ist 

Ahd.,  mhd.  swil  die  Schwiele  (Graff  VI,  872,  Mhd.  W. 
iig,  7üU;;  uiid.  daneben  ein  unorg.  an-bUmm  swilo;  mhd.  auch 
daz  swil. 

Ags.  iinc  fringilhi  (Kttm.  349):  der  Töner;  ahd^ mhd.  vincho, 
irinke  (Graff  UI,  527,  Mhd.  W.  lU,  323)  ist  imorganischer 
an ^ Stamm.  Siehe  Diefenbach  Not.  Gloss.  lat-genn.  S.  182 
unter  fringtlla;  Fick  P,  831,  wozu  noch  Mhd.  W.  II«,  474 
unter  spalie  zu  vergleichen. 

Altn.  8plr  CCL);  ac^.  soolh  (Ettm.  633,  Grein);  ahd.  selah 
(Graff  VI,  189)  engl,  seal,  phoca,  vitulus  marinus;  lautlich  zur 
Wurzel  salh  gehörig:  Graff  VI,  216;  Schmeller  III,  234;  Ettm. 
633;  demnach  der  (an  der  Sonne)  sich  röstende,  sich  trock- 
nende? der  Träge,  Schlaffe?  VergL  Anm.  3. 

Altn.  Jmrs  (Egilss.,  Cl.);  ahd  dnrs  (Graff  V,  228)  der  Riese: 
der  lechzende,  dürstende;  ags.  |)yrs  wird  ya-Si.uani  seiji, 
wie  auch  im  mhd.  dürse  ein  unorganischer  yau- Stamm  vor- 
liegt. 

Altn.  brunnr  Qaell,  Brunnen  (Egüss.,  €1.;  oonf.  Wimmer 
Altn.  Gr.  %,  32)  j  in  allen  übrigen  germ.  Sprachen  ist  das 
Wort  unorganischer  an-Stamm. 

Germ,  daga-  Tag:  der  leuchtende;  vergl.  Gr.  II,  451.  Zu 
Wurzel  dliagh  (Grassmann  Kuhn  Z.  XII,  125);  analug  ist  die 
Bedoutuugsentwidilaug  in  tjftag  Jbick  l\  218. 

Got.  sramms;  ahd-,  mhd.  svamm  (Graff  IV,  878,  Mhd.  W. 
11^,  760)  der  Schwamm  als-  der>  Schwimmer;  yergL  Gurt 
Grundz.*  575.  Ueber  altn.  sTöppr  siehe  die  Geschichte  des 
Suffixes  ft. 

Altn.  SV  nur  (Egilss.,  CL);  ags.,  ahd.  swan  (Ettm.  748,  Grein; 
Graff  VI,  879)  der  Schwan  als  der  Töner,  Sänger;  vergl.  Müiion- 
•  hoff  D.  Alterthumskunde  I,  1.  Im  Altn.  ist  das  Wort  im  Plur. 
in  die  i-Ded.  übergetreten;  im  Ahd.  hat  es  sich  zum  Theil 
unorganisch  zum  an-Stamm  erweitert,  den  es  mhd  (W.  U^, 
876)  immer  zeigt 
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Altfr.  bon  (gen.  boniics)  Büttel,  welcher  den  Baun  d.  h. 
ein  Gebot  uuter  Strataudrohung  verkündet  (Xiicbth.  060);  zu 
bannan. 

Altn.  skarfr  pelicanus,  gracolus  (Egilss^  Ol);  ahd.  Bcharbo 
mergus,  mergulns  (Graff  VI*  541);  ndid.  icharbe  (BUul*  W. 
II,,  87;  Lex.  II,  662)  sind  unorgaiiischer  an-Stamm.  SchmeUer 

Iii,  3U7  hat  noch  der  scharb  (st  in,);  cf.  aucli  ahd.  sclierb 
aus  scharbja-  larus  und  scarba  merga:  der  Toner.  Zu  lat, 
crap-are,  creji-undia,  crab-rou-. 

Germ,  hot'a-  der  Huf  als  der  sich  hebende  (Gramm  II,  9); 
mhd.  zeigt  sich  unoi^ganisoher  Umlaut  Bopp  Gioss*  382  stellt 
es  zu  ^pha,  dessen  Etymol.  aber  dunkel;  Pott*  II,  281  bringt 
es  sehr  ansprechend  unter  Yergleichung  eines  litauischen  Aus- 
drucks zu  Wurzel  skap  graben,  scharren. 

Altn.  hrukr  Kropfgans,  in  übertragen (>r  Bedeutung  ein 
langer  Mensch  (Eg.,  CL);  ags.  hroc  (Ettm.  50(5);  mnl.  roec; 
ahd.  hruoh  und  hruocho  (Graff  VI,  1150,  Mhd.  W.  IIj,  797); 
vergl  noch  Brem.  W.  III,  520;  Sohmeller  HI,  20;  die  Saat- 
krähe, der  Häher,  der  Krächzer.  Zu  xQaQa»  Ki-xQOY-a;  vergL 
Anzeiger  f.  d.  Alterth.  I,  11. 

Altn.  Huakr,  snükr  (Eg.,  Gl.);  ags.  snaca  (Kttm.  709), 
engl,  snako  Schlange,  Schildkröte  eta:  die  kriechende.  Graff 
VI,  839  hat  ein  snach,  snuoch,  woher  ahd.,  mhd.  snalgai 
sneccheo  Schnecke.  Das  Wort  ist  indogeruL,  wie  skrt  nAga 
Sdilange  aus  snftga  zeigt,  worüber  2Ea  yergl.  Albr.  Weber  bei 
Kuhn  Z.  IX,  233  ff. 

Ags.  Viel  (Grein,  Ettm.  78);  alts.  w41  (Kl.  altn.  Denkin. 
182)  Vertex,  vorago,  abyssus:  der  wallende,  aufschäumende. 
Zu  Wurzel  val  in  got  vulan  wallen,  sieden  gehörig,  das  sein  u 
dem  folgenden  1  verdankt,  wie  trudan,  lükan  dem  vorhor- 
gehenden  r,  1  (cf.  Z.  G.  d.  d.  Spr.  31);  ahd.  waUan,  walzan 
etc.  sind  Weiterbildungen  derselben  WurzeL 

Altn.  krakr  der  Ral)e  (Egilss.,  CL),  daneben  kraka  (sw.  f.) 
coraix,  gracula.  Direct  stellt  sich  aus  den  andern  germ. 
Sprachen  nichts  hierher;  ahd.  chraia»  chrauua  (Graff  IV,  587), 
ags.  cr&ve  (Ettm.  400)  oomix  sind  nur  entfernter  verwandt; 
B.  D.  Wörterb.  V,  1965  ff.   Das  Wort  ist  das  Nodl  Agent 
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derselben  \\  iirzel,  zu  der  ahd.  chnic  strepitus,  IVagui  ,  (Uraflf 
IV,  589),  mlul.  kracli  (Mhd.  W.  I,  87U)  Schidl  das  Nomen 
Actiouis:  skr.  garj  brülleu»  brummei],  toseu;  doch  vergL  Lott- 
net  Kuhn  Z.  XI,  168  ff. 

Ags.  scrid  der  Wa^^en  (Grein  II,  411):  der  dahmfahrende, 
schreitende;  cf.  scrid-vlsere  Wagenlenker. 

Ahd.  eiz  Geschwür, Eiterbeule (Graff  1,541,  Mhd.  W. 1, 428): 
das  ansrhwelleiKle  oder  angeschwollene.    S.  Anm.  4. 

Germ,  snaiva-  der  Schnee.  Von  einer  Wurzel  snigh,  snighv 
feucht  sein,  tropfen,  fliessen;  vergl.  skr.  sneha  Gel.  Cmtius 
Grande.''  No.  440;  Fick  I^250;  Joh.  Schmidt  Yoc.  134. 

Altn.  hritr  der  Widder  (Egiks.,  Gl.);  ags.  hrdt  balidns» 
balans  animal  (Ettm.  507).  Zu  ags.  hr^tan,  altn.  hrjöta 
rauschen,  schnarchen;  conf  alul.  ruzjan  stertere  (  Graff  II,  562), 
skr.  krand  wiehern  vom  Kosse,  brül)en  vom  Stierej  dröhnen  von 
Blitz,  Donner. 

Altn.  I>rjötr  einer  der  seiner  Päicht  nicht  nachkommt  (Ge- 
setsansdrock),  specieU  ein  schlechter  Bezahler»  Terachtlicher 
Mensch.   Zu  ^rjdta  verlassen,  nachlassen  (Egilss.,  GL). 

Ags.  jspreöt  Stange,  Pfahl,  eoforspreot  Stange  für  Eber- 
jagd (Ettm.  722,  (irein);  mhd.  gpricz  jedes  her  vor  gesprossene, 
specieli  1)  Stange,  2)  Nutzen  (ct.  aitu.  alspriugr  und  nhd. 
erspriesslioh)  (Mhd.  W.  II,,  Ö52);  engl,  nnl.  sprit  Spross, 
Stange.  Zu  spredtan,  spriozan,  also  das  hervorbrechende,  heiv 
Torgeschosseiie. 

Ahd.  scioz,  mhd.  sciez  die  herrorspringende  Giehelseite 
eines  Gebäudes  (Gniff  VI,  5t>2.  Mhd.  W.  11g,  174). 

Ags.  dreor  —  häufiger  als  drear  —  (Ettm.  576,  Greiiij; 
idto.  dror;  ahd.,  mhd.  tror  ((iraff  V,  545,  Mhd.  W.  III,  114) 
das  aus  den  Wunden  triefende  Blut;  ursprünglich  wohl  jede 
triefende  Flüssi^eit  Das  Genus  erhellt  nur  mhd.,  iro  von 
5  beweisenden  Stellen  4  Gen.  masc.  zeigen;  altn.  dreyri  ist 
ya- Stamm.  Ags.  dreor  verhält  sich  zu  ahd.  tror  umgekehrt 
wie  ä-|)reat:  urdrioz. 

Altn.  m4r,  Flur,  mavar  (Egilss.,  Gl.);  ags.  msev  (Greiii) 
möwe,  larus;  vte  letsteres  Wort  (Xd^og)  zu  la,  arisch  ra 
schwatzen»  tönen  gehört»  so  m4r  mit  mhd.  müwen,  mäwen 
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zu  einer  Wurael  mu  tönen ,  sprechen  Fick  I*,  726.  Dort 
fehlt  aber  das  Altu.,  beim  Ags.  ist  fal«%rho8  Genus  und  statt 
ahd.  mäwen  ist  mhd.  zu  sdireibcn;  ahd.  mag  das  Wort  in 
Mawinheiin  (Graff  II»  890)  rorliegeiu 

Ahd.,  mhd.  stoup  der  Staub  als  der  eich  erhebende^  etie^- 
bende  (Graff  VI,  616,  Mhd.  W.  II,,  648). 

Altn.  gaurr  a  sad  ft  Uuw  (Cl,  E*]:ils8.);  zu  i^ot.  gaui-s,  ahd 
görag.    Ueber  weitere  Verwandtscluilt  Fick  I  ,  S4. 

Altn.  hraukr  Kropfgans  (£gtls8.  3ö6);  siehe  Anzeiger  f.  d. 
Alterth.  I»  11. 

Ags.  re4c  rdc  (Ettm.  261);  alts.  r6k;  altfr.  rdk  (Richth. 
990);  abd.,  mbd.  roncb  (Graff  I,  436,  Bfbd.  W.  IIj,  746)  alles 

auf-,  emporgälncnde,  oraporwallende,  aufbrausende:  der  .luf- 
steigendo  Dampf,  iMui^t,  Gerucli.  (iratl"  bat  eine  Stelle  für 
daz  rouch  und  auch  im  Baseler  Keceptc  (Denkra.  LXII,  7)  kommt 
jwiroh  daz  röta'  vor.  Mhd.  ruch,  rAch  (Mhd.  W.  Ilj,  747) 
dasselbe;  ahd.  und  altu.  besteht  aach  noch  ein  ya-Stanun. 

Ags.  se&d  (Ettm.  663,  Grein);  altfr.  sftth  (Biohth.  1001); 
mbd.  B6t  (Mhd.  W.  ü^,  361)  ursprünglidk  der  wallende,  siedende 
Brunnen,  die  Quelle;  dann  im  Ags.  öfters  —  cf  oben  v»l  — • 
.  fovea,  barathrum;  mhd.  zuweilen  Neutr.  Der  ust^jerm.  Stamm 
saupi-  bedeutet  das  zu  religiösen  Zwecken  gesottene,  das  Opfer 
nnd  individnal.  altn.  den  Widder  als  Opferthier  xar*  kgiox^. 

Ahd.,  mhd.  louc  (Graff  II,  150,  Mhd.  W.  I,  1031)  Flamme, 
Lohe  als  die  leuchtende.  VergL  skrt  rocd  leuchtend,  rokä  das 
Licht,  die  Helle  als  leucliteiul    P.  W.  VI,  438. 

Hierher  mag  auch  gestellt  werden  als  Idcus  a  lucendo: 

Ahd.,  mhd.  loh,  16  (Gratf  II,  127,  Mhd.  W.  I,  1041)  Lich- 
tung, Gebüsch,  Wald.  Vergl.  Fick  I^  757  und  mhd.  /üu  liebte 
beide'  hei  Walther  Und  Wolfram. 

Ags.  |)edy  (Ettm.  598,  Grein);  alts.  thau;  ahd.  in  »daulich  . 
moralis  situlich'  (Graff  V,  8"^)  Satzung,  Brauch,  Sitte:  das  gel- 
tende, was  im  Volke  Geltung  hat;  zu  Wurzel  tu  Geltung 
haben,  valere  (P.  W.  lU,  350),  tava  wie  plavd.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  erhellt  noch  schön  aus  alts.  Stellen  wie  ,al 
so  thero  liudeo  kndiisa  gedrdg,  thera  tbioda  ihau*  Hd- 
hmd  2765. 
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Altn.  nör  (iiu-s,  no-i)  Schifi  (Kgilss.,  Cl.);  cf.  Nt3;i-tun 
Schiflf-station,  ein  anderes  Asciburgium.  Zu  Wurzel  nu  aus 
snu:  üiessend,  schwimmend;  6  ist  aus  au  zusammengezogon 
(Tergl.  sdl:  got  sauil),  das  in  naust  Schifibtation  noch  er- 
scheint; YergL  Graff  U,  1109  Ternawnn  Tel  karrodin,  calones, 
naves  quae  ligna  portant  Mhd.  n&we  (Mhd.  W.  IIj,  319)  ist 
•\volil  aus  dem  Latfiii.  Ags.  naca,  alts.  nako.  alul.  nahho 
könnte  man  mit  iinoiT^aiiiscbcr  Krweitcruüg  zu  einem  an- 
Stauim  hierher  ziehen,  wenn  die  Eutwicklmig  eines  k  aus  w 
erwiesen  wäre;  man  beruft  sich  auf  devara,  l§vir:  täoor,  zeih» 
hur;  aber  dies  sind  gerade  zwei  Beispiele  wie  ahan  und  agru 
statt  angeblichem  dahan,  da^,  von  denen  a  gewöhnlich  b 
und  b  wiederum  a  beweisen  soll 

Hier  schliesst  sich  nun  eine  Keihe  von  Wörtern  an,  die 
bis  auf  eine  Ausnahme  der  altnord.  Poesie  eigen  sind;  es  sind 
substantivirte  A^jectiva,  aber  ohne  Uebertritt  in  die  soge- 
nannte schwache  Declination.  Wenn  einige  Ton  ihnen  auch 
von  Cleasby  aus  altnord.  Prosa  belegt  werden,  so  verdient 
Bracht inig,  du«s  in  die  l*rosawerke  poetische  Stellen  einge- 
schaltet sind,  ja  marichc  Sagen  nur  Umarbeitungen  älterer 
Lieder  Torstelien;  das  eine  oder  das  andere  Wort  mag  auch 
durch  seinen  häufigem  poetischen  Gebrauch  in  die  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  übergegangen  sein.  Meistens  sind 
die  Wörter  nur  im  Nom.  Sing,  belegt,  aber  da  die  adjectivisch 
gebrauchten  a- Themen  daneben  bestehen,  so  kann  über  den 
Stammausgaii^  kein  Zweifel  liei  rschen. 

Altn.  dumbr  der  Kiese  (Egilss.  112);  vergleiche  iStrass- 
burger  Blutsegen  (Denkm.  IV,  6). 

Altn.  skjdlgr  der  wachsende  Mond  (£gils8,  Cl.);  zu  skj41gr 
schieß  ndid.  schelch  quer,  schief,  krumm  (Mhd.  W.  II,,  "92). 

Ags.  eorp  1)  der  Wolf,  2)  Schädiger,  Feind  überhaupt 
(Ettm.  35);  zu  eoq),  altn.  j*4rpr  fuscus,  badius. 

Altn.  l)lakkr  das  Plerd  (EgilbS.  59)  als  das  glänzende, 
weisse;  ags.  blonca  ist  in  an-Stamm  übergegangen.  Analoge 
jBenemiungen  des  Pferdes  nach  seiner  Farbe  sind  ags.  aceftm 
equus  albus  (Ettm.  692),  altn.  jörp  equa  badia,  mhd.  mcere, 
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altn.  gladr  wi  itür  unteu;  uhd.  giebt  os  viele  Beispiele:  Schim- 
mel, Rappe:  Fuchs  otc. 

Altn.  tlakkr  der  Wolf  (Egilss.  182):  der  umherschwei- 
fende; Grundform  ist  flanka-;  zu  griedbu  xXay  (xAdSioo)  ge- 
hörig,  das  in  Fut  jf  jl<t/gto  sowie  Aorist  k:tX&yx^hpf  ebenfalls 
Nasalirung  zeigt. 

Altn.  gjällr  1)  mare,  2)  gladius,  3)  clij)eus  (Kpils8/24r>). 
Zu  gjallr  soiionis,  striduius;  mhd.  gel,  -lies  claagosus,  souoro- 
sm  (Lexer  I,  8(>4). 

Altn.  gladr  das  Pferd  (£gii8s.,  Cl.)  als  das  glänzende» 
schinunemde,  strahlende. 

Altn.  gnarr  das  Meer  (Egilss.,  CS.)  wohl  Stridens,  mur- 
murans;  vergl.  ags.  gnyrran  stridere  (Ettm.  439),  mhd.  giiar- 
ren  ki innen  (Lexer  I,  1041),  knarren  (Lex.  I,  1643). 

Altn.  gramr  rex,  regulus  maritimus  (Egilss.  264);  zu 
gramr  iratus,  dirus,  atrox?  Der  ( iegensatz  demnach  zu  ,frd  min.* 

Altn.  harkr  das  Feuer  (Egilss.  298):  das  prasselnde, 
knisternde;  zu  Wurzel  XQoy  in  x^oga>,  i-xQay-ov,  Daneben 
auch  herkir  aus  harkja-s. 

Altn.  prapr  liunio  «^arnilns  (K^qlss.  91<)):  cf  |>rapt  (n.) 
gamilitas,  ags.  [)r;ift,  r\v^\.  to  tliruap  hartnäckig  i>tr<'it('n,  zanken, 
threap-ground  stroitiges  Land,  ags.  {>reapiing  increpatio. 

Altn.  slipr  vir  agrestis  (Egilss.  746).  Egilsson  giebt  dem 
Wort  die  Bedeutung  longurio:  langer  Mensch,  Hopfenstange; 
allein  das  Wort  kommt  nur  Snorra  Edda  I,  532  (Kopenhagen. 
Ausg.)  vor:  .  .  .  släpr,  dröttr  lydr  heitir  landfolk  ,die8  sind 
Naincii  für  den  Landiiiami';  <?ehört  zu  dem  im  Norden 
nicht  vorkommenden  got  slepan  schlafen,  träge  sein.  Vielleicht 
ist  es  auch  geistig  zu  nehmen  wie  nisticus:  ungebildet;  doch 
ist  das  danebenstehende  dröttr  in  Betracht  zu  ziehen,  das  Ton 
dratta  '(sw.  y.)  tarde  se  trahere  nicht  getrennt  werden  kann. 

Altn.  Ii  dar  socii,  comites,  commilitones  (Egilss.  525):  abd., 
mhd.  in  derselben  licdcutniig  (Scherer  zu  Dcnkm.  XLUl,  8,  T) ); 
zu  leipan,  Hda,  Das  Neutr.  lid  ist  CoUectiv  hierzu,  worüber 
weiter  unten. 

Altn.  svifr  das  Meer  (Egilss.  801);  wohl  zu  svüEa  als  das 
wogende,  bewegliche. 
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Altn.  bleikr  lapis  (Egilss.  62). 

Altn.  lutr  sorviis  (Ep^.  b'dS)  nur  in  Kigsmal  12  Narae 
eine^  Knechtes;  zu  lütr  gebüokt,  gekrümmt^  got  liuU  heuch* 
lerisch,  betrügerisch. 

Altn.  üfr  1)  ursas,  2)  aTis  aliqna  (£gil8S.  829);  zu  ufr 
zottig,  stnippig.  Vergleiche  Zottelbär  in  den  deatscheh  Märchen. 

Altn.  I)j6tr  der  Wind  (Egilss.,  CL):  der  Brauser,  Dröhner, 
Rauscher,  Brummer.  Zu  {>j6ta;  vergl,  got  I>ut-haüm,  mhd. 
diezen. 

Altn.  raudr  der  Ochs,  Stier  (Egiiss.  646). 

Es  folgen  jetzt  nach  Stamm  und  Declination  mehr  oder 
weniger  unsichere  Wörter. 

Mhd.  glim  (Gen.  srUnn.M  .i  Funke  (Mhd.  W.  I,  548). 

Ahd.  ah  srluma,  iiiilsc  ((iratt"  I,  105\  Das  Wort  verhält 
sicli  zu  got,  ahs  (am  ah-a,s),  ahd.  ahir  wie  baz  zu  p^ot.  hatis; 
die  Spreu  ist  gefasst  als  die  Spitze,  yergl.  got.  ahs  Aehre  =  lat. 
äcus  (-eris)  Spreu;  Genus  und  Deel,  ist  unbestimmt  Siehe 
Diintzer  Homer.  Beiwörter  des  Götter*  und  Menschengeschlechts 
Anhang  I,  S.  67. 

Ahd.  widerfliez  diabolus  (Graff  III,  743);  weder  Genus 
noch  DucL  belegt,  doch  wohl  sicher  masc.  a- Thema;  vorgl. 
S.  27. 

Ags,  leöd  der  Fürst  (£ttnL  172);  altn.  Ijödi  (sw.  m.),  zu 
leödan:  der  herangewachsene,  dann  wie  so  viele  Ausdrücke, 
die  ursprünglich  allgemeiner  Art  waren  (kuning,  {>iudan8), 

potcnzirt  niul  auf  den  Fürsten  beschränkt. 

Ags.  lead  der  Mann  (Fittm.  17o);  wohl  vom  vorigen  nur 
differenzirt.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  das  Wort  wirklich 
vorkommt  oder  von  £ttm.  aus  leädstaf  servus  gefolgert  worden. 
Wenn  Ettmüller  ein  got.  lau^s  vir,  laups  magnus  anfuhrt,  so 
sind  dies  unglückliche  Präparate;  denn  im  got.  besteht,  wie 
im  Verlaufe  gezeigt  werden  wird,  bloss  ein  i- Thema  Nomen 
Actionis  lauf)!-  Wachsthuin,  Wuchs.  Vergl.  mhd.  ,al86  lote' 
80  beschatten  (Mhd.  W.  I,  1043). 

A^rs  (1f»av  (Ettm.  565,  Grein);  ahd.,  mhd.  tou  (Graff  V,  346, 
Mhd.  W.  UI,  52)  ist  Masc  u.  Neutr.;  altn.  dögg  (Efßsa^  CL) 

B* 
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ist FemiiL:  der  Thau  als  rinnead,  triefend,  tropfend;  zu  Wurzel 

dhav.    Firk^  773. 

Germ.  skaut;i-  (fehlt  alts.)  alles  hei v«ns|iiiiigeiule: 

Got.  skauta-  6aum,  Zipfel  am  Kleid;  (ieuiu  unbestimmt. 

Alto,  skaut  (n.)  1)  Saum  des  Kleides,  2)  äusseret*  s  Ktide 
des  Segeltuches»  das  Segel  selbst,  3)  Rand,  Saum  des  Landes» 
4)  Schmuck  des  weiblichen  Kopfes,  apex.  (EgUss.,  CL) 

Ags.  sceat  (m.)  1)  vorspringende  Ecke,  speciell  die  eines 
Landes,  2)  der  iladurch  gebildete  Winkel,  3)  der  Schlupf- 
winkel, 4)  Schooss  des  Gewandes  von  dem  Zackensaum  be- 
nannt, 5)  Ort  des  Leibes,  wo  sich  dieser  Saum  befand,  Schooss 
des  Leibes  (altfr.)>  6)  Schooss  der  £rde  (Kttnu  690,  Grein). 

BfnL  sooot  Schooss. 

Ahd.  8c6z,  scdzo»  scöza  lacinia,  sinus,  gremium  (Graff  VI, 

563),  sogar  diu  8ch6z,  was  fem  in.  i-Stamm  sein  muss. 

Mhd.  (W.  IIj,  174)  findet  siv\\  diu  schoz,  diu  schoze  (st.  f.), 
der  schoze  (sw.  m.),  diu  schoze  (sw.  ü),  der  schoz  (st  m.) 
und  daz  schoz  (st.  n.). 

Nun  kommen  die  Themen,  denen  Wurzeln  mit  transit.  Be- 
deutung zu  Grunde  liegen,  und  dureh  die  «ler  VerbalbegriÜ' 
sich  activisch  und  passivi.scli  vollzieht. 

Altn.  J)vingr  (Cl.):  alul.  dwing,  hautwiuc  (GrafF  V,  275); 
mild,  twinc  (Mhd.  W.  III,  164)  alles  zwingende,  bändigende, 
zügelnde,  speciell  1)  altn.  Zügel,  2)  ahd.  Fessel,  3)  mhd.  die 
Gerichtsbarkeit,  Gebiet,  Bezirk. 

Ags.  beorg  (Ettm.  287,  Grein);  alts.  berg;  ahd.,  mhd. 
berc  (Graff  III,  184,  Mhd.  W.  I,  159)  tdles  bergende,  schützende 
wie  in  hals-berc,  banbcorgas  Beinschienen,  daher  1)  Befestigung, 
2)  Berg,  Hügel.  Im  Altn.  ist  das  Wort  Neutr.,  in  allen  Dialek- 
ten besteht  ein  Nom.  Act  auf  ä  daneben,  das  aber  öfters  Ver- 
wechslung herrorruft ;  zu  bairg^  griech  g>QaO0Btp  Ourt.  Grundz.  * 
413;  cf.  Pott*  II,  371:  der  Berg  sohliesst  eine  Ebene  oder 
ein  Thal  gleichsam  bergend  ab  oder  ein;  über  slav.  Analog. 
Pott  2  m,  523. 

Altn.  svelgr  (Egilss.,  Cl.)}  mhd.  swelch  (Mhd.  W.  IL,  791), 
dai^eben  unorgan.  an-Stamm,  der  auch  Graff  VI,  876  belegt 
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wird:  der  F^chHnger,  1)  von  einem  Menschen  der  Fresser, 
Säufer;  2)  von  Sachen  a)  der  Strudel,  b)  das  Meer,  c)  das 
Schwert  (der  Krieg  TerBchliogt  die  Besten);  B)  als  zweites 
Glied  Ton  CompositiB,  aber  nur  poetisdi.  Daneben  mhd. 
sfnüch  der  Schlund,  nbd.  Schwaig:  ,da8s  die  eingepresste 
Flaniiiie  sclil:ige  zu  dem  Schwall^  hinein'. 

Ahd.,  mhd.  slic,  slec  Schlemmer,  Leckermaul  (GraffVI,  786, 
Mhd.  W.  U„  397). 

Mhd.  slint  1)  Schlinger,  2)  Schlund  (Mhd.  W.  U,,  403). 

Ahd.,  mhd.  slunt  üaux,  nunen  quo  cibus  devoratur, 
Schlund  (Graff  VI,  798,  Mhd.  W.  II,,  403);  nihd.  unorgan. 
Umlaut. 

Germ.  Tulfa-  der  Wolf,  der  Z^rreisser:  aus  arisch  varka-. 
Boi)n  VergL  Gr.  Iii,  222  Anm.  wird  durch  P.  W.  s.  v.  er- 
ledigt. 

Ags.  borg  der  Sidierheit  Gewährende,  fidejussor  (£ttm. 
289);  daneben  in  an-Stamm  übergegangen  wie  ahd.,  wo  jedoch 
ein  ya-Thema  häufiger  Im  Gebrauch  ist. 

Alid.  scof  (Graff  VI,  454);  ags.  sceop,  scop  (^Ettm.  074, 
Grein)  der  Dichter,  der  Sänger.    Siehe  Anm.  5. 

Got.  vraks  der  Verfolger;  zu  vrikan.  Da  nur  Xom.  Sing, 
belegt  ist,  könnte  das  Wort  auch  i-Thema  sein;  doch  das 
altslov.  vragti  Feind  mag  für  den  a-Stamm  beweisen. 

Germ,  warga-  (fehlt  altfr.)  Würger,  Zerreisser,  Beschär 
diger,  Feind;  zur  arischen  W.  vrak,  die  noch  in  mhd.  erwirge, 
en\%'^rc  (Mhd.  W.  III,  741)  erhalten.  Das  AYurt  ist  vollstiindif» 
idciiti.scli  mit  vulfs  nach  Wurzel  und  Suftix,  nur  ist  es  eine 
viel  spätere  Bildung  (vergl.  Eick  Spracheinh.  209):  got.  launa- 
yargs  der  Undankbare,  der  den  Lohn  der  Dankbarkeit  nicht 
entrichtet;  ältn.  vargr,  ags.  vearh,  alte,  waig,  ahd.,  mhd.  wai^ 
1)  Yom  Menschen  Uebelthäter,  Schädiger,  2)  der  Teufel  (mhd.), 
3)  der  Wolf,  4)  Wiitherich,  5)  der  in  den  Wäldern,  in  der 
Wildniss  wie  der  W^olf  Hnnsende  a)  (isl.)  the  fox.  h)  (ags.) 
rudis  rusticus,  c)  der  in  die  Wälder  getriebene  Verbannte, 
ein  geächteter  Verbrecher  (altn.,  ags.,  alts.,  ahd.),  6)  von  Sachen 
a)  altn.  irargr  segls  der  Wind,  b)  ags.  yearh  furca. 

Ags.  ham  Decke,  Klcüd  (Ettm.  466):  das  bededcende«  hül- 
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lende; vergl.  Groin  I,  152.  3H1  unter  In  ni-,  fyrdlmiii.  Daueben 
gilt  häutiger  ein  uiiorgan.  au-Stamni,  der  alts.,  altfr.  (B.  823), 
ahd.,  mbd,  (Graff  1\  ,  y.ia.  94G,  Mhd.  W.  I,  628)  nur  vor- 
kommt; das  altn.  hamr  ist  in  die  i-Dedin.  übergetreten»  doch 
weisen  Spuren  (Gen.  hams,  Dat.  hami,  das  sw.  Blase  hami) 
auf  a-flieroa  (Wimmer  Gr.  §.  46).  Das  Wort  ist  Yon  Del- 
brück Kubii  Z.  Wll,  23b  ti'.  auf  eine  Wurzel  liam  zurück- 
geführt, die  mit  skrt  skii,  cliad.  chA,  griecli.  ox//iVy,  <i(^}un  zu- 
sammeuhäiigt  uud  mit  Bewahrung  des  Anlauts  im  gut.  \  erb 
skam^  sik  sich  bedecken»  schämen  vorliegt;  s.  Öcherer»  Z.  G. 
d.  d.  Spr.  185. 

Ags.  I)vang  (Ettm.  619);  ahd.  dvang  ((iraff  V,  273);  mhd. 
twang  (Mhd.  W.  III,  164)  alles  zwingende,  fesselnde  1)  der 
Züpjol  (aiid.),  -)  (!<*r  Peitschenrienien.  3)  Riemen,  der  die 
bchuhc  zusammeiiiiält  (ags.),  4)  2^oth,  Bcdräiigniss  (mhd.). 

Altn.  fair  tuhus  hastilis  cui  spiculum  inseritur,  2)  als  pars 
pro  toto  die  Lanze  überhaupt  (£gil8Son,  Cl.):  das  umhüllende, 
bergende;  zu  germ.  W.  fidh»  alte.  fela.  Das  Wort  ist  theil- 
weise  in  i-Decl.  übergetreten  (Wimmer  Gr.  §.  46). 

Altn.  faldr  (Egilss.,  CL) ;  ags.  feald  (Ettm.  ool):  ahd.,  mhd. 
falt  (Graff  III,  514,  Mhd.  VV.  iU,  231)  1)  die  Falte,  der  Falten- 
w  iuf  im  Kleide,  2)  Saum  des  Kleides,  der  aus  solchen  Falten 
bestand,  3)  isL  eine  weisse,  leinene  Haube,  die  Nationaltracht 
der  Isländerinnen;  letztere  Bedeutung  schliesst  sich  an  den 
dem  IsL  eignen  Gebrauch  des  Verbs  üetlda  an.  Im  Mhd. 
bestellt  uiiorgan.  Uudaut:  vergl.  noch  alid.  faldo  (sw.  m.) 
scUa  als  der  sich  zusammeufaiteude  neben  faldstuol  (Graü* 
III,  514.)  • 

Ags.  steald  und  gesteald  Besitzer,  Herr.  f  Jobietcr  (Ettm. 
727);  zu  stealdan,  got.  gastaldan  besitzen,  in  Besitz  haben. 
Siehe  Anmerkung  6. 

Ahd.  fraz  (Graff  I,  531),  mhd.  vrÄz  (Mhd.  W.  I,  762); 
mnl.  vraet  Fresser,  Schlemmer;  mhd.  bedeutet  das  AVort  aber 
noch  1)  Essen,  Fressen,  2)  Gefrässigkeit,  Schlemmerei.  Wahr- 
scheinUch  sind  jedoch  hier  ein  Nom.  Agentis  und  ein  Nom. 
Actioms  (vergL  ftz)  lautUoh  zusammengeflossen. 

Ags.  Tand  der  Maulwurf  als  der  die  Erde  umwendende. 
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aufwerfende,  2)  die  ftnfgeworfene  Erde  (Ettm.  122);  vergl. 
analog  multwerl  und  talpa.    Zu  vmdau  traus.  und  reflex. 

Ags.  scär,  scear  (Ettm.  679);  ahd.  scar  (Graff  VI,  527) 
und  imorg.  ati-Stamm  scaro;  mhd.  schar  (mhd.  W.  11^,  151)  ist  ^ 
neben  Masc.  auch  Neutrum:  achneideudes,  die  Erde  aufireissen- 
des  Eisen,  Pflugschar;  zu  Wurzel  skar. 

Ags.  gnät  (Grein  I,  517),  engl,  gnat  eine  Art  stechender 
lusecten,  Mücke.    Siebe  Amn.  7. 

Ahd.  Lac  ((irart"  IV,  761);  nilid.  hac  (Mlid.  W.  I,  605); 
ags.  häg  (Ettm.  446)  mhd.  eiuige  Male  ^eutr.,  altn.  itmner 
und  ags.  gewöhnlich  unorganischer  aii-Stamm:  sowohl  1)  der  eiu- 
hegende  Zaum  oder  Wall  als  auch  2)  das  daYon  eingehegte  a)  sep- 
tum,  Urbs  (ahd.),  b)  der  mit  einer  Einfriedigung  umgebene  junge 
Wald,  häufig  als  Weide  benutzt,  daher  e)  die  Weide  (altn.). 
Zu  ski-t  kac  binden,  lat.  cingere,  cancei  i  -itter.    Fick  P,  515. 

Germ,  dala-  (alts.,  ags.,  ahd.  ist  es  Neutr.,  got.  unlh> 
stimmt;  altn.  dalr  istMasc,  das  durch  Otfrids  ther  dal  (I,  23,jj,) 
und  mhd.  der  tai  (W.  III,  11)  sowie  die  verwandten  Sprachen 
als.  das  ursprünglidiere  Genus  erscheint):  die  Tiefe,  Grundlage 
als  stttzend,  tragend  gedacht?  Fick  116. 

Altlr.  let  (R.  894),  ags  lat  (Richthufeu  1.  c.  führt  aii; 
,gif  lät  of  slälid  |)une  selestan*  aus  den  ags.  Gesetzen,  Ettm. 
167  liat  nur  unorgau.  an-Stamm  lata);  ahd.  laz  (Gra£[ 
II,  299)  der  Freigelassene,  eine  Klasse  von  unvollkommen 
Freien;  cf.  hantlaz,  Irilaz.  Mit  lat  lassus  (lad-tus),  got. 
lats  träge,  üeiuI,  letan  zu  einer  Wurzel  lad  lassen  gehörig: 
lats  aetiv  ist  der  lassende,  der,  um  eiiieu  Volksausdruck  zu 
gebrauchen,  Gottes  Wasser  über  (iottcb  Land  fliessen  lässt; 
laz  passiv  ist  der  gelassene,  specieil  Freigelassene.  Active  und 
pass.  Bedeutung  vereinigen  sich  öfter  in  demselben  Adjectiv 
(vergL  skrt  priyä  1)  liebend,  2)  gellebt,  lieb,  werth).*^  Grimm 
Becbtsalterth.  308. 

Altn.  kalfr  das  empfangene,  conceptum:  jedes  Junge  eines 
Thiers  (dyrkälfr  der  junge  Hirsch),  speciell  das  Junge  einer 
Kuh,  Kalb  (Egilss.,  CL).    Siehe  Anm.  8. 

Got  hors;  altn.  hör  (Egilss.  382)  der  Ehebrecher,  eigent- 
lich der  Besamer.  Siebe  Anm.  9. 
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Aga.  boc  (Ettm.  446,  Grein);  engl,  hook;  mnl.  baec,  nnl. 
baak  Haken,  Angel,  ^chlm^^o,  Falle,  /n  Wurzel  hak  in  alul. 
hakjaii  pungere,  percutei'c,  wozu  hakku  {sw.  m.)  lurca,  aculeus, 
^  raßter  (Graflf  IV,  762). 

Ags.  4d  (£ttm.  64,  Grein);  abd.,  mbd.  eit  (Graü  I,  152, 
Blbd.  W.  I,  127)  zündend,  flammend,  daber  1)  das  Brenn* 
bolz,  der  Scbciterbanfen,  2)  die  zündende  Flamme  selbst,  die 
lodernde,  tlaiumcnrlo  Glut.  Zu  Wurzel  idh  anzünden  (skrt 
edlia.  u,v.  (tid-oc:);  (li^M'lho  Wurzel  iui  germ.  noch  in  ahd.  tiiisa 
aus  id-ta  (Schleicher  in  Kuhns  Z.  XI,  52). 

Altn.  {»veitr  (JSgilss.,  Ql),  ein  Stein;  urBprünglicli  wohl 
abgerissenes  Felsstück  etc.,  cf.  ags.  })Tlte,  "pfkt  absddere 
OBttm.  620). 

Ags.  cosp  (Ettm.  384);  alts.  kosp  die  Fessel  als  knüpfend, 
bindend;  zu  skrt  ^ushpitji  verflochten,  verschlungen  (Firk  77). 

Altn.  (l(')li!;r  F<'iu(l  (E^ilss.,  C\.):  der  Bescliädiger.  Zu 
Wurzel  dhi*ugli,  skrt  ilruh  jemand  etwas  zu  Leide  thun,  zu 
schaden  suchen  (F.  W.  Ul,  812).  In  etwas  anderer  Gestali 
liegt  uns  dieselbe  Wurzel  in  got  driugan  vor;  verglPott^IV,  13. 

Germ,  beuda-  Tisch  als  der  Darbringer,  Darreicber  (in 
dici^er  sinnlichen  Bedeutung  ist  die  W^nzrl  in  ags.  beödiui, 
altn.  hjoda  belegt),  daher  1 )  Brett.  Platte,  Schüssel  (ags.  und 
altn.),  dann,  da  ursprünglich  Jeder  Gennano  seinen  l)eud 
hatte  -r  separatae  singoUs  sedes  et  sua  euique  mensa  Tacit 
Germ.  XXII  — ,  2)  Tisch,  3)  jede  Fläche.  Hierher  wohl 
yölusp44:  ,Adr  ßurs  synir  bjödum  um  ypdu<  und  mbd.  biet  Ver- 
deck des  Schiffes  (^Lcxer  I.  269).  Zu  Bedeutung  2  u.  3  vergl. 
französ.  plateau  1)  Theebrett,  Präsentirteller,  2)  Hochfläche. 

Mhd.  uiet  der  zum  Zweck  des  Haftens  eingeschlagene 
Nagel  (Mhd.  W.  IIj,  347);  zu  Wurzel  hnut  ahd.  pihneoton 
munire,  excutere,  altn.  bnjöda  stossen,  hämmein. 

Altn.  skrjödr  a  sbret  (GL  558);  zu  Wurzel  skrut  in  abd. 
8cr6tan,  ags.  screödan:  das  abgerissene  Stück;  vergl.  [)Tdtr. 

Altn.  haugr;  mhd.  houc  (-ges)  (Mhd.  W.  I,  720,  Lexer 
1, 1356)  1)  Hügel  im  Allgemeinen,  2)  speciell  Todtenhügel  (altn.), 
Mit  nhd.  Hügel,  got.  hauhs  zu  skrt  kuc  zusammenziehen» 
krümmen,  sich  krümmen  (P.  W.  II,  307). 
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Altii.  audr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  ead  (Ettm.  58,  Grein);  alts. 
od  Besitz,  Vprraöp^on,  Schätze:  das  bcscheerte,  verliehene. 

Altn.  draugr  (Kf^ilss.,  CL);  ags.  dreag  (Ettm.  575)  maoes, 
lemures,  Gespenst:  trügend,  täuschend. 

Altn.  nautr  (Egilss*,  CL);  ags,  geneit  (Ettm.  247»  Grein); 
alts*  genot  (Kl.  alta.  Denkm.  150);  ahd.,  mhd.  genoz  (Graff 
II,  1115, Mhd.  W.  II), 395)  der  geniessende,  tbeiUiabende  (motu-, 
föni-  nautr)  1)  der  Genosse,  Freund,  2)  die  PeisoiK  die  einen 
Genuss  gewähi't,  und  3")  die  (iabe,  die  gewährt  win!:  k  nuingfs- 
nautr  speciell  ist  das  SSchwert;  unwillkürlich  erinnert  dies  an 
Tacitus  Germ.  XIV:  ,exignnt  enim  principis  sui  liberaUtate 
iUnm  benatomDeqnmn,  UIh«  cnMmtamTietrioemque  frameam.« 

Es  kommt  nun  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  wie  die  oben 
Seite  33  ff.  aufgeführten  der  altn.  Poesie  eigen  sind.  Sic  lie- 
fern ein  beraerkenswerthes  Beispiel,  wie  ein  VVortbihlimgs- 
princip,  das  der  Sprache  des  gewöhnliclien  Lebens  längst  ab- 
handen gekommen  war»  in  der  der  Poesie  üppig  fortwuchert 
Es  sind  nämlich  Nomina  Agentis,  die  fast  nur  als  zweites 
Glied  der  Composition  Torkonnnen,  oder  wo  dies  nicht  der 
Fall  ist,  immer  ein  U))ject  verlangen;  ei'stere,  eigentliche  Gom- 
posita,  entsprechen  griech.  BikliiiiL^eti  wie  ijrjto-da/iOQ^  latein. 
wie  signi-fero-,  armi-gero-,  nau-frago-;  letztere,  Wortver- 
sdunelzungen,  Sanskhtbildungen  wie  priyam-Yadä-,  puran- 
dar&-,  arm-dam&-  eta  (Bopp  Kl.  Sanskritgr.  g.  575,  1,  2; 
Vergl.  Gramm.  III,  §.  914).  In  Prosa  zeigen  sie,  soweit  sie 
vorkommen,  an-Stamm.  Weiteres  über  sie  imd  die  Beispiele, 
die  als  erhaltene  Reste  in  den  übrigen  geraianisühcn  Sprachen 
noch  etwa  ihnen  zur  Seite  zu  stellen  sind,  folgt  weiter  unten 
in  der  Geschichte  des  Su^es  a. 

Altn.  -sTolgr:  hleifsvelgr  (Egilss.  353)  der  Fresser;  hrse- 
svelgr  (Egilss.  394)  der  Adler  (LeichenverschUnger);  hv^krelgr 
(Egilss.  423)  poet.  Bezeichnung  Managarms:  der  den  Kreis 
d.  h.  Mond  verschlingt;  Ijüfsvelgr  (Egilss.  529)  der  Liebende 
(helluo  amorum). 

Altn.  -verkr  entsprechend  dem  griechischen  -tQyog  in 
ev-€QY6$j  xaxo^gfoq  (xaxo^BifYog),  xolvBqrfo^  kxaB^og  etc. 


Digitized  by  Google 


—   42  — 


bÖlverkr  (Egilss.  68)  Beiname  Odins  (xaxovQfiK);  fjüWerkr 
(Egilss.  177)  gigas  =  griech.  jtolvti^yoj:;  hardverkr  (Egüss. 
302)  gigas;  stonerkr  (Egilss.  782)  gif»as. 

Altn.  -(v)rekr  zu  vrikjm:  gaiuekr  (Egilss.  22'6)  tempostaä; 
jörekr  (Egilss.  65G)  unua. 

Hiermit  sind  nicht  zusammenzuwerfen,  wie  EgUsson  that, 
die  Composita  mit  rika-  im  aweiten  Gliede»  das  als  rekr  er- 
scheint im  Altnord*,  wie  Jörmunrekr  etc.;  cf.  hierüher  Gr. 
II,  510. 

Altu.  -stiiigr  btechenii,  durch buiireud:  hryiistiugi'  (Egilss. 
Ö6)  gladius;  fetilstingr  (Egilss.  168)  ghulius. 

Altn.  Taldr  (Egilss.  843)  1)  als  Simplex  a)  Leuker, 
b)  Besitzer,  c)  Urheber  ist  es  immer  mit  Object  verbunden; 
in  altn.  Prosa  ebenso  wie  im  Ahd.,  Alts.,  Ags.  nur  an-Stamm. 
2)  in  folgeudeu  Conipositis:  aldvaldr  (Egilss.  iix  (Maimer- 
beheiTscher) :  allvaldr  (Ki^'il.ss.  12)  der  Füi-st:  hlakkvaidr 
(Egilss.  Üüj  poot.  Benennung  des  Maimeh  (^Lenker  des  liosses); 
d6mv;ddr  (Egilss.  103)  der  Kicbter;  farvaldr  (Egilss.  159) 
der  Verheerer  (der  far  veranstaltet);  fölkvaldr  (Egilss.  lUO) 
der  Fürst;  glsBvaldi'  (Egibs.  251)  die  Sonne  (Lichtspenderin); 
Mdvaldr  (Egilss.  301)  Besitzer  der  Erde;  mötvaldr  (Egilss. 
582)  Urheber  eines  Ziisaiiinu  nti t  tfeiis:  iiavaldr  (Egilss.  5U5) 
der  Mörder  (Veransüilti  r.  Urheber  einer  Leiche  oder  Leichen- 
begängnisses); ognvaldr  ( Egilss.  Gl 7)  Kämpfer,  Held  (Ur- 
heber des  Schreckens);  ridvaldr  (Egilss.  649)  der  Kluge; 
reidivaldr  (Egilss.  654)  der  Kämpfer  (der  des  reidi  [der 
Rüstung]  waltet);  skollvaldr  (Egilss.  734)  Beiname  ödins 
(Urheber  des  Trugs,  der  Listen,  cf.  Völuspii  1:  ,Vildu  ai  ck 
Valfödrs  vel  fram  telia^:  l)rifvaldr  (Egilss.  920)  Christus 
(Gewährer  des  Heils);  ^rudvaldi'  (Egilss.  U^5)  Beiname  Thürs 
(Walter  der  Kraft). 

Die  Prosa  kennt  von  all  diesen  Composifcis  nur  allvaldr 
neben  aUvaldi  (Ol.  675),  dem*  ags.  eaUvalda,  alts.  alwaldo 
Christus  entspricht.  Auch  in  altn.  Poesie  kommen  schon 
einige  an-Thcmen  vor,  so  fölkvaldi,  einvaldi,  die  in  Prosa 
nur  gelten;  c£.  Gr.  II,  533. 

Ausserdem  erscheint  der  a^Stamm  in  vielen  Eigennamen» 
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die  ja  immer  etwas  Poetisches  habeu,  ia  allen  germ.  bpiucheu 
vertreten  (Gr.  II,  333). 

Altu.  -  h  a  I  dr  nur  im  Compositum  £astlialdr  clavis  (Egilss.  159). 

Ahn.  -r4dr  nur  in  Compositis:  aldrädr  (Egilss.  8)  König, 
Fürst  (vergleiche  aldvaldr);  gagnr&dr  (Egibs.  219)  Beiname 
Odins:  der  Sieg  gewährt?  (gagn  1)  commodum,  utiütas, 
2)  victoria;  sigr  uk  gagn);  gaiignutr  (Egilss.  223)  Beiname 
<3dins;  grandrdd"!'  (Egilss.  205)  l'cind  (Urheber  des  Schadens) ; 
nyradr  (Egiks.  ü07)  Name  eines  Zwergs  (der  Erfindungs- 
reiche). 

Nicht  hierher  gehöron  Ao(jectiTa  wie  ^dp-»  hard-,  hefl- 
r&dr  etc.;  dies  sind  mit  Secundärsuffiz  a  gebildete  Bahuvrlhi- 

au8  r;id  (iieutr.)  der  Rath  und  werden  weiter  unten  bei  be- 
cundärsuffix  a  besprochen  werden. 

Altn.  -blotr  nur  in  Compositis:  hi-afnblotr  (Egilss.  384) 
Beiname  Odins  (der  die  Raben  pflegt);  skjaldblötr  (Egilss.  730) 
der  Kämpfer  (der  den  8chÜd  mit  Blut  färbt). 

Altn.  bjödr  (Egilss.  59)  1)  einige  Male  als  Simplex  mit 
Object  qui  oflfert,  dat,  praebet;  2)  in  Compositis:  audbjödi' 
(Egilss.  hringbjodr,  lüalmbjoilr,  vellbjödr  Bezeichnung 

eines  freigebigen  Mannes;  elbjödr  (Egilss.  130)  Kämpfer,  Mann 
{der  Sturm  bietet);  larbjödr  (Egilss.  157)  Kämpfer,  Held 
(der  Ur  bewirkt,  bietet);  gny bjödr  (Egilss.  252)  Kämpfer, 
Held  (der  Kampfgetöse  Yerursacht);  hreggbjödr  (Egilss.  389) 
idem  (der  Kunpfsturm  erregt);  regnbjodr  oddsk^s  Held  (der 
1-teilregeii  l)ietet);  skybjodr  bords  (Egilss.  742 j  der  Kilmpfer 
(den  Schatten  des  Schildes  gewälueud,  den  feindlichen  Ge- 
schossen hinhaltend);  verdbjödr  hrafns  (Egilss.  871)  Kämpfer 
(Babensätdger);  örbjödr  der  Kämpfer  (Pfeile,  Pfeilregen  bie* 
tend,  Yerursachand). 

Altn.  brjötr  1)  als  Sunplex  immer  mit  Object  verbunden 
a)  der  bricht,  austheilt:  bauga  etc.,  b)  der  bricht,  vernichtet: 
bergdana  etc.;  2)  in  Compositis  a)  aud-,  gull-.  hodd-,  bring-, 
Yellbrjotr  der  ijiirst  als  der  Milde,  Freigiebige;  lädbrjötr  • 
linns  der  Freigiebige  (das  Lager  des  Drachen  —  das  Gold  — 
brechend,  yertheiiend);  seünbrjötr  (Egilss.  690)  poet.  Be- 
zeichnung des  Mannes  (firactor  auri);  b)  hüsbijötr  (Egilss.  415) 

V  •  ^  i 
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der  Sturm;  hörgbrjotr  (Egilss.  380)  Tempel-,  Heiligthum- 
Schänder. 

Altn.  hljotr  (Egilss.  B58)  Besitzer;  zu  hljöta  durchs  Loob 
erhalten,  besitzen. 

Altn.  hrjödr  (Egilss.  401)  1)  als  Simplex  mit  Object  yer- 
bnnden  der  Zerstörer,  Zorstreuer,  Krio^?or:  2)  im  Composit: 

börkhrjüdr  (^E^.  .»7)  schimpniche  Bez<M(  hauiig  eines  Maanes 
(der  die  Rinde  ;in  den  liiiumen,  Sträucherii  zerstört). 

Altn.  klj  lUr  mir  in  Compositis:  sundrkljüfr  (Egilss. 790)  Hei- 
name Thürs;  hausak^üfr  (CL  241)  a  nickname  (Schädelspalter). 

Altn.  njötr  (Egilss.  604)  1)  als  Simplex  mit  Object  Ter- 
bnnden  bezeichnet  Besitzer,  Geniesser;  2)  in  Compositis:  baug- 
njötr  (Egilss.  40)  der  Mann;  hildinjotr  (Ej^ilss.  3iJ6)  der 
Kämpfer;  hirdinjotr  (Egilss.  339)  der  Wiiclilrr  (der  die 
Warhe  habende);  hjaimnjotr  (Egilss,  343)  der  Kämpfer  (den 
Helm  gebrauchend,  seinen  Schutz  geniessend);  hjömjötr  (Egilss. 
.349)  der  Schild. 

Altn.  rjodr  (Egilss.  666)  1)  als  Simplex  mit  Object  der 
roth  machende;  2)  in  Compositis:  borkrjödr  baenar  nokkvä 
der  die  Kiudü  (Panzer)  des  Narlu-ns  dci-  lütten  fl)iust)  rüthet, 
der  Kämpfer;  broddrjodr  (Egilss.  83)  Kämpfer  ((iescliosse 
röthend);  fetrjndr  hugins  (Ecrilss.  16!^)  der  Kämpfer  (den 
Fuss  des  Haben  röthend);  hdrirjodr  Yggjar  m^s  (Egilss.  173) 
idem  (die  Feder  der  Odins  Möwe  röthend);  fleinijodr  (Egilss. 
182)  Kämpfer;  gomrjodr  (Egilss.  260)  der  Mann;  granrjöÄr 
gifrskaes  (Egilss.  266)  der  Kämpfer  (die  Lipj)eii  des  Wolfes 
rötlieDd);  ilrjodr  ara.  arna  (E^nlss.  437)  idem  (die  Fiisso  des 
Adlers  röthend);  muuurjodr  (Egilss.  b><6)  der  Kämpfer  (dun 
Schnabel  des  Haben  röthend);  oddrjodr  (Egilss.  610)  der 
Mann;  örrjodr  (Egilss.  629)  idem;  serkijödr  (Egilss.  697) 
der  Kämpfer  (Brünne  röthend);  svellijödr  söknhattar  (Egilss. 
790)  der  Kämpfer  (glaciem  galeae  mbefaciens);  väpnrjödr 
(Egilss.  851)  der  Kämpfer. 

Altn.  -bitr  nur  in  Compositis:  grasbitr  (Egilss.  247)  das 
Vieh;  gridbitr  (Egilss.  273)  der  Verbannte  (der  den  Frieden 
verletzt);  hselbitr  (Egilss.  319)  heimtückischer  Mensch  (Fersen- 
beissend);  steuibitr  (Egilss.  774)  eine  Fiscliart. 


Digitized  by  Google 


—   46  — 


Altn.  -cli'iir  nur  in  Compositis;  zu  diiüi  in  suiuor  causat. 
Ik'dt'utuüg  treil)en,  maclien,  zerstreuen:  braiuldn'fr  (Ej^ilss.  74) 
der  KäuiptVn-  (mit  Schwertern  aiLsstreucnd);  hjördrilr  (^Egilss. 
388)  dasselbe;  hhngdrifr  (£gils8.  396)  der  Milde. 

Altn.  -grfpr  nur  in  OompoBitis:  vingripr  (Egilss.  383), 
Tidgripr  (Egilss.  892)  Bezeidmiing  des  Riesen. 

Altn.  -ridr  nur  in  Compositis:  der  Reiter»  der  Fahrer: 
atridr  (Kgilss.  28)  Boiiiamt'  Odins;  eykridi-  ekkils  (Egilss.  145) 
der  Schififer  (der  aul  dem  Gespanne,  dem  Rosse  des  Seeräubers 
Fahrende);  fraridr  (Egils-^.  UM))  Beiname  (Jdins;  yigridr 
(Egilss.  878)  das  Kampffeld,  wohin  die  Asen  mit  Surtur  zum 
lig  reiten. 

Es  folgen  nun  norh  einige  nach  Thema  oder  Genus  mehr 
oder  weniger  unsiehere  Beispiele. 

Ahd.,  mhd.  spin  in  anspin  (Gi*atl  1,  392,  VI,  346,  Mhd. 
W.  II,,  509)  Ring  oder  Knopf,  der  die  Spinnwirtel  im  Gieioh- 
gewidit  halt;  cf.  Scfamdler  III,  570.  Von  spinnan  in  ursprOngl. 
Bedeutung  ziehen:  der  Anzieher,  daher  auch  Getriebe  der  Uhr 
(Schm.  1.  c). 

Ahd.  stach  ((iraff  VI,  636)  liiimuluR.  liinnius  cervoruni, 
also  der  Stecher;  vergl.  nlid.  dvi  ^piesser,  Bezeicimuug  des 
Rehbocks,  ags.  staca  (an-Stannn)  stipes,  sudes. 

Ahd  stamph  (Graff  VI,  684)  pila  (PfeUer,  Mörser)  püum 
(Stempel  zum  Stampfen),  mhd.  stampf  (Mhd.  W.  11^,567)  Stampf- 
nuksdune  hat  den  Plur.  stemph,  organisch?  Zu  Wurzel  stambh, 
stamb  1)  stützen,  2)  Stämmen.  3)  liindern,  hemmen;  skrt 
stambha  Stütze,  Stamm,  stamba  Pfeiler,  Haute;  vergl.  Cuitius 
Gruadz.«  No.  219. 

G«rm.  staba-?  stabi-?  1)  baculum,  fustis,  fiilcrum,  2)  im 
Plur.  Buchstaben  (GrafiP  VI,  610;  £ttm.  729);  westgermaoiflch 
ist  das  Wort  sicher  arThema;  got  immer  i-Stamm,  ebenso 
altn.:  für  letzteres  zwar  könnte  Wimmer  Gr.  §.46,  Anm.  1  wahr- 
scheuilich  raachen,  dass  auch  dort  a-Dcclination  die  ursprüng- 
liche. Wuizel  stabh,  stab  stützen,  stemmen,  hemmen. 

Got.  vaipa-?  vaipi«-?  der  Kranz  als  der  kränzende,  um- 
windende. 
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Agg.  mkt  (Ettal.  227)  cnneiM  als  schneidend;  zu  got. 
xnaitan.  Es  ist  nicht  ersirhtlich,  ob  das  Wort  wirklich  Tor- 
kommt,  oder  nur  von  Ettmülier  iiu«  mäthw  ligo  erschloeaeu 
ist;  got  bimait  die  Heschneidung  ist  Nomen  Actionis. 

Alto,  reifar  (£gil6&,  CL)  die  Windeln;  nur  im  Plnr.  ge- 
bräuchlich« Egilason  gibt  Masc  an,  wonach  Sing,  sowohl  a- 
aJfl  anob  an^^Stamm  sein  kann;  Cleasby  vermntbet  Fem;  ans 
den  angeführten  Formen  ist  uichtb  zu  ersehen. 

Zur  li('li:indlmig  kommen  jetzt  die  ihrem  etyiuolog.  Werthe 
nach  dunklen  Appellativa,  Theilweise  mögen  sie  gar  nicht 
hierher  gehören,  da  in  ihnen  consonantische  Suffixe  stecken 
können;  bei  einigen  glaube  ich  dies  mehr  oder  minder  wahr- 

scheiidich  gemacht  zu  haben,  aber  in  alb'n  Fiillon.  wo  ich 
meine  Verdächtigung  nicht  mm  sichern  lirui  is  erhei>Lu  konnte, 
sind  die  Wörter  mit  aufgelührt.  Andere  Beispiele  wiederum 
mögen  auch  gar  keine  ursprönglichen  Nomina  Agentis  sein, 
sondern  concret  gewordene,  dunkle  Abstracta,  besonden 
können  manche  der  Art  in  den  der  aHn.  Poesie  entnommenen 
Wörtern  stecken,  da  diese,  wie  sich  sp&ter  zeipen  wird,  es 
besouders  Vwht,  Nom.  Actiou.  concrcten  Siim  zu  verleihen. 
Nach  Analogie  etyinol.  klaier  Wörter  habe  ich  ^aher  manches 
Beis))iel,  das  ursprünglich  hier  stand,  gestrichen  und  anderswo 
untergebracht. 

Germ,  fiska-  der  Fisch;  wegen  lat  pisci-  ans  pisca-  (oon£ 
piscdri)  vergL  Leo  Meyer  VergL  Gramm,  der  gr.  n.  lal  Spr.  II,  163. 

Altn.  jarl  (Egilss.,  Cl.);  ags.  eorl  (Ettin.  27,  (irein);  alts. 
erl  1)  Manu  im  Allgemeinen,  2)  edler  Mann,  »i)  in  Norwegen 
Bezeichnung  der  kleinen  Könige,  wie  sie  dort  zahllos  bis 
Harald  Härfagrs  Usurpation  herrschten.  Siehe  .\nmerkung  10. 

Altn.  hvelpr  (Egilss.,  Ol);  ags.  hvelpr  (£ttm.  511,  Grein); 
alts.  hwelp  (Kl.  altn.  Denkm.  128);  ahd.  weif  (Graff  IV,  1227). 
Kero  und  Notker  haben  Kentr.,  wahrend  die  Franken  Otfrid 
und  Tatiaii  Mas< .  hieton  wie  alle  übrigen  germ.  Dialekte; 
mhd.  (W.  III,  563)  findet  sich  Masc.  und  Neutr.:  Junges  von 
wilfleii  Thieren,  spccioll  dem  Hunde  und  Bären;  was  Grimm 
Gesch.  d.  d.  Spr.  39  über  die  Etymologie  hat^  ist  unhaltbar. 
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Ags.  rinc  (Ettni.  Hb-i.  (iroin);  alts.  rinc  der  Mann,  der  Held; 
das  Wort  li  Im  zu  demselbon  Stfimrao  wie  ags.  rauc  voll 
stolzer  Kralt»  kühn,  übormüihig,  altn.  rakkr  strenuus,  fortis; 
ahd.  in  ,nuika8QD  invidia*  (Gra£f  II,  531)?  engl,  ranoorous  feind- 
selig. Sollte  wie  blano»  blincan,  bllcan,  so  durch  ranc,  rinc 
eine  Brücke  fuhren  zu  germ.  rlka^  mächtig,  das  mit  seinem  t 
ueben  rag-»  icg-  noch  unerklärt  ist? 

Altn.  olgr  (Egilss.,  GL);  ags.  eolli  (Ettm.  35,  Greiu);  ahd. 
elulio  ((iraff  I,  235)  unorg.  an-Stamm,  der  auch  im  nibd. 
eiche;  daneben  aber  noch  eich  (Mhd.  W.  I,  423);  env^\.  elk 
alx,  tragelapfaus.  Ein  skrt  r^  ist  aus  iarqsr  dem  Antilq^ien- 
bock  angehörend  zu  erscbliessen;  zu  der  Wurzel  ar;,  ri^  ver- 
letzen, rupfen,  abreissen  (P.  W.  I,  451,  VI,  350)?  vergl. 
Curt.  Grundz.=^  No.  ö;  Pott-  Ii,  456  Ainn.,  IV,  73  gegen  Kulin 
Z.  VI,  320. 

Ags.  hlinc  (EttuL  492,  Grein  II,  87)  Uügol;  engl,  nach 
Grein  linch  Hügel,  Rain.  Besteht  Zusammenhang  mit  ags. 
hienoe,  altn.  hlekkr  catena,  nhd.  gelenk?  ahd.  hlanca,  lancha 
(st.  f.)  Hüfte,  Lende  (Graff  H,  221)?  Die  Bedeutung  der  zu 

Gmndo  liegenden  Wuizcl  wäre  biegen,  wozu  das  Causat.  in 
iiilid  .  ril  l,  lenken  erhalten.  Zu  hlinc  der  jt^el)(>t;ene  vorj^l. 
haugr  zu  skrt  kuc  koca;  zu  hlanca  Seite,  Hüfte  das  iat.  coxa, 
skrt  käksha,  mhd.  hahse  zu  Wurzel  kank;  zu  hlence  Kette 
skrt  kflcä.  Strick,  kftcana  Schnur,  welche  zu  derselben  arischen 
Wurzel  kank  gehören,  aus  der  auch  knnc,  kuc  herrorgegangen. 

Ags.  dveorg  (Ettm.  519);  altn.  dvergr  (Egilss.,  Gl.);  ahd. 
twerg  (GraiV  V,  554);  mhd.  twerc  (Mhd.  W.  III,  158)  verdankt 
sein  neutr.  Genus  wohl  einer  üebertragung  aus  dem  Golloct. 
getwerc.  Das  Wort  zu  9-eovQy6g  zu  stellen  mit  Grimm  geht 
nicht;  Fick  Spracheinh.  276  sucht  Zusammenhang  mit  skrt 
dhw-as  Herrorstürzerinnen,  böse  Feen,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist. 

Altn.  tindr  (Egilss.,  Cl.j;  ags.  tiiul  (Ettm.  5.*>8);  mbd.  zint 
(Mhd.  W.  III,  900)  Spitze,  Zacke,  Zinke;  Spitze  der  Hacke 
(ags.).    Siehe  Anni.  11. 

Altn.  refr  (Cl.  488)  1)  a  fox,  2)  a  tricky  porson;  zu 
repere  kriechen,  schleidien,  altbaktr.  rap  gehen  (Justi  253)? 
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dütli  vergl.  Justi  1.  c.  und  Curt.  Grundz.-  Nu.  338,  dio  beide 
Wörter  zu  Rarpfimi,  iQ.Tfo,  scrpo  stellen;  repo  aus  srojK). 

Ai^s.  hell.  (laiK'hen  hielfa  unorg.  an-Stamm  fKtiin.  447); 
ahd.  halp,  halb  und  halbe  (Graff  IV,  891);  mhd.  halp  (Mhd. 
W.  I,  614)  Stiel,  Handhabe;  zu  Skrtworzel  kalp?  das  mhd. 
Wörterb.  vennuihet  zu  balm;  wenn  in  p  eine  nonunale  Weiter- 
bildung stecken  sollte  —  aber  weder  Suffix  ba  noch  pa  ist 
mir  bekannt  so  würde  ich  eher  au  ags.  hilt,  altu.  lyalt 
ahd.  hölza  Schwertgriti  denken. 

Altn.  vt  rr  (K<i;ilss.,  Cl.);  got.  vair;  ahd.  wer  (Graff  I,  931, 
Mhd«  W.  III»  Ö71);  alts.  wer;  ags.  (£ttm.91.  Grein)  Mann; 
altn.  im  Singular  Ehemann,  im  Plur.  Bßumer  überhaupt 

Germ.  hrii)«^a-  (lohlt  got.)  Ring,  Krone,  Fessel,  Kreis, 
riük  1 52  .stellt  das  Wort  zu  einer  Wurzel  kragli  umgeben, 
umgürten. 

Ags.  füllt  (Ettm.  360,  Greiu);  mhd.  vlins  (Mhd.  W.  HI, 
342)  Kiesel»  harter  Stein;  zu  gr.  xXiv&oq.  Grein  führt  ein 
ahd.  ylinz  an,  das  mir  unbekannt;  Fick'  805  hat  es  wohl  aus 
Grrein;  mhd.  s  steht  statt  z. 

Ags.  heord  (Ettm.  461,  Grein);  ahd.,  mhd.  herd  (Graff 
IV,  1026,  Mhd.  W.  I,  671)  1)  Erdreich,  Boden,  2)  Feuer- 
stätte; die  Unterscheidung,  die  Graff  maoheu  will,  ist  unbe- 
gründet. 

Altn.  bringr  (Egüss.,  CL)  lectos. 

Altn.  klettr  (Egilss.,  Gl);  dänisch  klint  rupes,  petra. 

Altn.  leppr  (OL  384)  1)  a  lock  of  hair,  2)  a  rag,  latter; 
zu  Bedeutung  1.  vergleicht  Cleasby  engl,  lump,  zu  2.  da^i  nUd. 
der  Lumpen. 

Altn.  hlunnr  (Egilss.,  CL)  eine  Maschine,  um  die  Schiffe 
in  die  See  zu  schaffen. 

Got  gunds;  ags.  gund  (Ettm.  428);  ahd.  gunt  (Graff  IV, 
220)  Eiter,  Geschwür. 

Altn.  lundr  (Egilss.,  CL)  Hain,  schattiger  Ort;  sohwankt 
in  die  i-Declin.  (Wimmer  Altn.  Gr.  §.  47  Anra.). 

Ags.  scop  (Ettm.  680)  camera;  engl  shop  Laden,  Bude, 
Werkstatt;  zu  Wurzel  scapan? 

Altn.  hyerr  (Egüss.,  OL);  ags.  hver  (EttnL  511,  Grein); 
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aJbd.  wer  (Oraff  IV,  1228)  Kessel,  Becken;  engL  ewer  Waaser- 
kanna   Siehe  Anmerkung  12. 

Altn.  kolfr  (CL,  Egilss.)  jaculuni,  spiculum;  ahd.  cholpo 
(Graff  IV,  392)  unorgan.  nn-Stamm  rlava,  fustis.  coutus;  mlid. 
kolbe  (Mhd.  W.  I,  bü7 )  Knuitel,  Keule  als  VValie. 

Germ,  storka-  (fehlt  got.  u.  alts.)  der  Storch.  Fick 
Spracheinh.  383,  W.  825  stellt  es  zu  ro^o^  ohne  jedoch 
über  die  zu  Grunde  liegende  Wurzel  etwas  angeben  zu  können. 

Germ,  lokka-  (fehlt  got.)  die  Haarlocka  Fick*  860  zieht 
das  Wort  zu  lug  hicgen,  welche  \Vui/c  l  auch  in  lijkan  etc. 
vorliegt;  aher  kk  bleibt  dann  unerklärt.  Wenn  die  Haarlocke 
als  gebogen,  gekräuselt  Ix  zoirhnot  werden  soll,  so  köiuite  man 
eher  an  lit  link-ti  sich  biegen,  krumm  werden,  l^k-ti  beugen 
denken;  kk  wäre  dann  aus  Assimilirong  des  nk  entstanden, 
kk  aus  nk,  tt  aus  nt,  pp  aus  mp  ist  eine  altn.  allbekannte 
Erscheinung;  es  gibt  aber  eine  Reihe  germ.  Wörter,  tür  die 
icli  diesen  Vorgang  glaube  annehmen  zu  mü^^sen.  Ein  Bei- 
spiel: Wurzel  slamb  herabgleiteu  in  skrt  lämbate,  lat  labitur 
musste  gerat  zu  slamp  werden:  gleiten,  ^khren  lassen;  sie  liegt 
vor  mit  Ersatzdehnung  wie  lat  in  got.  slepan,  ahd.  sUl^eui 
(vergl.  altn.  slÄpr  yir  agrestis);  anderseits  mit  Assimilation  in 
altn.  sleppa  (sw.  t.)  gleiten,  fahren  lassen,  sleppr  (slappjas) 
schlaff,  lässig,  träge,  ahd.  slaph  remissus  (gen.  slaffes),  nd. 
biapp  und  slamp  träge.  Die  Bedeutungseutwicklung  schlaff, 
lässig  aus  fahren  lassen,  gleiten  ist  analog  wie  in  lats  träge 
zur  Wurzel  lat  lassen;  vergl.  slaffeotan  alle  enti  slefun  dormi« 
taverunt  onmes  et  donnierunt  (Graff  VT,  804).  Sl&fan  ist 
also  ein  ablassen,  remittere,  daher  torpere  (Graff  VI,  803), 
vergl.  noch  Lottncr  in  Kuhns  Z.  XI,  104.  Gibt  man  diesen 
Vorgang  auf  genn.  Stufe  zu,  und  ich  liofie  an  einem  andern  Orte 
den  volkiandigen  Beweis  datiir  liefern  zu  können,  so  erklären 
sich  eine  Reihe  Ausnahmen  der  zweiten  Lautverschiebung,  die 
man  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  berührt  In  einer  An- 
zahl Yon  Fällen  erscheint  nämlich  im  Ahd.,  Mhd.,  wo  man 
Spirans  erwartet,  Tenuis  affricata,  vergl.  smaz,  smuz,  glaz, 
wiplil,  stracchen  etc.;  nehmen  wir  üruiidlonneu  smant:  smatt 
oder  sm^t,  glant:  glatt  oder  gl^t  (glaz  eigentlich  dasselbe  wie 

Qtt«Uen  und  JforBciiuugva.  XIU.  4 


Digitized  by  Google 


—   50  — 


g]AD2,  nur  ist  erstcrcs  aus  glatt  verschoben)»  strank:  strakk^ 
str^k  an,  so  ist  die  Verscbtebimg  regelmässig.  Zu  germ. 
slamp,  das  einerseits  za  slAp»  anderseits  zu  slapp  oder  s^p 

wurde  und  drittens  erhalten  blieb  in  ahd.  slinih  obliquus  (wo 
man  j;1oit.'t)  ^Irplur  lubricu.s  (dratf  VI,  VM.  810)  vor- 
gleiclie  mau  germ.  l)rang  1)  in  ags.  J)ringan,  lüid.  dringaii; 

2)  ^rang:  t)rung  za  altn.  j^rüga;  3)  {»rang,  timng,  drunk: 
ahd.,  mhd.  druck-. 

Germ,  skalka-  Diener,  Knecht 

Got.  .amsa-»  die  Schulter;  zu  skrt  aäsa,  griech.  €>'jfio>i, 
lat.  umcrus;  siehe  Aufrecht  Kuhn  Z.  I,  283). 

Got.  ansa-;  altu.  aäs  Q)lur.  asar)  (Egilss.,  Cl)  Balken. 
Siehe  Aum.  13. 

Germ,  haisa-  der  Hals;  im  Altu.  und  Ags.  auch  Vorder- 
theil  des  Schiffes,  im  Mhd.  Bergrücken.  Mit  lat  collus, 
coUum  auf  eine  Grundform  kal-sa?  im  Mhd.  kommt  zwar  ein 
halsu,  liiels  vor  (Mhd.  W.  1,  (317);  aber  schon  seine  Bedeu- 
tung ,uni  (1(11  lüil^  fiilleii*  lu&.st  es  als  hyst<'i-ygen  ei-schfiueii; 
es  kann  Licht  werfen  auf  andure  redupiiciieude  Verba  wie 
saltan,  alfian. 

Ags.  yeald  (Ettm.  llö,  Grein);  alts.  wald;  ahd.,  mhd. 
wald  (Graff  I,  802,  Mhd.  W.  lU,  471);  mnl.  woud  1)  Busch- 
werk, V^ald,  Hain,  2)  Einöde,  Wüste;  mnl  ist  das  Wort  Neutr. 

Um  die  Etymol.  zu  linden,  kann  vilf)jji^  niclits  helfen,  denn 
es  ist  mit  Secundäi-sulhx  ya  von  val|ja-,  vaUla-  abgeleitet: 
silvaticus,  silvestris,  agrestis  (Grafi*  I,  804),  daiui  erst  ferus. 
Wenn  ich  eine  Vermuthung  aussprechen  darf,  so  denke  ich 
an  Wurzel  vardh  wachsen;  valdar  bedeutete  dann  den  üppigen, 
jungen  Aufwuchs. 

Altn.  kMiiibr  (K^ilss.  330);  ags.  comb  (Grein,  Ettm.  3ö2); 
alts.  kauib  (Kl.  altü.  Ih  nkni.  133);  ahd.  kamb  (Grati'  IV,  403) 
liat  daneben  unorg.  au-!Stamiii,  wie  mhd.  immer  (Mhd.  W.  I, 
7B3)  1)  Kamm  auf  einem  Thierkopf,  2)  Kamm  der  Trauben, 

3)  Gebirgskamm,  4)  Kamm  =  pecten;  ursprünglidi  Spitze^ 
Zacke?  s.  Curtius  Grundz.»  No.  125;  Fick  P,  70.  Ist  altn. 
kambr  gallus,  poetische  Bezeichnung  in  Skaldskaparmdl,  als 
pai*s  pro  toto  aufzufassen,  oder  soll  mau  an  Socmidärsuftix  a 
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denken:  cristatusy  kaiiipi  (Egilss.  354,  Cl.)  Schnurrbart, 
Knebeibart  gehört  trotz  ^^  Ifios  p  wohl  hierher. 

Ags.  veall  (£ttiD.  11^,  Grein)  1)  £rdwaU,  Hügel,  Berg, 
2)  Fels,  3)  Mauer. 

Altn.  lax  (Egilss.,  GL);  ags.  leax  (Ettm.  169,  Grein);  abd.« 
mhd.  lahs  (Graff  U,  163,  Mhd.  W.  I,  929)  salmo.  Siehe 
Anm.  14. 

Ags.  ram  (-mm es)  (Ettm.  249,  Grein);  mnL  ram;  mhd. 
ram  (Mhcl.  W.  IIj,  552)  der  Widder;  die  Etymologie  Grimms 
in  Gesch.  d.  d.  Spr.  34  ist  unhaltbar.  Zu  altn.  ramr,  rammr 
robustos,  finnus,  potens? 

Ags.  fearb,  ferb  (Ettm.  343,  Grein);  ahd.,  mhd.  &rb 
(Graii  III,  681,  Mhd.  W.  III,  272)  ist  ^eutr.,  aber  agb.  por- 
celli  vel  netrendcs  feanis  sowie  behmollor  I,  562  der  Park, 
lat.  porcus,  lit.  parszas  machen  das  Masc.  als  iirsprünghciier 
wabrsdieinlich.  Das  abd.  Neutr.  ist  ein  CoUectiv  das  Schwein^ 
geschlecbt,  worüber  weiter  unten. 

Ags.  bearg  (Ettm.  288);  abd.,  mbd.  barcb  (Graff  III,  407, 
Mhd.  W.  I,  88)  majalis,  porcus  castratus.  Bei  dem  noch  un- 
aufgeklärten Verhältniss  von  bearg  und  feaih  wird  man  an 
geiz  und  chizzi  erinnert. 

Ags.  hran,  hron  (Ettm.  498,  Grein)  Wallfiscli;  cf.  Diet^ 
rieb  in  Haupts  Z.  Y,  224.  Das  Wort  wird  von  Leo  Meyer 
Lat  und  gr.  Gramm.  H,  128  zu  jtiXooQ  Ungetbüm,  Ungeheuer 
gestellt 

Altn.  hvalr  (Egilss.,  (1.);  ai^s.  hväl  (Kttni.  510,  Grein);  ahd., 
mild,  wal  (Graff  1,  839,  Mlui.  W.  III.  4ü4)  Wallfisch.  Jüngere 
Quellen  des  Altn.  haben  im  i'lur.  i-Dedin.  (Wimmer  Altn. 
Gr.  §.  46,  Anm.  1);  lautlich  stellt  sieb  das  Wort  zu  ags. 
bvelan  Stridore,  clangere. 

Altn.  lass  (Egilss.,  CI.)  der  Querriegel  an  der  Thür,  das 
Schloss,  die  Fessel. 

As^R.  dalc,  dulc  (Ettm.  556);  altn.  dalkr  (Egilss.,  Cl.) 
1)  Bpiuther,  2)  Spina  argentea,  qua  pallium  continebatur;  cf. 
Tac.  Germ.  XVIX:  Tegumen  omnibus  sagum  Hbula  aut,  si 
desit,  ^ina  consertum. 

Altn.  fantr  (Egilss.,  Gl.);  mbd.  Tanz  (Mbd.  W.  III,  236); 
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nhd.  fent  aus  dem  NiederdeutRcliefj :  Sdielni,  Betrüger,  Tauge- 
nichts. Grimm  D.  W.  I,  2u4  unter  Aletuiiz  vermuthet  als 
urspriingL  Bedeutung  Diener;  dann  wäre  dieselbe  £iitwicklung 
wie  in  gem.  Bkalka»  zu  nhd.  Schalk. 

Ags.  stär  (Ettm.  726)  turdus,  stmvnus,  paisaer;  altn.,  mhd. 
ist  das  Wort  unorg.  an-Stamm  (Egilss.,  Cl.,  \flid.  W,  II^,  596); 
;ihd.  besteht  nur  d:i.s  movilte  Fem.  staia  (Graff  VI,  701). 
Vergl.  Curt.  (inindz.-  521. 

Altu.  art'r  (Egiks.,  Cl.)  das  Erbe;  alle  übrigen  altgerm. 
Sprachen  haben  ya-Staium;  ebenso  abweichend  hat  das  Altn.. 
arban-  der  £rbe,  alle  andern  Dialecte  arbjan^.  Beide  Wörter 
sind  natürlich  gleich  1)  activ  der  Erbende,  2)  \yaas.  das  Ge- 
erbte (cf.  skrt  garbhÄ,  priyÄ  etc.).  Hierher  rechne  ich  auch 
arfr  bos  in  Snorra  Edda,  ein  dichturischcr  Ausdruck;  Ett- 
raüiler  (31)  belegt  ags.  orf  (n.)  pecus  aus  Genesis  Xll,  16; 
eine  Vergleichung  der  Stelle  jedoch  ergibt,  das»  das  Genus 
unbestimmt  ist^  also  nichts  hindert  Masc  anzusetzen  wie  altn. 
Sidhe  Anm.  15. 

Altn.  gamr  und  gammr  (con£  ramr  u.  rammr)  (Egilss., 
Gl.)  der  Geier;  auch  in  mehreren  Cüm[)ositis. 

Altn.  garpr  (Kgüss.,  Cl.)  vir  fortis,  iieroicue  indolis. 

Altn.  naddr  (Egilss.,  Cl.)  1)  Nagel  am  Schwert,  2)  ]iai"s 
pro  toto  das  Schwert  selbst   Grundform  wohl  nasda-. 

Ahd.  quaz  (Graff  IV,  682)  denarius,  nummus,  diadrachma. 

Ahd.  hnach  (Graff  IV,  1126)  testa  capitis,  cacumen^  im 
Altn.  und  Ags.  ist  das  Wort  unorg.  au-Stamm. 

Ahd.  scapli  (Graif  VI,  453)  katascopus.  Fremdwort  au** 
kata-scopus  wie  Vogt  aus  ad-vocatus  oder  zu  scaphau? 

Ahd.  scraz  (Graff  VI,  577);  mhd.  scras^  und  scraz  (Mhd. 
W.  II,,  205)  lanra»  monstrum,  pilosus,  ein  elbischer  Geist; 
daneben  im  Ahd.  u.  Mhd.  die  niederd.  Form  scrato,  schrate, 
welche  unor£r.  an-Stamm  hat  wie  altn.  scratL 

Ags.  hnäpp  (Ettm.  496);  ahd.  hnapf  (GrafF  IV,  1030); 
mhd.  napf  (Mhd.  W.  11^,  314)  mit  unorganischem  Umlaut: 
Trinkgefäss. 

Mhd.  bal  (Mhd.  W.  I,  117);  Graff  III,  94  hat  pal  (st  m.) 
pallo  (unorg.  an-Stamm)  und  palla  (f.):  Ball,  Knäuel,  runder 
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Haufe,  formlose  Masse.  Hieran  schliesst  sich  auch  wohl  aitn. 
bolr  (Egilss.  68,  Ol.  42)  1)  tnincus  arboris,  2)  tmncus  cor- 
poris. 

Altn.  dr4ngr  (Gl.  103)  ein  einsam  emporstarrender  Fels. 

Altn.  knakkr  (Gl.  345)  a  kind  of  a  little  chair;  mit  Gl. 
an  engl,  kuickknackery  Spielzeug,  Tand  zu  denken,  geht  nicht. 

Aitn.  stakkr  (Gl.  587)  1)  a  short  coai*80  of  a  ba^-like 
blousc.  2)  a  Stack  of  hay. 

Altfr.  skal  (B.  1020)  Hode  (conf.  skakleg  und  skalsine); 
Ettm.  belegt  (682)  ein  scallaa  (Gen.  -ena)  testiculi,  also  tm- 
organischer  an- Stamm  und  stellt  das  Wort  nnter  soellan 
sonare;  wie  er  sich  die  Bedeutungsentwicklung  denkt,  ist  mii* 
unklar. 

Altn.  bass  (Gl.  54);  ags.  bos  (Ettm.  278)  Stall  Kuhstall, 
Dies  etymologisch  dunkle  Wort,  zu  dem  got  bansts  Scheune 
gehört,  ist  indogerm.,  wie  Fick  P,  153.  ausweist 

Ags.  cnäpp  (£ttnL  395)  jugum  montis. 

Mhd.  smant  (Mhd.  W.  II,  424)  der  Milchrahm. 

Altfr.  daiiiiii;  uilid.  tam  (Mhd.  W.  III,  12)  1)  Damm, 
2)  Scheidewand,  3)  Grube;  nordfr.  lie deutet  das  Wort  nur 
Piscina  wie  dik  Mes.  nur  Damm,  mhd.  aber  Fischteich  be- 
deutet 

Genn.  wanga-  (fehlt  altfries.)  Aue,  Feld;  got  spedell  die 
himmlisohen  Gefilde,  das  Paradies.    Fick  I*,  205  stellt  das 

Wort  zu  skrt  vaiic  kiumm,  schief  gehen;  vanga-  wäre  dann 
gekiiiinmi,  gebogen:  Mulde,  Thal. 

Altn.  alfr  (Egilss.,  GL);  ags.  älf  (Ett  7,  Grein);  ahd.  alp 
(Graff  I,  242)  —  nur  in  Eigennamen  —  der  Elb;  daneben 
muss  auch  i-Stamm  bestanden  baben^  da  aus  Grimm  Myth. 
1142  ein  ylfa  geskot  und  BeÖYulf  112  ein  Plur.  ylfe  belegt 
wird;  desshalb  könnte  auch  der  mhd.  Umlaut  organisch  sein 
(Mhd.  W.  I,  24).  Gewöhidicli  wwd  das  Wort  zu  albus  ge- 
halten; Kulm  hat  Z.  IV,  10^  einen  Zusaimneniiang  mit  den 
ind.  !^bhu8  zu  begründen  gesucht 

Germ,  m^ga-  jeder  Blutsverwandte. 

Altn.  411  (Egilss.,  OL);  ags.  sei  (Ettm.  36);  ahd.  M 
(Graff  I,  224)  anguilla.   Fick  P,  482  stellt  es  zur  Wurzel 
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aiigli  iiiuschliii'^cii ,  Grundform  aii^^liaiM-;  ihma  «^^^hürte  das 
Wort  nickt  hierher.  Ist  altit.  all  gurges,  altiuu,  mare  dattselbe 
Wort,  wie  Egilss.  u.  Cl.  annehmen? 

Altn.  f4kr  (Egüas.,  GL)  das  Pferd;  dänisch  lag  oquos  uno 
toeticalo. 

Altn.  kl6rr  (Egilss.,  Cl.)  das  Pferd;  sollte  das  Wort  zum 

Adj.  klarr  bricht  fjehören.  das  wie  uhd.  klaj-  aus  lat.  clarus 
sUiumit?  klArr  e(iuus  wäre  dann  eine  Bezeidmuug  wie  biakki', 
blonca,  Bchimmel  etc. 

Altn.  snäpr  (Egilss.,  Cl.)  ein  thörichter,  einfaltigei-  >fonsch; 
besonders  ist  CL  zu  berücksichtigen  bei  einem  etymolog.  Ver- 
sttcha 

Grerm.  skoha-  der  Schuh;  zu  Würz,  skak  (Scheror  ZGDS, 
431  Ü.);  worin  man  schreitet? 

Ags.  hod  (^Ettm.  450);  ahd.  huot  (Gratf  IV,  804)  caputium, 
pileus.  Walther»  Uartpiann  haheu  einen  uuorg.  Plur.  hüete,  der 
schon  in  einigen  ahd.  DenkmiUem  durch  ein  huoti,  huotin 
angebahnt  ist;  zu  skrt  cat  verbergen,  decken  als  den  Kopf 
bedeckend?    Fick  P,  516. 

Akii.  ^iupi  n^ü^ilss.,  Cl.)  homo  stultus.  fatuus;  zu  afglapi 
Tölpel,  glöp  »Stürunf^,  ilindernibSL'.  \  ergl.  Fick  ►Si)nifheinh.  284, 
Bugge  in  Curt.  Studien  IV,  325;  gegen  beide  Bezzeuberger 
in  Zachers  Zeitschrift  tiir  d.  Phil.  V,  358. 

Altn.  skögr  (Egilss.,  CL)  Wald;  das  WoH  schwajikt  in 
i-Declination  (Wimmer  Altn.  Gramm  ^.  47,  Anm.  1). 

Altn.  kr 6 kr  (Egilss.,  Cl.)  uncus,  hamus,  hamus  piscatorius; 
engl,  crook  Haken,  Schäferstab.  VergL  to  ciook  krümmen, 
biegen. 

Ags.  höh  (£ttm.  447,  €rrein)  Ferse,  Kniekehle.  Hierher 
ziehe  ich  femer  altn.  hör  (aus  höhr)  a  pot-hook  (CL  281), 
en|^  hoe  Hacke,  £arst;  mit  unorg.  an -Stamm  got  hohan- 
Pflug;  unhaltbare  Yermuthuugen  über  Etymologien  bei  Grimm 

Gr.  III,  416  Anm.;  Gesch.  d.  d.  8]>r.  56;  L.  Meyer  Got.  Spr. 
§.  39.  Das  Richtige  scheint  mir  von  J.  Schmidt  ^'oc•al.  löo 
getroffen  zu  seiu,  wo  jedoch  nur  das  ags.  Wort  erwähnt  wird: 
alle  Tier  Wörter  laufen  zusammen  in  der  Grundanschauung 
des  gekrUmmten. 
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Germ,  piuba-  der  Dieb. 

Altn.  bükr  (Egilss.,  GL);  ags.  buk  (£ttm.  299);  alte,  bük 
(Kl.  altn.  Denkm.  105);  abd.,  mbd.  bücb  (Graff  HI,  42,  Mbd. 
W.  I,  275)  1)  Bauch,  Leib,  Körper,  2)  ags.  Flasche  mit  engem 

Halse.    Siehe  Aiini.  16. 

Altftä.  spiet  (Kl.  altn.  Denkm.  160):  alid.,  inlid.  spiez 
(Graff  VI,  308,  Mhrl.  W.  11^,  495)  cuspis,  lancea,  pileus;  altn. 
8pj6t  (£gil88.,  GL)  1)  calamus,  arundo,  bacillus,  2)  basta  ist 
Neatr. 

AJtn.  kj6ll  (Egilss.,  Gl.);  ags.  ce61  (Ettm.  387,  Grein); 
ahd.,  mbd.  kiel  (Graff  IV,  387,  Mhd.  W.  I,  804)  oarina,  navis. 
Das  Wort  darf  nicht,  wie  Ec^ilss.  mit  einem  haud  dubio  thut. 
mit  altn.  kjöll  (plur.  kjaliar),  mhd.  kil  Federkiel,  Ötenipui  ver- 
wechselt werden.  Zu  skrt  gola,  griecb.  yavXoq,  yavXog  (Gurt. 
Gmndz.«  174). 

Got  t»iu8;  ahd.  deo  (Graff  V,  87)  nur  im  zusammenge- 
setzten  Eigennamen;  ags.  I)e6v  (Ettm.  596,  Grein)  Knabe, 
I>ionLi,  KncLlit:  im  Altn.  ist  ein  ucutr.  ya-Stamm  |)y  a  bonds 
man  (Cleashy)  vorhanden.  Wohl  mit  Bopp  \orn;l.  Gr.  III, 
§.  915  Anni.  von  Wurzel  tu  abzuleiten;  gewöhnlich  stellt  man 
es  zu  tak  (rix-Tm)  mit  Su£dx  va,  I>ebYa:  f»ius.  Der  Bedeu- 
tungsübergaog  ist  um  mchtB  leichter  als  bei  tu;  hält  man  an 
ersterer  Etymologie  fest,  so  erklärt  sich  {»ev-isa-  Knedht  so, 
dass  aus  dem  Präseusstamm  tAva-  ein  tiva  tevum  wurde,  wie 
aus  smi:  snava-  got.  ein  sniva,  snevum. 

Altn.  üükr  (Egilss.,  GL);  altfr.  doch,  duck  (T\.  088);  ahd. 
tuoch  (Graff  V,  365);  mhd.  tuocb  (Mhd.  W.  III,  131);  ahd. 
ist  das  Wort  einige  Male  Neutrum,  wie  mhd.,  nhd.  und  mnl. 
immer;  Gr.  III,  447  wird  ein  alts.  dok  angeführt,  das  nicht 
ezistirt:  Tuch,  Segeltuch.  Fick  P,  661  stellt  das  Wort  zu 
skrt  dlivujd  Falnie,  Feldzuichen,  Standarte;  dann  wäre  das 
lautliche  A  crhältniss  dhvaj4:  dükr:  tuoh  =  svädu:  suts:  suozi. 
Vergl.  Brem.  W.  I,  193. 

Altn.  klürr  (Egilss.,  Gl.)  ein  SklaTe;  neuisl.  klürr  ist  Ad- 
jectiv:  roh,  ungebildet  in  Sprache  und  Sitte.  Das  Wort  ist 
der  Name  eines  pneU  in  RigsmÄl. 

Altn.  hünn  (Egilss,,  Gl.)  1)  Junge  des  Bären,  2)  von 
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jedem  jungen  (le«chöpl;  hunn  .Spitze  hat  wohl  damit  nichts 
zu  thun,  sondern  gehört  zu  griech.  xco-voc  wie  Egilsson  ver- 
muthet   Vergl.  Curtius  Grundz.'  No.  S4b»  Fick  I*,  54. 

Altn.  Ijönar  (Egilss.,  GL)  wi,  homines;  nach  Gleasby  ein 
alter  Ausdruck  in  Gesetzen  für  daysmen  or  umpires  und  nur 
mehr  in  schwed.  Link(i))in^  —  Ljona-k.iupani^r  «'ilialten. 

Altn.  stjü})!'  (Egilbs.,  Cl.)  tler  b^tiffsolm;  ein  bubbtant  Ad- 
jectiv,  das  sich  in  keinem  der  altgerm.  Dialecte  als  Simplex 
nachweisen  lässt  —  ^teop,  acy*  privignus*  (Ettm.  738;  int  wohl 
nur  aus  den  GompositiB  Tennuthet  oder  Gramm  II,  149  nacli- 
gesdirieben  — ,  aber  ausser  als  erstes  Glied  in  Karmadhftravas 
auch  dem  ags.  steopan,  stüpaii  (sw.  v.),  ahd.  stiufan  orbare 
zu  Gruudu  liegt.  Sollte  dim  dunkle  Wort  zu  »krt  stnp  Mtinii- 
pati  stossen,  griech.  arviftXog,  OTV^tXlCoj,  ahd.  stunibaiün  ge- 
hören? etwa  Verstössen,  verlassen,  beraubt?  ist  ahd.  stiuf  anus 
(Graff  VI,  661)  hierher  zu  ziehen? 

Altn.  trüdr  (Egilss.,  Cl);  ag?.  tr6d  (Ettm.  648)  1)  tibioen» 
buccinator,  histrio,  2)  homo  neqnam. 

Altn.  hau  SS  der  SchädeL  Fick  P,  51  stellt  es  mit  him 
zu  skit  kosha. 

Ags.  clüd  (Kttm.  395)  rupes,  saxum,  collis;  hierzu  auch 
mhd.  klüde  (f.,  m.,  n.)  (Lexer  I,  1635)  ein  Gewicht  beim  Woll- 
handel, nnd.  klüt  ein  kleines  Bündel  (Grein  HildebrandsL 
S.  38).  Suffix  ta?  zu  lat.  gluere  zusammenziehen,  glu-tus 
gleich  clü-da-? 

Ags.  hrüni  (Ettm.  öo7)  fuligo. 

Altn.  dünn  (Egilss.,  Cl.)  Feder,  Flaumfeder. 

Altn.  mügr  (Egilss.,  01.)  1)  a  swathe,  2)  metaph.  the 
crowd,  common  people. 

Altn.  strütr  (Egilss.,  Cl.)  a  sort  of  hood  jutting  out  like 
a  horu,  2)  the  name  of  a  dog  with  a  white  neck;  hierzu 
engl,  stnit  das  Brüsten,  Stolziren? 

Ags.  reäm  (Ettm,  261);  mhd.  roum  (Mhd.  W.  11^,  261) 
tlos  lactis.  Milchrahm.  Lezer  stellt  es  zu  lat.  crem-or  imd 
führt  ein  ags.  hr6am  an,  das  mir  unbekannt  geblieben;  denn 
*  hreäm  =  altn.  hreymr  ist  ein  anderes  Wort  VergL  Tifk 
I^  44;  etwa  Würz,  sru,  Suffix  ma? 
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Alto,  kraukr  (CL);  ags.  hre&c  (£ttiii.  503);  engl  rick 
Rtsraes»  Kom-  oder  Heuhaufen. 

Ags.  8te4m  (Ettm.  738)  vapor,  odor,  fumus;  Sufifiz  ma? 

Ahd.  ur-fAr  (Graff  VI,  668)  spado,  cunuchus,  castratus; 
dazu  fuirjan.  ags.  fyran  (Ettm.  359)  castnire;  wird  von  Fick 
P,  117  zu  einer  Wurzel  pü  gentelit,  die  in  lit  piau-jü, 
piöv-iau  schneiden,  mähen,  schlachten  erhalten  ist. 

Altn.  laupr  (Egilss.,  OL);  ags.  Ie4p  (Ettm.  172»  Grein) 

1)  Korb  Yon  Flechtwerk,  Fischkorb,  2)  Fischnetz. 

Altn.  gaukr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  gedc  (Ettm.  429,  Grein), 
ahd.  gouch  (Gnitf  IV,  133,  Mhd.  W.  I,  Ö88)   1)  cuculus, 

2)  ?;tultus.  Curtius  (iniiidz.*  No.  142  stellt  das  Wort  zu  skrt 
küküa-8,  koka;  über  solche  Ausualmicn  von  der  Lautverschie- 
bung vergL  Lottner  in  Kuhns  Z.  XI,  166  £f. 

Altn.  aurr  (Egilss.,  GL);  ags.  e&r  (Grein  1,  255)  1)  Feuch- 
tigkeit, Nass  (yon  dem  aus  Urdär  Brunnen  sprudehaden  Wasser), 
2)  feuchte  Erde,  Lehm,  Sclüamm,  3)  Erde  im  Allgemeinen 
(ags.).  Zu  üi:  (n.)  feuchter  Regen,  Thau,  üiigr  uass,  gr.  ov(^or, 
lat.  ürinäri  etc.    Fick  I\  213. 

Altn.  stäup  (Egilss.,  Cl.)  l)  ein  mit  Erhöhungen  ver- 
sehener Klumpen,  Klotz,  2)  ein  Becher;  ags.  steÄp  (Ettm.  738, 
Grein)  Becher,  Gefäss;  ahd.  stouf  (Graff  VI,  660)  1)  empor- 
ragender Fels,  2)  Becher;  mhd.  stouf  (Mhd.  W.  IL,  662)  Keldi; 
engl,  stoop  ein  Stübchen  Wein.  Bier.  D.is  ultii.  Wort  ist 
Neutrum.  Die  Grundbedeutung  liegt  zvveitelsuhue  in  agn. 
steäp  hoch,  hervorragend;  dem  altn.  stüpa  in  Verbindung  mit 
upp,  ein  ojrag  iU/.,  gibt  fSgilsson  die  Bedeutung  ezstare, 
eminere;  doch  siehe  Gleasby  s.  t.,  J.  Schmidt  Voc.  S.  156. 

Altn.  manrr  (Egilss.,  Cl.)  Ameise.  Fick  I*,  726  setzt  ein 
Thema  mauri-  au,  wahrscheinlich  wegen  altbaktr.  maoiri, 
aber  im  Altn.  weist  nichts  darauf;  vielmehr  ist  a- Thema 
sicher  belegt. 

Altn.  gautr  Beiname  Ödins:  der  Giesser? 

Atta  saurr  ^ilss.,  Cl.)  1)  Schmutz,  Koth,  Lehm,  2)  dirt, 
ezcrement;  wohl  substantir.  A^jectiv.   Siehe  Anm.  17. 

Altn.  laukr  (Egilss.,Cl.) ;  ags.  le^c  (Ettm.  193) ;  ahd.,mhd.louch 
(Graff  II,  142,  Mhd.  W.  1, 1044)  porrum,  allium.  Siehe  Aum.  16. 
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Ags.,  alts.  riet  (Grein  II,  o7b,  Ki.  iiltD.  Denkm.  155)  der 
Bach.  Yergl  altn.  rida  (sw.  v.)  volvi,  volubilem  esse,  lonte  moveri- 

Ags.  vih,  Yig,  veoh  (Grein);  lüts.  iveg;  altn.  ve  aus  reh  ist 
Neutra  Heiligthnm,  Tempel,   Darf  man  an  die  Wurzel  vik 

trennen,  absondeni  denken?  viha-  das  abgesonderte,  getrennte 
(secretuiii  illiid  Tar.  Germ.  IX)?  Vergl.  rt/i-^roc,  tem-i)-luni, 
vrjana  Uniho^^uiig,  umüicdigter  Kaum,  besondere  abgeschlossene 
Cultusstätte.  Alts,  wih  Tempel,  Ueiligthum  {iL  368)  ist  sab- 
stantivirtee  A^jectiTum. 

Altn.  smidr  (Egiks.,  Q.);  ags.  smid  (Ettm.  709,  Grein); 
ahd.,  mhd.  smid  (Graff  VI,  826,  Mhd.  W.  11^,  426)  Sclimied, 
Hiiiidwerker,  Künstler.  In  jüngeni  altii.  Quollen  Uebeitritt  in 
u-Decl.,  got.  unorg.  an-Staram.    Sithi'  Anm.  19. 

Ahd.,  mhd.  spiz  (Üraü  VI,  Mhd.  W.  II,,  514) 

1)  cuspis,  Tem,  2)  vertex,  capat  montis,  jugum;  spitu  ist 
Fem.  (Ettm.  718).  Darf  man  aus  cuspides,  hi-spidus,  spissus, 
splca,  spicolum  auf  eine  Warsei  spid  oder  bloss  spi  schliessen? 
spid  scheint  sicher  hervorzugehen  aus  spifwus  =  spid-tus. 

Ags.  hveop  (Ettm.  512);  eui^l.  whip,  hwip  Peitsche;  vergl. 
to  whip  hauen,  züchtigen.  Das  von  Kttmüller  angefülirte  altn. 
hvipp  Saltos  ist  mir  unbekannt  gebUeben;  aber  ahd.  wiphil 
flagellom»  ooma  herbamm,  summom  arboris  (Graff  I,  784) 
gehört  hierher.   Zu  Wurzel  ^p,  ^ib  Fick  I^  59. 

Ags.  dik  (Ettm.  567);  alts.  dlk  (Kl.  altn.  Denkm.  106); 
altfi.,  mnl.  dik,  mhd.  tich  (Mhd.  W.  III,  .'/ö)  Graben,  Teich, 
Sumpf,  Damm;  altn.  besteht  ein  neutr.  ya- Stamm.  Vergl. 
Fick  1»,  636. 

Altn.  knifr  (GL,  Egilss.,  Winmier  Altn.  Gr.  §.  32);  neuisL 
hnür;  ags.  cnif  (Ettm.  397);  mnL  knijf  sowie  nnL  ist  das 
Wort  Neutr.:  Messer,  kurzes  Schwert   Vergl  Brem.  W.  II, 

823,  Grimm  D.  Wort.  V,  1401  ff. 

Altn.  iö-s  (Egilss.,  Gl.);  ags.  is  (Ettm.  ü5,  Grein);  ahd., 
mhd.  is  (Graff  I,  485,  Mhd.  W.  I,  755)  ist  Neutr.  (dänisch 
u.  schwed.  ist  das  Gen.  masc.  bewahrt):  Eis,  im  Plur.  Eis- 
Stücke.  Fick  I^  30  stellt»  wohl  dem  Altb.  zu  I^iehe,  eine  Form 
tsi-  auf,  die  fürs  Germ,  aller  Stütze  entbehrt.  Vergl.  altn. 
eisa  (sw.  v.)  eilen,  dahmgleiten. 


Digitized  by  Google 


—   öi)  — 


Altii.  lucinn  (Esjilss.,  Tl.):  ags.  hnm  (Kitui.  502)  (mtvus 
tarandus,  lu  niitlüer;  neben  Acc.  Flui-,  iiicma  einmai  «Snona 
Edda  I,  298  hreinL  Lautlich  stellt  sich  das  Wort  zu  hnna 
ejnlare,  gruiuiire,  sonum  edere.  Das  ags.  Wort  ist  vohl  dem 
AltiL  entlehnt,  für  welches  Cleasbj  Entlehnimg  aus  dem  Fin- 
nischen annimmt. 

Genn.  hlaiba-  l^rot,  Loo  Meyer  ötellt  es  zu  xXiiSavo^ 
Backofen,  wie  schon  JJietenbach  Got.  W.  II,  562;  liopp  Gloss. 
comp.  395  zu  ^  coquere.  Vielleicht  lässt  sich  an  einen  Zu- 
sammenbang mit  got  hieibjan  denken. 

Got  raip;  altn.  reip  (Egilss.»  Cl.);  ags.  r&p  (Ettm.  267, 
Grein);  altfr.  r;Vp;  ahd.,  mhd.  reif  (Graff  II,  495,  Mhd.  W.  IIj, 
65<j)  1)  Kiemen,  Seil,  2)  zum  Kreise  gescliliini^^eiies  Seil  Keif, 
Kreiii;  altii.  ist  Ans  Wort  Neutr.  Vergl.  Curtius  Grundz.^ 
No.  513,  Fick  JSpracheinli.  o^Ü. 

Germ,  saira-  See.  Gurt  Grundz.^  No.  604  stellt  es  zu 
Wurzel  su;  dann  müsste  aus  dem  Präsensstamm  s&ya-,  siva- 
sich  eine  W.  sIy  gebildet  haben  wie  aus  spu  eine  Wurzel 
spiv  (speivan,  spaiv). 

Germ.  ail)a-  der  Lid.  Gri\tf  I,  151  sowie  Kttmüller  5G 
zeigen  auf  eine  Ski*twurzel  it  ligare,  die  nirgends  vorkommt; 
mit  L.  Meyer  an  Würz,  yam  zu  denken,  geht  nicht;  das 
WahrscheinUchste  bietet  Fick  507. 

Germ,  taina-  (fehlt  alts.  u.  altfr.)  1)  Zweig,  Ruthe,  Stab, 
Sprössling,  2)  speciell  Zweig  znm  Loosen.  L.  Meyer  Got.  Spr. 
S.  43  nimmt  Suffix  na  an,  ohne  etwas  über  die  Wurzel  zu  sagen; 
taijui-  ist  wohl  das  genn.  Wort  für  die  ,vir,^^a  frugiicrae  ar- 
bori  decisa*  Tac.  Germ.  X.  Siehe  MüUenhoti  z.  iiunenl.  34. 

Altn*  eimr  (Egilss.,  Gl.)  Feuer,  Bauch,  Dampf.  Mit  fma 
Tspor,  aestus,  im  (n.)  dust»  embers  verwandt;  Gleasby  denkt 
an  Zusammenziehong  aus  ahd.  Ätem,  ags.  »dm,  was  unmög- 
lich ist. 

Altn.  keipr  (EgiLss.,  Cl.)  Rudorholz,  Dolle. 

Altn.  seidr  (Kgilss.,  Cl.)  pisciculus,  auch  in  vielen  über- 
tragenen Bedeutungen;  an  sida  Zaubergesänge  singen  ist  nicht 
zu  denken. 

Ahd.,  mhd.  rein  (Graff  U,  527,  Mhd.  W.  n^,  658)  ein 
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abgrenzender  Landstreif,  eine  begrenzende  Bodonerliühung; 
das  altn.  rein  (f.)  (Egilss.,  Cl.)  a  Ktrop  of  land,  Mark  (z.  B. 
skogar-rein)  macht  die  beliebte  Etymologie  von  hiinan  be- 
rühren, begrenzen  wohl  immöglich. 

Altn.  fleinr  (Egilss.,  CL);  ags.  fl&n  (£ttm.d61,  Grein)  Pfeil» 
Geschoss;  im  Ag^.  daneben  auch  ein  movirtes  Femininum.  Ist 
etwa  flei-na  /m  trennen? 

Altn.  bÄtr  (Egilss.,  CL);  ags.  bat  (Ettni.  305,  Grein)  Unter, 
uavis;  daneben  altn.  beit  (n.),  das  recht  gut  hierzu  gehören 
kann,  da  die  Monophthongirung  dee  ai  zu  &  im  Altn.  nicht 
unerhört  ist,  wie  ich  Anzeiger  für  d.  AlterÜL  I,  9  Amn. 
nachgewiesen  habe;  beit  kommt,  was  zu  bemerken,  nur  in 
Poesie  vor.  Eick  P,  689  will  dem  Wort  inneres  a  zuweisen 
und  stellt  es  zu  bhadha-,  was  unmöglich  ist. 

Zum  Schluss  folgen  noch  diejenigen  etymologisch  dunklen 
Appellativs,  bei  denen  Stamm  und  Genus  mehr  oder  weniger 
imsicher  oder  geradezu  unbestimmbar  ist. 

Ags.  teors  (Ettm.  522);  abd.,  mhd.  zers  (Chraff  V,  707, 
Mhd.  \V.  III,  871)  engl,  tars  membnim  virile. 

Ags.  sver,  sveor  (Ettm.  752,  (irem)  die  Säule;  dancbcu  ' 
st.  f.  Hierzu  ein  abd.  Denominativ  swirou  firmare  (Graff  VI, 
893);  ist  auch  got  sul-ja,  ahd.  swelli  verwandt? 

Altn.  hvinnr  lerator,  für,  homo  sc^eetus  (Egilss.,  CL), 

Altn.  tj&ldr  (Cl.)  avis,  hoemotopus  ostralegus;  Cleasbys 
Etymologie  ,80  called  prob,  from  its  long  legs,  like  tent-spars' 
ist  scbr  n  11  wahlscheinlich. 

Ags.  anafilt  (Ettm.  349)  iucus;  ahd.  auevalz  (Graif  III, 
519)  incus. 

Altn.  hof  (Egilss.,  CL);  ags.  hof  (Ettm.  479,  Grein);  alts. 
hof;  ahd.  hof  (Graff  IV,  828);  altfr.  hof  (aU;n.  ags.,  altfr.  ist  das 
WortNentr.):  1)  ümschlosBener  Raum  bei  dem  Hause,  2  )  berr- 

scbaftlicbes  Gut,  die  dazu  gehörigen  Gebäude,  3)  palatium  und 
und  übertragen  die  vornelimen  Personen  am  Hofe,  4)  (altn.) 
bedachtes  Heiligthum.  Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  401,  Curt 
Grundz.^  No.  56  stellen  es  zu  Xffxoq;  Pott'  IV,  280  unter 
vielen  Vergleichen  zu  einer  Wurzd  skap;  vergl.  Fick  519. 
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GeFin.  osda-  (telilt  got.)  (oddr,  ord,  ort)  1)  Stachel, Scharfe, 
Spitze,  2)  bildUch  AiilVuig,  Bcgiuu  einer  Sache;  ahd.  ist  da« 
Wort  immer,  lohd.  gewölmlich  Neutiiim,  ebenso  ags.  Fick-, 
704  denkt  an  as  werfen,  skrt  astä  Geschoss;  Kuhn  in  seiner  Z.  XI, 
383  ff.  steUt  es  zu  skrt  rshti  Speer  (arsh-ti);  wie  framea  zu 
fram  (Haupt  Z.  VII,-  328)  so  osda-,  ord  zn  got  us,  ags.  or? 

Altn.  lükr  (Egilss.)  1)  vir  li^ii.tvus,  2)  iiieptus  rudis;  gehört 
lokr  ,a  kind  ut  texturc*  (Cloasby  397)  hierher? 

Altn.  skrokr  (Egilss.)  vir  vasto  corpore. 
Ahd.,  mhd.  topf  (Graff  V,  385,  Mhd.  W,  Iii,  48)  1)  Kreisel, 
2)  Topf;  Tergl.  Diefenb.  Not.  61.  S.  372  unter  trocus. 

Altfr.  kolk  (R.  876);  nd.  kolk  (Brem.  W.  II,  876)  Tiefe, 
Grube,  Loch. 

Alts.,  mhd.  senk,  schok  (Kl.  altn.  Denkni.  162,  Mhd.  W. 
IIj,  178  1)  Hauie,  2)  Schock,  Anzahl  von  60;  auch  Neutr.  zu* 
weilen. 

•  Ags.  ear,  earh  (Grein  I,  245)  oceanus;  höchst  unsicheres 
Wort  Siehe  Grimm  zu  Elene  139;  Rieger  Angela.  Lese- 
buch 235. 

Altii.  mar  (Egilss.,  C\.)  (der  Plur.  nach  i-Decl.  Winuner 
Altn.  Gr.  i^.  46,  Anm.  1);  ags.  mearh  (Ettm.  208,  Grein);  ahd., 
mhd.  mark,  march  (Grali' II,  844,  Mhd.  W.  11^,  63)  ist  stets 
Neutr.:  Pferd,  Boss;  stammt  das  Wort  aus  dem  Keltischen? 

Altn.  hnakkr  (Egilss.,  OL)  scamnum,  sedile,  ephippium; 
hat  mit  germ.  hnakka-  der  Nacken  wohl  nichts  gemein? 

Altn.  nagr  (Egilss.,  Cl.)  Vogel  unbekannter  Art;  zu  einer 
Wurzel  nagh  stechen,  kratzen,  bohren  und  gleich  lit  uagas 
Nagel,  Kralle? 

Altn.  skalpr  (Kgilss.,  Cl.)  1)  nayis,  2)  vagina  gladü. 

Altn.  tramar  (CL,  figilss.)  gigantes;  norw^.  trame  dia- 
boIuB.   Höchst  zweifelhaftes  Wort 

Ags.  rand  (Ettm.  250,  Grein);  ahd.  rand  (Graff  II,  531) 
Dat.  Plur.  randiiii;  mlul.  rant,  Plur.  raiiic  ^.Mhd.  W.  11^,  054); 
altn.  rinul  (Egilss.,  Li.;  ist  ein  Feminin  nach  a-  und  u-Declin. 
1)  Rand  der  Erde,  2)  des  Schildes,  dann  Schild  selbst;  ahd. 
und  mhd.  bezeichnet  es  nur  letzteres. 

Ags.  Strand  (Ettm.  743);  altn.  strönd  (CL  599,  ist  Fem.  wie 
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lönd)  lipa,  littus.  lus  Nhd.  ist  das  Wort  erst  aus  dorn  Nd. 
gekommen. 

Mild,  kac  (Mhd.  W.  1»  778)  rraoger;  wubl  aus  dem  Nd, 
sidhe  Brem.  W.  I,  716. 

Alto.  arB,  jüngore  Form  rasf  (CI.  25.  483);  ags.  ears 
(Ettm.  31);  ahd.,  mhd.  ars  (Graff  I,  476,  Mhd.  W.  I,  62). 

Das  Thema  ist  nirgends  «icher,  da  der  mhd.  Umlaut  tiiulits 

beweist:  culus,  iiodcx;  zu  o(>(>o-:.  oqöo^  Curt.  iiimulz.*  5u3 
Fick  499  stellt  zur  Wurzel  arsli  tiicbsen,  gleiten,  sich 
rasch  bewegen.  Das  Wort  liri't  auch  wohl  Yor  in  ,Ton 
Hundesarse«  (Kl.  altu.  Denkm.  S.  77,  Z.  46). 

Altu.  valr  (Egilss.,  O.)  Habicht,  Falke;  das  Wort  flectirt 
vollständig  nach  a-  und  i-DecL  (Wimmer  Altn.  Gr.  §.  46, 
Auiii.  1).  An  Wurzel  valv  (got.  vilvan)  lässt  sicli  nicht 
wohl  (It'nkcn,  da  v  ohne  IJmlfiut  zurück  zu  l:i>srii  nicht 
abialit;  Cleasby  sieht  es  als  eine  hypokoristische  Form  tui*  val- 
haukr  an. 

Mhd.  spat  (Mhd.  W.  II,,  489)  eine  Krankheit  der  Pferde. 
Mhd.  Slam  (Mhd.  W.  U,,  391)  Schlamm,  Koth. 
Altn.  klakkr  (Ol.  341)  the  peg  of  a  {lack-saddle. 

>,(  ulr.,  holL,  plattd.  bas  (bä.s?)  (Uichtholen  620)  der 
Oberste,  Hfjrr,  Meister. 

Altn.  irdnn  (Egilss.  198)  serpens;  cf.  Cleasby  171  unter 
dem  Adject.  irÄnn. 

Alto.  glÄmr  (Egilss.,  G.)  Imia;  etwa  zu  alts.  glimo  Glaius, 
ahd.  glimo  Glühwürmchen?  Wurzel  ghli?  &  erklärt  sich  aus  ai; 
siehe  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  I,  9  Anm. 

Altn.  kl  dir  (Cl.  342)  ,a  kind  of  rough  box  caiTied  on 
horseback.' 

Altn.  hilfr  (£gilB8.,  Cl.)  squalus  acantias;  hierron  trennt 
Cleasby  h^r  ,a  pock-net  for  hening-fishing.' 

Ahd.,  mhd.  slÄt  (Graff  VI,  792,  Mhd.  W,  II,,  392)  Schlot, 
Kauchfang,  Kamin;  wird  Gr.  U,  234  ans  slahad  erklart,  Gr.  1^, 

671  ist  ein  nirgends  belegter  Plur.  slsete  angeführt,  (ie- 
liört  hierher  altlr.  slät  (Ii.  1036),  nd.  sloot  (Brem.  W.  IV, 
841)  Benennung  der  die  Felder  und  Wiesen  einschliessenden 
Gräben? 
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Altn.  h&kr  (Cl.  242)  ,the  proper  sense  may  have  beeii 
some  kind  of  fish*;  vcrgl  engl,  hake  em  Weissfisch. 

Ags.  fisc-pot  (Et tili.  30 Ij  lacub  pisciuui.  Ist  pot  etwa 
Druckfehler  statt  pol  lacus  (Ettni.  274)  und  also  wie  ahd. 
pfuol  aus  lat  pulus  genommen  ?  oder  ist  pot  Vcrkörzimg  tou 
apotheke       potach,  boutique? 

Aga.  dm  (£ttm.  10)  Rost;  ist  an  altn.  ama,  ada  Schädiger 
zn  denken? 

Ags.  st6r  (Ettm.  741)  thus,  ladanum. 

Ahd.  chruag  ((n;itV  I  \  ,  .)90h  mlid.  kruoc  (Mhd.  W.  I, 
890)  Krug,  Flasche;  im  Mhd.  Umlaut  im  Plur.,  aucli  Otfrid 
hat  schon  kruagi.  Voi^l.  ags.  croci,  crog  (Ettm*  399)  urceus, 
lagena  und  D.  Wort  V,  2431  ff. 

Altn.  sÖmr  (i^Uss.  761)  arcus»  quo  sagittae  jacinntur. 

Ags.  m6r  (Ettm.  231,  Grein);  mhd.  mor  (Mhd.  W.  Jl^,  240, 
vergl.  Graff  II,  843);  altn.  mcSr  (Gen.  mos,  Pliir.  moar)  und 
mörr  (Egilss.,  CL);  auch  fries.  mar,  Pliir.  marar  (Ii.  976) 
Graben  scheint  hierher  zu  geliöreu:  1)  palus,  uligo,  2)  in- 
cttlta  terra,  desertum ;  mhd.  ist  das  Wort  Neutrum.  Curt.  Grundz.^ 
No.  468  stellt  es  zu  W.  mar;  anders  Oorssen  Ansspr.  u.  Vocal. 
P,  404. 411;  Bopp  Vergl.  Accentsyst  231;  keine  dieser  Etymol. 
ist  evident.  . 

Ags.  broc  (Ettm.  'Mb)  jedes  Wassel,  besonders  Waldbach; 
ahd.  bruoh  (Graff  III,  27 Ij,  mbd.  bruoh  (W.  I,  270,  Lex.  I,  ^ 
3ö8)  palus,  aquosa  et  lutulenta  terra  ist  Masc.  und  Neutr. 

Ags.  fldr  (Ettm.  365»  Grein)  Masa  u.  Fem.:  Boden,  Esthoh; 
altn.  flör  (Egilss.,  Gl.)  ,only  used  on  the  flor  of  a  cowstaU*  ist 
Masc.;  mnd.  Tloer  (Rein.  514)  ist  Masc.;  ahd.  wohl  in  flür 
(Giali  III,  77)V)  seges  statt  liuor;  mhd.  kommt  das  Wort  nicht 
vor  (Mhd.  W.  III,  856):  nhd.  1)  die  Flur  =  Feldmark; 
2)  der  Flur  =  Hausgaug.  Eine  Etymologie  scheint  Heyue 
Beovidf  158  gehen  zu  wollen:  ,Der  Fussboden  war  wahrschein- 
.  lieh  mosaikförmig  mit  &rbigen  Fliessen  zusammengesetzt';  sich 
widersprechende  Etymologien  bei  Fick  Spracheinheit  245.  342. 

Ags.  hrof  (Ettm.  506,  Grein)  das  Dach  eines  Hauses,  einer 
Höhle,  der  Himmel,  figürlich  das  Höchste,  Vorzüglichste  einer 
Sache;  engl,  roof^  Dach,  Himmelsgewölbe,  Gaumen;  altu.  hrof 
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(Egilss.,  Ol)  ist  Neutr.  und  bezeichnet  den  gedeckten  Ort,  wo 
Schiffe  gebaut  worden  oder  vor  Anker  lagen,  was  ags.  hrof- 
gefär  heisst 

Altu.  v\u\v  und  runiir  (Egilss.,  Cl.)  Howohl  der  einzelne 
Baum  als  ((»llcctiv  ein  (jlebüsch,  Hain:  ist  an  skrt  ruh  (rudh) 
altb.  i*ud  \vacii8en,  nprosseu  zu  dcnküii'r'  die  Wurzel  ersoheiut 
aber  westarisch  sonst  nur  mit  1. 

Altn.  skümr  (£gil8B^  CL)  1)  lestris  catarractes,  eine  See- 
mÖTenart,  2)  metaphor.  ein  schwatzhafter  Mensch. 

Alto-  sküfr  (Egilas.,  C'l.)  Haarbüschel;  vergl.  got  skuft 
Haupthaar.  Etwa  zu  ^  lulun?  das  in  einen  Zopf  zusammen- 
gefasste?  vergl.  ,apud  bvelius  capillu»  saepe  in  ipso  solo  vertici 
religatur*  Tac.  Germ.  XXXVIII  mid  die  criniti  der  Franken,  cn- 
pillati  der  Gothen,  Hazdingi  der  Vandalen;  audi  mhd.  (Mhd. 
W.       169)  schöpf  caesaries  gehört  hierher. 

Mhd.  Tiez  (Bfhd.  W.  III«  308)  ,das  Wort  scheint  gewal- 
tiger Held  mit  spöttischer  Ncbeubedeutuüg  auszudrücken'; 
vergl.  Grsuiiui.  1*,  387. 

Wid,  gül  (Mhd.  W.  I,  Ö8G);  uhd.  gaul  ursprünglich  Eber 
oder  sonst  ein  mannliches  Thier;  vergL  Diefenbach  Got  W. 
II,  381. 

Mhd.  lüf  (Mhd.  W.  I,  1050)  Loch,  Abgrund;  Teigl.  engl 
loop  Oeffiiung,  Guckloch. 
'  Altn.  hüfr  (E^iUs.,  VI);  a-s.  huf  (EttuL  477):  altu.  ,tlie 
hulk  of  a  ship,  tertius  et  quartus  ordo  tabularum  iu  corpore 
navis';  ags.  ,uYa,  substantia  spongiosa*.  Wie  sind  diese  Wörter 
unter  einander  und  wie  mit  altn.  hüfa,  ahd.  hüba,  ags.  hüfe, 
nhd.  haube  zu  yereinigen?  yergL  skrt  kumba  weibUch^  Kopf- 
putz. 

Ags.  |)ül'  (Kltui.  007,  Grein)  s^-xiliuiu;  ist  das  spätlat 
tufa  hieraus  entlehnt  oder  sind  beide  dem  Keltischen  ent- 
nommen? 

Altn.  klütr  (Egilss.,  GL);  ags.  cldt  (Ettm.  395)  1)  pannus 
(Ettm.),  kerchief  (CL),  2)  pittacium,  lamina  (Ettm.).  Hierzu  ist 
wohl  engL  clout  Wisch-,  Scheuerlappen,  Windel  zu  stellen. 

Altn.  strügr  (Egilss.,  Cl.)  1)  ,a  stew  of  meat,  2)  metaph. 
bile,  Ikstidiousuess^ 
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Mhd.  slür  (Mhd.  W.  11^,  416)  faules  Geschöpf. 

Mhd.  strüch  (Mhd  W.  U,,  702)  Stiauch,  Gesträuch. 
Vergl.  Fick  P,  827. 

Altai,  hlidr  (Egilss.)  1)  bos,  2)  cervus. 

Ahd.,  mhd.  kie  (Graff  IV,  ÖOO,  Mhd.  W.  I,  821)  Kies, 
glaiea.  Grimms  Versuch,  das  Ton  kis  ahgefeitete  kisU,  ags. 
ceosel  zu  harena  zu  steUcn,  geht  nicht  an. 

Altfr.  sil  (R.  1014);  ults.  sil  in  ,tc  Giindcrekiug-sile*  und 
,v{m  Hripüii-8Üt3'  (Kl.  altu.  Deiikin.  71.  74j;  ad.  sil  (Ikem.  W. 
IV,  786)  Schleuse,  bt  es  mit  ahd.  süo  (Graff  VI,  185) 
^[»rhediQm,  Strick,  Strang,  an  den  Pferde  uod  Zugthiere  an- 
geschirrt sind,  mit  seila,  simo  zu  Würz,  si  binden  zu  ziehen? 

Altn.  kvfgr  (Egilss.,  Cl.)  juvencus,  ritiilus;  Grimms  Ver- 
muthung  Gesch.  d.  d.  Spr.  33  stehen  lautliche  Schwierigkeiten 
im  Wege. 

Mhd.  slif  (Mhd.  W.  IL,  401)  ein  grosser  Löffel. 

Altn.  kill  (Egilss.,  CL)  Meeresanu,  Meerbusen,  dichterisch 
das  Meer.  Gleasby  erinnert  an  den  Namen  der  Stadt  Kiel 

Altn.  ripr  (Egilss.,  GL)  acdiritas  rupis,  clivus. 

Ags.  T&d  (Ettm.  729);  altfr.  w^d  (R  1128);  ahd.  weit, 
wet  (Graff  I,  773)  sandix,  isatis. 

Altn.  meiss  (Egilss.,  Cl.)  a  woodeu  box,  Itasket,  Futter- 
korb; ahd.,  mhd.  meisa  (f.)  cistella,  sarciiia  (Graff  II,  874, 
Mhd.  W.  IIj,  III).  Eick  P,  178  stellt  das  Wort  zu  skrt 
meshk  Schafbock,  Widder,  Schaf;  in  der  altem  Sprache  be- 
deutet es  audi  das  FUess  des  Schafes  und  was  daraus  gemacht 
wird  (P.  W.  V,  907). 

3.  DIE  NOMINA  AGENTIS  NEUTRA. 

Die  Zahl  der  Nomina  Agentis  neutralen  Geschlechtes,  die 
Suffix  a  bildet,  ist  weit  geringer,  als  die  der  Masculina  gleicher 
Kategorie.  Hauptsächlich  sind  es  Benennungen  von  Geräthen, 

leicht  thätig  zu  denkenden  Werk/engen,  thätigeii  Kui|ior- 
theilen  u.  s.  w.  oder  substaiitivirte  AdjtM'tivii.  Letzterer  Aus- 
druck ist  nicht  misszuverstchen.  Wir  sahen,  dass  die  ganze 
Kategorie  der  Nom.  Agentis  als  substantirirte  AcljectiTa  auüsu- 

Qii^n  umd  FonekitBffMi.  IUI.  5 
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fassen  ist.  Wenn  nun  hier  nooli  einmal  sabstantivirte  Adjcd. 

besonders  aufj^ciiilu  t  wcnlt  n,  so  sind  in  g|>e('iollem  Sinn  noiche 
Appellativa  gemeint,  denen  im  liei  m.  noch  das  Adjeet.  zur  Seite 
steht,  und  die  es  recht  gut  fohlen  lasst^i,  das»  sie  urspriing* 
lieh  nur  Epitheta,  sei  es  ornantia,  sei  es  distingueatia»  zu 
einer  Substanz  Varen,  und  allnuilich  erst,  indem  man  sieh 
g*  wohnte,  das  Nom.  subst.  w  egzulassen,  selbst  in  die  Kategorie 
desselben  eintijitcn.  Interessant  ist  es,  diese  Bildung  der  Noni. 
Agentis  mit  dei-  in  dor  ältiMH  Kpoche  der  Sprache  zu  ver- 
gleichen. Ks  geschah,  wie  oben  gezeigt,  die  Büduug  der  Nora. 
Agentis  suhst  so,  dass  ein  Choracteristicum  iiir  alle  eintrat  und 
der  Substanz  den  Namen  gab.  Allmalich  aber  schwand  bei 
den  meisten  dieeer  Appellativa  die  etyraoL  Bedeutung  so  sehr 
dem  Gedächtniss  und  Bewusstsein  der  Redenden,  dass  das  ur- 
sprünglich Anschauliche,  Lebendige  zu  einem  conventionell  'ii 
Zeichen  herabsank,  das  dazu  diente  eine  Substanz  in  ilirer 
Totalität  zu  repräsontiren.  Sn  fehlte  z.  B.  jedenfnlls  schon 
den  alten  Gennaneu  bei  dem  Worte  /lius*  jede  Anschauung 
und  es  hätte  dafür  ebenso  gut  ,niatja'  stehen  können,  wenn 
es  der  conventionene  Gebraucb  mit  sich  |;ebracht  hätte.  Für 
Poesie  ist  ein  solcher  Zustand  uiiertt a^^lich.  Sie  zerle^^t  gleich- 
sam diese  'IV^talität  wicdfi-  in  die  <'in/,eliieu  wirkenden  Kräfte, 
um  eine  jede  derselben  nach  Bedürfuiss  als  pars  pro  toto  zu 
verwenden.  Dieser  Zerlegung  entsprangen  die  Ton  mir  spe- 
ciell  als  substant  Adjectiva  bezeichneten  Nom.  Agentis.  Bei- 
spiele sind  djüp  mare,  quek  animal;  unter  den  Masc  ent- 
sprechen ihnen  die  S.  33  ff  aufgeführten  Beispiele.  Die  Ord- 
nung, in  der  die  einzelnen  Unterabtheilungen  aulgefiihrt  werden, 
ist  dieselbe  wie  bei  den  Maficulinis. 

1)  £tymol<^isch  klare  Beispiele:  a)  die  zu  Grunde  liegende 
Wurzel  lässt  sich  intransitiv  fassen, 

Altn.  smolt  (Gl.);  ags.  smolt  (Ettm.  705);  ahd.  smalz 

(Graff  VI,  832,  Mb^l.  W.  ITg,  42[))  das  Fett,  das  beim  Kochen 
des  Fleiselie^  (»l»en  autscliwimmt.  adeps  eliquatus,  liquamen: 
das  zergehende,  tiüssige;  cf.  altn.  tiot  id. 

Altn.,  ags.,  ahd.,  mbd.  kol  die  Kohle;  ahd.  und  mhd.  auch 
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masc.  an-StamiD  daneben,  die  glühende.  Zu  Wurzel  g?ar 
Fick  I»,  78. 

Ags.  |»eorf  (Ettm.  589)  azyinum  quid,  ungefläuertes  Brot; 
cf.  |>eorfiqn>^bel  Fest  der  ungesäuerten  Brode.   Sabstant  Ad- 

jectiv. 

Ags.  hveorf  (Ettm.  513)  vcitibuUmi,  Glied:  das  sich 
drehende,  bewegliche;  et  got.  hvairbB  wandel/id,  sich  drehend^ 
fügend;  ag&  gehveorf  agilis  (Grein);  altn.  hverfir  Tersatilis 
(Egüss.).   SubBtant  Adjecti?. 

Altfr.  qnik,  .quek  (R.  883);  mnl.  qwck;  mbd.  quec  (Mhd. 
W.  I,  893):  lebendiges  Thier.  Das  Wort,  das  im  Mhd.  selten 
vorkommt  (s.  Lexer  IT,  319),  ist  ira  Fries,  sehr  gebräuchlich 
für  Vieh  im  AUgemeiiicii.    Substaiit.  Adjectiv. 

Altn.  skiiin  (Cl.)  1)  Haut,  Fell  überhaupt,  2)  skin  of  für 
or  a  fuired  cloak:  das  abgehäutete.   Siehe  Annu  20. 

Altn.  brim  (Egilsa.,  GL);  ags.  brim  (Ettm.  320,  Grein) 
1)  das  brandende,  d.  h.  bocbwogende  und  tosende  Meer,  dann 
Meer  iiberhuupt,  im  Ags.  ira  Plur.  die  Wogen.  2)  übertragen: 
dab  schäumende  Bier.  Grein  hat  eine  Stelle  lür  Masc.  Das 
Wort  könnte  auch  ya- Stamm  sein,  da  uns  bei  kurasilbigen 
neutr.  yarStämmen  fürs  Ags.  alle  Kriterien  abgehen  und  fiirs 
Altn.  ebenso,  weim  nidit  Genit  oder  Dat.  Plur.  bel^  ist. 

Altn.  haf  (EgÜss.,  Gl.);  schwed.  haf;  dan.  bav;  ags.  heaf 
(Grein);  mhd.  hap  (Mhd.  W.  1.  Gol  )  1)  djis  Meer  als  das 
sich  hebende,  auf  und  niedergehende,  2)  Meerbusen,  Hafen 
(diese  Bed.  im  Mhd.Y 

Ahd.  urhab  (Graff  IV,  824,  Mhd.  W.  I,  646);  ags.  häf 
(Ettm.  452)  fermentum,  der  Sauerteig,  der  den  Teig  hebt, 
treibt,  wie  maii  dial  sagt;  cf.  auch  hefo  (Graff  IV,  828)  idem. 
Das  Wort  ist  mit  dem  Torangehonden  der  Etymologie  nach 
identisch.  ^ 

Altn.  kaf  (Egilss.,  CL),  1)  die  hohe  See,  2)  die  Tiefe:  ur- 
sprünglich das  klaffende,  tief  seiende.  Zu  skrt  jabh  schnappen, 
den  Rachen  aufireissen,  klaffen,  tief  sein,  gabhira  tief;  dem  gr. 
ßaX'Tm  eintauchen,  versenken  (gleichsaqi  vertiefen)  entspricht 
altn.  kefja  to  dip,  put  under  water,  2)  to  sink.  Vergl.  mhd. 
erqueben  ersticken  (Ilau^jl  Z.  V,  329,  Mhd.  W.  I,  892^.  Unter 

5» 
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Vergleichuüg  von  skrt  gabha  Spiüt  (1*.  W.  II,  663)  das  zur 
selben  Wurzel  gehört,  stelle  ich  hierher: 

MqL  kaf;  nd.  kaf  (Brem.  W.  U,  714);  ags.  ceaf  (EttiiL 
375);  mhd.  kaf  (Mhd.  W.  I»  778)  Spreu,  Hülao  des  Getreides, 
also  wobl  der  Spalt,  in  dem  das  Getreide  steckt;  denselben 
otymol.  Werth  hat  s[)riu,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  uiitl 
ags.  klule  (s\v.  i"  )  spica  (Kttm.  '.VJA  ). 

Ags.  bläc  (Kttm.  '60>i);  mnd.  blak  (Miid.  W.  I,  53U);  niid. 
blak  (Brem.  W.  I,  94 j;  ahd.  piach  ((iraff  III,  242);  mhd. 
plak  (Mhd.  W.  II,,  521)  Schwärze,  Tinte.  AIUl  blek  (Ol  67) 
ist  wohl  als  blakya-  aufzu&ssen.   Substant  Adjec^tiv. 

Mhd.  blas  (Mhd.  W.  I,  200)  brentiende  Ker/e,  Fackel; 
wühl  Substantiv.  Adjectiv  bla»,  das  ursprünglich  leuchtend  be- 
deutete, wie  Ijlek  (zu  blikan)  im  Heland  1 )  glänzend,  licht, 
2)  bleich,  blass  bezeichnet.  Ueber  eine  sicher  anzusetzende 
Wurzel  blas  scheinen,  leuchten  siehe  Lexer  I,  296;  Fick'  824; 
Wörterb.  I,  73. 

Ahd.,  mhd.  salp  (Graff  VI,  191,  Mhd.  W.  II,,  41)  die 
Salbe  Iiis  die  gleitende;  zur  Wurzel  saq)  Fick  1*,  228;  ahd. 
alts.,  agö.  (iaiu>l)en  st.  f.  Cf.  skrt  snehars.    Siehe  Aiiiii.  21. 

Alts,  marg  (Kl.  aitn.  Denkm.  141);  ags.  mearh  (Kttiu. 
207);  ahd.  marag  (Graff  II,  844);  mhd.  marc  (Mhd.  W.  IIj, 
67)  Mark,  Medulla;  altn.  mergr  ist  ya-Stamm.  Siehe  Bopp 
Gbs8.>  282;  cf.  KL  Skrtgr.  §.  110b. 

Germ,  lamba-  das  säugende  Schaf;  wohl  als  das  blökende 
Thier  zu  skrt  lambh,  nunbh  tönen,  brüllen.  Fick  P,  741;  cf. 
Gesch.  d.  d.  Spr.  35. 

Altn.  svaf  (Egilsa.)  hasta  als  die  sich  schwingende,  flie- 
gende; cf.  mhd.  Sweben. 

Ags.  scanc,  sconc  (Kttm.  682);  mhd.  schanc  (Mhd.  W. 
148)  crus,  Schienbein,  Beinrohre;  häufiger  ist  ags.  scanca 
(sw.  lii.j,  «tlid.  scanca  (sw.  f.),  scancü         m.).    Fick-  899. 

Ags.  säp  (Ettm.  627,  Grein),  ahd.  saf  (Graff  VI,  Itib), 
'  mhd.  saf  (Mhd.  W.  II,,  13)  der  Saft;  Grundbedeutung  ist 
fliessend,  flüssig.  Zu  ajia-Xog,  sapo,  sapa  etc.;  cf.  CurtGrondz.^ 
Ko.  628;  Fick  I^  794.  Das  Genus  erhellt  aus  Mhd.;  Ettm.  und 
Grein  geben  Masc.  an,  aber  die  Stellen  bei  ihnen  beweisen  nidits. 
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Altn.  gap  (Egilss.,  Cl.);  ags.  geap  (Grein)  1)  der  Abgrund 
als  der  klaffend»».  2)  das  Thor,  die  Thür  als  die  offene,  ins 
Haus  aul'uehmondo. 

Alto,  slöp  nur  Plur.  (Cl.  570)  tho  siimy  oSaX  of  lish;  zu 
sleppa»  slapp  gleiten. 

Ags.  sYip  (Ettm.  764,  Grein)  Peitsche;  za  Wurzel  snh 
sich  drehen,  schwingen,  in  kreisende  Bewegung  setzen,  alts. 
forswipan;  daneben  svipa  (sw.  m.).  Altu.  svipr  schnelle  Be- 
wegung ist  ein  mit  Suffix  i  gebildetf  s  Nom.  Actionis. 

Altn.  gin  (Egilss.,  CL);  ags.  gin  (Lttm.  433,  Grein)  1)  der 
Rachen  Ton  reissenden  Thieren,  2)  die  Tiefe  des  Meeres. 
Beides  geht  auf  die  Grundbedeutung  Idaffend,  gähnend. 

Altn.  lid  (Egils&;  CL);  ags.  lid  (Ettm.  192,  Grein) 
gehend,  ziehend:  daher  1)  Schiff,  Fahrzeug  als  ydlid  (vergl. 
auch  lagu-lidandi,  mere-lidende);  2)  a)  couiitatus,  die  (  icfolgs- 
maiinschaft  als  das  mitziehende  gisithi,  b)  die  Hülfp.  die  das 
gisithi  bringt,  gewährt  (entgegengesetzter  Uebergang  ist  in 
auxilium:  auxilia);  c)  das  in  den  Kampf  mitziehende  Volk 
und«  da  Heer  und  Volk  bei  den  Germanen  identisch  waren 
(cf.  heristrdza  yia  publica  Graff  VI,  760,  heriberga  diverso- 
rium  Graff  III,  175)  Volk,  Schaar  iib<.rliaiipt. 

Altn..  ags.,  alts.  klif:  ahrl.  klep  (Gi*aff  V,  148)  prouion- 
torium;  cachlep  iiipes;  hochklep  (Graff  546)  coiisistoriiim, 
Bergrücken;  zu  Wurzel  klib  festen  Fuss  fassen,  fest  sitzen; 
man  könnte  jedoch  auch  an  die  diesem  Verb  im  Kord,  eigene 
Bedeutung  »aufsteigen*  denken,  für  die  das  Westgerm,  die  nasar 
lirte  Wurzel  climb-,  clamb-  verwendet:  holm-clifu  wären 
also  entweder  die  im  holm,  in  der  Fluth  sich  erhebenden, 
aulsteigcndeii  oder  die  darin  festsitzenden. 

Altn.  blik  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  pich  (Graff  ITI,  243),  mhd. 
blech  (Mhd.  W.  I,  203)  ursprünglich  glänzend,  schimmernd: 
1)  der  Glanz  der  Metalle,  des  Goldes,  2)  das  Gold  (nur  in  altn. 
Poesie),  3)  jedes  glänzende  Metallstäbchen  etc.,  sp'eciell  das 
Blech,  laiiiina,  4)  altn.  bleacbing,  die  Bleiche,  Ort  wo  die 
Leinwand  weiss  glänzend  fcf.  bleikr)  gemacht  wird;  ist  der 
Ort  genannt  von  der  ausgebreiteten,  glänzenden  Leinwand  als 
der  weissglänz^de? 
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AhcL  Bpreid  (Graf  VI,  393)  Gesträuch,  Gebüach:  das 
heiTorspriessende  oder  hervorgcsprossene;  cf.  ags.,  altn.  sprettaD, 

alul.  sprinzau;  ag8.,  uhil.  sprcutan,  sprioziin,  ags.,  alid.  siprittui, 
sprizau:  alle  mit  der  Bedeutung  des  lit'i-vortieilM'im,  Hervor- 
spriessens;  die  Wurzel,  aus  der  sie  durch  Determiiuitioii  ent- 
standen sind,  liegt  vor  im  ags.  sprlau  (Ettm.  72.'^). 

Bfhd.  Tdh  (Mhd.  W.  III,  28ö)  buntes  Pelzwerk,  nament- 
lich Tom  Hennelin  gesagt.   Snbstant  Ad[jectiT. 

Altn.  flot  (Egilss.,  Cl);  ags.  flot  (Grein)  1)  das  Meer,  die 
Flut  als  die  fliessendc,  stiöniende,  2)  da.s  Fett,  das  beim 
Kochen  des  Fleisches  uhen  auf  schwiimiit.    Siehe  S.  27. 

Ahd.  proz  (Graflf  III.  3Ü9);  mhd.  broz  (Mhd.  W.  I,  260); 
bair.  iL  sd&woiz^  brosz,  broszt  (Schmeller  I',  305,  Stalder  I, 
231)  1)  die  Knospe,  Spross  am  Weüistock  etc^  2)  unreife  Frucht. 
Das  Wort  hat  mit  spriozan  nichts  gemein,  wie  Oraff  und  mhd. 
Wörtorb.  wollen;  ein  Abtall  des  s  auf  alid.  Boden  ist  mir  un- 
bekannt und  ndid.  b  wäre  eine  starke  Verirrung  neben  ?>prio- 
zan:  briozan  ist  das  altn.  bijöta  rumpere;  nui*  hat  es  im  Ahd. 
die  intrans.  Bedeutung  ermnpere;  proz  ist  also  das  hervor- 
brechende. 

Altn.  ruk  (Oeasb.)  die  schäumende,  aufbrausende  Seej  zu 

ags.  reocaii  efifervescere. 

Genii.  skuta-  (fehlt  got.)  das  hervorspringende  und  her- 
vorgebrochene, hervorgestossene:  1)  junger  Trieb,  Sohössling 
(mhd.);  2)  a)  die  Waffe  zum  scliiessen,  srhleudeni,  das  Geschoss 
als  das  berrorfliegende,  springende,  b)  ein  Schuss  mit  der 
Waffe  (germ.);  3)  ,a  narrow  diark  passage  running  aloug  the 
wall  of  the  andent  hallsS  also  wohl  ein  heryorspringender 
Bretterverschlag;  4)  Geldgabo,  Steuer  (ags.,  fries.,  ahd.,  mlid.j. 
Ags.  sceotan  hat  die  Bedeutung  tribuere,  dare  entwickelt. 
Neben  skuta-  besteht  .ein  i-Thema  Nom.  Actiunis,  das  uns  in 
ahd.  scuz  etc.  Torliegt. 

Altn.  djüp  (Egilss.,  GL);  ags.  deöp  (Grein)  Abgrund  des 
Meeres,  das  Meer  im  Allgemeinen;  cf.  deep  der  Hauptwasser- 
zug,  worin  alle  Zuggraben  zubAJunien  und  austhessen  (Brem. 
W.  I,  200  imd  Nachti-.  VI,  27);  dep  Fahiwasser,  Fluss,  Caual 
(Mnd.  W.  I,  506).   Substant.  Adjectir. 
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Alto,  fljöt  (Cl);  ags.  fleot  (Greüi,  Ettnu  363);  engl  fleet; 
altfr.  flet  (R.  746);  ahd.  bifleoz  (GiaÜ"  III,  74q);  mhd.  vlicz 
(Mhd.  W.  UI,  349)  1)  Fluss,  Bach,  2)  Meeresarm,  3)  Schiff, 
Fahrzeug.    Siehe  oben  S.  26. 

AhcU  mhd.  spriu  (Graff  VI,  3(58,  Mhd.  W.  U„  651) 
palea»  acns:  Spreu,  Hülse  des  Getreides.   Siehe  Aiuxl  22. 

* 

b)  Die  zu  Grunde  liegende  Wurzel  ist  transitiv  zu  Dassen: 
Ahd.  gawor  (Gratf  1,  930)  Stimulus,  Waffe;  zu  W.  var 
bedecken,  wahren. 

Altn.  hem  (CL);  ags.  him  (Ettm.  40^^  1)  eine  dünne  Eis- 
decke (altiL),  2)  culeus  (lederner  Schlauch,  Sack):  deckend, 
hüllend. 

Altn.  hrind  (Graff  IV,  1171);  mhd.  rind  (Mhd.  W.  II,, 

722)  bos,  jumentum;  zu  Wurzel  lirand,  die  im  ags.,  altn. 
hi*indan  stossen  bedeutet.  Bestand  daneben  ein  asi-Thema: 
ags.  hrider  quadmpes,  bos  (Kttm.  501):  fries.  hrither  (R.  828) 
Bind,  besonders  junges?  S.  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  I,  11. 

Ahd.  seh  (Graff  VI,  89)  ligo,  vomer,  fossorium,  der  Zinken 
Tom  am  Ffingbanm,  der  den  Boden  (»erpendiculär  durch- 
schneidet (Mild.  "W.  234);  letztere  Bedeutung  noch  mhd. 
Mit  sihiiila,  seg-ansa,  sah-s,  lat  secare  zu  eiuer  W.  sak 
schneiden. 

GeruL  scepa-  das  Schiff  als  das  ausgehöhlte;  cf.  die 
xoüm  v^g  des  Homer.   Siehe  unter  Anm.  26. 

Alts,  werr  (KL  altn.  Denkm.  184)  Wehr  in  einem  Flusse, 
ein  darin  aufgerichteter  Steinbau:  der  hindernde,  hemmende, 

im  Wege  stehende.    Vielleidit  va-Stainm. 

Alts,  sine;  ags.  sine  (Ettm.  G39,  Greia)  Schatz,  Klein- 
odien, Kostbarkeiten.    Siehe  Anm.  23. 

Got.  kas;  altn.  ker  (Egilss.,  Cl.);  alts.  in  bikar  (Kl.  altn. 
Denkm.  lOd);  ahd.,  mhd.  char  (Graff  IV,  463,  Mhd.  W.  I, 
788)  GefäsB,  Krag,  Becher,  alts.  Bienenstodc.  Zu  Wurzel  gas 
in  ßaa-ra^m,  gero,  ges-tare  bringen.   Fick  569. 

Altn.  Jak  (Egilss.,  Cl.);  ags.  |)äc  (Ettm.  080.  Grein);  ahd., 
mhd.  dach  (Graff  V,  103,  Mhd.  W.  I,  293)  Dafth  als  das 
deckende;  zu  W.  stag. 
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AltD.  fat  (Egilas.,  Cl.);  ags*  fät  (fittm.  333,  (Wem);  alta. 
.  fat;  ahd.  fez  (Graff  III,  727);  mhd.  V9x  (Mhd.  W.  III,  280) 
1)  alles  was  etwas  umfahst,  in  .sich  schliesst.  2^  (ietass,  Fass, 
Becher,  8cliupf-  und  Trinkgeräth  jeder  Art,  H)  im  Flur. 
Kleider,  dann  allgemein  Bagage  (ahn.).    Siehe  Xiuu.  24. 

Altn.  band  (Egüss^  a);  alts,  band;  altfr.  band  (R  623); 
ahd.  bant  (Graff  III,  136,  Mhd.  W.  I,  131)  das  bindende: 
1)  vinculum,  2)  der  Faden,  der  Zügel,  3)  tibertragei)  das 
Bündniss,  jede  bindende  Verpflichtunt;.  Dieselbe  Bedeutung 
bat  mhd.  bint  (Mlid.  W.  I.  131)  bimlend  (in  Karraivdhardya 
binUieil  erhalten)  in  imturbiut  1)  das  Vermittelnde,  2)  das 
Trennende  zweier  Dinge. 

Altn.  gat  (CL);  ags.  geat  (Ettm,  419,  Grein);  alts.  gat; 
altfr.  iet,  gat  (R.  847)  Gnmdbedentung  ist  aufnehmend,  durch- 
lassend (cf.  Odyssee  XVTn,  17  ,ov6ng  n^fport{toxK  'o6t  yfiöPTm^ 
wird  um  beide  aufnehmen):  1)  Thür,  Thor,  Pforte,  2)  Lo*  h, 
Oetiimiig  im  Nadelöhr  etc.,  Deiclibrucli  (fries.);  grundiet  Grund- 
loch im  Teich.  YergL  Brem.  W.  I,  491:  gat  1)  ein  jedes 
Loch,  2)  eine  enge  DurehMirt  in  den  Gewässern,  3)  Mün- 
dung emes  Flusses.  Mhd.  W.  I,  487  wirft  dies  im  Passional 
mehrere  Male  vorkommende  Wort:  Loch,  Höhle  mit  ahd. 
gat,  gate,  das  einem  nd.  giulo,  got.  gad-iUgg^i  entspricht,  zu- 
sammen. 

Altn.  traf  (Cl.);  ags.  traf  (Ettm.  542,  (jreiii)  1)  altn. 
Franze,  Saum  an  den  Tüchern,  2)  ags.  Zelt.  Mit  ahd.  zarbjan 
sich  drehen,  winden  zn  Wurzel  darbh  bei  Fick  P,  620. 

Ags.  hat  (Ettm.  451,  Grein);  engl,  hat;  ef.  mhd.  hAz  (st  m.) 
und  hseze  (aus  hazya)  Neutr.';  bair.  hsesz,  gehaesz  (SchmeDer  P, 
1175)  1)  der  Hut,  2)  die  Kleidung;  letztere  Bedeutung  hat 
nur  das  mhd.  und  bair.  Wort.  Cf.  Gr.  III,  451;  Geschichte 
d.  d.  Spr.  577:  bedeckend.    Siehe  Anm.  25. 

Mhd.  wac  (Mhd.  W.  III,  461)  das  wägende  Gewicht  und 
das  was  gewogen  wird. 

Germ,  salta-  das  Salz.  Es  ist  jedodi  vielleicht  gerathener 
ein  Suffix  ta  uiizinu  Innen  und  saltan  (cf.  al]):in  und  fast  evi- 
dent mhd.  halsen)  als  Üeuüminativ  mit  unorganischem  Uebertritt 
in  die  starke  Conjugation  aufzufassen,  oder  dürfen  wir  die 
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Gr.  III.      777)  lierl»eiziehen? 

Ags.  sceap  (Grein);  alts.  bkap:  altfr.  skep  (R.  1026);  ahd., 
mhd.  scaf;  scliaf,  (Graff  VI,  449, -Mhd.  W.  II,,  70)  Schaff, 
Gefäss  für  Flüssigkeiten;  nur  westgermanisch,  wonach  also 
Grinuns  Behauptung  Gr.  III,  456  etwas  zu  modifidren.  Siehe 
Anm.  26. 

Ahd.,  mhd.  span  (Graff  VI,  347,  Mhd.  W.  II,,  482)  das 
spannende,  zuHammeuliiilUiulc  (horzspan  der  das  Herz  zu- 
sammenhaltende Krampf):  eine  Spange  zum  Heften  des  Ge- 
Wandos und  als  Schmudc  von  Frauen  getragen;  Tiirspan 
monüe. 

Ahd.,  mhd.  maz  (Graff  II,  904,  Blhd.  W.  11^,  90}  die 

Speise  als  die  gekaute.   Ostgerm,  hesteht  der  Stamm  mati-, 

:igs.,  alte,  matjfi-,  dass  im  Alid.  auch  ain  i-Theimi  bestand, 
zeigt  mazziniuus  hvi  Giaff  I.  c.  Mit  Fick  170  maz  von 
mandere  loszureissen  und  zu  skrt  mad  und  seinen  Reffexen 
zu  stellen,  ist  uuthunlich. 

Agg.  fäc.(£ttm.  3d7,  Grein);  alts.  fac  (Kl.  altn.  Denkm. 
132);  altfr.  fak  (R.  731);  ahd.  fach  (Graff  III,  410);  mhd. 
Vach  (Mhd.  W.  III,  200)  I)  alles  umfassende,  begrenzende, 
dalier  1)  alts.  jiic-fac  der  ein  Joch  Tiandcs  unigp))endo  Zaun, 
2)  altfr.,  mhd.  der  aufnehmende  Behaltoi-.  das  Fach,  «ij  ahd., 
mhd.  di'o  Mauer,  4)  Wehr,  Wasserschwelle  in  Bächen  und 
Flüssen;  Ii)  das  umfiEksste,  begrenzte:  der  Zeitraum;  ags.  lif*fäc 
vitae  tempus;  mhL  tijd-yak  Zeitraum,  Periode.  Zu  Wurzel 
pak  fangen,  fassen,  festmachen,  einfangen,  deren  k  sich  west- 
arisch in  Folge  ^sasaliruug  facultativ  zu  g  senkte,  wie  in 
m'jyvvfti,  pangere,  pepigi.  pag-ina. 

Ahd.,  mhd.  giwant  (Graff  I,  762,  Mhd.  W.  III,  683) 
1)  Kleidung,  Rüstung  als  die  umhüllende,  2)  der  die  Um- 
hüllung bildende  Stoff,  Zeug,  Kleiderstoff. 

Altn.,  ags.,  alts.  (KL  altn.  Denkm.  141)  malt;  ahd.,  mhd, 
malz  (Graff  II,  713,  Mhd.  W.  IIj,  29)  brasium,  malz;  alts. 
ein  Getreidemass:  ursprünglich  wohl  so  viel  Gerste  oder  Hafer, 
als  auf  einmal  gemalzt  Tsnirde,  umfassend.  Substant.  Adj.: 
flüssig  gemacht»  ai^gelöst  S.  altn.  maltr,  ahd.,  mhd.  malz. 
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Ags.  gemearr  (Ettm.  208)  impcdimentmii,  limes.  Substant 

Adject. 

1)  Ap^s.  mal  (Ettm.  211);  altii.  mat  (Cl.);  2)  ags.,  alts., 
ahd.,  mild,  met,  mez;  3)  akd.  maz,  aitu.  mkt:  das  Abiuei^ciidc 
lud  das  Abgemessene. 

AgB.  bäc  (Ettm.  qaod  coctum  est  Curt  Gruadz.' 
No.  164;  Fick  l\  687. 

Altn.  vaf  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  windende»  umhiiUende:  a)  in- 
viilucrum,  kisscia,  tof^nif^n,  b)  impedimoiitum,  vinciiliiiii;  2)  das 
gowuiidene:  a)  uiimilus.  ]))  ,üiv  piece  ul  bkiii  wouiitl  round 
a  quill  for  infauts  to  suck  ist  «illcd  vaP. 

Ags.  c rät  (Ettm.399, Grein);  unl.krat,kret;engl.  kartcurrus: 
der  geflochtene  Wagenkorb.  Yergl.  Anzeiger  £  d.  Alterth.  I,  5. 

Altn.  r&f  (Egilss.,  Cl.)  das  Dach;  daneben  mit  Snffix  as 
r&fr  (ü. ).  Hierzu  gebürt  aucb  ahd.  rjifo  (Graff  II,  494)  Brett, 
Balkon,  laqucar  (Mbd.  W.  II,,  584);  ags.  riif-tr  (Ettm.  251) 
tigiium,  unser,  laquear:  das  bedeckende.  Zu  griech.  iQkJi'tm; 
vergl.  oQOffog  etc. 

Altn.  höp  (Egilss.,  Cl.)  a  small  landlocked  bay  or  inlet; 
agB.  hop  (Ettm.  488)  circolus,  (Grein  II,  95)  Bucht,  runde 
tiefe  Wassertiimpel  inmitten  von  Sumpf  und  Moorflächen;  engl, 
boop  1)  Reit,  King,  2)  der  Kaseuapf  (boopor  Küfer,  Fass- 
binder); altfr.  liop  (Ricbtb.  02(3)  Keif,  Baiul;  nordfr.  \nt\) 
Ring,  Reif,  Band  um  ein  Fass;  nuL  hoep  Ring,  i^uüsruif;  alles 
Ringförmige,  Reifrock. 

Der  allen  diesen  Wörtern  gemeinsame  Grundbegriff  ist 
gekrümmt,  gebogen  oder  sich  krümmend.  Die  zu  Grande 
liegende  Wurzel  ist  kamp  biegen,  krümmen;  kampa-  also  ent- 
weder jgekiüumit'  oder  ,sicb  biegend'.  VergL  lit.  kümpas 
kiTinun,  kampas  Winkel,  Ecke,  und  Eick  P,  519.  Das  6  in 
hop  wie  in  boli,  boha-  aus  kanka-,  canka-  (S.  54);  das 
scheinbar  unyerschobene  p  erklärt  sich  nach  Amn.  5. 

Ags.  nip  (Ettm.  248,  Grein)  Finstemiss,  Wolke  als  die 
bedeckende,  yerhüllende.  Zu  Wurzel  nabh,  nabhas  Wolke; 
dureli  die  Zwiscbenstufe  einer  nasaliileii  Wurzel  namb  (in 
lat.  nimbus)  entstand  germ.  nip  J.  Schmidt  Voc  59.  Cf. 
got  ga-nip->uan  trübe  werden. 
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Altn.  hlid  (EgOss.,  OL);  ags.  hüd  (Ettm.  4d4,  Grein); 
abd.  lit  in  uparUt  (Graff  IV,  1115);  mhcl.  lit  (Lex.  I,  1939) 

daö  deckeuile,  schliesbende :  1/  Deckel,  2)  Thui,  üiur,  3)  Thur- 
weg.  Zu  dem  im  Ag&,  Altu.,  AlUr.  erhalteneu  hlidau  bedeckeu, 
schliessen. 

Germ,  saira-  der  Schmerz»  die  Wmide.  Substaat  A^ject 
Alto,  hnod  (Egilfls.,  GL)  eztremitas  davi  tundeado  rotunda. 
Cf.  hnodisaiuDr  a  dincfaing  uail»  rivet  Zu  altn.  lii^öda  stossen, 
bärnmern,  ahd.  pihueotan  muuire,  befestigen  (Graff  IV,  1126), 

iibd.  nieten. 

Ahn.  tog  (Egilss.,  Gl.)  1)  ,a  tow  rope,  liue,  2)  a  curd  by 
which  annothor  is  led';  ahd.  bizog  (Gratf  V,  611)  retiiuiculum. 
Zu  Wurzel  duk:  das  Instrument  zum  Ziehen  und  das  daher 
selber  zieht   S.  Anm.  27. 

Altn.  slok  (Cl.)  ,the  sluice  by  which  the  water  is  led  to 
the  wheel  ul  ;i  waler-mil':  dio  schluckende,  einsaugende.  Zu 
derhelben  Wur/el  das  mhd.  Nom.  Actionis  sluc  (i-SUimui), 
ahd.  slüh,  sowie  versluhen  (Mhd.  W.  II,,  415,  Graff  V,  786). 

Got.  juk;  ags.  geoc  (Ettm.  73,  Grein);  alts.  jok  (Kl.  altn. 
Denkm.  132);  ahd,  mhd.  jodi  (Graff  I,  591,  Mhd  W.  I,  773) 

1)  das  Jodi,  2)  wohl  lat  Einfluss  zu  Folge  ein  Tiandmass. 
Zu  W.  yug  verbinden,  anschirren. 

Altn.  slot  (Egilss.,  Gl.;;  ;ilts.  slot  (kl.  Min.  Deakia.  1G4); 
altfr.  slot,  slet  (R.  1037);  ahd.,  mlid.  bluz,  biuz  (Grali  VI,  814, 
Mhd  W.  Ilg,  412)  schliessend:  I)  verechüessend,  II)  be- 
sdiliessend    I,  1)  Sohloss,  womit  etwas  verschlussen  wird, 

2)  Fessel»  Knoten»  überhaupt  alles  was  festhält»  II,  1)  Schluss* 
folgerung,  conelusio,  2)  das  Nachlassen,  das  Aufhören  in  altn. 
yindslot  die  Windstille;  sie  schliesst  den  Sturm  ab  oder  ein. 

Altn.  grjöt  (Egilss.,  GL);  ags.  greot  (Ettm  444,  Grein); 
alts.  griot;  ahd.,  mhd.  griez  (Graff  IV,  345,  Mhd.  W.  I,  577) 
1)  Sandkorn,  Saud,  Staub,  2)  das  mit  Griess  bestreute  Meeres-, 
gestade,  3)  der  mit  Griess  bededcte  Meeresgrund.  Das  Genus 
sicher  Nentr.  un  Altn.  und  Ahd.;  im  Mhd.  Neutr.  und  Masc, 
die  übrigen  Dialecte  lassen  es  unbesthnmt.   Siehe  Anm.  28. 

Altn.  naut  (Egilss.,  Gl.);  ags.  neat  (Ettm.  247,  Grein); 
ahd  noz  (Graff  U,  1125);  mhd  noz  (,Mhd.  \V.  U^,  394) 
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Hausthier  jeder  Art»  a)  Ochse  (altn.,  ahd.),  b)  Schaf  (beson- 
ders mbd.).   Siehe  Anin.  29. 

Mhd.  klüz  (Mhd  W.  I,  847,  l..'X.  I,  1633)  1)  klumpigu 
Masse,  Knäuel,  2)  Kriullo.  3)  Sr'hwei  Iknaut.  i)  Keil,  Knebel. 
Die  Form  kloz  lässt  uch,  wo  beweisende  Keime  fehlen»  nicht 
sondern. 

Das  mhd.  Wörterbuch  setzt  ein  st  v.  kliuze  kloz  an  ^isse 
auseinander,  spalte^  ond  Terweist  auf  Schmeller  11,366  (I*,  1341) 

,kleuzen  spalten*.  Allein  das  bair.  kloizen  ist  ein  sw.  wie 
mhd.  klopzon.  klüzte  spalten.  trcMiicii.  ausuiiiaüderroisscn:  beide 
sind  Deiiommat  von  kloz,  also  mit  einem  kloze,  Kt  iiu  liieileu, 
spalten.  Sieht  man  kloz  einmal  auf  seine  Bcfloutniii^cn  an  — 
hierzu  muss  man  Lexer  nehmen,  da  das  mhd.  Wörterbuch  zu  ärm- 
lich ist  — 9  80  ergibt  sich  als  Grundbedeutung  ^es  zusammen- 
geballte, auf  einen  Klumpen  geballte*.  Die  Etymologie  ist  nicht 
mehr  schwer:  skrt  ^dau  (1'.  W.  II,  H6lh  halh  iiartiger  Auswuchs; 
ubd.  (.liliuwa  glohus,  giumus:  gönn,  klava  (f.)  (klu.  dava. 
cleö,  cliloaj  die  Klaue  als  die  zuaammenziebendo;  lat.  gluteu 
1)  das  Band,  2)  der  Lelm;  gluere  nach  den  Grammatikern 
zusammenziehen.  Es  kann  sich  bei  kloz  nur  noch  fragen,  ob 
eine  determinirte  Wurzel  glud  (khit)  anzunehmen,  wie  plud 
(flut),  ghud  {gut)  etc.,  oder  Suffix  ta.  Wurzel  klut  zusammen, 
auf  einen  Klumpen  ziehen  bedeutet  gerade  das  Gegentheil 
von  dem,  was  das  mbd.  Wörterbuch  etymologisirt  hat.  —  Das 
im  Altn.  zweimal  vorkommende  ,kl6t  the  knob  on  a  swordshild' 
(Gl.  344)  ist,  wie  das  6  und  sein  AUeinsteh^  zeigt»  aus  dem 
niederd.  importirt  und  im  dänischen  ^klode  ein  Ballen  er- 
halten. 

Zur  Kategorie  der  von  mir  üben  S.  65  so  bezeichneten 
Substantiv.  Adjective  gehören,  um  sie  zusammen  zu  liwiseu: 
^eorf,  hveorf,  quek;  blac,  blas;  djüp;  gomearr,  saii% 

> 

IL)  Etymologisch  dunkle,  oder  ans  einem  andern  Grunde 
zweifelhafte  AppellatiTa;  von  ihnen  gilt,  was  Seite  46  über 

die  Mascnlina  gleicher  Kategorie  bemerkt  ist;  namentlich  war 
es  bei  manchen  Wörtern  zweifelhaft,  ob  diis  innere  i  oder  u 
auf  Wurzeln  mit  solchen  Vocaieu  beruhe,  oder  ob  solche  aus  a 
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durch  Färbung  hervorgegangen  smtl.  Die  geUoÜeue  i£ut- 
sdieidung  ist  dalier  in  einigea  Fällen  eine  willkürliche. 

Altn.  gol  (EgilsB.,  Cl.)  aara»  yentns. 

Altn.  golf  1)  paYimentQm  domug  imd  da  dasselbe  als 
Schlafetätte  nach  den  Gelagen  benatzt  wurde  (cf.  Halle 
Heorot),  2)  cubiculum. 

Mhd.  vul  wildes  Scliw« m.  So  Mhd.  W.  III,  434  nach 
Gesch.  d.  d.  Spr.  36,  Mythol.  948.  Lexer  gibt  melir  nach 
den  Handschriften  swuol  (Lex.  I,  1153);  cf.  Gr.  U,  633. 

Germ,  dora-  Thor,  Thür;  daneben  in  einigen  Dialecten 
st.  f.  Die  Etjmol.  dieses  sehr  alten  Wortes  ist  ganz  dunkel; 
skrt  danvftrika  Thtrsteher  könnte  mit  seiner  ssu  erschliessen- 
den  ältoni  Fonii  Jiivdi.t  ;iul"  eine  Etymologie  führen;  oder  ist 
dies  gebildet  wie  vaiyäkarana  von  vyäkara^? 

Aga.  bold  (Ettm.  294)  Haus. 

Aga.,  ahd.,  mhd.  sol  (Ettm.  649>  Giafi  VI»  186,  Mhd.  W. 
11^,  466)  Koth,  Kothlache;  hiensu  gehört  auch  got  bisauleiiis, 
bisauljau,  bisaulnan,  die  nach  Holtzmaim,  Altd.  Gram.  I,  14 

mit  aü  anzusetzen  waren.  Dies  möchte  ich  doch  nicht  ohne 
weiteres  unterschreiben;  denn  ahd.,  mhd.  ist  ein  salu,  salwts 
(also  Stamm  sal-va-)  niger,  t'uscus,  ater,  dann  schmutzig 
(Graff  VI,  153,  Mhd.  W.  II,,  ^4)  belegt.  Dies  salva-  ver- 
hält sich  zu  sala-  (sol)  wie  germ.  smirva-  (smero,  smiörr  etc.) 
zu  ahd.,  ags.  smerap-  (in  binamer,  cL  got  •8mair-I>rar,  smar^na»); 
das  got.  au  könnte  durch  Epenthese  aus  salva*  entstanden 
sein,  die  wie  bekannt  besonders  durch  1  i)egLin6tigt  wird.  Cf. 
über  dieselbe  Scherer  Z.  (i.  d.  d.  Spr.  S.  472. 

Ags.  snod  (Ettm.  710)  vitta,  cappa. 

Altn.  torf  (Egilss.,  Cl.)  der  Rasen.  Westgerm,  ist  das 
Wort  femininer  drStamm.   Fick  I^  108. 

Altn.  krof  (Cl.)  ,the  cut-up  caroase  of  a  slaughtered 
animal^ 

Altn.  vos  (Egilss.,  Cl.)  ein  kleines  eiterndes  Geschwür, 
Krätze. 

Altn.  orf,  Orb  (Egilss.,  Cl.)  Sensenstiel. 
Altn.  hret  (Egilss.,  Gl.)  tempestas,  procella. 
Altn.  sef  (Cl.)  Schilfgras. 
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Altn.  spior  (n.)  (K*»ilss.,  Ol.),  ffanebeii  spörr  {m.)i 
ahd.  sper  (Graß"  VI,  äoö);  mbd.  spcr  {Uhd,  W.  II,,  492); 
alts.  sper  Lanze,  Speer,  Angriffswaffe  tiberbaapt;  im  Ahd.  igt 
das  Wort  Masc;  im  Ag»,  besteht  nur  ein  ya-Stanun  (fittni, 
716,  Giein).  Fick*  832  hält  es  fttr  urverwandt  mit  lat 
spanis,  sparmn,  Wackemagel  Umdeutsch.  17  sieht  es  als  aus 
jenem  entlehnt  an. 

Ags.  veorf  (Kttin.  103)  pecus;  (trein  11,  üH4  hat  ein 
veonif-tord  stercus  jumentorum  und  fuhrt  aus  Lye  ein  veorf 
pecus,  jumentnm,  asellus,  vild-veorf  onager  an.  £ttm.  gibt 
nun  S.  514  ein  hveorif  jumentum  an  und  aui&llend  mit  dem- 
selben Gitat  wie  S.  103  unter  reorf:  R.  20  (Regula  Benedicti). 
Ist  letzteres  nur  eine  andere  Le.sart  derselben  Stelle?  aber 
warum  dort  ])ocus,  liier  jumentum? 

Ags.  hveohl,  hveogl,  hyeöl  (Ettm.  514,  Grein):  ;tltii.  hvel, 
hjol  (Egilss.,  Cl.);  Cleasby  zeigt,  dass  das  ^  im  Altn.  lang  ist, 
was  als  auf  firsatzdehnung  beruhend  (hvehla)  naturlich;  in 
hjol  ist  demnach  Diphthongirung  dieses  ^;  engL  wheel,  däu., 
schwed.  hjul:  das  Rad.  Fick*  737  sowie  Cleasby  stellen  das 
Wort  zu  xvxXoi;,  nkrt  cakia  da.s  Rad.  Letzteres  ist  wühl  Inteu- 
sivbildung  zu  ca.r;  es  lässt  sich  auch  an  dii'  Wurzel  in  hverr, 
xvQ-Tog,  cur-vus  denken:  das  sich  drehende?  oder  das  ge- 
krümmte, gerundete?  cf.  Fiok  Spracheinh.  24. 

Ags.  sceorp  (Ettm.  681,  Grem)  das  Gewand;  iu  der 
Poesie  nur  in  Tatpurushacompoflitis,  deren  erstes  Glied  gud-, 
heoni-,  Hilde-  etc.  ist. 

Ags.  href  (Ettm.  f)()().  Grein);  ahd.  href  (GraÖ' IV,  1153); 
alts.  href  (Kl.  altn.  Denkm.  127)  1)  der  Bauch  überhaupt, 
2)  speciell  alveus,  uterus,  yulya  ,8eö  innre  vomV.  Worauf 
Grein  die  Angabe  eines  Femin.  stützt,  ist  nidbt  ersichtlich. 
Fick  I»  48;  Pott«  ffl,  793. 

Westgerm,  swerd,  gladius.  Etymologie  ist  dunkel;  etwa 
zu  der  bisher  nur  aus  Dhätupä^ha  bekaunten  Wurzel  svar 
svrnämi  laedero? 

Altn.  spik  (Ol.);  ags.  spie  (Ettm.  716);  ahd.  spech  (Gralf 
VI,  323);  mhd.  spec  (Mhd.  W.  II,,  490)  der  Speck;  das  Wort  ist 
altn.  und  ags.  sidier  Neutr.;  ahd.  unbestimmbar;  mhd.  MascuL 
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Altii.  skjal  (Cl.)  ,the  white  membrane  of  au  egg,  2^  a 
membraiie*. 

Got.  mimz  Fleisch.  Thema  sowie  Genus  sind  im  Got. 
imbestimmbar;  ee  ist  abw  wohl  sicher  neutraler  a- Stamm 
nach  skrt  mAAsä,  ksL  m^so.  Etymologie  ist  dunkeL 

Altn.  gnap  (Egilss.)  mare;  sollte  es  ein  snbstant.  Ac^ect 

sein:  ,das  hohe*  wie  lat.  altmn?  cf.  gnap-stöl  sella  excelsa; 
gnap-tuin  turris  excelsa. 

Altn.  grau  (Egilss.,  Cl.j  pimit»;  das  Wort  scheint  mit  gröu 
(!)  borba,  alul.  giano  (Graff  IV,  327,  Mhd.  W.  I,  565),  gnioni 
grün,  gras  herba  etc.  einer  ans  Worzel  gbar  determinirten  Wurzel 
anzugehören,  die  grünen,  sprossen  bedeutet  haben  mag.  Suffix  na? 

Germ,  grasa-  Gras  (fehlt  alts.):  vergl.  das  Torige  Wort 
und  altn.  ;!jr6a,  ags.  grovan  wachsen,  iiihd.  gruuse  Saft  der 
Pflanzen  (Mhd.  W.  I,  582). 

Altn.  hlad  (Egilss.,  Cl.)  vitta,  timbria,  Icmniscus;  mit 
Egilss.  das  Wort  Ton  hlada  beladen  abzuleiten,  geht  begrifflich 
nicht  wohl,  ebenso  wemg  mit  deasbj  aus  lat.  laqueus  durch 
Medium  eines  engl.  VSufse  ital  lazio,  da  das  Wort  in  alten 
Namen  rorkommt.  Wenn  die  Wurzel  ausserhalb  zu  suchen, 
wie  Wühl  nicht  anders  möglich,  ho  würde  ich  an  ski-t  cart 
heften,  winden  (P.  W.  II,  972)  denken,  wozu  rartana  tibula; 
cart  selbst  ist  wohl  identisch  mit  kart  (ibid.  1^0)  drehen, 
spinnen,  sich  winden,  umwinden,  bekleiden. 

Altn.  flagd  (Egilss.,  CL)  1)  femina  gigas,  2)  monstrmn. 

Altn.  man  (Egilss.,  Cl.)  1)  mancipium,  2)  femina,  uxor 
Den  Uoborgang  von  Bedeutung  1  in  2  veiniittolt  Cleahby  an- 
sprechend: got.  gji-nian  (n.)  Gcnoss.  hierher? 

Altn.  stag  (Egilss.,  Cl.)  funis  uauticus. 

Alto.  I>ang  (Egilss.,  Cl.);  dan.  taug,  woher  wohl  durch 
Vermittelung  des  Niederd.  das  nhd.  tang:  alga,  fucus.  Sollte 
zu  diesem  dunkeln  'Wort  ags.  I)ung  (m.)  aconitum,  Sturm- 
haube, dann  Giftpflanze  überhaupt,  helleborus  (Ettm.  598)  zu 
ziehen  sein? 

Altn.  Vax  (Egilss.,  Cl.);  ags.  veax  (Ettm.  84);  ahd.,  nilid. 
wahs  (Graff  I,  690,  Mhd.  W.  III,  461)  cora.  Eicks  Ety- 
mologie (W.',  544)  hat  lautlich  und  begrifflich  ihre  Be- 
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denken;  es  konnte  Safifix  as  Torliegen  wie  in  ah-s,  fah-s, 

sah-s  otc. 

Aiid..  mhd.  rat  (-des)  (Ürutt*  11,  444,  Mhd.  \\ .  II,,  559); 
ags.  rad  (Etiui.  250);  mnl.  rat  das  Rad.  An  EntK'hiiunf;  aus 
d( m  Lat.  ist  nicht  zu  denken.  Ob  diw  Wort  mit  P.  W.  VI, 
254,  Fiek  I*,  191  von  ra  gleich  ar  fügen,  oder  mit  Yasku 
^irukta  IX,  11  von  raub  rinnen,  renneu,  oder  endlich  mit 
den  UnAdis  von  ram  abzuleiten,  mag  ich  nicht  ontiicheiden. 
Mach  allen  3  Etyuiulugicn  hätt^'ri  wir  iSiiÜix  ta. 

xVltn.,  ai^s..  alts.  hak  der  Uückcn.  Fick  I',  087  stellt  da^> 
Wort  zu  einer  präparirten  Wurzel  ,bbag*  sich  wenden;  der 
sich  wendende  oder  der  abgewendete? 

Altn.  skar  (GL)  Lichtschnnppe,  glimmender  Docht;  yergl 
skara  (da)  1)  hervorragen,  2)  das  Feuer  stochen,  schüren. 

Altn.  skal<l  (Kgilss.,  Cl.)  der  Dichter.    Siehe  Aiim.  30. 

Germ,  sala-  Wohnsitz,  HauH.  Saal,  Halle  (j^ewöhnlich  nur 
einen  Siud  enthalteudet»  (iebäude);  altn.  ist  das  Wort  Masc. 
und  theüweise  nnorgan.  i-8tamm;  mhd.  wie  nhd.  ebenÜaUs 
MasculinuoL 

Germ,  landa»  das  Land;  eine  Bemerkung  über  das  Grenus 
8.  Gr.  m,  395;  cf.  Haupt  Z.  V,  216. 

Ahd.  bpat  Uimti"  VI,  a2ü;;  mhd.  spat  (Mlid.  W.  11^,  489) 
1)  alumon,  nitrum,  2)  blättrig  brechendL'.s  destein,  Späth, 
3)  Splitter,  abgerissenes  Stück.^  Gramm.  1^,  169,  III,  379 
wird  sp&t  geschrieben. 

Ag8.  bräs  (Ettm.  316);  engl  brass  Messing,  Erz;  das 
Wort  steht  in  der  jpusammensteUung  der  Metalle  bei  Grimm. 
Gesch.  d.  (l.  .Si)r.  S.**  9  ganz  vereinsamt  da. 

Ai^s.  Iiis  (Ettm.  338)  fimbria;  altn.  fas  (Cl.  144)  ,gait, 
bearing*  gehcirt  wohl  schwerlich  hierher;  eher  zu  uhd.  Daser. 

Ags.  fnäd  (Ettm.  365,  Grein)  hmbria,  Kleidsaum. 

Ags.  cvead  (Ettm.  401)  stercus;  Ettmüller  fragt  nair: 
radix  cvefum?  Wohl  mit  nd.  kvftd,  nhd.  kot  etc.  zusammen- 
hängend, das  Grimm  freilich  auch  zu  qijjan  stellen  möchte. 

Ags.  vär  (Ettm.  80,  Grein);  altn.  ver  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Meer, 
die  See,  2)  ein  zum  Fischen  günstig  gelegener  Platz.  Fick  P,  213 
stellt  es  zu  skrt  v4ri,  altbaktr.  vära,  deren  EtymoL  aber auchdunkeL 
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Altn.  kar  or  karr  (Cl.)  ,the  mucus  or  slime  on  new  bom 

calves  aiid  lambs'. 

Ags.  1)  väs  (Vivs?)  ai[im  (Ettm.  Slj;  va.si*  (ibid.)  coemim, 
limus.  2)  vos  (Ettm.  Ö2)  a)  iiquor,  succus,  b)  decoctuin. 
3)  väs  (£ttm.  141)  coenum,  lutiun.  —  Altn.  2)  vas,  tös  (Gl. 
686)  wetness,  toü,  fatigue  from  stonu,  sea,  frost,  bad  weather. 
3)  Teisa  (bw.  f.)  pool,  pond  of  stagnant  water.  —  Altfr.  wase 
(R  1128)  Schlamm;  neufr.  weaze;  nordfr.  wäse  Pfütze  kann 
sowohl  ags.  1  als  3  lautlich  gleich  sein,  da  a  utt  gleich  germ. 
ai.  —  Miil.  waos  (f.)  Siiiiipfbodon  (Ueinaert  516);  Waes  Name 
einer  Gegend.  —  Ahd.  waso  (Graff  I,  1063)  cespes»  gleba 
(urspninglich  Feuchtigkeit,  feuchte  firdmaase  wie  altn.  aurr?). 
wasalim  =  plaviis  (Graff  1.  c);  wasal  feuchte  Erdmasse?  — 
Allen  diesen  nach  ihren  Vocalverhaltnissen  noch  sehr  der  Er^ 
hellung  bedürftigen  Wörtern  ist  dvv  Bogriff  des  lluchten, 
flüssig<'ii  gemeinsam.  Eino  Wurzel  vis  netzen,  flüssig  machen, 
zerfliessen  s.  Eick  P,  22L  Hierher  auch  ahd.  iar-wesanen 
zerlii essen,  zergehen? 

Altn.  spad  (CL)  a  stew  of  meat  or  fish. 

Altn.  tad  (CL)  Mist,  Dung;  wohl  zu  ahd.  zata,  zota  (f.) 
ttba,  fimbria,  yillus;  nhd.  in  übertragenem  Sinne  die  Zote. 

Altn.  dramb  (Cl.)  1)  a  roll  ul"  iat  un  the  neck,  2)  metaph. 
arrogance. 

Westgerm,  skap  das  Scliaf. 

Mhd.  twas,  tw&s  (Mhd.  W.  III,  158)  Gespenst,  nicht  ge- 
heures Wesen.  Vergl.  Grimm  Myth.  433.  867;  ags.  dvses, 
altfr.  dv^s  hebes,  stnltns. 

Gemi.  hara-  (fehlt  got.)  das  Haar. 

Genn.  mala-  Die  viellaeheii  lRd(-utung<'n  lassen  sich  etwa 
so  ordnen:  1)  Zeichen,  Kennzeichen  (alts.),  daher  im  Plur.  die 
Schrift  (got.)  und  hieran  als  Denomin.  meljan  ,Zeichen  machen*, 
schreiben;  2)  zeitlich  a)  bestimmter  Zeitpunct,  Stunde,  b)  Zeit, 
Stunde  zum  essen,  c)  das  £sson,  die  Mahlzeit  selbst,  d)  Zeit 
überhaupt. 

Altn.  lad  (Egilss.,  Cl.)  terra,  aber  nur  in  Poesie  oder 
poet  Stellen.  Mit  ,land*,  mit  dem  es  oft  allitterirend  ver- 
bunden erscheint,  hat  es  etymologisch  nichts  gemein.  Cleasby 
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sagt  ,prob.  akiu  to  l&n»  Germ,  lebn  (d  n)/  Diee  ist  un- 
möglich.  Soll  das  Wort  urspHinglich  a  ficf  bedeutet  haben, 

s<j  nuisste  Jiijm  nobcii  j^onn.  hüh-iui-  ein  ,luili-t;i-'  tUi^j  über- 
laisöCMie,  gelitih»Mie  anst'lzen. 

Altn,  ra  (ligiiss.,  Cl.)  terra,  wohl  aus  mva-  wio  blar,  iar 
ans  blaTa-,  fava-?  zu  altbaktr.  raTaiiÜi  (rav-as)  Weitem  ravaii 
Ebene»  Thal?   (Justi  254.) 

Altn.  mel  (Egilss.,  Cl)  1)  das  Eisen»  2)  die  beiden  Eisen- 
stücke,  ans  denen  das  Gebiss  znsaamengesetzt  war»  das 
Gebiss. 

Altn.  fr»'»  11  (Kgilss.,  Cl.)  tcrm:  siehe  Aiuu.  ol. 

Altn.  Ion  (Egilss.,  Cl.)  au  inict,  scaloch. 

Altn.  söt  CEgüss.»  Cl.);       s6t  (Ettm.  608)  iuligo. 

Altn.  höd  (CL)  the  fry  of  tront  and  salmon.  ^ 

Ags.  I^rok  (Ettm.  608)  der  Tisch?  vergl.  bit  trunous. 

Altu.,  ags.  hol  l)  sedes,  cubile,  donuiturium,  2)  praedium. 

Ags.  vlüh  (Ettm.  147.  /iptrl.  Kränzen  des  Kleides. 

Ettmüiler  »uiieint  bei  Varru  in  dio  Öchulo  gegangen  zu  sein, 
denn  er  sagt  unter  Wurzel  ylaban  solvi»  romitti:  »vluh  (adj.) 
qnod  remissum  fuit»  nondum  est^  ligatus»  fessus*;  »vldh  (subst) 
onmo  quod  ligat*. 

Ahd.  sib  (Graff  VI,  65,  Mhd.  W.  11^»,  318)  cfibrum;  a^^-s. 
sife  (Ettm.  GoG;  ist  entweder  neutr.  ya-Stanim  odvv  iiiiorgan. 
a-Stauiui,  wie  altu.  si'a  (Cl.  531),  und.  seve,  unl.  zeui  «iud. 
Das  Wort  wohl  von  einer  aus  sa,  si,  in  gr.  öfjO^fn,  a/jarQoi, 
lit  se-tas,  detenuinirten  Wurzel?  vergL  Curt  Grundz.^  No.  571. 

Ags.  grin,  gryn  (Grein  I,  528»  Ettm.  441)  Strick»  Nets. 
Siehe  Anm.  32. 

Germ,  wiba-,  wifa-  (tV-lilt  gut.)  das  Weib;  lautlich  stellt 
sich  das  Wort  zur  Wurzel  vip:  it.  L  ick  1^  TöG. 

Altn.  Sil  (Cl.)  eine  bestimmte  Häringsart. 

Ahd.  reh  (Graff  II,  385);  mhd.  reh  (Mhd.  W.  U^,  588) 
das  Reh;  altn.  r&  (CL  486)  ist  Fem.,  ebenso  ags,  r4h  (Ettm. 
259).  Weber  in  Kuhns  Z.  VI,  320  stellt  das  Wort  zu  skrt 
r<jya;  cf.  Pott  IV^  73;  Kuhn  bei  Zacher  Z.  f.  d.  Phil.  I,  105. 

Germ,  baina-  (fehlt  got.)  os  und  cnis;  sollte  es  Substantiv* 
Adjectiv  sein?  siehe  altu.  beiu-n  ö^Q-og,  rectus  (CL  56). 
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Germ,  tina-  (fehlt  got.  und  aits.)  Zinn,  Staguum.  Siehe 
Anm.  33. 

Ahn.  hrip  (Gl.)  ,a  box  of  laths  or  a  basket  to  carry  peat 
and  the  like  on  the  harselNU^. 

AltiL  sTid  (Gl)  a  space,  espec.  on  the  sea;  Platz  zum 
Fischen. 

(reim,  liiisa-  (fehlt  got.,  ultH.)  i)  lieis,  Zweig,  2)  Keisig, 

* 

(iebiisch.  • 

Ags.  tvi«T  (Ettm.  552);  ahd.,  mhd.  zwic  (Gratf  V,  729, 
Mhd.  W.  III,  956)  raraiis.  Wie  Terhält  sich  ahd.  zwi  dazu, 
ist  es  apocopirt,  oder  ist  zwic  aus  ihm  weitergebildet?  cf. 
Gr.  II,  281. 

Altn.,  ags.,  mhd.  slim  der  Schleim.  Suffix  ma  ist  mir 
sehr  w;iliischeinlich,  ich  kann  aber  das  Wort  keiner  W  urzel 
zuweisen. 

•  Germ,  leika-  Körper,  Leib,  Fleisch;  ahd.  tiikI  mhd.  ist  das 
Wort  daneben  feminin.  i-Stamm.  Job.  Schmidt  Voc.  89  stellt 
es  passend  zu  skrt  ünga,  dessen  Etymologie  fireilich  auch 
noch  zweifelhaft  ist;  daselbst  sind  auch  die  bisherigen  Deit- 

tungen  des  germanischeu  Wörtern  aufgeführt. 

Ags.  säg  (Ettm.  664,  Grein)  Last?  ist  die  errathene  Be- 
deutung richtig,  so  ist  s£ig  Nom«  Action.  ,die  Sinken  verur- 
sachende Last^ 

Ags.  vär  (Ettm.  130,  Grein)  alga. 

Altn.  eid  (Egilss.,  Cl.)  isthmus;  neck  of  land. 

Altn.  trog  (Egilss.,  CL):  aluL,  mhd.  troc  (Graff  V,  504, 
Mhd.  W.  III,  112);  ags.  tn»g  (Ettm.  546);  mhd.  i.st  es  einmal 
Masc;  ags.  nach  Ettm.  Angabe  ebenfalls:  Gefäss,  Trog.  Siehe 
Anm.  34. 

Ags.  TUB  (Ettm.  128)  filiolus. 

Altn.  kot  (Gl);  ags.  cot  (Ettm.  384)  Hatte,  Höhle.  Das 
Wort  ist  im  Isl,  Engl.,  Nnl.,  Nud.  in  yerschiedentlich  erwei- 
terten Formen  noch  vorhanden. 

Ags.  glof  (Grein  I,  516)  Fels? 

Altn.  skrof  (Cl.  nbH)  snow-ice,  füll  of  holes  and  bobbles; 
zu  mbd.  schreie  (Mhd.  W.  II«,  216)  reisse,  ritze»  kratze? 
schrof  (m.)  rupes  (Lex.  II,  802)? 

6» 
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Agg.  svcut?  svcot?  (Kttui.  7G0,  Grein  II,  509)  coetu», 
tiirma.  Für  i  (eo)  spricht  altii.  sveit  (f.)  mit  gleicher  Bedeu- 
timg. Die  vou  Elim.  1.  c.  mit  eiuciu  iiaud  dubio  hingtistelite 
Wurzel  ist  trotz  dieser  Bekräftigung  nicht  zweifellofi. 

AltD.  fljöd  (Egilss.»  CL)  mulier,  femma. 

Germ,  iiüsa-  das  Haus;  es  verdient  die  Bemerkmig»  dass 
Ulfilas  das  Wort  nur  in  gudhüs  Ifqop  verwendet;  olxla  s= 
gards  und  razii,  dvjinc  =  hrül.    Siehe  Anni.  35. 

Ags.  fleos  (Ettm.  363,  Grein);  mnl.  vlios;  nnl.  viies  (cf. 
Mhd.  Wort.  III,  341;  Diefenhjich  Nov  Gloss.  S.  377  unter 
veiliis):  das  feil,  Vlies.  Hierher  auch  ahd.  Haus  toga  (Graff 
m  774)? 

Germ,  diusa-  das  Thier.   Fick^  528  stellt  das  Wort  zu 

einer  aus  dem  Slavulett.  erschlusbenen  Wurzel  ilhu^  athmen, 
Weiterbildui»g  von  dhü;  diusa-  wäre  (h  iniiMch  auimal,  quek. 

Ags.  weod  (Grein);  alts.  wiod  Unkiaut. 

Germ,  tüna-?  1)  der  einhegende  Zaun,  2)  alles  Eiugehegte, 
Grasplatz,  Hof,  hefestigter  Platz,  Stadt;  got  fehlt  das  Wort, 
ags.  ist  es  Masc,  ahd.  i-Thema.  Die  Ableitung  aus  tuhna- 
ist  wohl  aufzugeben;  cf.  Fick  P,  625. 

Altn.  ür  (Egilss.,  Cl)  tropfender  Regen.  Feuchtigkeit. 

Westgerm,  hreud  1)  «Sciiiilrolu*,  Sumpiriedgras,  2)  damit 
bewachsener  Boden. 

Germ,  leuda-  Strophe  zum  Singen  bestimmt;  Plur.  ein 
strophisches  Gedicht  Fick'  885  weist  auf  lat  laudi-;  c£ 
Lexer  I,  1914. 

Ags.  hleor  (Ettm.  41).'] ,  Grein);  engl,  leer;  alts.  lileor 
Wange,  Backe;  das  altu.  hlyr  hat  einen  mir  uueiklärlicheii 
Umlaut  wie  dyr,  fyr,  eyri  =  ansan-.  Cf.  noch  Grimui  liein- 
hart  Fuchs  S.  271.  Gehört  das  Wort  vielleicht  zu  ^ru  mit 
Suffix  ra  und  bezeichnete  ursprünglich  ,die  Gegend  des  Ohres'? 
vergl.  skrt  ^rotra  das  Ohr. 

Ags.  Jjeor  (Ettm.  605)  inflanimatio,  impetigo,  phlegma; 
cf.  ^eordrence  potio  iu  inorlnim  |)e6r  dictum.  Das  Wort,  mit 
mehreren  Coinpositis  nur  im  liljer  medicinalis  erhalten,  stellt 
sich  wohl  zu  griech.  rvXoi;  Schwiele,  aufgeschwollene,  ver- 
härtete Haut,  ri^ib^  idem.   Zu  Wurzel  tu,  Suffix  ra? 
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Altn.  brük  (Egilss.,  Cl.)  ^ga  evulsa  et  aestu  inaris  in 
littus  eiecta'. 

Got  raus;  ahd.  ror  (Graff  II,  545,  Mhd.  W.  II,,  762) 
anindo^  canna;  dem  ahd.  rdija-  entspricht  altn.  reyr.  Zu  der- 
selben Wurzel  gehört  ahd.  rinsa  Fisohrense^  ein  geflochtener 
Korb  mit  engem  Hals  (Gtnä  II,  544).  Was  Genn.  XIX,  131 
etymologisirt  ist,  spricht  zu  sehr  den  Lautgesetzen  Hohn. 

Ags.,  lead  (Ettm.  IT.'V);  aitli'.  IM  (R.  883);  mhd.  löt 
(Mhd.  W.  I,  1043)  1)  Blei,  2)  jedes  giessbare  Metall,  3)  aus 
Metall  gegossenes  (lowirht.  Ficks'  855  unwahrscheinliche  Ety- 
mologie hat  schon  Ettmüiler  i  c 

Altn.  hraun  (CL)  1)  a  rough  place,  Wildnis8,.2)  in  Ice- 
laad a  lavafold  when  cold. 

Altn.  skraut  (Egilss.,  Cl.)  Schmuck,  besonders  weiblicher. 

3.  DIE  NOMINA  ADJECTIVA. 

In  diesem  Abschnitt  kommen  diejenigen  Nomina  Ageinüs 
zur  Behandlung,  die,  wie  eingangs  gezeigt»  die  Grundlage  der 
unter  1  und  2  behandelten  bilden.   Ihre  Begrifibsphäre  ist 

noch  nicliL  aul  »  iiien  einzelnen  l  ie^^^Mistand  bescliränkt;  ,  sie 
sind  noch  Nomina  in  drei  Gesclikchtern. 

Die  Reihenfolge  der  Aufzählung  ist  die,  dass  nach  Be- 
schafienheit  der  zu  Grunde  liegenden  Wurzehi  geschieden 
werden  AdjectiTa,  bei  denen  der  Wurzelbegriff  transitiv  zu 
fassen  und  solche,  bei  denen  die  Wurzel  intransitiv  ist;  letztere 
drücken  entweder  eine  Handlung  oder  einen  Zustand  aus. 
Innerhalb  dieser  beiden  Aljtlieilunijjen  sind  gesondert  solche 
Adjectiva,  die  in  Bedeutung  eines  Part.  Präs.  stehen  und 
solche,  die  in  der  Bedeutung  eines  Partie,  der  Vergangenheit 
gedacht  werden  müssen:  erstere  bezeichnen  also  eine  dauernde 
Handlung  oder  Zustand  wie  varar  wahrend,  hütend»  vorsichtig; 
letztere  das  Resultat  einer  Handlung  wie  {)unga-  der  gediehen, 
schwer  geworden  ist,  daher  bchwur;  tama-  der  gebändigt 
worden  ist,  zahm. 

Hierauf  folgen  solche  Adjectiva,  die  entweder  ihrer  Ety- 
mologie nach  dunkel  sind,  oder  doch  so  beschaffen»  dass  sie 
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sich,  obgleich  ihre  Zugehörigkeit  za  einer  bekaimten  Wurzel 

nicht  zu  veiktiineii  ist,  «gleichwohl  lücht  uugezwuiigeu  uutor 
die  obigeu  Kategorieu  briugeu  lasson. 

a)  Adjectiva,  bei  denen  die  zu  Gmiido  liegende  Wurzel 
transitiT  ist;  die  Handlung  vollzieht  sich  activisch  oder  pa»> 
siviflch. 

a)  Adjectiva,  iu  welchen  die  Handlung  sich  activ  vollzieht; 
eie  stehen  iu  der  Ht*(U'utuiig  eines  Partie  Prüseutis. 

(icrm.  hola-  bergtiul.  schützend:  hol. 

Altn.  vanr  (Egilss.,  (1.);  ags.  vun  (Grein);  alts.  giwona 
(nur  an-Thema);  ahd.,  mhd.  giwon  (Graff  I,  869,  Mhd.  W.  III, 
808)  gewohnt  an  etwas.  Zur  Wurzel  van  verlangen;  daher 
verlangend,  eifrig  anhängend,  liebend,  gewohnt;  cf.  skrt  vanu 

(P.  W.  VI,  inl). 

Germ,  trek.i-  1)  verhuigend,  gierig,  2)  a)  kühn,  mutbig, 
verwegen,  b)  frech. 

Ahd.  ger  (Graff  lY,  226);  mhd.  ger  (Mhd.  W.  I,  530) 
verlangend,  begierig.  Zu  Wurzel  ghar,  von  der  das  mit  Sufifix 
na  gebildete,  gleichbedeutende  gema-  allen  altgenn.  Sprachen 
gemeinsam  ist. 

Germ,  vara-  wehrend,  hütend:  1)  vorsichtii:^,  :mf  seiner 
Hut,  bedächtig,  2)  auf  etwas  jichteud,  3)  sein  u,  furchtsam. 

Alts,  wand  sich  wendend,  drehend:  1)  veränderlich,  manig- 
ialtig,  verschieden,  2)  unbeständig.  —  Wie  stellt  sich  hierzu 

Altn.  vandr  (Egilss.,  GL)  schwierig,  mühevoll? 

Altn.  makr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  mäc  (Ettffl.  195,  Grein); 
ahd.  gimah,  mhd.  gemach  ((rnift  IT.  032,  Mhd.  W.  IIj ,  12) 
fördernd,  helfend:  1)  passend,  ])e([ueni,  entsprechend,  2)  an- 
genehm, behaglich,  3)  süll,  ruhig,  friedlich. 

Ags.  mearr  und  gemearr  (Ettou  208)  böse,  schlimm; 
Grundbedeutung  ärgernd,  hindernd?  cf.  got  marzjan. 

Ags.  -gal  (Ettm.  408.  424)  nur  in  Compositis:  sin-gal 
(EttuL  638,  Grein)  furtdauernd,  inimerwährend;  vid-gal  (Ettm. 
132,  Grein)  1)  weit  ausgedehnt,  weit  reichend,  2)  umher- 
schweifend, sich  umbertreibend,  Wohl  zur  Wurzel  ghar  nehmen, 
fassen,  umfassen;  ^dgal  daher  weit  ausgreifend,  weit  reidiend. 
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Ags.  gelang  (Ettm.  526,  Grein)  berührend,  verbunden; 
gader-tiuig  ((Treiii  I,  365)  continiius,  associus,  coiisociatus; 
dane))eii  germ.  der  ya- Stamm  taugja-.  Fick*  753  stellt  das 
^ort  mit  tanga-  Zange  zu  AVurzo]  dak  beissen,  kneifen;  he- 
grifnich  ist  dies  kaum  möglich.  £s  gehört  zu  skrt  dagh 
reichen  bis  an  etwas»  berühren  (P.  W.  III,  491);  verg).  noch 
ekrt  dagh-na-  reichend  bis  an. 

Altn.  skarpr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  sceaq)  (Ettm.  679,  Grein); 
alid..  nitul.  scharf  (G raff  VI,  544,  Mhd.  W.  11^,  159)  1)  schnei- 
dend, trennend,  2)  scharf,  spitz,  3)  rauh,  unel)eii  von  einer 
Fläche,  4)  metaph.  scharfsinnig,  sagax.  Zu  Wurzel  skärp  zer- 
fichneiden,  aus  skar  determinirt. 

Got  gastalds  erwerbend,  zu  erwerben  suchend;  nur 
in  agiait- gastalds  idüx(>oxti/d/}^  nach  schändlichem  Gewinn 
trachtend. 

Güt.  svers;  altn.  svarr  (Egilss.,  Cl);  ags.  sva^r  (Httm.  753): 
ahd.,  mhd.  swär  (^ürati"  VI,  489,  Mhd.  W.-IIs,,  870)  (ahd.  und 
mhd.  ist  ya- Stamm  gebräuchlicher)  drückend,  beschweread: 
1)  Ton  grossem  Gewicht,  übertragen  yon  grossem  Ansehen, 
geehrt  (got.),  2)  schmerzend,  lästig,  unangenehm,  3)  heftig. 
Zu  ahd.  swerau  drücken  (Graff  VI,  880);  zur  Bedeutungsont- 
wickhing,  die  das  Got.  zeigt,  vergl.  skrt  gurü  (=  ßaQvg  gruf  i  i 
1)  i>chwer,  2)  gross,  ausgedehnt,  3;  heftig,  4)  wichtig,  gewioh- 
iig^  grosse  Bedeutung  habend,  5)  ehrwürdig,  in  grossem  An- 
sehen stehend  (P.  W.  U,  767  ff.). 

Germ,  frija-  1)  frei,  imabhängig,  2)  edel  geboren,  adelich. 
Zu  Wurzel  pr!:  liebend,  beliebend. 

Altn.  rifr  (Egilss.,  Cl.)  freigiebig,  mildi«.  Zu  liid  spalten, 
zerreissen;  rifr  Lst  also  austheileud,  baugbroti. 

Ags.  fkh  (Ettm.  357,  Grein);  ahd.  gefeh  (Graff  III,  584); 
mhd.  gey^ch  (Mhd.  W.  III,  286)  1)  hassend,  feindselig  (ahd., 
ags.),  2)  gehasst:  a)  der  Bache  und  Verfolgung  ausgesetzt, 
b)  verbannt,  yertrieb^.  Zu  einer  aus  p!  (cf.  got.  üjan)  de- 
temiinirten  Wnrzel.    Fick  P,  675. 

Altn.  groipr  (Egilss.)  rapidus,  rapax. 

Ags.  ceas  (Ettm.  388)  eligeus,  rixosus;  orceas  immunis, 
liber. 
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Altn.  hnöggr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  hnekf  (Ettm.  497);  nhd. 
genau  karg,  geizig,  habgierig.  Zu  Wmzel  knu  in  gr.  s^pwo 
kratzen,  schaben,  altn.  buuggva,  uhd.  ga-faibndan. 

b)  A^jectiva,  durch  welche  die  Handlung  sich  pasttvisch 
ToUzieht;  sie  stehen  also  in  der  Bedeutung  eines  Partidps  der 

Vergangenheit  im  Passivum. 

Ags.  bruc  (Ettni.  317);  ahd.  brob  (Giatf  III,  270)  frac- 
iuüj  kipruh  decrepitus,  valde  poiiox. 

Ags.  dun  (Eitra.  Ö6 2)  eigcMitlicb  verhüllt,  vordeckt:  dunkel 
Zu  skrt  dhvan  verhüllen,  Bchüessen  (P.  W.  III,  1009);  ags. 
dunjan  obscurare  =  Caus.  dhTanay^  einhüllen,  zudecken. 

Ags.  stunt  (Ettm.  733)  1)  allgestumpft,  stumpf,  2)  stumpf- 
sinnig, albern;  altn.  stuttr  (Egilss.,  Cl.)  brevis,  curtus.  Zu 
stintau  bebetare. 

Alts,  st  um;  altfr.  stum  (K.  1UÖ4);  ahd.  stum  (-mmes) 
(Graff  VI,  680);  mhd.  stum  (stumbez  üer)  (Mhd.  W.  II«,  708) 
stumm,  mutus. 

Ahd.  stumph  (Graff  VI,  685);  mhd.  stumpf  (Mhd.  W.  II,, 

709)  mancns,  Terstümmelt. 

Got  Stamms;  altn.  stamr  (Egilss.,  CD:  ahd.  stam  (stamme) 
(Graff  VI,  679");  mhd.  stam  (Mhd.  W.  Ii,,  öüti;  1)  stammelnd, 
2)  langsam,  träge. 

Diese  drei  Wörter  sind  Diti'erenzirungen  einer  Grundform, 
die  schon  in  vorgermanischer  Zeit  stambha-  und  stamba-  muss 
gelautet  haben;  sie  gehen  zurück  auf  die  Wurzel  stambh 
1)  stützen,  stemmen,  2a)  hemmen,  hindern,  h)  den  Geist 
hemmen,  staunen  machen,  in  Erstaunen  setzen.  Vergl  Job. 
Schmidt  Vocal.  154  ff. 

Alts,  crumb  (Kl.  altn.  Denkm.  135);  ags.  crumb  (Ettm. 
398);  ahd.,  mhd.  kmmp,  krumm  (Graff  IV,  609,  Mhd.  W.  I, 
889)  zusammei^ezogen,  gekrümmt,  krumm.  Zu  Wurzel  kran^ 
in  krimman,  krimpfan,  chrampf  etc. 

Ags.  buoL  (^Ettm.  497)  mutilus,  tonsus:  abgebissen,  abge- 
rissen? cf.  xj'aS-aXUiv,  xpcad-aXoPf  ahd.  uazza  Nessel  als 
beissende,  stecheiulo. 

Ahd.  murc  (Graft'  II,  852)  mutabilis;  mhd.  murc  (Mhd. 
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W.  IIj,  274)  morsch,  faul,  morastig.  Mit  got.  i^amaiirgjaa 
verstümnioln.  a^2;s.  murcnjau  miseria  afiicere  zu  skit  inarc  ge- 
fährden, versehen. 

Germ,  blenda-  trübe,  blind.  Zu  Wurzel  bland  mischen, 
trüben;  blind,  ist  daher  getrübt 

Got  yinds  in  invinds  1)  yerdreht»  verkehrt»  2)  ungerecht 
Zu  yindan. 

Got.  griiids  klein  nur  in  dem  Bakiiviilii  griiida-fra{)ji8 
kleit)miithig;  eigentlich  ,zerrieben':  zu  ags.  grindan  molere, 
oouterere. 

Genn.  ver^a-  gewendet,  gekehrt;  in  vielen  Gompositis; 
ahd^  ags.,  alts.  erscheinen  auch  die  Formen  vard,  wart,  wurt 
Zu  Wurzel  vart  wenden,  drehen. 

Ags.  veorr  (aus  veors)  und  veor  (Ettm.  105)  1)  jjurver- 
sus,  2)  malus.  Zu  Wurzel  wirsan,  wars  in  ahd.  werran,  lat. 
verrere;  dass  das  Wort  einst  germ.  gewesen,  beweisen  die 
genn.  Comparat.  und  Superlat  versisa-,  versista-. 

Aga.  met  in  gamet,  ungamet  (Grein  I,  429);  ahd.  mez, 
unmez,  gamez  (Graff  II,  898)  ,zugeme6S6n<:  passend,  tauglich. 

Ahd.  twer  (Graff  V,  279);  mhd.  twer  (Mhd.  W.  III,  166) 
quer,  zwischen  etwas  liegend.  Zu  Wurzel  dhvar;  daher  ,in 
Unordnung  gebracht,  diirclieinander  gebracht*.  Gennanisch  ist 
das  gleichbedeutendt'.  mit  Suttix  ka  gebildete  pverha-. 

Ahd.  kiwet  (Graff  I,  739);  mhd.  gewet  (Mhd.  W.  III, 
774)  verbunden. 

Ahd.  ä-skerr  (Graff  VI,  538)  disseptus. 

Ahd.  gareh  (Gralf  II,  398);  ndul.  gerech  (Mhd.  W.  IIj, 
5ö7).  Zu  got.  rikan  aufliäufeii,  dalier  1)  aufgeschichtet,  ge- 
ordnet, in  gutem  Zustande,  von  deu  Gliedern  gerade,  2)  bereit, 
fertig  zu  etwas. 

Ahd.,  mhd.  wel  (-lies)  in  sinwel  (Graff  I,  890,  Mhd.  W. 
III,  673)  1)  kugelrund,  2)  walzenfonuig  iimd;  wel  ^  ge« 
wollen  zusammengewiilzt,  rund. 

Altn.  ^jalgr  (Egilss.  H4)  inclusus,  abscouditus.  Zu  Wurzel 
falb  verbergen. 

Germ,  bata-  gut;  aus  dem  in  allen  germ.  Sprachen  be- 
legten Ciompar.  und  Superl.  batisar,  batistar  und  dem  im  Ahd. 
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und  Mbd.  erhaltenen  Adv.  baz  m  enchlieasen;  bata-  bedeutet 

bejaiiehzt,  gepriesen,  beluht.    Siehe  P.  W.  V,  193.  -Oi. 

(iot.  dvals;  ags.  dval  (Ettiu.  578);,alts.  dol;  ahd.,  mbd.  toi 
(Giatf  V,  401,  Mhd.  W.  Iii,  159)  ,gehomint,  p^estört,  verwirrt% 
dies  auf  den  Geist  übertragen  1)  thöricht,  dumm,  2)  verrückt. 

(jot.  bamfs;  alte.  hAf;  ahd.  bamf,  hamm  (Graff  IV,  955. 
944)  verstümmelt,  verkrüi>|)elt,  an  der  Hand  gelähmt  Zu 
Wui'zel  kamp:  zusammenf^obogon,  gekrümmt 

Got.  unvabs  untadelhaft,  oiiientlicb  ungebogen,  unge- 
krümmt. Das  eiiita(  he  vab  liegt  vor  in  alts.  vah  Yerkebil- 
beit,  was  suhstaut.  Adjectiv  ist  Zu  skrt  vanc  wanken,  wackeln, 
vakr4  gebogen,  Immun,  schief. 

Alte.  bifan%  umfangen,  umgeben. 

Altn.  hvatr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  bvät  (Ettm.  509,  (^rein); 
alts.  livat  .iiiigetrieben':  1)  erregt,  munter,  lebendig,  2;  kühn, 
tapler,  beherzt  Daneben  bestand  ein  mit  Suffix  ta  gebildetes 
Adjectiv  gleicher  Bedeutung,  das  erhalten  ist  in  got  hvassarba» 
ahd.  hwass,  ags.  hväs. 

Altn.  valr  (£gilss.,  CL);  ags.  vealh  (Ettm.  19,  Grein); 
ahd.  walg  in  anawalg  (Graff  I,  846)  »umgewälzt  umgedreht*: 
1)  rund,  2)  beendet,  vollkommen;  av.ilr,  uii vealh,  anawalg 

1)  ganz  rund  (altn.X  2)  vollkommen  (ags.,  ahd.)  iä^at  wohl 
auf  ein  gei*m.  Compositum  anavaiba-  t^cbliesseu. 

Ags.  vräc  (Ettm.  150)  ,vertrieben,  ausgestossen*:  1)  miser, 

2)  validus;  un-viilc  impotens,  invalidus;  altfr.  wrak  (R  1160) 
beschädigt. 

Altn.  rakkr  (Egilss.,  CL);  dän.  rank;  ags.  ranc  (Ettm. 
25U,  Grein);  engl,  rank  .ausgereckt,  ausgestreckt':  1)  gross, 
gestreckt,  autgerichtet  von  Statur,  2)  metapb.  orecti  animi, 
tapfer,  stolz,  übermüthig.    Zu  Wurzel  rag. 

Ags.  hveaif  (Ettm.  512,  Grein)  gewölbt  Mit  got  hvilftija, 
alts.  hvelttjan  zu  Wurzel  kvalp.   Fick  P,  543. 

Altn.  tamr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  tarn  (Ettm.  524,  Grein); 
ahd.,  mhd.  /.am  (Graff  V,  Gtio,  Mbd.  W.  III,  890)  1)  gebän- 
digt, gezähmt,  2)  raildf'. 

Altn.  saltr  (Egilss.,  CL);  ags.  sealt  (Ettm.  630);  altfr. 
sah  (B.  1000)  gesalzen,  sabsig.   Secundärsuffix  a? 
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Ahd.  gegat  (Graff  IV,  143)  verbunden. 

Ahd.  gifag  (Oratf  III,  419)  ,gefügt  passond':  content iis. 
Fast  gleichbedeutend  ist  ags.  und  altn.  (mit  Sultix  lui)  lagen, 
feginn;  germ.  (mit  Suffix  ra)  fagra-.   Zu  Wurzel  pak. 

Altfir.  onwad,  onwed  (R  1107)  uiiwatbar,  tief. 

Ags.  stearc  (Ettm.  727,  Grein);  ahd.  starah  (Graff  Vlj 
716);  mbd.  starc  (Mhd.  W.  IIj,  596)  stark,  kräftig,  heftig, 
ungestüm.    Altn.  und  altfr.  ein  ^leieh])edeutender  ya-Stamni. 

Ags.  strac,  sträc  (Ettm.  743);  ahd.  strah  (Graff  VI,  740); 
mbd.  strak  (Mhd.  W.  II,,  ÜÜH)  1)  ausgestreckt,  ausgespannt, 
2)  stark,  heftig,  kräftig,  ungestüm. 

Alto,  strangr  (Egilss.,  Ol.);  ags.  sträng  (Ettm.  743,  Grein); 
engl  strong  Ij  straff,  starrend,  hart,  2)  wild,  streng.  Ahd. 
und  mhd.  ein  ya-Stanini  gleicher  Bedeutung. 

Es  lässt  Bich  schwer  verkennen,  dass  diese  drei  Wörter 
starc,  strac,  stiang  nur  DiÖ'erenzirungen  ilerselben  Grundfoim 
straga-  sind;  ihre  Bedeutung  ist  uns  im  mhd.  strac  bewahrt: 
straff  angespannt,  angezogen,  ausgestreckt  Wurzel  strag 
Fick  I*  826. 

Ahd.  flah  (Graff  Ul,  755);  mhd.  vlach  (Mhd.  W.  III, 

oo4)  und  Nebenfurm  hlach  (Mhd.  W.  I,  HJ5)  .niedcrgeselilagen': 
1)  flach,  eben,  2)  nicht  rauh,  glatt,  3)  geialiob:  vlachez  wort. 
Cf.  sieht  zu  slahan. 

Mhd.  klam  (Mhd.  W.  I,  834,  Lexer  I,  1630)  ,zusammen- 
gezogen^:  1)  enge,  dicht,  gediegen,  2)  bildlich  rein,  heiter. 

Altn.  krappr  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  chrampf  (Graff  IV,  611); 
mhd,  krump  (Mhd.  W.  I,  889,  Lex,  I,  1755)  gekrümmt,  ge- 
bogen, krumm,  verdreht,  schief  eigentlich  und  bildlich. 

Altu.  rangr  (Egilss.,  Cl.)  »verdreht,  gewunden*:  1)  schief, 
krumm,  verkehrt,  2)  metaph,  ungerecht,  böse,  treulos.  Zu 
ags.  vringan  drehen,  got.  yruggo  die  Schlinge,  engl,  wrong 
Unrecht 

Altn.  snarpr  (Egilss.,  Cl.)  1)  rauh,  2)  sdiarf,  spitz  yon 
Waffen,  3)  nietaphor.  scharf,  beisseiid.  Cf.  ahd.  snerfan  con- 
trahere;  mhd.  suerten  einschnüren,  zusammenziehen;  got.  at- 
suai'pjan  kosten:  snarpr  daher  wohl  »gekrümmt,  voll  Erhaben- 
heiton, uneben,  rauh'. 
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Got.  fralets  freigelassen. 

(ieiiii.  iichva-  (aus  luihvii-)  .crreicbt':  nahe.  Als  Adjectiv 
nur  alts.,  ahd.,  nihd.  gol)rauclilicli.  Zu  ^kl  t  nar.  lat.  naiic-isci. 

Ags.  vöer  (Grein);  alts.  wAr;  aittr.  ver  {Ii.  1135);  ahd., 
mhd.  wftr  (Graft'  I,  9ia,  Mbd.  W.  III,  528)  »gehütet,  gemchertV 
daher  vorauf  man  traaen,  glauben  kann*  wahr,  llit  lat  T^ms 
zu  Wurzel  var  wahren,  hüten,  sichern. 

Ahn.  vÄtr  (Cl.);  ags.  vaet  (Ettm.  102,  Grein);  engl,  wet 
benetzt,  feucht,  nass.  Zu  Wurzel  vad  benetzen,  die  als  Ver- 
bum  nur  erhalten  ist  in  dem  duidi  bamprasArapa  cutfitan- 
denen  skrt  ud,  unatti. 

Germ,  fropa-  und  froda-  »verstehend*:  1)  yerständig,  klu^ 
weise  (germ.),  2)  da  Weisheit  nur  auf  Erfahrung  beruhte  — 
die  jungen  sind  die  tumben  xtti^  Hoxtpf*  alt,  bejahrt  (alts., 
ags.).  3)  alt.  sogar  von  leblosen  Dingen,  frod  fyrngrvritu  vftus 
teütamentuni  (ags».),  4)  in  Bezug  auf  (uHiutii,  Gesinnung,  Be- 
nehmen artig,  fein  (mhd.),  5)  munter^  froh  (mhd.),  6)  wacker, 
stattlich,  schön  (mhd.). 

Ags.  röf  (Ettm.  268,  Grein);  alts.  rof  wild,  ungestüm,  ge- 
waltig; ellenrof  an  Kraft  gewaltig.  Zu  Wurzel  rabh  nehmen, 
orgreifen;  im  Pass.  erf{isst  werden,  aufgeregt,  wüthend  werden. 
Cf.skrt  abhi-rabdha  aufgeregt,  aufgebraclit.  wüthend;  rabh-as  Un- 
gestüm, Gewalt;  rabhishta  überaus  ungestüm,  stark  (P.  W.  VI, 27 1 ). 

Ags.  v6h  (Ettm.  145,  Grein)  ,gebogen*:  1)  curms,  tortus, 
flexuosus,  2)  penrersus»  iniquus,  pravus.  Das  Wort  auch  im 
Alts.:  HSland  3932  hat  M.  an  auu  lerid,  C  an  uuoh.lerid. 
Heyne  gibt  nach  Monac.  die  Ck>njectur  an  abuh  ISrid;  es  ist 
nach  C  )tt.  anwöh  Itlrid  ,er  lehrt  falsches*  zu  schreiben.  Mit 
vah  zu  ^Yurzel  vank. 

Ags.  fog  (Ettm.  328);  mhd.  yuoc  (Mhd.  W.  lU,  437) 
gefügt:  passend,  geschickt 

Ahd.  urguol  (Graff  IV,  183)  insignis;  eigentlich  sehr  be- 
sungen, begrüsst.   Cf.  got.  goljan  grüssen.  goleins  Grass. 

AI  id.  aswich  (Gratf  VI,  869)  veriüiut,  hintergangen,  im 
Stiche  gelassen. 

Got.  Yraiqs  ,verdreht*:  schi'äg,  krumm.  Zu  Wurzel  varg; 
cf.  ags.  vringan  und  vrihan.   Joh.  Schmidt  Yoc.  S.  60. 
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Got.  faihs  in  filufailis;  alts.  teli:  ags.  fäh  (Ettm.  355); 
ahd..  iiilui.  ft-h  (Graff  III,  426,  iMlid.  W.  III,  28r>)  -e^ehmückt, 
bunt,  schillerud.    Mit  jioixiXo^  zu  Wurzel  pik.   Fick  P,  145. 

Altn.  reidr  (Egilss.,  CL);  ags.  vrad  (Ettm.  lol,  Grein); 
alts.  wr§d;  ahd.»  mhd.  reid  (Graff  II,  474,  Mhd.  W.  U,,  697) 
jgedieht,  oontortus*:  1)  Tom  Haar  gekräuselt»  lockig  (ahd., 
mhd.),  2)  vom  Gemüth  a)  von  Schmerz  gepresst,  kummervoll, 
b)  von  innerer  Wutii  zuj>auimengeschniii  i.  zornig,  Icmdlich, 
böse,  schlimm;  s.  Gr.  Li,  16.  Eine  entgegengesetzte  Üedeu- 
tungsentwickluog  liegt  vor  in  belgan,  erbolgaa  schweUen»  au- 
schwellen:  zornig.   Zu  ags.  vridan  drehen. 

Altn.  reidr  (Gl.  490)  passable  on  horsebadc,  eigentlich 
«darchreitbar*. 

Altn.  skeifr  (Egilss.,  Cl);  ugs.  scaJ  i^Kttm.  (J92)  1)  ge- 
dreht, luiid  geht  »gen,  2)  moral.  pravus.  ^Zu  ahd.  schibau 
wälzen,  rolleu,  drehen  (Graff  VI,  4U7,  Mhd.*  W.  III,  95). 

Ahd.  bihaiz,  bihez  (Graff  IV,  1089)  promissus,  devotus. 

Altn.  deigr  (EgUss.,  CL);  mhd.  teic  (Mhd.  W.  lU,  19) 
1)  weich  (vom  Stahl,  vom  Eisen),  2)  von  der  nachgiebigen 
Erde  fencht,  3)  feucht  überhaupt,  4)  weich,  fui'chtsam.  Zu 
digan:  ,geknet('t'. 

Got.  galubs  werthvüll,  kostbar;  ahd.  kelop  (Deukm.  X,  15 
und'Aum.)  laudatus.  Eigentlich  begehrt:  zu  lubh  heftiges 
Verlangen  nach  etwas  empfinden,  begehren. 

Altn.  lotr  (Egilss.  535)  incurvus.  Zu  Idta  neigen,  biegen. 

Ags.  rud  (Ettm.  262)  geröthet,  roth. 

Germ,  leuba-  verlangt,  begehrt:  1)  erwünscht,  angenehm, 
lieb,  Werth,  2)  liebevoll,  freundlich. 

Got.  liuts;  altn.  Ijotr  (Egilss.,  Ci.)  ,gebeugt,  geneigt*: 
1)  hässlich,  missgestaltet  au  Körper  (altn.),  2)  hässlich,  schänd- 
lich von  Chaiacter  (altn.),  3)  speciell  heuchlerisch,  betrügerisch 
(got).  —  Dasselbe  Wort  ist  altn.  liitr  (Egilss.,  Gl.)  incurvus, 
pronus;  es  ist  entweder  bloss  differenzirt  von  Ijotr  oder  was 
wahrschein  Ii  eil  er  eine  skandinav.  Neubildung,  da  man  den  Zu- 
sammenhang des  auch  lautlich  abstehenden  ^ötr  und  lüta 
nicht  mehr  fühlte. 

Got  gariuds;  altn.  ijödr  (Egilss.,  Gl);  ags.  re^d  (Ettm*  261, 
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Grein)  1)  geröthet.  roth  (ags.,  altn.),  2)  JiKcicU  geröUiet  von 
Gesicht  (altn.),  3)  schamlmi't,  ehrbar  (gut).  Cf.  got.  gaiiu^jo 
Schamröthe. 

Aga.  ttkhf  rdg  (£Uiii.  261,  Grein);  üImL,  mhd.  nkh»  r&ch 
(Graff  II,  438,  Mhd.  W.  11^,  782);  engl,  roagh;  nhd.  rauh 
1)  struppicht,  zottig,  baaricht,  rauh,  2)  Imrt,  strenge,  unwirsdi, 

un«;ebildet.  Das  Wort  gehört  zu  Wurzel  runk  rupfen,  raulen, 
wozu  auch  lat.  rüga  Runzel,  lit  rauka  Runzel;  fehlt  Fick 
l\  198. 

•  Mhd.  schief  (Mhd.  W.  II,,  109)  schief,  vorkehrt  Zu 
skinbaa  schieben:  ,TerBohoben'.  Wie  verhält  sich  dazu  das 
mhd.  flchiec  (Mhd.  W.  II,,  108,  Lexer  II,  724),  schiegk 
(Schmell.  III,  326)  schief,  verkehrt?*  wie  volfa-:  varlok,  ags. 

creöpan:  iiilul.  kriechen? 

Altn.  blar  (^gilss.  tio,  Cl.  68);  ags.  blae,  bleu,  bleov, 
bleoh  (Ettm.  310.  311);  ahd.,  mhd.  bUo,  bbi-wes  (üralV  Iii, 
238,  Mhd.  W.  I,  195)  blau;  eigentlich  ,ge8chlagen,  gebläut^ 
und  zu  got  bliggvan,  mhd.  bliuwen  gehörig?  Diese  leicht 
sich  darbietende  Etymologie,  die  auch  Fick',  824  sidi  findet^ 
ist  iiidit  z\veit'ell(js:  et",  lat.  tiavus  uiul  skrt  ba-bluu  braun. 

Altn.  bjii^r  (Ei^ilss..  Cl.)  gebogen,  gokrümmt 

Germ,  hau  ha-  hoch,  eigentlich  ,gewölbt*;  zu  hiuh-ma- 
Haufe,  hangr  Hügel.   &  Fick  i^  &a5. 

Germ,  rauda-  geröthet^  roth. 

Got.  galaubs  kostbar,  wertlivoll,  eigentlich  ,erwün8cht,  er- 
strebt*; ahd.  giloub  (GrafF  II,  71)  credibilis  und  oredens; 

letztere  Bedeutung  nur  in  schwacber  Form  des  Adjcctivs. 

Got.  bau{)s  (bauda-)  stumm,  taub.  Die  Grundform  ist 
bhandhä,  und  das  Wort  gehört  zu  skrt  bandli,  arisch  bhandh, 
genn.  bindan:  »gehemmt*.  Vergl.  oben  S.  88  stamm,  stamms 
zur  Wurzel  stambh;  skrt  badhiri  taub  zu  bandh  nach  P.  W. 
V,  5;  baddh^  stockend  im  Gegensatz  zu  dravd  (P.  W.  V,  8); 
die  Vocalisiruiig  des  Nasals  bbandlia-:  l)haudiia-;  bauda-  ist 
bei  Job.  Schmidt,  Voe.  166  ff.  hinzuzufügen. 

Germ,  lausa-  ,gelöst':  1)  los,  frei,  2)  eines  Dinges  ledig, 
leer,  3)  böse,  falsch,  treulos. 

Ags.  Ie4t  (Ettm.  194)  gebogen,  geneigt.  Zu  lütan. 
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ß)  Adjective,  .bei  denen  die  zn  Grunde  liegende  Wurzel 
"  intransitiv  zu  denken  ist;  3io  drücken  theils  eine  Handlung, 
theils  einen  Zustand  aus. 

a)  Adjective,  die  in  der  Bedeutung  eines  Particips  Prä- 
sentis  8t^en. 

Got  gafiaurbs  enthaltsam. 

Got  triggvs;  ahd.  triu  (Graff  V,  464)  treu.^  In  den 

übrigen  gennan.  Sprachen  ist  nur  ein  ya-Stamm  gel)iäuchlich, 
der  auch  im  Ahd.  schon  häufiger  ist.  Fick*,  527;  Bezzeuberger 
in  Zachers  Zeitschr.  für  d.  Ph,  Y,  360. 

Altn.  forr  (Egilss.,  Ol)  promptus,  alacer,  forward.  Mit 
skrt  A4j*  pto  weiterhin,  entfernter  folgend,  Yorzüglicher, 
trefflicher  zur.  Wurzel  par  durchdringen,  iahren. 

Got  hyairbs  in  ga-  und  bveila-hvairbs;  altn.  hrerfr, 
hverbr  (Egilss..  CJ.):  ags.  hveorf  (Grein  II,   118.  I.  145) 

1)  sich  weiideiui,  dreliend,  2)  ^xciguet  zum  diehcu,  <lielil)ar. 
Germ,  grima-,  grimma-  (^fehlt  got)  1)  erzürnt,  zornig, 

grimmig,  2)  wild,  grausam,  iiDmeoschiick  Ursprünglich  ,brum- 
mend,  grollend';  cf.  xH^ftOQ  Gebrumm,  ags.  grimman  toben, 
brüllen,  knirschen. 

Ags.  hell  (Ettui.  4t)4):  ulid.  gihel  (Graff  iV,  büb);  mlid. 
hei  (Mhd.  W.  I.  r).^4)  1 )  tiiueiid,  hmt,  2)  metaph.  helloz  lop. 
Die  Uebertragung  auf  Faibo  ist  im  Mhd.  noch  nicht  ?or- 
banden, 

Ags.  deorf,  gedeorf  (£ttm.  559)  sich  in  Noth  befindend, 
laborans.  Zu  deorfan  laborare,  in  Noth  sein.  —  Lautlich 
stellt  sich  hierzu  altn.  djärfr  (Egilss.,  Gl.)  verwegen,  knbn, 

dreist,  und  als.  ya-Stamm  alts.  dorbi  kriegerisch,  feindlich; 
altfr.  derve  (R.  685)  dasselbe.  I>ie-Bedeutuugseiitwickluiig  ist 
nicht  ganz  klar;  lässt  sich  als  Analogie  wrckkjo,  recke  an- 
fuhren: 1)  der  Verbannte,  in  Noth  befindliche,  bedrängte» 

2)  der  wie  ein  solcher  wrekkio  tapfere  Thaton  veiTichtende 
Held?  die  Wörter  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  ahd.  biderbi 
etc.,  wie  z.  B.  bei  Kieger  Aj^s.  Les.  S.  2H  geschieht. 

Ags.  sviud  (Ettiii.  756)  tabidus,  deses;  asviud  iners.  • 
Kigentlich  »dahinschwindend,  vergehend,  nachlassend'. 

Ahd.  gelf  (Graff  IV,  197);  mhd.  gelf  (Mhd.  W.  I,  528) 
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»tönend»  schreiend':  1)  munter,  fröhlich,  2)  übermüthig,  3)  von 

der  l'aibe  gläiizeud;  cf.  nhd.  helle,  schreiende  Farben.  Gr- 
11,  8(iff. 

Altii.  hvellr  (Egik^y.,  Cl.);  ags.  hvoall  (Ettm.  512);  ahd. 
hwel  (GrafT  IV,  724)  1)  tönend,  schreiend  (altn.)»  2)  über- 
müthig, Yorlaut  (ahd.,  ags.). 

Mhd.  grel  (Ifhd.  W.  I,  673)  1)  schreiend»  brummend, 

2)  rauh,  zoriiig. 

Altn.  brigd  (Egilss.,  Cl.)  »schwingend*:  1)  ht-wt-glicli.  ab- 
wechselnd, 2)  moralisch  unbeständig.  Wegen  tehlendcr  Brechung, 
die  in  bregda  immer  erscheint,  ein  ya-Stamm? 

Alto.  gjÄUr  (Egilss.,  CL);  mhd.  gel  (Leser  I,  804) 
tönend,  schallend,  klingend«  * 

Altn.  skelfr  (Egilss.,  Cl.)  1)  zitternd,  2)  furchtsam. 

AlUi.  stökkr  (^Egilss.,  Cl.)  »springend*;  1)  schnell,  behend, 
2)  schlüiVii?. 

Altn.  tregr  (Egilss.,  Cl.)  unwillig,  träge.  Cf.  alts.  ti'egan 
leid  sein,  betrüben.  Zu  skrt  drägh  sich  anstrengen,  müde 
werden,  quälen,  plagen  (nur  im  Dhätup.)  Fick  I^,  112.  Be- 
grifflich Yerhält  sich  tregr:  tregan  =  piger:  ))igere. 

Altn.  gildr  (Egilss.,  Cl.)  1)  geltend,  seinen  vollen  Werth 
habend,  2)  tüchtig  zu  etwas»  3)  ausgezeichnet,  tüchtig»  tapfer 
überhaupt. 

Got.  lats;  altu.  latr  (Egilss.,  CL);  ags.  liit  (Ettm.  667, 
Grein),  alts.  lat;  altfr.  let  (R.  894);  ahd.,  mhd.  laz  (Graff  11, 
297,  Bihd.  W.  1.  942)  ,1a88end<:  1)  saumselig,  träge,  faul, 
2)  feige,  schlecht,  3)  von  der  Zeit  sich  hinziehend,  4)  ge- 

Got.  |)arbs;  altn.  {)ai"fr  (Egilss.,  CL);  a^s.  l)oarf  (Ettiu. 
582,  Grein)  1)  von  Personen  bedürfend,  arm,  elend,  unglück- 
lich, in  Noth  befindlich,  2)  Ton  Dingen,  deren  man  bedarf 
nützlich,  brauchbar. 

Germ,  langa-  lang  von  Raum  und  Zeit  Mit  mhd.  lingan, 
lang,  zu  Wurzel  rangh  springen,  eilen,  vorwärts  kommen,  sich 
erstrecken:  ,sich  ausdehnend  in  Raum  und  Zeit*. 

Altn.  gladr  (Egilss.,  CL);  ags.  gläd  (Ettm.  435,  Grein); 
alts.  glad;  ahd.,  mhd.  glat  (Graif  lY,  287,  Mhd.  W.  1,  614) 
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1)  gläuzeiid,  sckimmcriul,  strahlend,  2)  heiter,  fröhlich, 
3)  freundlich,  liebevoll,  4)  eben,  glatt. 

Germ,  grama-  (fehlt  got.)  jbrumiueiid»  tobend':  1)  wiithend» 
rasend»  tobend,  2)  erzürnt«  feindlich  gesinnt. 

Germ,  slaka«  (fehlt  got  und  altfr.)  Joslassend':  1)  träge, 
scMaff,  locker.  2)  fei^« ,  furchtsam.   Fick*  917. 

Goriii.  ai  Lici-  (iVklt  got  und  alts.)  1)  feig,  liiicbtig,  fui'cht- 
sam,  wi'ibisL'ii,  2)  elend,  nichtswürdig.  8)  habsüchtig,  hab- 
gierig.   Zu  Wurzel  argh  zittern,  beben.    Fick  P,  23. 

Als  durch  Metathesis  hieraus  entstanden,  fasst  man  ge- 
wöhnlich altn.  ragr  (£gUss.,  GL)  mit  denselben  Bedeutungen. 

Altn.  yaltr  (Egilss.,  OL);  ags.  yealt  (Ettm.  79)  1)  rollend, 
sich  Tvälzend,  2)  fähig  zum  rollen,  rollbar;  uuTealt  sich  nicht 
rollend,  fest,  sicher;  sinvealt  ganz  gerollt,  rund,  gedreht 
(Ettm.  639). 

Ags.  onveald  (Grein  H  355)  Macht  habend,  mächtig. 

Ahd.,  mhd.  blanch,  blanc  (Giaff  lU,  254,  Mhd.  W.  I, 
196);  ags.  bl(mc  (Grein)  1)  blinkend,  glänzend,  2)  glänzend 
weiss. 

Zu  derselben  Wurzel  bhi'ag  gehörig  mid  vielleicht  dasselbe 
Wort  ist  altn,  blakkr  (blankr)  (Egilss..  Cl.);  ngs.  bläc  (Ettm. 
305,  Grein)  fuscus,  niger;  abo  glänzend  schwarz? 

Ags.  cear  (Ettm.  3S1,  Grein)  bekümmert,  ängstlich,  sorgen- 
voE  Ursprünglich  klagend,  seufieend:  mit  germ.  kardr,  ahd. 
queran,  ch@ran  gemwe,  iugemere  (Graff  IV,  679)  zu  Wurzel  gar. 

Ags.  trag  (Ettiu.  544,  Grein)  ,erniüdend,  müde  werdend*; 
tardus,  piger,  segnis.    Siehe  unter  tregr. 

Altn.  snarr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  sueai*  (Ettm.  709)  ,eilend, 
sich  schnell  liewegend':  1)  schnell,  behend,  2)  kühn,  muthig, 
3)  Yon  der  Zeit  flüchtig.  Ueber  die  Wurzel  siehe  Gr.  II,  61, 
Gi'aff  VI,  850,  Mhd.  W.  II,,  449. 

Ags.  svanc  (Ettm.  756);  alts.  sunk;  mhd.  swanc  (Mhd.  W. 
Ilg,  807);  nhd.  schwank  ,bchwingend,  sich  bewegend*:  1)  bieg- 
sam, schlank,  2)  schwankend,  unbeständig  von  Chaiacter. 

Altn.  STangr  (Egilss.,  CL)  1)  schlank,  dünn,  2)  prägn. 
schlanke,  dünne  Seiten  habend«  hungrig,  nüchtern;  swano  und 
svang  waren  ursprünglidi  wohl  gleich,  vergL  mhd.  swingen, 

Quellen  und  Forschuftsren.  ZUI.  /  7 
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swiiiken,  a^s.  svancor,  svangur.  Thoilweise  benutzte  hvi  (lie^uu  ^ 
Beispielen  die  Sprache  den  durch  t'acultative  Lauteeukung  ent- 
Btandenen  Unterschied  zur  begrifflichen  Differeimnmg. 

Ahd.  wah  (Graff  I»  672)  wachead,  wachsam,  nmnter.  Ge- 
bröachlicher  und  allen  gern,  Spfachen  gemein  ist  das  mit 
Suffix  ra  gebildete,  gleichbedeutende  vakra-. 

Alul.,  ailid.  gluuz  (Graff  IV,  28ö,  xMhd.  W.  1,  744)  glän- 
zend, hell. 

Altn.  haugr  (Egüse.)  1)  herabhängend,  2)  unten  behad- 
lidi»  niedhg. 

Mhd.  banc  (Lexer  I,  1165)  hinkend«  Cmi.  Grundz.' 
No.  573.  Dasselbe  Wort  wie  mhd.  banc  nnr  in  anderer  Ge- 
stalt ist 

Altn.  skakkr  (Egilss.,  C\.)  1)  hmkiiid,  schief,  zwerdl, 
2)  ungleith,  3)  ungerecht,  unbillig.  Die  Wurzel  skang  — 
skrt  khai^ati,  gr.  axa^siv  —  ist  also  behandelt  wie  skn, 
skam  etc.   Siehe  Anm.  25. 

Abd.  far  nur  in  einfar  (Graff  III,  574)  soliTagns.  Da^ 
selbe  Kom.  Agent,  fara^  liegt  anch  im  Ags.  und  Altn.  Yor  in 
dem  substaut.  Adjectiv  fai-,  fär  Fahrzeug,  Schiff. 

Ahd.  slaf  (Graff  VI,  802);  mhd.  slaf  (Mhd.  W.  II,,  363) 
ylässig*:  iuers,  torpeiis,  mollig,  igiuivus;  als  ya-Stamm  altn. 
sleppr.   et  Jok  Schmidt  Yoc.  S.  163. 

Ahd.  un-mag  (Graff  II,  611)  unTcrmögend,  nnmacbtig. 

Ahd.  naz  (Graff  III,  1114);  mhd.  naz  (Mhd.  W.  319) 
,triefeiKb:  madidiis,  liquidu?-,  li(iuens.  Fick  1'*,  125;  aber  das 
dort  pn\'äb7ite  got.  nats  existirt  nicht. 

Altn.  gallr  (Kgilss.,  Ol.)  tönend,  schallend,  klingend. 

Altn.  hagr  (Egilss.,  Gl.)  passend,  geschickt.  Wurzel  qsk 
Fick  V,  55. 

Ags.  slffip  in  hesla?p  (Ettm.  701)  schlafend,  schläfrig. 

Mhd.  gäch  (Mhd.  W.  I,  761)  schnell,  heftig.  Eigentlich 
jgeheiid*;  gäch:  gangan  =  fähan:  fangan  =  hähan;  hangan. 
Daneben  ein  yarStamm  gahi,  gaehe. 

Altn.  lagr  (Egilss.,  Cl.)  niedrig. 

Got.  Tods;  altn.  6&r  (£^;ilss.,  GL);  ags.  vod  (Ettm.  75,  Grein); 
ahd.  wuot(Graff  1,766),  einherfahrend*:  ra8end,wilthend,  unsinnig. 
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Got.  ungastops  nicht  stiheuü,  unstät. 

Germ,  ganoha-,  ganoga-  hinreichend«  hiulangend':  ge- 
nügend« Mit  Got  gft-nah  sufficit  zo  skrt  iiac,  na^ü  erreichen, 
erkmgen;  lai  nanciscL 

Altn.  högr  (Egilss.,  CL);  ags.  hog  (Ettm.  447)  »passend, 
bequem*:  1)  geschickt,  klug  (ags.),  2)  behaglich,  sanft  (altn.). 
Zu  Wurzel  qsk  bei  Fick  P,  Ö5. 

Mhd.  gruo  (Mhd.  W.  I,  580)  grün,  wachsend,  gewachsen. 
Zu  altn.  gröa,  greri;  ags.  grdfan«  grünen,  wachsen. 

Ags.  Tit  (Ettm.  142);  ahd.  wiz  (Graff  I,  1098)  wissend, 
kundig.   Alto,  ein  Thema  vitra-  mit  gleicher  Bedeutung. 

Ags.  scrid  (Grein  II,  411)  progredienB. 

Ags.  glid  (Ettm.  438);  mhd.  gilt  (Mhd.  W.  I,  549,  Lexer 
I,  1055)  1)  gleitend,  2)  schlüpfrig. 

Germ,  kvikva-  lebend,  lebendig  (altn.  Korn.  Plur.  krikvir; 
Aoc  Sing,  kvikvan). 

Genn.  hyeita-  glänzend,  weiss.  Zu  skrt  ^vind,  ^vindate 
Eick  I»  62. 

Ags.  sein  (Grein  TL  408);  alts.  skm;  ahd.  skin  (Graflf  VI, 
510);  mhd.  s.  hiu  (Mhd.  W.  IIj,  143)  1)  strahlend,  hell, 
2)  sichtbar,  augenscheinlich,  klar,  deutlich. 

Altn.  stridr  (JE;gil88.,  CL)  1)  stark,  hart,  2)  büdlich  bart^ 
hartnäckig;  zu  ags.  stildan. 

Altn.  andvigr  (Egilss.,  CL)  ,entgcgenkäinpfend,  streitend* 
feindlich,  feindselig. 

Altn.  sli'kr  (CL  568);  engl  sleek  schlüpfrig,  ghitt.  Das 
Verbuiu  ist  erhalten  in  ahd.  slihhan  schieichen,  gleiten. 

Genn.  blaika-  (fehlt  got.)  1)  glänzend,  licht,  2)  glän- 
zend weiss»  bleich. 

Genn.  Taika-  (fehlt  got.)  »weichend,  nachgebend':  1)  weich, 
flüssig,  2)  freundlich,  gütig. 

Ahd.,  mhd.  gleif  (Grati"  IV,  VJ'.>,  Lexer  1,  1031)  schief, 
schlüge.    Zu  glifan  abscliiissii?  sein. 

Ahd.  hei  (Gra£[  IV,  70ü)  uridus.  Zu  einer  Wurzel  ki 
brennen,  dörren,  zu  der  auch  lat  dnis  Asche,  got.  hais 
Fackel  (Grundform  hay-as)  gehört;  cf.  Fick  I^,  59;  Gurt 
Grundz.^  138  ist  nicht  möglidi. 

7« 
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Altii.  sleipr  (C\M  mhd  sleif  (Mhd.  W.  II,,  idi)  1)  glei- 
tend, glatt,  schlüptrig,  2)  der  Verwesung  nahe  (SchmelL  UI,  345). 

Altn.  heidr  (Egilss.,  Ol.)  glänzend.  In  den  übrigen  germ. 
Sprachen  (ausgenommen  got)  besteht  ein  mit  Soffix  ra  ge- 
bildetes gleichbedeutendes  A^jectiT  hftdor»  heitar  etc.;  das 
altn.  heidr  entspridit  skrt  ceta-,  nur  in  cetishtha  sehr  ^nzend 
erhalten.  Ueber  Wurzel  kit  vergl.  Grassmonn,  W.  /.u  Kigreda 
S.  44").  447;  nicht  zwingend  ist  J.  Schmidt,  Voc.  97. 

Altn.  seigr  (I'gilss.,  Cl.)  1)  züho.  2)  übertr.  stoif,  hart, 
imbiegsam,  Ton  Sachen,  die  ansvaföhren  sind»  schmeng.  Zu 
sigan:  ,in  Tropfen  berabiallendS  sähe. 

Germ,  seuka-  (fehlt  altfr.)  1)  kränkelnd,  krank,  2)  traorig^ 
betrübt.    Got.  biukaii  siecheii,  kiänklich  sein. 

Ost«,'«!!!!,  lenga-,  «lalcnj^a-  lügend,  falsch;  nur  in  den 
Karmadhärayas  altn.  liug-vitui;  got*  gahuga-reitvods,  galiuga- 
guj)  etc., 

Ags.  re6c  (£ttm.  261,  Grein)  efferrescens,  saevus. 

Aga.  hreov  (Ettm.  505,  Grein)  Schmerz,  Reue  empfindend, 

traurig,  betrübt. 

Altn.  skjotr  (Egilss.,  CL);  ags.  sceöt  (Ettm.  090)  1)  scbuell, 
behend,  2)  bereit,  bei  der  Hand,  3)  passend,  tauglich. 

Altn,  drjüpr  (Eg.)  tropfend. 

Altn.  fljötr  (Egilss.,  Cl.)  schnell,  eilig. 

Altn.  drjdgr  (Egilss.,  Gl.)  1)  ausreichend,  genügend, 
2)  reichlich,  toU,  stark.  Zu  ags.  dreögan  leisten,  ausüben, 
voilliihren,  intiaiis.  tliiltig  sein;  got.  siieciell  Kriegsdienste 
leisten:  dies  i&t  von  aits.  driogan,  abd.  triogau,  nhd.  triegen 
total  versühioden. 

Altn.  Ijöss  (Egilss.,  Cl.)  1)  glänzend,  leuchtend,  2)  augen- 
scheinlich, evident  Zu  Wurzel  ruks,  die  aus  ruk  determinirt 
ist;  Grundform  ist  leuhsa^. 

Ags.  smcag  (Ettm.  707)  subtilis.  Ursprünglich  wohl  — 
zu  altn.  smjüga,  ags.  smeögan  —  ,kriechend,  sich  drückend, 
überall  heruiusdinütfelnd':  daher  sorgfältig,  genau. 

Got.  us-skavs  ,au88chauend':  vorsichtig,  nüchtern;  altn. skar 
(CL  542)  offen  in  opin-skiur  made  public,  herskir  open  to 
inroads. 
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Altit  fr  kr  —  ans  firavr  wie  ftr  aus  favr  —  (Egibs.,  Cl); 
ags.  fred  (Grein  I,  341);  ahd..  jiilul.  l'rao,  tio,  iVuwer  (Graft* 
m,  794,  Mhd.  W.  III,  414)  1)  schnell,  leichtfiissit^  (altii.), 
2)  alacer,  munter,  3)  froh,  frühlich.  Zu  skrt  pru,  pravate 
aufspringen^  ati-pni  hiuüberspringen  (P.  W.  IV,  1170);  pravi 
flatternd,  schwebend  (Bgr.  I»  34^  und  X,  77«)  ^  fr&r;  altb. 
ha  gehen  (Jnsti  S.  205). 

b)  Adjoctiva  in  der  Bedeutung  eines  Partie.  Perfect.  des 
zu  Gruntie  iiegeuden  intrausitiveu  Verbalbegriffs. 

Altn.  hrumr(Egilss.,Cl.)  mfirm,  stiiggering,  espec.  fromage; 
Gnmdhedeatnng  ist  »einer,  der  sich  abgearbeitet  hat»  der  er- 
müdet ist*.  Zu  Wurzel  kram  müde  werden,  erschlaffen.  Fick  48. 

Altn.  I)ungr  (Egilss.,  Cl.)  ,einer,  der  gediehen»  schwer 
geworden  ist*:  gravis.  Zu  ag8.  J)iit,i;»ui  gruvesc^re,  {)ungen 
gravis  (Ettm.  595);  got.  ^oihau  gedeihen.  Siehe  J.  Schmidt 
Voc.  52. 

Aga.  gemilt  (£ttm.  206)  absumptus;  eigentlich  »zer* 
schmolzen,  aufgelöste 

AgB.  hTilc  (Ettm.  514);  ahd.  weih  (Graff  I,  846);  mhd. 

welc  (Mhd.  W.  III,  503)  abgemagert:  welk,  marcidus.  Zu 
skrt  karQ  kr^yati  abmagern,  kr^d  mager?  Oio  Lautverschi*  bang 
im  Auslaut  scheinbar  unregelmässig,  doch  vergL  Aum.  5; 
anders  Fick  I^  778. 

Altn.  sTellr  (Egilss.,  Cl.)  1)  geschwollen,  tumidus,  2)  dick, 
breit»  stark  überhaupt. 

Altn.  I>jdrfr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  [)€orf  (Ettm.  589);  ahd. 
deq)  (Graff  V,  220);  mhd.  dürp  (Mhd.  W.  I,  322)  liait,  tust 
geworden,  erstarrt:  a)  von  Personen  1)  hart,  fest,  kiilm  lahd., 
altn.),  2)  hülfsbediirfiig,  inops;  b)  von  Sachen  1)  hart,  fest 
yom  Brode,  daher  ungesäuertes  Brod  (altn.,  ags.,  ahd.,  mhd.)^ 
2)  mit  gänzlichem  Vergessen. der  eigentlichen  Bedeutung  und 
an  die  Torhergehende  anknüpfend  süss,  salzlos  vom  Wasser, 
gleichsam  ungesäuert  (altn.).    Siehe  Anm.  36. 

Ags.  siiielt,  smeolt  (Ettm.  705,  Grein)  zerschmolzen,  zer- 
gangen: daher  vom  Gemüth  ruhig,  heiter,  wemi  Autreguug 
und  Zorn  zergangen  ist 
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Alto,  lakr  (Cl);  ags.  läc  (Grein)  was  sich  gespalten,  Risse 

bekommen  hat:  1)  fehlerhaft,  mangelhaft  (altii.),  2)  verwundet 
(ags.).  l)as  starke  Verb  ist  in  ultn.  leka  Wasser  durchlassen 
erhalten;  mhd.  Part,  zerlechen.  Die  Grundbedeutung  ist;  aus- 
einandergehen, sich  spalten,  besonders  aus  Trockenheit,  Risse 
bekommen,  Wasser  durchlassen;  nhd.  leck  ist  wie  fast  alle  auf 
die  See  bezüg^chen  Ausdrucke  aus  dem  Niederd«  genommeiL 

Ags.  hlanc  (Grein  II,  80);  engl,  lank  mager,  dünn,  scUank, 
schiiiat  htig:  mit  ahd.  lil.iuka  die  Weichen,  Dünnen  zu  skrt 
kar^  abmagern,  k^gä  mager. 

Mhd.  8 wach  (Mhd.  W.  II,,  779;  cf.  Graflf  VI,  Ö63) 
1)  kraftlos,  schwach,  2)  ohne  Werth  und  Ansehn,  gering, 
armselig.  Gewöhnlich  (Gr.  II,  27)  wird  das  Wort  zu  swihhu, 
swach  ebullire,  foetere,  exhalare  gestellt»  also  etwa  ,der  aus- 
geathmet  hat*;  jedenfalls  darf  man  nicht  mit  Mhd.  W.  stinkend, 
verwest,  dann  ohne  Werth  etc.  als  Bedeutungsentwicklung  an- 
nehmen. 

Ahd.  gäz  in  ungA,z  (Graff  I,  528);  mhd.  g^z,  ungAjs,  geg&z 
(Mhd.  W.  I,  761)  einer  der  gegessen  hat,  coenatua, 

Got  leis  kundig  in  lubjarleis  giftkundig.  Zu  lais  einer 
der  erfahren,  kennen  gelernt  hat. 

Got.  hnaivs;  ags.  hnag  (^KtUn.  498,  Grciuj  sich  geneigt 
habend:  1)  niedrig,  2)  elend,  unglücklich,  3)  von  niedriger, 
gemeiner  Gesinnung. 

Ags.  se4r  (Ettm.  661);  mhd.  sor  (Mhd.  W.  II.,  469); 
nd.  sor  (firem.  W.  IV,  924)  getrocknet,  trocken,  dürr.  Zu 
skrt  ^h  trocknen,  dessen  9  unorganisch  statt  s  steht,  wie 
altb.  hush  zeigt.    Vergl.  Anm.  17. 

7)  Adjectiva,  die  ihrem  etjniologischen  Werthc  nach  theiLs 
ganz  dunkel,  theils  so  beschaffen  sind,  dass  sie  sich  nicht 
ungezwungen  unter  a  und  ^unterbringen  liessen,  wenngleich  ihre 
Zugehörigkeit  zu  einer  vorliegenden  Wurzel  oft  unTerkennbar  ist 

Got  urrugks  verworfen.  Möglicherweise  zu  Wurzel  rag 
in  nasalirter  Gestalt:  ausgestosseii. 

Germ,  domba-  1)  stumm,  sturnpÜsinnig,  dumm,  2)  jugend- 
lich, unerfahren. 
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Germ,  dauba-  betäubt,  tanb,  empfindungslos. 

Mhd.  top  -bes  (Mhd.  W.  III,  47)  unsinnig. 

Diese  drei  letzten  Winter  lassen  sich  nicht  trennen  und 
bei  Aulisteliung  einer  Etymologie  diirt  man  nicht  ein  einzelnes 
berausgreifen.  In  Kulins  Z.  XI,  XII,  127  wird  daubsr  zu 
tvg>X6q  gestellt;  Fiele  I',  637  stellt  es  mit  diesem  zu  einer 
Wurzel  dhup  rauchen,  qualmen,  betäuben.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  Pictets  Etymologie  (Kuhn  Z.  V,  334),  der  es  zu 
skrt  dabli  (daliiniuiiii,  dadambha)  scliiidiuon.  sohrcii  liiilt.  Für 
die  lautlichen  sowohl  als  Ix'gnitiichen  iJiÜerenzirunwen  lässt 
sich  die  Analogie  von  stumm,  stumpf,  Stamms  anfuhren. 

Ags.  cop  (Ettm.  388)  pretiosus. 

Ags.  murc  (Grein)  düster,  unheimlich;  aJtn.,  ags-,  alts. 
ist  ein  ya^-Stamm  gewöhnlicher  myrkr,  myrce,  mirki.  Dazu 

silva  Maiciana  Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  499?  tv  vvxzoi^ 
d-fioXyco? 

Mhd.  krol,  ki-ul  (Mhd.  W.  I,  889)  lockig.  Ein  starkes 
Verb  krillan,  krall  wird  nach  krall,  kroll,  krull  aufgestellt 
D.  W.  V,  198Ö.  2352. 

Ahd.  grob  (Graff  II,  356)  grossus,  grayis;  mhd.  grop 
(Mhd.  W.  II},  761)  1)  an  Masse  gross,  dick,  stark,  2)  unge- 
bildet, rauh,  roh.  Zuerst  bei  Notker  als  gerob  auftretend, 
daher  Gr.  II,  746  ge-rop  getreimt:  zerrissen,  unglatt;  aber 
Notker  hat  öfters  e  eingeschoben  zwischen  die  Consonant- 
gruppe  gr  (s.  Weinhold  Alem.  Gr.  §.  29);  daher  könnte  g 
möglicherweise  zur  Wurzel  gehören. 

Altn.  &munr  (Egilss.,  Cl.)  scharf,  stechend  Ton  den  Augen, 
dem  Blick.  Cleasby  und  Egilsson  zerlegen  das  Wort  in  ä  intens, 
und  iiiunr  mens,  desiderium;  aber  hieraus  entstände  nur  ein  Subst. 
amunr,  einem  got.  anamuns  (cf.  ana-minds)  entsprechend;  aus 
diesem  i-Thema  könnte  mittels  Secundärsuftix  a  ein  AdjectiT 
sich  bilden:  B^ehr,  Verlangen  nach  etwas  habend,  was  auf 
den  feindlich  stedienden  Blick  passi  Die  Sache  dünkt  mir 
ein£aicher:  Grundbedeutung  von  man  (cf.  Scherer,  Z.  Gesch. 
d.  d.  Spr.  323)  ist  die  geistige  Erregung,  erfüllt  sein;  mit 
Suflix  a  und  Präpos.  ana,  ana-mana-  von  Wuth,  heftiger  Ge- 
müthserr^ung  erfüllt  =  stechend,  scharf  yom  Blick. 
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Germ,  snella-  (fehlt  got)  rasbh,  kühn,  »treitsüchtig.  Im 

zweiten  1  steckt  wohl  Suffix  na  wie  in  fulls,  fill,  vulla  etc. 

Altn.  jai])!'  (Egilss..  Cl.)  ])r:nin.  duiilv»'!.  V.n  gne<;h.  0(>(/- 
voq,  oQfp-vij  'ÜQ^'tvqt  deren  Wurzel  unbekannt  isti'  Cf.  Curt. 
Grundz,«  S.  421. 

Grerm.  Terpa*  werth,  würdig.  Mit  Leo  Meyer  Got  Spr. 
323  an  gr.  xaQtr-  zu  denken,  ist  lautgesetzlich  unmöglich. 

Ags.  lef  und  lif  (Ettm.  171,  Grein);  alts.  lef;  altfr.  lei 
I  (R.  888);  nniil.  hif;  nd.  leop  (Brom.  W.  III,  53)  inhnuis,  de- 
bilis.    Cf.  niil.  iuof  träge;  Grimm  zu  Elone  1214. 

Got.  gatils;  ags.  til  (Ettm.  519,  Grein);  altfr.  til  (Richth. 
1085)  1)  passend,  geeignet»  2)  vortreiHich,  vorzüglich.  CL 
Fick  I«,  617. 

Altn.  dimmr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  dim  (dimma-)  (Ettm.  570, 
Grein)  finster.  Fick  l-',  118  stellt  es  zu  skrt  (lliytoa  dunkel- 
farbig; eher  lieso  sich  unter  Herbeiziebung  von  rvffXoc  an 
dumbs,  daiibs  denken»  wenn  Pictets  Etymologie  richtig  ist;  zu 
dem  Bedeutungsähergang  vergl.  Gr.  II,  86  ff. 

Genn.  STen^a-  1)  stark,  kräftig,  gesund,  2)  tapfer,  kühn, 
rasch,  3)  geschickt»  klug^  weise  (altn.). 

Ags.  merh,  merg  (Ettm.  207,  Grein)  lustig,  fröhlich,  er- 
freulich.   Daneben  ya-Stamm  myrge,  eiigl.  merry. 

Mhtl.  slim  (Mhd.  W.  II,,  402);  nhd.  schlimm  1)  schieß 
schräge,  verkehrt,  2)  böse,  schlimm;  vergl.  Graff  VI,  79S. 

Altn.  fimr  (Egilss.,  Cl.)  geschickt,  anstellig,  er^üiren. 

Mhd.  tenk  (Mhd.  W.  ni,  29)  lenc, .  lino  (Mhd.  W.  I, 
1000)  1)  link,  2)  Unldsch,  unwissend;  cf.  Graff  II,  321,  Gesch. 
d.  d.  Spr.  990:  tenc  ist  bairisch-östr.  Au  einen  Zusammen- 
hang mit  kaiogf  laevus,  uie  Grinnn  1.  c.  will,  ist  nicht  zu 
denken;  denk:  lenk  hat  seine  Analogien  in  verwandten  Sprachen, 
der  umgekehrte  Vorgang  keine. 

Mhd.  lere  (Mhd.  W.  I,  1005),  lerz  (Mhd.  W.  I,  967) 
lahm,  stotternd,  link;  cf.  Gesch.  d.  d.  Spr.  991,  Fick*  382. 

Altn.  skjarr  (Egilss.,  Cl.)  1)  schnell,  flüchtig,  2)  feige, 
furchtsam.  Wahrscheinlich  ya-Stft,mm  und  zu  ahd,  skeri  sagax 
(Graff  VI,  533)  gehörig;  zur  Bedeutungsvermittlung  vergl. 
svin|»s,  Bvinnr  und  Gr.  II,  88.  Soviel  ich  sehe,  &8st  man  bisher 
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skioro,  siriaro  ftk  Grundform  und  das  seltene  skdri»  skero, 

skeero  als  Monophthongiruiij^  (Lex  II,  72()).  Dios  ist  falsch; 
skeri,  skeero  (Graff  II,  W,V,\)  bieten  die  ältesten  iieukmäler, 
Utli'.  und  Notkor  skioro:  dies,  sowie  altn.  skjarr  ist  als  Diph- 
thonginmg  zu  , nehmen;  vergl.  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr. 
430,  Anm.  Zu  skar  springen?  eine  Wune),  die  Fick  I*,  232 
in  yerwandien  Sprachen  nachweist 

Altn.  stirdr  (Egilss.,  Gl.)  1)  fest,  hai*t,  2)  dasselbe  Tom 
Character. 

Altn.  kriugr  (Gl.  355;  easy;  aus  ge-riugr?  gleich  mhd. 
geringe? 

Altfr.  trind  und  tnmd  (R.  1094)  rund;  cf.  ags.  trendel, 
trjndel  orbis,  circnlos  (Ettm.  546.) 
Got  hlas  fröhlich,  heiter. 

Germ,  halba-  halb;  wird  von  Leo  Meyer  zu  xoXo^io^  ge- 
stellt, das  aber  Curtius,  Grundz.*  516  aus  ocoXofoq  (zu  xoXmm) 
entstanden  ansieht.  Jedenfalls  ist  die  W  uizel  kar,  kal  dieselbe, 
nur  mit  p  determinirt,  und  sie  möchte  ich  in  skrt  krpä^a 
Schwert,  kalpana  das  Zerschneiden  suchen:  halba-  wäre  dem- 
nach ,zer8chnitten,  in  der  Mitte  durchgeschnittenS  halbiri 

Germ.  balf»a-  1)  schnell,  gewaltig,  kühn,  dreist,  2)  be- 
dräni^end,  lästig,  feindlich. 

Weslgcrm.  bar  nackt,  blob«,  offenbar;  altn.  ya-Stamm. 

Genn.  sada-,  8a{>a-  gesättigt,  satt;  altn.  nur  im  Denoiuin.  sedja. 

Germ,  smala-  1)  klein»  gering,  winzig,  2)  zierlich,  fein. 
Zu  lailw  =  smalez  feho  (Graff  VI,  829)? 

Germ,  svarta-  schwarz;  zu  lat  surdus,  sordes. 

Germ,  vainnia-  1)  befleckt,  besudelt,  2)  voll  Schand- 
tiecken,  3)  verbrecherisch.  Das  Wort  gehört  offenbar  zu  der 
im  Skrt,  Gr.,  Lat,  Lit.  erhaltenen  ^Vurzel  vam  erbrechen, 
ausspeien:  etwa  angespien?  oder  der  durch  £rbrechen  sich 
besudelt  hat? 

Ags.  ylanc  (Ettm.  146,  Grein);  alts.  wlank  1)  yoU  Kraft, 
kühn,  muthig,  2)  stattlich,  erhaben,  reich. 

Ags.  vann  (Ettm.  125,  Grein)  dunkel,  schwarz.  Lautlich 
stellt  es  si(4i  zu  vinnan;  aber  mit  einem  ,labore  coofectus' 
(Ettm.)  ist  der  Bedeutungsübergang  nicht  vermittelt. 
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AgB.  vläc  (£ttni.  146)  renuMS»  tepidiu.  Sollte  es  sieb 
zu  ahd.  weih  stelleb  und  die  oben  (S.  101)  gegebene  Zuanimen- 
steUnng  aufzugoben  sein? 

Altn.  hl  1111  ^^nur  in  jich wacher  lurm  Egilss.,  Cl.):  ags.  lam 
(Ettm.  156,  Üreiu);  ahd.,  mhd.  lam  fGraff  II,  210.  Mhd.  W.  I, 
929)  1)  gelähmt,  2)  schwach.  Vergi.  labd.  luomi»  oacligiobig, 
müde.    Gr.  II,  41;  Fick^  854. 

Altfr«  stak,  stok  (R.  lOöO)  eteif?  die  angenommene  Be- 
deutung wd  wohl  richtig  sein.  Noch  jetzt  diaL  ^taohes*  ein 
stdfer  Mensch. 

Got.  raj)s:  ags.  räd  (Ettm.  U5Uj  promptus :  yot.  nur  im 
Güxnpar.  leichter.   Fick  P,  736;  seine  Etymologie  ist  zwtilcihaft. 

Ags.  mät  (Ettm.  197)  mali.f^uus;  sehr  imsichcres  Wort. 

Altfr.  skad,  skath  (R.  1020)  schädigend. 

Altn.  hradr  (Egilss.»  Cl.);  ags.  hräd  und  hräd  (Ettm.  499» 
Grein);  ahd,  mhd.  hrad,  rat  (-des)  (Graff  IV,  1180,  Mhd. 
W.  II, ,  558)  schnell,  behend,  munter,  geschickt.  Lässt  sich 
vielleicht  zu  derselben  Wurzel  stellen  wie  got.  haidus,  altn. 
bardr  heftig,  hart. 

Ags.  flan  (Ettm,  360)  praeceps,  procax;  of.  altiL  Üan  (u.) 
a  rushing. 

Altn.  krankr  (Egilss.,  Gl.);  ags.  cranc  (Ettm.  399);  abd., 
mhd.  krank  (Graff  IV,  739,  Mhd.  W.  I,  873)  1)  schwach, 
kraftlos,  geschwächt,  vernichtet,  2)  wehrlos,  gering,  schlecht. 
Sollte  ungeachtet  des  abweichend eii  Auslauts  an  ags.  cringan 
im  iiampfe  stürzen,  sich  beugen,  krümmen  gedacht  werden 
können? 

Ags.  geaf  (Grein  I»  491)  ludicer,  jooosus. 

Ags.  gearc  (Grein  I,  493)  promptus,  paratus;  cf.  gearo- 

jan  parare,  gearcung  praeparatio  (Ettm.  417). 

Ags.  liii])  (Ettm.  469)  passend,  geeignet;  mägcnhäp  kraft- 
reich (Grein):  mödhap  reich  an  Muth  (Grein).  Cf.  altn.  hap 
(u.)  Glück,  Erl'olg  und  ordhepiiui  tacuudus. 

Ags.  tealt  (Ettm.  518»  Grein)  inconstans,  Taodllans.  Darf 
man  ahd.  zeltftri  equus  tratinans,  ambolator  heranziehen? 

Ags.  täl  (Ettm.  520)  passend;  got  untals  unlugsam,  un- 
gehorsam, ungehörig;  ags.  getäl  (Grein);  ahd.  gazal  (Graff  V»  d55); 
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mhd.  gezal  (Mhd.  W.  III,  841)  agüis,  rapidus,  alaoer.  Cf. 
Fick  P,  617. 

Ags.  deal,  deali  (Ettm.  557,  Grein;  »uperbus,  clanis, 
fretus. 

Ags.  caf  (Grein)  promptUB,  agilis,  expeditus;  altn.  äkaf 
(£gils8.,  GL)  TQhemens,  promptns,  Telox.  EttmlUler  390 
schreibt  cft£ 

Ags.  yld-sceop  (Grein)  amplns.    Zu  Wurzel  skap  in 

skapjan? 

Mhd.  haz  (Mhd.  W.  I,  641)  hassend,  feiiid.  Die  vielen 
Etymologiei),  die  das  Wort  gefunden,  sind  verzeichnet  Lexer 
I,  1196;  das  wahrscheinlichste  hat  immer  noch  Bopp  Glösa. 
Gomp.^  70. 

Altn.  flatr  (Egilss.,  GL);  ahd.  flaz  (Graff III,  777)  flach,  eben. 

Ahd.  frad  (Graff  HI,  819)  strenuus,  efficax.  Lautlich 
liisst  sich  das  Wort  zu  derscl!)en  Wurzel  prat  stellen,  wie 
frops,  lra{)jan.    Wie  verhält  es  sich  zum  folgenden? 

Ahd.  frat  (Gratf  III,  819);  mhd.  vrat  (Mhd.  W.  III,  395) 
wnnd  durch  Druck  oder  Heibung.  Cf.  Schmeller  I,  620. 

Ahd.,  mhd.  z&h  (Graff  V,  583,  Mhd.  W.  III,  840)  1)  aäihe 
eigentlich  und  bildlich,  2)  geschmeidig.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  ein  a-Thema  neben  dem  gebräuchlichen  ya-Thema  anzu- 
nehmen ist. 

Ahd.  zag  (Graff  V,  582);  mhd.  zac  (Mhd.  W.  III,  834) 
pavidus,  ignavus,  Z4h  und  zag  gehören  wohl  zur  Wurzel  dag, 
öa9c(vai)  beissen.  Im  Gennanischen  knüpfte  sich  der  Begriff 
mit  den  Zahnen  er&ssen,  festhalten  an  dieselbe:  zäb  ist 
festhaltend,  anhängend';  zag  ,sich  zurückhaltend,  fernhaltend'. 
Mit  dieser  Bedeutung  kommt  man  in  vielen  mhd.  Stellen 
noch  durch. 

Altn.  sparr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  spar  (Ettm.  713);  ahd. 
spar  (Graff  VI,  353)  sparend,  sparsam.  Siehe  Gr.  II,  57,  Fick 
I»  832. 

Ahd.  skald  (Graff  VI,  484)  sacer.  Gf.  Gr.  II,  997  unter 
den  Kaehtragen  zu  2SS^i. 

Altn.  skuiiiiiii  ^Kgilss.,  CL);  alid.  skam  (Graii'  VI,  498) 
kurz  sowohl  räumlich  als  zeitlich.    Cf.  Fick^  900. 
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AM.  gismac  (Graff  VI»  825);  mhä.  gunnach  (Mhd.  W. 
llft  417)  1)  wobiriöeliond,  sdiunackhaft. 

Mhd.  traz  (Mhd.  W.  HI,  84)  tiut/.ig. 

Altn.  brattr  (Eicilss.,  (1.):  nft^,  hrant,  brout  (EttüL  31G, 
Grein)  schroff,  steil,  iiili.    Cf.  iick*  819. 

Alto«  fattr  (Cl.)  gebogen. 

Alth.  frakkr  (Egilss.,  GL);  engl,  frank;  iml.  Trank;  nhd. 
frank  citns,  agilis,  promptus.  Cf.  Graff  III,  825>  Gesch  d.  d. 
Spr.  513.    ,This  word  never  occonrs  in  old  writers  and  in 

modern  usagconly  in  the  Sünso  impt-rtincnt,  iiiu  usive*  Cloiisliy  s.  v. 

iiltn.  gagr  (E|Enlss.,  Cl.)  gebo^ijon,  gebückt;  nur  im  Nor- 
wegischen vorkommend  nach  ( 'Icashy. 

Altn.  hannr  (Cl.)  geschickt,  geübt,  erfahren. 

Altn.  kargr  (CL);  abd.  oharh  (Graff  lY,  488);  mhd.  karc 
(Mhd.  W.  I,  788)  1)  klug,  listig,  schlau,  hmterlisUg,  2)  un- 
freigiebig,  knauserig.  Ijexer  hält  diis  Wort  für  identisch  mit 
ahd.  charag  lugubris;  demnach  mit  Secuudärsuthx  ka  von 
karä-  Sorge  gebildet:  besorgt,  ängstlich? 

Altn.  kram r  (01.) half thawedofsnow;  imGotischenin  demmit 
Secundärsuffix  iA  abgeleiteten  qrammi^  Feuchtigkeit  Torhanden. 

Altn.  ramr  und  rammr  (Egiks.,  CL)  1)  robustos,  2)  foita. 

Altn.  rakr  (Cl.)  1)  ,damp,  wet,  2)  straight*. 

Altn.  stakr  (Cl.)  sin^lo,  odd. 

Altn.  spakr  (Egils8.,  Ci.j  I)  ruhig,  sanft.  2)  klug,  vor- 
släudig.  Lässt  sich  mit  Wurzel  8pak  in  altu.  8p4,  ahd.  speha, 
sp&hi  nicht  vereinigen. 

Altn.  svadr  (£g.)  amplua,  latus,  diffusua^ 

Altn.  starr  (Egilss.,  CL);  abd.  star  (Graff  VI,  701)  durus 
rigidus,  fixus;  cf.  got  and-staurran  an&hren,  Gr.  II,  61.  Wie 
passt  liierzu  alid.  urstar  gulosus  (Graff  VI,  700)? 

Altn.  svalr  (Egilss.,  Cl.)  kühl,  frisch.  Zu  sval  glühen, 
)) rennen?  vergk  ,die  Kälte  sengt*;  ,U8tuä  ab  assiduo  frigore 
Poutus*  Ovid;  ,ncc  nova  per  gelidas  herba  sit  usta  nives'  Ovid. 
Anderes  aus  Plaut,  Just  siebe  in  den  Lezicis;  zu  einer  Wurzel 
scheinen  femer  zu  gehören  skrt  plush  brennen,  lat  priina  (aus 
prusna)  glühende  Kohle,  pruina  Reif,  got.  frius  Frost,  friusan 
frieren.    Fick  P,  150. 
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Ags.  cod  (Ettm.  391);  altfr.  quad  (11.  bS'J)\  mnl.  ijiiaet; 
nnl.  kvnad:  mlid.  rpiät  (Lex.  II,  316  aus  nd.  und  iidrli. 
Quellen)  böee,  schlimm.  Gesch.  d.  d.  Spr.  Ö07;  Gr.  III,  600. 

Ags.  dvaes  (Ettm.  579,  Greiu);  imL  dTaas  thöricht,  närriBch. 
Cl  altfr.  dyash^th  Tborheit  (R.  697)  und  mhd  getwfts  (Mhd. 
W.  III,  159)  Gespenst»  nicht  geheores  Wesen;  Myth.  433.  867. 

Altn.  bradr  (Egilss.,  Cl.)  citus,  praeceps,  celer,  promptus. 
Etwa  aus  hragdr? 

Altu.  1  l  au  II  (Egilss.,  Cl.)  glänzend,  scliillernd. 

Ahn.  hÄrr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  Mr  (Ettm.  474,  Grein); 
engl  hoar  graa,  granliaarig;  altn.,  ags.,  ahd.  hftr  crinis  ist 
wohl  hieraus  substant  Neutrum. 

Altn.  k&rr  in  afkÄrr  (Egilss.,  Cl.)  tractatn  difficilis,  veh^ 
mens,  asper,  ferox,  immitis:  svipkärr  orulUi  traci,  terribili. 

Altn.  knär  (Cl.)  pithy,  vigoroiis.  Cleasby  erinnert  an  lat. 
gnävus;  besteht  diese  Etymologie  als  richtig,  so  gehört  das 
Wort  nicht  hierher,  denn  es  ist  gnä^Tus  wie  gnä-rus  zu 
trennen. 

Altn.  y4ndr,  vöndr  (Egilss.,  Gl.)  sohlecht.  Zu  Wurzel 
Tand?  cf.  got.  invinds  Terdreht,  yerkehrt;  oder  wie  alts.  wand 

sich  wendend,  unbeständig:  treulos,  schlecht?  Gr.  III,  601. 

Altn.  ämr  (Egilss.,  Cl.)  ,seems  to  meau  black  or  loath- 
some.* 

Altn.  bdgr  (Egilss.,  CL)  schwierig,  lästig.  Die  hegrifiliohe 
Vermittlung  mit  ahd.  b%in  zanken,  streiten,  hadern,  zu  dem 
das  Wort  augenscheinlich  gehört,  ist  schwierig. 

Altn.  dÄr  (Cl.)  erstaunt,  vor  Erstaunen,  Freude,  Bewun- 
derung starr?  cf.  Cleasby  s.  v. 

Gorm.  göda-  1)  von  Sachen  passend,  gut,  brauchbai', 
2)  von  Personen  wohlwollend,  freundlich,  glücklich.  Gr.  II,  43, 
Mhd.  W.  I,  487  unter  gat  und  Ettm.  408  sind  über  Etymo- 
logien zu  Yergleichen. 

Ags.  r6t  (Ettm.  268,  Grein)  fröhlich,  munter.  Besteht 
mit  skrt  ratha  Behagen,  Ergötzen  nur  in  manoratha  Herzens- 
begehr Verwandtschaft?  zur  Wurzel  ra,  ram? 

Ags.  hror  (Ettm.  ÖU6,  Grein);  alts.  hrör  1)  rührig,  rüstig, 
lebendig,  2)  tapfer,  «muthig,  stark.  Cf,  ahd.  hruora  Bewegung. 
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Ags.  (Irof  (Ettm.  571)  turbidus;  daneben  ya-Stamm  ags. 
drefe,  alts.  dröbi,  ahd.  truobi;  zu  got.  gadi-obiiau  in  Unruhe 
gerathen;  gadraban  hauen»  einbauen?  demnach  drof  nieder- 
geBofalagen,  ausser  Fassung  gebracht,  verwirrt? 

Alto.  kl6kr  (Egiks.,  GL);  nd.  kl6c;  mbd.  kluoo  (Mhd.  W. 
I,  848)  1)  fein,  zierlich,  zart,  schmuck,  hübsch,  stattlich, 
2)  geistig  gewandt,  klug.  Das  altn.  Wort  ist  seinem  Vor- 
kommen nach  aus  dem  Nd.  iinportirt. 

Ahd.  dik  (Graft*  Y,  III)  crassua,  densus.  scheint,  dass 
wir  fürs  Ahd.  ein  apThema  annehmen  müssen  neben  dem  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  aUein  gebräuchlichen  und 
auch  ahd.  viel  häufigem  ya- Stamm.  Fidc'  764  denkt  an 
Wurzel  stag:  ,gedeckt,  dicht*;  wohl  eher  zu  f»ingan,  f>eihan, 
dibüii,  cf.  Imngr  obon  S.  101. 

Altn.  svinii  (Kgilss.)  parcus.  Zn  svlnan  abnekmeu,  schwinden? 

Ags.  vis  (Grein  II,  717)  marcidus? 

Got.  yeibs;  ahd.  wih,  mhd.  wich  (Graff  I,  726,  Mhd. 
W.  ni,  613)  heilig,  geweiht  Zu  skrt  Tic?  abgesondert, 
secretuB? 

Germ,  wida-  (fehlt  got.)  weit,  ausgedehnt,  breit,  geräumig. 

Alts,  gris  (Kl.  altn.  Denkm.  121);  ahd.  gris  (Graff  IV, 
334);  mhd.  gris  (Mhd.  W.  I,  577)  gealtert,  greis,  grau.  Es 
ist  wohl  eine  Wurzel  gris  als  Weiterbildung  der  im  Dhatup. 
angegebenen  Wurzel  jhar  altem  anzunehmen;  für  eine  directe 
nominale  Ableitung  aus  dieser  fehlte  mir  jede  Analogie. 

Altn.  sldr  (Egilss.,  Cl);  ags.  sid  (Ettm.  663,  Grein)  aus- 
gedehnt, weit,  breit,  geräumig;  im  Altn.  nur  von  langen  und 
weiten  Kleidern.  An  einen  Zusammeniiang  mit  got.  seil>us 
spät  ist  kaum  zu  denken. 

Ags.  stif  (Ettm.  740);  ahd.  stif  (Graff  VI,  658);  mhd.  stif 
(Afhd.  W.  11^,  628)  1)  hart,  fest,  unbeugsam,  steif,  2)  tüchtig, 
wacker.  Zusammenhang  mit  Wurzel  stambh  stützen,  stemmen, 
hemmen  ist  unTerkennbar;  cf  a-crfinpriq  fest,  hart;  crcßagog 
gednmgen;  Corssen  Krit.  Beitr.  439. 

Ags.  stid  (Ettm.  741,  Grein);  altfr.  stith  (R.  1050)  1)  hart, 
fest,  gediegen,  2)  streng. 

Ostgerm,  bleif^a-  1)  glänzend,  licht,  2)  heiter,  fröhlich» 
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3)  gütig,  freundlich,  barmherzig.  Westgerm,  bestellt  ein  ya- 
Stamni,  doch  vergl.  alts.  blidön,  ahd.  bilden. 

Altii.  tidr  (Egilss.,  CL)  1)  zahlreich,  häufig,  gewöhnlich, 
2)  Tiel  besprocheo,  belcaimt,  berohmt,  3)  werth,  theaer,  geliebt 

Goi  baihs  einäugig.  Zn  lat  caecus  mit  dunkler  Wnrzel; 
jedenflEÜls  ist  es  weder  mit  Pott  II*,  445  als  kaFOcsos,  kartksh* 
etc.  ,quo  Odilo  ])r;u'flitus'!  /a\  lassen,  noch  mit  Bopp  Vergl. 
Gr.  II,  59  als  Compositum  von  skrt  eka-. 

Germ,  braida-  breit.  Leo  Meyer  iässt  die  Wahl  zwischea 
prtha,  xlarvq,  und  mtat^vvitiy  panderel 

Got  garaids;  altn.  retdl:  (CL);  agp.  r&d,  ger&d  (Ettm. 
265,  Groin);  mbd.  be-,  ge-reit  (Mhd.  W.  n^,  670)  1)  bereit, 
fertig,  gerüstet,  zur  Hand,  2)  willfäbrig,  dienstfertig,  3)  er- 
fahren, kundig.  Gr.  II,  14  wird  da^  Wort  zu  ridan  gestellt; 
cf.  fertig  von  Fahrt;  skrt  yuktd  bereit,  fertig  zu  yiij  an- 
sohirren.  J.  Schmidt  Voc.  S.  61  hält  es  mit  got.  garedau 
zur  Wurzel  rftdh,  die  er  S.  34  auf  randh  zurückführt.  Liesse 
sieb  an  Secundärsufifiz  a  zn  raida-  Wagen,  Kriegszug  denken? 
—  Altn.  greidr  (Egilss.,  Ol.)  ezpeditas  ist,  was  Egilsson  und 
Gleasby  nicht  erkennen,  ein  Compositum  dem  mhd.  gereit  eut- 
sprechend. 

Ags.  gA,l  (Ettm.  433,  Greiu);  alts.  ahd.,  mhd.  geil 
(Graff  IV,  182,  Mhd.  W.  I,  494)  muthwillig,  übermüthig, 
üppig;  got  ein  Denom.  gailjan.  Zu  hüaris?  vergL  Lezer  I,  795. 

Genn.  laifia-  (fehlt  got)  1)  Terhaast,  feindlich,  2)  gefabr- 
liob,  forcbtbar,  3)  undankbar.  ,Zu  leit)an  gehörig*  ist  leicht 
gesagt,  aber  die  Vermittlung  schwer;  die  Bedeutung  pati  hat 
lei[>an  im  Altgerman,  noch  nicht. 

Germ,  haisa-  (fehlt  got.  und  altfr.)  heiser. 

Ags.  mäh  (Ettm.  226,  Grein)  voraz,  procax;  gem4h  das- 
selbe. EttmüUers  Etymologie^  der  es  zu  mihan  mingere  stellt, 
,niictus,  vacuus*,  daher  ,yorax*  beruht  auf  sonderbarer  An- 
schauung. 

Ags.  blat  i  Kit  III.  ^UO,  Grein)  lividus,  pallidus;  cf.  ahd. 
bleizza  livor  plagis  extincti  corporis  (Graff  III,  261). 

Altn.  teitr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  tat  (Ettm.  539);  ahd.,  mhd. 
zei;  (Graff  I,  714,  Mhd.  W.  lU,  86S)  1)  fröhUch,  heiter  (alta, 
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ags.),  2)  (hl  flies  ein  besunderes  Merkmal  der  Jugend  ist  — 
cf.  banitüitr  vou»  Ilicseii  Oegir  gesagt  (liymiükv.  2),  als  er  gegen 
Thuir  eineu  splüimmeu  Streich  vorhatte  —  ziurt,  jugendlich.  S 
Anm.  37. 

Altn.  fl&r  (£gils&,  GL);  ags.  Mb  (Greia)  Bubdolus,  fraudu- 
lentus,  infestus.  Grein  Tergleidit  aM.  Mhm  sclmieicheUi  (got 
I>UuLaii);  nach  Cleaaby  aber  ist  die  Gnmdbedeatung  im  Nord. 

gaping.  Vergl.  Ettin.  360:  ,Hali  ( vd  Mäh )  u  1.  viTsutia?  liorror?* 

Altn.  feikr  (Egilss.)  ersehn cklich,  ungeheuer.  Zu  derselben 
Wui'zei  mit  Suftix  na  wohl  t'eiku  ijumimitaii;  ags.  iaceu  Trug» 
Bosheit;  ahd.  feihhan,  mhd.  veichen. 

Alto,  keikr  (£gil88..  Gl)  den  Oberkörper  zorückgebogen 
und  den  Bauch  vorgestreckt. 

Altn.  gr4nnr  (Egilss.,  Ol.)  schlank,  schmal,  ^grännr  is 
prob,  akiu  to  greiu  u  l)nui(h,  liouce  the  long  vowel*  Cl.  s.  v. 

Genn.  saira-  (fehlt  als  Aiij.  im  Got.)  1)  schmei/.liriugend, 
2)  wund,  verwundet,  verletzt,  3)  schmerzieideiid,  beli  übt. 

Altn.  ueiss  (Egilss.,  CL)  beschämt,  sich  schämend;  gleich 
neismn.  Sollte  etwa  neias  sowie  neiainn  mit  Secundäraufiiz  a 
respect  na  von  neisä-  anzusehen  sein?  irrthnmlicherweiBe 
wittert  man  gewöhnlich  hinter  einem  altn.  Adjectiv  auf  iim 
immer  ein  Tait.  Perf.  und  dahinter  ein  starkes  Verb. 

Altn.  reifr  (Egilss.,  CL)  munter,  IröhUch  heiter;  bjon-eür 
bierfröhlich. 

Altn.  sljör  (Aoc.  sljövan)  (Egilss.,  CL);  ags.  shiv  (Ettm.  699); 
alts.  Bleu;  ahd.  sleo  (atöwes)  (Graff  VI,  84);  mhd.  ald  (Mhd. 
W.  II,,  892)  stumpf,  matt,  kraftlos,  trage.  Grundform  slaivar; 
im  Altn.  kommen  als  Nebenformen  slair,  sljdr  vor;  slaiTa-: 
sl[ßr:  sljär:  sljor  =  snaiva-  (Schnee):  snjer:  snjar:  snjor. 

Altn.  mjör,  mjar,  maer  (Egilss.,  CL)  tenuis,  tener.  Grund- 
form maiva-.  Zu  mi  minomi,  minämi  mindern  mit  Öut'iix  y&i 

Ags.  lun  (Ettm.  179)  fessus?  egenus. 

Ags.  gop  (Ettm.  431)  cavus. 

Germ,  denpa-  1)  tief,  abschüssig,  unergründlich,  2)  gelieim- 

nissvoll.  feierlich,  ernst.  Eine  Wmzcl  dhub  ist  nirgend  be- 
legt, wird  aber  von  Fiek^  528  aus  germ.  und  slavoiett.  Re- 
flexen wohl  sicher  erschlossen.    Gr.  II,  48. 
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Got.  iu8  gut,  Yorzüglicli;  nur  im  Oompar.  iusizan-,  deas» 
Laib  TlienuA  unsicher.    Cf.  iusila  Ji«js.seruiig. 

Altn.  hrjüfr  (Egiks.,  Cl);  ag^^.  Iireof  (Ettm.  504.  Giciii), 
ahd.  hriob  (Grati'  IV,  1156)  1)  rauh,  eine  muhe  OberÜächo 
habend,  2)  schwielig,  schäbig,  3)  aussätzig.  Das  Wort  beruht 
vielleicht  auf  Weiterbildung  der  Wurzel  kru  zerstosaen,  wund, 
roh,  rauh  machen. 

Altn.  surr  (Egilss,,  Cl.);  ags.  sür  (Ettm.  668);  ahd.,  mhd. 
sür  (Graff  VI,  272,  Mhd.  W.  11^,  754)  1)  sauer,  2)  scharf, 
herbe,  bitter,  uuaugenebm  vom  Diugen,  3)  lästig,  böse,  schlimm 
von  Persoueu. 

Ahd.  ftriob  (Graff  II,  361)  dirus. 

Mhd  kntz  (Bfhd.  W.  I,  855,  Lexer  I,  1657)  keck,  Ter- 
messen,  wagehalsig.  Vergl.  ahd.  n.  pr.  Gnüz  (Denkm.  LXIV,  35). 

Ags.  sceöh  (Ettm.  689,  Groin);  mhd.  schierh  (Mhd.  W. 
TIj,  108)  scheu.  l)ango,  verzagt.  Das  Wort  gehört  wahrschein- 
lich nicht  hierher,  sondern  ist  mit  SutHx  ka  von  der  Wurzel 
sku  gebildet:  ausschauend,  vorsichtig,  schon.  Ahd.  sciuhan  ist 
]>enominat  und  geschochen  (Schmeller  III,  339)  wird  falsche 
Bildung  sein. 

Mhd.  stief  (Mhd.  W.  II^,  650)  steif,  steil.  Wohl  mit  stif 

nur  eine  verschiedene  Differciizirung  einer  Grundform  stambha-, 
stamba-. 

Neuisl.  klurr  (Cl.)  grob,  ungebildet  in  Sprache  und  Be- 
nehmen; muss  ein  altes  Wort  sein,  da  schon  ein  |ir»ll  in 
Bigsmikl  Klürr  heisst 

Aga.  deör  (Grein  I,  193)  1)  wild,  giausam,  2)  kühn, 
tapfer.  Etymologisch  ebenso  dunkel  wie  das  zweifelsohne  mit 
ihm  verwandte  Neutr.  dius,  deor. 

Ags.  I)üf,  gej)üf  (Ettm.  007)  luxurians. 

Altu.  mjükr  (Egils.^.,  Cl.)  sanft,  weich;  engl,  meek  de- 
müthig,  sanft;  got.  in  müka-modei  Sanftanuth  (vergL  J.  Schmidt 
Yoc.  167).  Hierher  mhd.  munkel  heimlicher  Streich;  nnl. 
monkelen  heimlich  thun? 

Altn.  skrjüpr  (Egilss.,  Cl.)  fragihs, 

Altu.  üfr  (Egilss.,  Cl.)  1)  rauh,  2)  rauhen  Sinnes,  wild, 
grausam,  feindlich. 

^aellen  and  Forschaugen.   Xlll,  8 
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Oot.  flaut«  prableriflcb.  Lautlich  zu  Wurzel  flut  gehörig. 

Gut.  uh-daiids  eifrig,  /u  NVurz«  !  dliu  schütteln,  rasch 
]un  und  her  bewegen;  gr.  i^rcj  >iih  vn^i-h  beweisen,  stiuinen; 
altu.  dyja  bewegen»  schüttolu?  Gruudlorui  deiuuach  dhu»tar, 
dhau-ta-? 

Got  gaurs  betrübt,  traurig.  Daa  Wort  entspricht  wohl 
skrt  ghor&  1)  cbrfurchtgebietend,  scbeueiuflöseend,  2)  grau- 
sig. Die  Ton  indischen  Grammatikern  aufgestellte  Wiurzel  ghur 

ist  nur  eine  Alibtractioii  aus  ghora  (P.  W.  II.  S8^):  Suffix  ra? 

Genn.  Cava-  1)  wenig,  gering.  2)  uutreuutilich,  wortkarg 
(altn.).    Cf.  Curt.  Grundz.«  No.  351;  Fick  P,  671). 

Ag8.  gre&t  (KttDL  444);  abd^  mbd.  gröz  (Graff  l\\  330, 
Mhd.  W.  I»  579)  gross,  dick.  Zu  lat  grandis  Lottner  in  Kubus 
Z.  XI,  179,  Grassmann  ibid.  XII,  89,  J.  Schmidt  Voc.  170. 

Altn.  blautr  (Egilss.,  GL);  ags.  hleat  (Ettm.  312,  Grein); 
altir.  blat  (R.  052);  alid.  ploz  (Graff  III.  259);  mhd.  bloz 
(Mhd.  W.  I,  212)  1)  entblüs.st,  nackt,  rein,  unvenuisrbt.  2)  arm 
an  Vermögen,  3)  elend,  unglücklich  (ags.),  4)  weich,  siinft, 
sdiwach,  5)  stolz  (abd.,  nur  einmal  vorkommend).  Yergl. 
Henning  in  Quell,  und  Forsch.  III,  79  ff. 

Altn.  audr  (Egilss.  33);  ags.  e&A  (Grein  I,  252);  abd.  kiot 
(Graff  I,  140)  1)  praeditus,  dives,  opuleutus,  2)  beatus.  Das 
Wort  hat  «licselbe  15edeutung  wie  das  mit  6ultix  ana  gebildete 
audinn,  eaden,  odan. 

Altn.  traudr  (Egilss.,  Gl.)  imwillig,  mit  Widerstreben,  ge- 
zwungen. 

Altn.  naumr  (Cl.)  ,narrow,  dose'. 

Ags.  -  ap  (Ettm.  431)  1)  gekrümmt,  2)  schlau,  listig, 
trügerisch,  3)  weit,  geräumig.  Vergl.  altn.  gaupn;  ahd.  gou- 
fan  hohle  Hand;  acrs.  gop  curvus. 

Ags.  steap  (Ettm.  738,  Greinj;  altfr.  stap  (Ii.  1044)  ar- 
duus,  altus.  Die  richtige  Etymologie  wohl  bei  J.  Schmidt 
Voc.  156;  aber  die  Darl^nng  des  Bedeutungsuberganges  macht 
Sohwieri^eiten. 

dw  Uctloutuugsühergänge  betrifft,  so  winde  bei  den 
einzelnen  Beispielen  öfters  auf  Analogien  in  den  gei'manischen 
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und  uiTei*waiidten  Sprachen  hini^owit  sm.  Im  fulgeiHleii  sollen 
noch  einige  nach  Kate-^nicn  geordnet  aiifgciÜhii  werden. 

Häutig  sind  wie  natürlich  die  Uebergänge  aus  der  sinn- 
lichen Welt  in  die  geistige  Sphäre,  Yor  allem  die  Uebeiv 
tragung  des  Sinnlichen  in  das  Gebiet  des  Moralischen. 

Yen  der  Grundbedeutung  ,kmmm,  gebogen'  geben* die  Be- 
griffe ,böse,  schlimm,  treulos,  heimtückisch*  aus:  vinds;  veorr; 
vahs  iu  uuvahs;  kiump;  rangr;  vuh;  skeifr;  slim;  skakkr; 
swanc. 

Verschiedenerlei  Urspnings  sind  die  Begriffe  feig,  furcht- 
sam: Tara-;  deigr;  skelfir;  vaika-  (wek,  weich);  zag. 

Von  der  Bedeutung  ,ansgereckt,  ausgestreckt'  gehen  aus 
rakkr,  strac,  stearc,  sträng  muthigcn  Sinns, 'erecti  animi. 

Verschiedene  Schattirungen  des  Moralischen  bezeichnen, 
vom  Sinnliehen  ausgebend:  wand;  svers;  Hfr;  bnöixgr,  arc; 
reidr,  grel,  vods;  ruh,  hr4r,  grob,  uir;  vamms;  Uuts;  gelf; 
glad;  stlf. 

Ebenso  wenig  fehlen  die  Uebergänge  aus  dem  Sinnlichen 
in  das  Intellectuelle:  skarpr  scharfsinnig,  stunt  albern,  stumpf- 
sinnig gehen  Yon  Idarliegenden  sinnlichen  Bedeutungen  aus. 

Hierher  gehören  jvusserdem  dvals  thüriclit.  dumm;  vlarii  geist- 
los; Ijus^i  evident,  augenscheinlich:  smeALi:  -^uhtilis:  dnnil)  stunipf- 
sinuig,  dumm;  svinJ)S,  svidr  klug,  weise;  teuic,  leuc  linkisch, 
unwissend;  hradr  geschickt;  kluc  geistig  gewandt  (eigentlich 
»feinS  Tergl.  nhd.  ein  feiner  Kopf);  geäp  listig,  schlau. 

Uebergänge  aus  einer  geistigen  Sphäre  in  die  andere  lassen 
sieb  fast  bei  jedem  Wort  finden;  bier  nur  eine  kleine  Aus- 
wahl: 

freka-  1)  kühn,  mutbig,  2)  frech;  balfjn-  1)  küini,  dreist, 
2)  lästig,  feindlich;  deör  1)  wild,  grausam,  2)  külin,  tapfer; 
lata-  1)  träge,  faul,  2)  geduldig;  slaka-  1)  träge,  8chla£^ 
2)  feige,  furchtsam;  vara-  1)  vorsichtig,  2)  furchtsam;  arc 

1)  feige,  furdhtsam,  2)  habsüchtig,  geizig;  karc  1)  klug,  listig, 

2)  geizig;  rangr  1)  ungerecht,  2)  treulos;  reidr  1)  kummer- 
voll, 2)  zoniig;  gelf  1)  munter,  fröhlich,  2)  iibcnnütbig;  gladr 

1)  heiter,  fröhlich,  2)  liebevoll;  frod,  fruot  1)  vorRtändig,  klug, 

2)  munter,  froh;  hog  1)  geschickt,  klug,  2)  behaglich,  sauft. 

8* 
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B)  fRlMÄRSUFFlX  A  NOMINA  ACTIONIS  BILDEND. 

Die  Nom.  Actionib  stellen  den  Zustand  der  Handlung,  den 
sichtbaren  Verlauf  einer  Thätij^kcit  dar:  sie  bezeichnen  daher 
den  Verbalzustand  entweder  :ils  Thätigkcit  oder  als  Folge 
einer  Thätigkeit  Ihre  Zahl  ist  sehr  bedeutend  und  sie  sind 
im  ganzen  etymologisch  viel  klarer  als  die  Nom.  Agent  imd 
die  ans  ihnen  hervorgegangenen  Appellativa. 

Zuerst  werden  wie  bei  jenen  die  Masculina,  sodann  die 
Neutra  zur  Darstellung  gebracht.  Unter  den  etymologisch 
klaren  Ücispielen,  die  in  Ix'iden  Abtheilungcii  zuuibt  kummen, 
gehen  voran  die  nach  Thema  und  Genus  gesicherten.  Die 
yerschiedenen  Schattiningen  des  figürlichen  Gebraachs,  die 
Uebertragnngen  Tom  Abstracten  auf  das  Concreto  werden 
unter  den  einzelnen  Beispielen  nur  kurz  angedeutet,  da  am 
Schluss  der  Darstellung  alle  diese  Schattirungen,  Uebergänge 
etc.  zu  Katei^oiicn  vereinigt  in  grüsserm  Zusammenhang  zur 
Anschauung  gebracht  werden.  Hierdurch  werden  manche 
Uebergänge,  die  einzeln  betrachtet  etwas  Sonderbaies  haben» 
in  ihr  rechtes  Licht  gesetzt  und  zu  grösserer  Klarheit  ge- 
bracht. AUe  weitem  Fragen  sind  in  die  Geschichte  des  Suf- 
fixes a  verwiesen, 

1.  DIE  NOiMi^A  ACTIONIS  MAlSCULlNA. 

I)  Etymologisch  klare  Beispiele. 

a)  Nach  Thema  und  Genus  gesicherte  Beispiele',  nach 

iunerrn  Wurzel vocal  geurduet: 

Ags.  drunc  (Ettni.  573);  ahd.,  mhd.  trunc  (Graff  V,  539, 
Mhd.  W.  III,  94)  1 ) das  Trinken  (oferdrunc  übermässiges  Trinken), 
2)  das  einmali^^o  Tnuken,  haustus:  »quantum  uno  potu  bibitur^. 
Gr.  m,  465.   Siehe  Anm.  35. 

Ahd.  Sturz  (Graff  YI,  726);  mhd.  stürz  (Mhd.  W.  11,,  646) 
der  rasdbe  Umschwung:  daher  1)  figürlich  mutatio,  2)  das 
Kesultat  desselben,  casus.    Mhd.  unorgan.  Umlaut, 

A^s.  1)0 rh,  boig  (Ettm.  289),  mhd.  bore  (Mhd.  W.  I, 
164,  Lexer  I,  326)  1)  die  Gewährung  von  Sicherheit,  fide- 
jussio,  2)  das  auf  fidejussio  hin  Geliehene. 
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Altn.  «tüfr  (Egilss.,  CL);  stumpr  (Cl.);  ahd.  stuniph  (Graff 
VI,  685);  mhd.  stumpf  (Mhd.  \V.  II^,  TO*»)  wohl  jede  Ver- 
stümmlung, speciell  1)  ein  verstümmelter  Stamm,  tiiincus, 
2)  ein  verstümmeltes  Glie<l.  Zu  Wurzel  stup  stosseo,  ver- 
stümmeln; skrt  pra-stumpati.   VergL  Anm.  5. 

Got  gabanr  das  Zusammenbringen,  Beisteaem,  daher  Ge- 
lage» Festschmanss.   Siehe  Anm.  39. 

Altn.  dnnn  (Egilss.,  Cl.)  msprüuglich  Getöse,  Lärm  —  cf. 
duna  (f.)  strepitus,  ags.  dvnc.  (lyiij:iii;  zu  skrt  dlivan  tönm  — , 
concret  1)  der  lärmende  Haute,  die  Schaar,  2)  speciell  eine 
Schaar  von  zehn  Mann. 

Altn.  t>urkr  (Cl.)  Trockenheit,  Dürre;  za  griech.  t^v/m 
trocknen  bei  HesjoL,  cfl  tQvpj  1)  Trockenheit,  Dürre,  2)  Wein- 
lese, Ernte. 

Ags.  VÜ8C  (Ettm.  120);  ahd.,  mhd.  wunsc  (Graff  I,  905, 
Mhd.  W.  III,  Sit))  das  Wünschen  und  der  eiiunal  ausge- 
sprochene Wunsch.  W^urzel  vansk  =  skrt  vanch  ist  inchoat. 
zu  W.  van;  dem  skrt  vanch4  (f.)  entspricht  ein  altn.  Fem.;  Öski 
ein  Beiname  Odins  kann  aber  beweisen,  dass  auch  altn.  ein 
Blase,  bestand.   Mhd.  nnorgan.  Umlaut 

Ags.  gelp  (Ettm.  425,  Grein);  alts.  gelp;  ahd.,  mhd.  gelf 
(Graff  IV,  HUT,  Mhd.  W.  I,  518)  1)  das  Tönen,  Schallen, 
Lautwerden,  2)  das  Pnihh^u  3)  die  Trot/nde  vor  dem  Kampfe. 

WestgeruL  ginna-  in  bi-,  anagin  der  Au^g;  daneben  ags., 
alta,  ahd.  ein  neutr.  ya^Stamm. 

Genn.  sin^a-  1)  das  Gehen,  eine  Bichtung  nehmen, 
2)  Gang,  Weg,  3)  Mahl;  altfr.  fehlt  das  Wort;  altn.  ist  der 
a-Stamm  durch  einen  neutr.  ya-Stamm  yerdrängt. 

Ahd.,  mhd.  sin  (unes)  ((irati"  IV,  L>20,  Mhd.  W.  11^,  311) 
sensus,  Sinn  sowohl  der  koi  porlich  wahrnehmende  als  der 
innere  Siun:  Verstand,  W^eisheit,  Kunst,  Meinung,  G^ionung. 
Siehe  Anm.  40. 

Ahd.,  mhd.  schimpf  (Gral[  VI,  497,  Mhd.  W.  II.,  137) 
1)  das  Scherzen,  Spotten,  2)  das  Spiel,  die  Kurzweil 

Ags.  griud  (Ettm.  441);  ahd.,  mhd.  grint  (Graff  IV,  330, 
Mhd.  W.  T,  r>76)  .das  zerreiben,  zerstossen,  zermalmen*;  1)  das 
dabei  eutätehende  Geräusch,  strepitus  (ags.),  2)  alles  durch 
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Zenualmen  Entstandene,'  Korn,  Griess  etc.  (cf.  lat  lur-fur  zu 

Wurzel  gliar),  3»  ülitMtrM^^cn  ;mi"  S(|ni|»|)«'U,  Ausschlag  .ui 
Körperthi'ileii  i  lat.  iiirlni-  rl)»  niails),  special isirt  aul  eine  ho- 
stimnito  Art  Ausschlag,  üupctigu,  furfures  capitis.  Zu  Wurzel 
grand  luolere,  contorere.    Vcrgl.  Aiim.  28. 

Mhd.  gewerp  (Mhd  W.  UI,  726)  ^  werben*  thätig 
sein':  Thätigkeit,  Geschäft,  Handeln,  Streben. 

Ags.  gring  (Grein  I,  528);  inhd.  krinc  (Lexer  I,  1733), 
kraiic  (ib.  1707)  .das  sich  winden,  das  chi  lion*:  1)  das  ihirch 
Winden,  Umdieiicn  Entstandene,  der  Kreis,  King,  sowohl  die 
den  Umkreis  bildende  Linie  als  die  davon  eingeaohloBsenc 
Fläche^  2)  die  windende  Bewegung  der  im  Kampfe  m  Tode 
Getroffenen.   Siehe  Anm.  41. 

Aga.  bring  (Ettm.  322);  altfr.  breng,  bring  (K  670) 
%  1)  das  Bringen,  2)  die  religiöse  Darbringung,  holocanstum 
(ags.). 

Ags.  drinc  (Ettm.  572,  Grem)  das  Trinken;  hierher  auch 
wohl  ahd.  in  trinchum  in  convivüs  (Graft'  V,  538). 

Ags.  svinc  (Ettm.  756)  labor,  molestia.  Zu  smoan  labo- 
rare,  fotigari. 

Ags.  sving  (Ettm.  767);  altfr.  sviiig  (R.  1057);  mhd. 

swinc  (Mhd.  W.  11^,  804)  1)  dius  Schwingen,  der  Scliwiuii^, 
2)  das  einmalige  Schwingen,  vrrltoi  (acrs..  alttr.).  Siehe  Anm.  42. 

Altn.  kurr  (Gl.  359)  1)  a  murmur,  gruint)liiig,  2)  rumour. 
Das  Wort  ist  ans  kverr  entstanden  und  gehört  zu  ahd.  qumn, 
cheran  gemere,  ingemere  (Graff  IV,  679),  ags.  cveart  lamen- 
t&tio  (Ettm.  403). 

Altn.  fretr  (Gl.);  ags.  feort  (Ettm.  344);  ahd.,  mhd.  &rz, 
furz  (Graff  III,  705,  Mhd.  W.  III,  328);  engl,  fai-t  crepitus 
ventris.    Ein  gemeinarisches  Wort.    Fick  P,  670. 

Ahd.,  mhd.  wanc  (Graff  I,  (391,  Mhd.  W.  III,  705)  die 
rückgängige  Bewegung,  das  Wanken.  Das  Fcmin.,  welches 
Graff  ansetzt,  ist  nicht  Yorhanden;  wancha  ist  ein  ans  Reinmot 
herrorgemfener  Aca  Plnr.  (Gf.  Kelle  Die  Formen-  a.  Lantl. 
der  Spr.  Otfr.  S.  140,  Anm.  1).    Siehe  Anm.  43. 

Germ,  hvarfa-  (fehlt  got,  doch  vergl.  das  Dcnom.  hvar- 
bon)  ,das  sich  umdrehen,  auf  und  abwogen';  hieraus  erklären 
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sich  die  Bedeutungen  der  einzelnen  I)i;tkHte:  altn.  1)  ;i  tour- 
ning  away.  das  Vi'rs(  hwindon.  2)  d»  r  Ort,  wohin  man  sieh 
wendet,  Zutiuchtsurt  (Cl.,  Egilss.);  ags.  livp;irt'  1)  die  Wendung, 
2)  das  Resultat:  die  Veräudenmg,  3)  der  Ort,  wo  man  sich 
wendet,  dreht,  4)  metonym.  die  auf-  und  abwogende  Yer- 
sammlung  (Ettm.  573,  Grein);  alts.  Menschemnenge,  Ver- 
sammlung; ahd.,  mhd.  warp  1)  Umdrehung,  Wendung,  Wirbel, 
2)  kreibiormiger  l'latz,  3)  Gerichtsstatte  ((irati  IV,  1235, 
Mhd.  W.  III,  727);  altfr.  nur  (im  I).it.  V\uv.  hvarfum  und 
Nom.  Phir.  h?ad'e)  Zahladverbien  bildend  (Ii.  836).  iSiehe 
Anm.  44. 

Genn.  ganga-  1)  das  Gehen,  2)  die  Art  tind  Weise  des 
Gehens,  3)  Ort,  wo  man  geht,  Gang,  Gasse,  4)  der  Verlauf 
einer  Begebenheit.  Mhd.  uiiorgan.  Umlaut,  doch  ahd.  er- 
scheint schon  gangi  neben  ganga  ((iraff  99). 

Ahd.,  mhd.  haz  (Graff  IV,  107U,  Mhd.  W.  I,  041)  das 
Hassen,  der  Hass.  Die  übrigen  germanischen  Dialecte  haben 
as-  oder  ya-Thema»  jedoch  bietet  fürs  Got.  Codex  B  zu  £phe8. 
II,  statt  bama  hatizd  bama  hatis,  was  wohl  GeniÜY  eines 
arStanunes  hatar  ist 

Genn.  panka-  (altn.  ist  das  Wort  Fcmin.)  der  Dank  als 
die  Erinnerung  an  emplangenes  Gute  gefasst.  Die  Ginind- 
bedcutung  Gedenken,  Gedanke.  Erimiening  ist  in  den  Compos. 
ahd.  adanch,  urdanch,  ags.  fore{)anc  erhalten  und  in  dem  De- 
nominaL  alts.  ^enlgan,  ahd.  denchan;  auch  aus  Steilen  wie 
heoro  dgenes  pances  eomm  propria  Toluntate  (Ettm.  592) 
lenchtet  sie  noch  deutlich  henror. 

Aiid..  mhd.  spalt  ((iraff  VI,  33Ü,  Mlid.  W.  II,,  47(i) 
1)  das  Spalten,  das  Theilen,  2)  der  dadurch  entstandene  Eiss, 
Kluft,  Spalt.    Mhd.  ist  das  Wort  einmal  Neutr. 

Ahd.,  mhd.  schal  (Graff  VI,  478,  Mhd.  VV.  IL,,  124) 
1)  das  Schallen,  das  Tönen,  2)  das  einmalige  Schallen,  der 
Ton,  Buf,  3)  Gesang,  Jubel,  Klage,  4)  Prahlerei,  Uebermuth, 
5)  die  Personen,  Ton  denen  der  Schall  ausgeht:  a)  suhjectiv 
die  lärmende,  tosende  Menge,  b)  objectiY  der  Gegenstand  des 
Geredes,  des  Spottes. 

^    Mhd.  glaz  (Mhd.  W.  U  547)  der  Kahlkopf.  Siehe  Anm.  45. 
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Genn.  harma-  (fehlt  got.)  Scbmerz,  Leid,  Traner.  Zu 
skit  rram  müde  werden,  sich  abmühen,  quälen.  Fick  \'\  54>>. 

Ag!?.  cläimm  (Ettm.  391,  (ireinj;  nilul.  kl.mi  (Mhd.  VV. 
I,  842)  das  krampfhafte  Zusammeiizielieu;  ags.,  ahd.  daneben 
em  st.  Fem.    Durch  Assimilation  aus  clamb  entstanden. 

Ahd,  mhd.  chrah,  krach  (GrafF  lY,  589,  Mhd.  W.  I,  869) 
1)  dais  Krachen,  2)  der  Knall,  3)  der  Krachen  herromifende 
Biss,  Spnmg.   Zu  skrt  garj  brüllen. 

Ags,  cramp  (Ettm.  399);  ahd.  chrampfo  ((üatl  IV,  Gil); 
mhd.  krampf  (Mhd.  W.  I,  ^82)  und  krimi)f  <hus  Zus^immen- 
ziehen,  Beklemmen,  der  Krampt*;  besser  Nom.  Agentis? 

Alts,  stank;  mnL  stanc;  ahd.  stanch,  mhd.  stanc  (Graff  V, 
696,  Mhd.  W.  II,,  641)  der  Geruch,  den  eine  Person  oder  Sache 
yerbreitet,  sowohl  suozi  als  unsuozi.  Ahd.  stunch  (Graff  VI, 
697)  olftxctus  ist  wohl  ursprünglich  identisch.  Siehe  Anm.  38; 
ags.  kommt  nur  masc.  ya-8tamm  vor.  < —  Diesem  Worte  ent- 
spricht vollkommen 

Altn.  stökkr  (Egilss.,  Cl.)  1)  Lauf,  Flucht»  2)  Verwirrung, 
Beonruhigung.  stökkr  steht  seiner  Bedeutung  nach  eben  so 
weit  ab  von  standi  als  altn.  stökkva  von  stinchan;  den  Aus- 
gangspunkt bildet  die  Bedeutung  stossen,  stechen:  ,Der  Ge- 
ruch sticht  in  die  Nase*. 

Ags.  franjr  (Ettm.  609);  mhd.  dranc  (Mhd.  W.  I,  395) 

1)  das  Dräiigeu,  2)  Gedränge,  Bedräugniss.  Loxer  1,  458 
belegt  das  \(  i^tr.  mit  einer  Stelle.  Ags.  pring  (Ettm.  L  c.) 
ist  dasselbe  Wort 

Mhd  valz  (Mhd.  W.  HI,  334)  ,das  überlegen  oder  in  ein- 
anderlegen^;  daher  1)  die  Stelle,  wo  dies  stattfindet,  die  Fuge, 

2)  der  Theil  des  Ritterschwertes,  wo  die  beiden  Stücke  zu- 
sammengoschweisst  sind.    Vergl.  Sclimellcr  I,  530. 

Ags.  anveald  (Ettm.  115,  Grein);  alts.  gewald;  ahoL, 
mhd.  gewalt  (Graff  I,  809,  Mhd.  W.  lU,  474);  altn.  vald 
(£gil8s.,  GL)  ist  Neutr.:  Gewalt,  Herrschaft,  Macht  Da- 
neben besteht  in  den  westgerm.  Sprachen  ein  femin.  i- 
Stamm;  einen  mit  den  Themen  verbundenen  Unterschied  im 
Gebrauch  nachzuweisen,  versucht  Benccke  im  Wörterb.  zu 
Iwein  S.  157. 


Digitized  by  Google 


—   121  — 


Agg.  fät  (Ettm.  33o,  (  in  in)  1)  das  Gehen,  Reisen,  2)  Zweck 
der  Heise.    Cf.  das  idcutisclie  skrt  padA. 

Altn.  hvammr  (Egilss.,  CL);  ags.  hvamrn  (Ettm.  509, 
Groin)  1)  Biegung,  Kruminimg,  2)  Winkel,  Ecke»  Schlupf- 
winkel 

Germ,  sangya-  Saag,  Gesang;  got  ist  das  Wort  in  die 

i-l)eclin.  iiherfzetreten,  ahd.  ist  es  coustaiit  Neutr.,  iiihd.  hin 
und  \vi*'(l(M'  auch  noch. 

Ags.  scral  (Ettm.  Ü9())  exciamatio.  Cf.  altu.  skröllta,  ags. 
scralletan  schreien,  nhd.  schrill. 

Ags.  stäp  (EttuL  725);  ahd.  stapf,  stapfo  (Graff  VI,  656); 
mhd.  stapf  (Mhd.  W.  II,,  555)  1)  das  EinherschreiteD,  2)  der 
Schritt.    Daneben  ags.,  ahd.,  mhd.  ein  ya-Stamm. 

Altn.  hvall,  livoll  (Ki^il.',.,  Cl.)  Wöll)uiig,  convcxitas.  Das 
Wort  gehört  zu  einer  Wurzel  kvar  krümraen,  wölben  —  xv- 
xXog  — ,  die  mit  p  determiuirt  iu  altn.  hvella,  alts.  hwelbjan, 
got  hTÜftri  yorU^. 

Altn.  STangr  (Egilss.,  Gl.);  altfr.  svang  (B.  1057);  mhd. 
swanc  (Mhd.  W.  11^,  804)  1)  der  Schwung,  die  sdiwingende 
Bewegung,  2)  der  Schlag,  3)  concret  die  schwankenden  W^eichen 
der  Tkiere,  die  sicli  besonders  bei  leerem  Magen  zeigen  (altn.). . 

Altn.  svarkr  (  E,ijili»8.,  Cl.)  1)  das  Lärmen,  Zanken,  Streiten, 
2)  concret  ein  lärmendes,  übermütliiges  Frauenzimmer*  Siehe 
Anm.  46. 

Altn.  skarr  (GL)  Lärm,  Getöse.  Cf.  skoera  (8k6xj&n-) 
a  fray,  quarrel;  zu  einer  Wurzel  skar,  von  der  ]at  scr-e&re 

sich  räuspern,  ahd.  scrian  schreien,  altn.  skai'k  (n.)  Geräusch 
Weitei-hildungen  sind. 

Mnl.  scamp;  mhd.  schampf  (Lexer  II,  654)  1)  Scherz, 
Spott  (Dihd  K  2)  Hohn,  Schimpf  (mnl.).  Cf.  Grimm  BeinL 
Fuchs  S.  275  unten. 

Grerm.  slApa-  (fehlt  altn.)  der  Schlaf. 

Germ,  r&da-  (fehlt  got.)  das  rddan  in  Wort  und  That; 
hieraus  ent\vickeln  sich  die  zaklreicheu  und  manigt'aehen  Be- 
deutungen leicht.  Altn.  ist  das  Wort  Neutr.,  mhd.  hat  es 
unorgan.  Umlaut. 

Altn.  bägr  (Egilss.,  Cl);  alts.  b^;  mhd.  b4c(Mhd.  W.  I,  78) 
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das  Hadern,  Zankeii,  der  Streit:  1)  mit  Worten,  2)  mit  der 

That.    Ahd.  bestellt  ein  st.  Fem.  h&'^ii. 

Alid.,  mild,  wiui  (Grair  I.  857,  Mlid  W.  IH,  492)  opinio, 
spes.    In  den  übrigen  geriu.  Sprachen  ein  l'emiu.  i-TLema. 

Got  greis;  altn.  grÄtr  (Egilss.,  Cl.)  das  Weinen. 

Altfr.  gr^t  (E.  783);  ahd.,  mhd.  gruoz  (Graff  IV,  343^ 
Mhd.  W.  I,  582)  ,dae  ansdireien,  aiurafen*:  1)  freundlich: 
Omss,  Begrü98ung,  2)  feindlich;  Anklage,  Anf!brdemng  zum 
K;tii)|>t",  K;i]upt*  selbst.    Das  AVort  ist  identiseh  iml  dem 

vuriiergeiiendeu,  nur  von  der  traii-itiveii  1'x d.  iitunj^  der  \\m- 
zel  gebildet;  ahd.  ist  mit  traus.  mid  lutr.  Bedeutung  auch 
Dijfferenzirung  des  a  in  il  und  6  Yerknüpft;  cf.  mhd.  gr&SMn 
schreien,  au&chreien,  wüthen  von  Menschen  und  Pferden. 

Altn.  öp  (Egilss.,  CL);  ags.  vop  (Ettm.  131,  Grein);  alts. 
wop;  ahd.,  mhd.  wuof  (Oraff  I,  783,  Mhd.  W.  III,  824)  Ge- 
schrei, Gelieul,  Wehklagen.  Altn.  ist  das  Wort  Neulr.,  inhd. 
hat  es  im  Plur.  unorgan.  Umlaut;  dodi  Graft*  hat  schou  ein- 
mal in  den  alten  Glossen  Rh  wuafin  neben  wuafum  K. 

Altn.  hrop  (Egilss.,  GL);  got  hrops;  ahd.,  mhd.  hnioi^ 
raof  (Graff  lY,  1137,  Mhd.  W.  U^,  806)  1)  das  Kufen,  das 
Geschrei,  2)  der  Ruf.  Altn.  ist  das  Wort  Neutr.,  mhd.  hat  ea 
unorg.  Umlaut. 

Alts,  l'luoc  (Kl.  altn.  Denkm.  il5);  ahd.,  uihd.  lluoh  vluoch 
(Graff  III,  758,  Mhd.  W.  III,  355)  1)  das  Iluclien,  Ver- 
wünschen, 2)  die  einzelne  Verwünschung,  3)  Widei*spi*uch 
(aits.).  Mhd.  findet  sich  Umlaut,  der  wohl  unorganisch  ist 

Ahd.,  mhd.  such  suoch  (Graff  VI,  85,  Mhd.  W.  II,,  7) 
in  mehreren  Compositis:  das  Suchen. 

Ahd.  stuof  (Graff  VI,  658);  alts.  stupo  1)  das  Schreiten, 
2)  das  einmalige  Aussclireiten,  der-  Tritt,  3)  das  einmalige  Aus- 
schreiten concret  gefasst,  die  »Stufe  au  der  Xieiter.  Cf.  Schmeller 
ni,  619. 

Ahd.  ruoh  (Graff  II,  378);  mhd.  ruoch  (Mhd.  W.  11^,  799) 
das  Achthaben,  die  Bemühung,  Sorgfalt  Ahd.  kommt  das 
Masc  nur  bei  Otfr.  vor,  sonst  femin.  d-Thema;  cf.  Kelle  For- 
men- und  L<iutl.  der  Spr.  Otfr.  S.  144.    Fick«  847. 

Mhd.  buoz  (Mhd.  W.  I,  281,  Lex.  i,  389)  Besserung, 
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Hülle,  Abhülfe.  Gewöhnlicher  ist  mhd.  das  gemeiugerm.  biioze 
(st,  f.).  (X  J.  Schmidt  in  Kulms  /.  XIX,  283;  docli  ist  das 
maäu.  Gen.  sicher  belegt,  s.  Lexer.  Eia  ähnliches  Verhältuiss 
besteht  bei  vorigem  Wort;  vergL  das  folgende. 

Aga.  fög  (fittni.  329);  mhd.  vuoc  (Mhd.  W.  III,  437) 
1)  das  Fügen,  Verbinden,  2)  das  Fügen,  Verbinden  als  eine 
habituelle  Eigenschaft,  die  Geschicklichkeit  Gewöhnlidber  ist 
im  Mhd.  das  st.  Fem..  d;is  füi*s  Ahd.  mir  belegt  ist.  Zu 
Wurzel  pak  fcstuiacheu,  lugen,  et'.  taf]^ra-  passend. 

Ags.  v61  (Kttm.  78);  ults.  wöl;  ahd^  lohd.  wuol  (Graff  I, 
801,  Mhd.  W.  III,  467)  clades,  pestis,  peruicies.  Ursprüng- 
lich wohl  Fall,  Sturz,  dann  Verderben;  zn  Wurzel  val  in  vil<* 
van,  vol-vere,  wal-g6n  evertere.  Ct  das  Denomin.  wuoljan 
wühlen,  urwuoljan  evertere. 

Ags.  hlov  (Ettm.  490)  mugitus.  Zu  hlövau  mugire,  boare; 
d.  Kuhn  Z.  I,  573. 

Ahd.,  mhd.  stec  (Gralf  VI,  625,  Mhd.  W.  II,,  632)  1)  das 
Steigen,  ascensos,  2)  Ort,  wo  man  steigt,  geht,  poms,  ponti- 
culus.   lieber  e  vergL  Schleicher  in  Kuhns  Z.  VII,  224. 

Ahd.,  mhd.  grif  (Graff  IV,  318,  Mhd.  W.  I,  572)  1)  das 
Greifen,  2)  das  einmalige  Zugreifen,  der  Griff;  altfr.  bigrip 
(R.  635)  Satzung  schliesst  sich  eng  an  bigripa  festsetzen  au; 
altn.  jc^ip  (Cl.)  ist  Neutr. 

•  Ahd.  snit  (Graff  VI,  483);  mhd.  snit  (Mhd.  W.  II,, 
433)  1)  Schnitt,  Hieb,  Streich,  2)  Ernte,  Erntezeit^  3)  Zu- 
schnitt, Form,  4)  Schneide,  Schärfe;  altn.  snid  (OL  575)  ist 
Neutr. 

Ags.  strid  (Ktlni.  l-ii).  Grein);  ahd.,  nüid.  strit  (Graff  VI, 
.747,  Mhd.  W.  IIj,,  693);  altfr.  strid  (R.  lOö.V)  das  Streiten 
in- Worten  und  mit  der  That;  altn.  strid  (Egilns. ,  Cl.)  ist 
neutr.  ar Stamm;  alts.  strid  ist  i- Stamm  wie  altlat  stliti-, 
jedoch  Mascul. 

Altn.  stfgr  (Egilss.,  CL);  ags.  etig  (Grein);  ahd.,  mhd. 
Site  (Graff  VI,  623,  Mhd.  W.  IIj,  631)  1)  das  Steigen,  Ein- 
herschreiten  (ahn.),  2)  Ort,  wo  man  gelii,  Pfad,  W^eg. 

Ags.  hie 6  (Grein);  gut.  hleis  Zelt,  Hütte.   Siehe  Anm.  47. 

Ahd.  steic  (Graff  VI,  625);  mhd.  üteic  (Mhd.  W.  II,, 
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632)  1)  das  Steigen,  2)  speciell  das  Emporsteigen  der  Töne 

(lulitl.),  3)  der  Pfad,  Weg. 

Ahd.  sveib  (Gralf  VI,  ö5ö);  mhd.  sweip,  -bes  (Mini.  W. 
II,,  777)  1)  die  drehende  B«'wegung  im  Kreis,  vibratio,  2)  die 
dadurch  begrenzte  Fläche,  3)  der  begrenzende  Umfang*  Gf. 
altn.  BTif  (n.)  a  swinging  round,  Teering  (GL  610). 

Alto,  sveipr  (Egilss.,  Ol.);  ags.  8vap  (Ettm.  764);  ahd. 
eweif  (Graff  VI,  901);  mhd.  sweif  (Mhd.  W.  II«,  785)  1)  eine 
uinschwiiigendo  Bewe!?imj:^,  Umschwung,  subita  converüio,  2)  der 
dadurch  gebiideto  Umkieis,  3)  das  einen  Hulchen  Umschweif 
bildende  Band,  Tuch:  a)  pedulcs,  b)  Ums('hlagetuch»  4)  der 
Umschweife  machende  Schiranas,  SchweÜL   Siehe  Anm.  48. 

Westgerm.  sTait  (swdt,  swftt,  sweiz)  1)  der  Schweiss, 

2)  dajB  aus  den  Wunden  langsam  henrorschweiasende  Blut  Im 
Got.  fehlt  das  Wort;  altn.  ist  es  unorgan.  an-Stamm. 

Alid.,  iiilid.  sei  Ii  ,  seich  (Graff  VI,  134,  !Mhd.  W.  II,, 
242)  1)  das  Herabtrüufeln,  Harnen,  2)  der  Harn. 

Altn.  leikr  (Egilss.,  CL);  ags.  läc  (Ettm.' 184,  Grein);  ahd. 
leih  (Graff  n,  152);  mhd.  leich  (Mhd.  W.  I,  909)  Tanz, 
Spiel,  damit  Terbundener  Chorgesang,  Opfer  etc.;  ags.  ist  das 
Wort  Neutr.,  wie  sangleih  bei  Notker;  got.  ist  es  i-Stamm  gleich 
saggvs,  wohl  unorganisch  wie  im  Nenisl. 

Ahd.  sceit  (Graff  VI,  437);  mhd.  sdieit  (Mhd.  W.  IIj, 
105);  alts.  sketh  (Kl.  altn.  Denkm.  101^;  ags.  sceäd  (Ettm. 
688);  altfr.  sked  (R.  1029)  1)  Scheidung,  Trennung,  Son- 
denmg,  2)  Entscheidung,  Schlichtung,  3)  Scheide;  altn.  skeid 
(Gl)  ist  Neutr.  1)  Lauf,  Laufbahn,  2)  Stück  Ton  Raum  oder 
Zeit;  die  Entwicklung  von  Bedeutung  1  ist  nicht  klar.  — 
Fast  in  allen  germ.  Sprachen  steht  daneben  ein  fem.  ä-Thema.^ 

Altn.  reitr  (Egilss.,  Cl.);  ahd.,  mhd.  reiz  (Graff  II, 
559,  Mhd.  W.  Iii,  ^^^)  1)  das  Reissen,  2)  der  Riss,  Bruch, 

3)  die  Linie  (ahd.),  4)  die  Furche  (altn.).  Wenn  im  Altn. 
neben  häufigem  reitar,  reita  einmal  reitir  und  zwei  Mal  reitu 
vorkommt,  so  berechtigt  dies  nicht»  einen  u-Stamm  anzusetzen, 
wie  bei  Fick*  882  geschieht;  ähnliches  Schwanken  neben 
sicherer  a-DecL  erscheint  in  smidr,  vegr,  sti'gr. 

Altn.  sveimr  (Egüss.,  Cl.);  mhd.  sweim  (Mhd.  W.  II,,  793) 
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1)  das  sdiwajikeiiiie  Uiii-  und  ilcrbcwegen,  Schwanken,  Schweben, 
der  Scliwimg  (mhd.),  2)  Länn,  Tumult,  Kampfgetümmel  (altn.). 
Vergl  den  unoi^an.  an-Stamm  ags.  svima  (Ettm.  763);  altti. 
sviroi;  altfr.  srlnia  (R.  1062);  buI.  zwim  der  Schwindel  Gr. 
U,  12,  Schmeller  lU,  556. 

Ags.  |)raf  (Ettm.  616)  iii:uii])ulus;  ursprünglich  das  Zu- 
samiüemaffeu,  dann  soviel  man  aul"  einnud  mit  der  Hand  zu- 
sammenrafft.   Cf.  aceäf,  schoup. 

Ahd.,  mbd.  gnz  (Graflf  IV,  285,  Mhd.  W.  I,  542)  1)  das 
Giesaen»  Ergiesseii,  2)  soviel  auf  einmal  die  Kehle  hinunter- 
gegossen wird,  haustus,  Schluck.   Cf.  drnnc. 

Altn.  flug  (neutr.,  ,but  in  old  writers  usnally,  if  not  all-  * 
^vay^^,  ilugi,  in.  Cl.  162);  ahd.,  mhd.  Huc  {ixniü  111,  7G2,  Mhd. 
W.  III,  344)  1)  volatus,  2)  jede  schnelle  Bewegung,  lapsus 
(ahd.),  Flucht  (altn.),  3)  concret  dor  l'lügel. 

Ags.  lor  und  forlor  (Ettm.  181,  (  Jroin);  alts.  farlor;  ahd., 
mhd.  yerlor  (Graff  II,  266,  Mhd.  W.  I,  1(^3)  Veiderben, 
Untergang.  Dasselbe  Wort  ist  auch  B/g^  los  perditio  (Ettm. 
1.  c);  ahd.  farlos  (Gl  K)  idem;  altn.  los  »looseness,  breaking 
upp'  (Cl). 

Agb.  J)rut  (Ettm.  614);  alts.  farjirot  (Kl.  altn.  Denkm. 
177);  ahd.,  mhd.  urdniz  (Gratt  V,  250,  Mhd.  W.  I,  397)  ,das 
drängen,  treiben*:  1)  die  drängende,  wogende  Volksmenge 
(ags.  fi8c|»mtas  turmae  piscium),  2)  BednLngnisB,  Belästigung. 
Ahd.  drioz,  mhd.  driez  hat  dieselbe  Bedeutung;  daneben  ahd. 
noch  ein  yän-Stamm  druzzi. 

A^T^s.  soc  (Fittm.  668);  ahd.  suc?  süc?  {(Iraff  V,  13ü);  mlul. 
süc  uinl  (liphthong.  souc  (Mlid.  W.  li^,  724)  l)  das  Saugen, 

2)  das  Ausgesogene,  der  SafL    Zu  soc,  süc,  souc  kann  man 
duz,  diez,  d6z  und  ähnliche  vergleichen. 

Ahd.,  mhd.  lue  (-ges)  (Graff  H,  135,  Mhd.  W.  I,  1028) 
1)  das  Lügen,  2)  die  Lüge. 

Ags.  dreog  (Ettm.  575)  prudoutia.    Siehe  Anm.  4Ü. 

Altn.  bjügr  (Cl.)  die  Gtschwnlst. 

Altn.  hnjüdr  (Cl.)  das  Tadeln.    Zu  hujuda  stosseu. 

Altn.  sügr  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Saugen,  Schlürfen,  2)  das 
daraus  entstehende  Geräusch,  3)  allgemein  ein  Geräusch,  vom 
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Pfeifen  des  Wmdee,  4)  poat  das  Braiuen  des  Meeres,  5)  das 

Meer. 

Ahd.  doz  ((iraö  V,  237);  mhd.  duz  (Mh.l.  I,  373) 
Schall,  Geräusch;  mhd.  duz  (Mlid.  W.  I,  373)  sowie  diez  (ibid.) 
bedeuten  dasselbe.  Cf.  Gr.  II«  ^  ^aiun  zu  scheiden  vermag 
ioh  doz  und  duz  (beide  Yom  Rauschen  des  Wassers,  der  Wellen, 
des  Sturmes,  Donners,  der  Posaune,  Geräusch  redender  Men- 
schen und  singender  Vögel)*. 

Got.  hlautcs;  alts.  blüt:  iihd.  lilo/  ((iratV  1\,  1124);  mhd. 
16z  (Mhd.  W.  I,  KMU)  1)  Ausloonung,  Verlüosung,  2)  das 
Loos,  wodurch  die  Handlung  geschieht,  3)  das  Erlooste,  die 
Erbschaft  Ahd.  erscheint  einmal  Neutr.»  was  im  Mhd.  Tor- 
herrschend  ist 

Altn.  hlutr  (Egilss.,  Cl);  ags.  hlot  (Ettm.  494);  altfir. 

hlot  (R.  820);  ahd.  hhiz  (Graff  IV,  1124);  mhd.  luz  (Mhd. 
W.  I,  1040)  dieselben  liedeutungea  wie  vorhergehendes  Wort 
Siehe  Anm.  50. 

Ags.  lieaf  und  heof  (Ettm.  479,  Grein)  1)  das  Klagen, 
Jammern,  2)  die  Klage. 

Ags.  sme&c  und  smeoc  (Ettm.  707,  Grein);  mbd.  smouch 
(Bilhd.  W.  Ilg,  433);  nhd.  schmauch  fumus. 

Ags.  bleüp  (KUui.  4'J3);  ails.  hloup  (Kl.  altu.  Denkm. 
119);  ahd.  blonf  (GratT  IV,  1119);  lahd.  louf  (Mhd.  W.  I, 
1046)  Lauf,  Sprung;  aitn.  blaup  (Kgilss.,  Cl.)  ist  Neutr.;  Grein 
II,  89  belegt  aus  ags.  Poesie  nur  hlyp,  das  mit  abgefallenem  i, 
wie  Öfter,  sich  als  ya-Stamm  auffassen  lässt;  ebenso  altfr. 
hMp  (R.  818). 

Ahd.,  mbd.  b6z  '(Graff  III,  2S2,  Mhd.  W.  I,  191)  in  ane- 

büz  als  Instrument,  wurauf  xar'  i^o^/Jr  geschlagen  wiid;  die- 
selbe Anschauung  in  incus  und  tkin  folgenden  Worte.  Üeber 
langob.  walapauz  s.  Gesch.  d.  d.  Spr.  095. 

Ags.  heav  (Ettm.  477)  ictus;  ags.  onheav;  mhd.  anehou 
(Mhd.  W.  I,  722)  der  Amboss. 

Ahd.,  mhd.  floz  (Graff  Ol,  753,  Mhd.  W.  III,  349)  ffuzus. 

Ahd.  touf  (Graff  V,  386)  das  Eintauchen,  die  Taufe;  nur 
bei  Otfr.  und  Williram,  sonst  a  oder  yä-Stamm. 

Ahd.,  mhd.  stoz  (Graff  VI,  735,  Mhd.  W.  II,,  067)  1)  das 
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Stoflsen,  2)  der  Stoss.  Der  im  Mhd.  mit  Umlaut  auftretende 
Dat.  Plur.  stoßzen  neben  Nom.  Plur.  stoze  ist  angebahnt  durch 
ahd.  stozzim  contusiouibus. 

Ahd.,  rahd.  slouf  (Graff  VI,  806,  Mlid.  W  .  11^,  406)  das 
schliefen,  schlüpfen:  in  ana-^  inslouf  was  man  anschlieft,  worein 
man  schlieft;  urslouf  woraus  man  schlüpft. 

Ahd.,  mhd.  goz  (Graff  IV,  285,  Mhd.  W.  I,  541)  1)  das 
Giesseii  (üzgöz  ofFusio),  2)  speciell  der  Regenguss.  In  der 
Bedeutung  fusile,  gegossem  s  Metall  ist  das  Wort  mhd.  Neutrum. 

Ags.  ^reat  (Ettm.  613,  Grein);  mhd.  droz  (Lexer  I,  469) 

1)  das  Stossen,  Drängen,  Drücken,  die  Last,  Beschwerde  (mhd.), 

2)  VerdrusB,  Widerwille  (mhd.),  3)  das  Credränge,  die  drückende, 
drängende  Menge,  Schaar,  besonders  feindliche  (ags.). 

Germ,  bauga-  (fehlt  got  und  fries.)  der  Ring  für  Kopf, 
Ami,  ILiLs;  «lie  german.  Münzeinheit  nn  lidJeuulter.  C£.  skrt 
bhoga  1)  Windung,  Krümmiin*?,  2)  Ring. 

Altn.  skauf  (Cl.);  iig^.  sceaf  (Kttm.  6^4,  rirein);  ahd., 
uihd.  scoup  (Graff  VI,  410,  Mhd.  W.  11^,  U3T)  alles  was 
durch  Zusammenschieben  entstanden  ist,  Gebund,  Bündel,  spe- 
ciell (jarbe,  Strohbund,  Strohwisch;  im  Alto.,  wo  das  Wort 
Neotr.,  der  einem  solchen  Bund  ähnliche  Fuchsschwanz. 

Mhd.  strüch  (Mhd.  W.  Ilg,  7u2;  das  Straucheln.  Fallen, 
der  Fehltritt.  Zu  Wurzel  strug  in  altu.  strjüka  streichen, 
gleiten.   Siebe  Anm.  51. 

b)  Nach  Stamm  oder  Genus  mehr  oder  weniger  unsichere 
Wörter. 

Ahd.  duns  (Graft  V,  197)  tractus,  ductus.  Zu  dinsan, 
got.  atl)in8{in  ziehen,  nhd.  aufge-dunscn. 

Ahd.  stung  (Graft*  VI,  694)  1)  das  Stechen,  2)  das  Re- 
sultat desselben,  der  Punct. 

Mhd.  dune  (Mhd.  W.  I,  Bö9)  das  Bedünken. 

Got  qums  Ankunft,  Wiederkunft 

Ags.  stun  (Ettm.  735)  strepitus;  da  es  zweifelsohne  gleich 

gr.  6T<'n'<u  ist,  so  lässt  sich  hieraus  das  a-Thema  sclüiessen 
Cui'tius  Grundz.2  No.  220. 

Ags.  scurf  (Ettm.  681);  ahd.  scorf  (GraÜ  VI,  544)  das 
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Kratzen,  Jucken»  Scabies.  Zu  ags.  soeorfan,  scearf  (Ettm.  681), 

welches  Wort  Fick  I',  811  als  gerin.  liepräseut.  nachzu- 
tragen ist. 

Ahd^  mh(L  winch,  wiuc  (ürall  1,  720,  Mhd.  W.  III,  704) 

nutus. 

Mhd.  grel,  -lies  (Mhd.  W.  I,  573)  der  Schrei. 

Altn.  brostr  (£gil8S.,  GL);  ags.  berst  (Ettm.  280,  Greio); 
mhd.  brest  (Mhd.  W.  I,  256)  1)  fragor,  2)  das  Brechen,  Ge- 
brechen an  ctwaij,  der  Mangel.  Nel)en  dem  a-Stanim  schtiiit 
in  allen  drei  vSpracheu  ein  gleichbedeutende!'  i-SUmm  zu 
liegen. 

Aga.  limp  (Ettm.  163)  das  sich  Ereignende,  acoidens  quod- 
vis;  mhd.  gelimpf  (Mhd.  W.  I,  999)  angemessenes  Benehmen 
]ä88t  sich  schwer  als  Compositum  von  limpf  (aasen;  es  setzt 
gehmpfen  voraus. 

Mhd.  gerinc  (Mhd.  W.  11^,  714)  das  Hingen,  Bemühen. 
Mhd.  schrimpf  (Mhd.  W.  II,,  217)  das  Ritzen,  die 

Schramme. 

Mhd.  wint  (Mhd.  \V.  III,  682)  reüex.  das  sich  Winden, 
Drehen;  trans.  das  Winden,  Drehen  in  über-,  under-,  widere 
wint. 

Ags.  sveorc  (Ettm.  754);  mhd.  swerc  und  swarc  (Mhd. 
W.  Ilg,  815)  die  Verfinsteruiigy  die  Finstemiss. 

Altn.  klapp  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  chhiph  (Graif  IV,  556); 
mhd.  klapt'  (Mhd.  W.  I,  834,  Lexer  1,  1596)  1)  das  Zusammen- 
sdilagen,  2)  Knall,  Krach,  3)  yerleumderisches  Geschwätz, 
4)  Riss,  Spalte.   Altn.  ist  das  Wort  selten  tmd  Neutr. 

Ahd.,  mhd.  klanc  (Graff  IV,  565,  Mhd.  W.  I,  844) 
1)  Klang  von  Gesang,  Glocken,  Musikinstrumenten,  2)  das 
Rauschen,  Plätschern  des  Wassers;  ist  mhd.  Umlaut  unor- 
ganisch ? 

Germ,  falla-  das  Fallen,  der  Stuiz  (fehlt  got.);  altn.  ist 
das  Wort  eben  so  sicher  Neutr.,  wie  ahd.  und  altfr.  Masc.; 
ags.  und  alts.  ist  das  Genus  unbestimmt;  mhd.  besteht  unoi^ga- 
nischer  Umlaut,  auch  das  Ahd.  bietet  einmal  den  Acc  Plur.  falli. 

Ahd.,  mhd.  schranc  (Graff  VI,  582,  Mhd.  W.  II^,  203) 
1)  Ki'ümmmig,  Windung,  Biegung,  2)  Flechtimg,  Umschliessung, 
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Vcrschränktincr.  3)  coiuivt  (iitter.  Zaun,  Einfriedigung,  4)  der 
ii'eioKaiun  innerhalb  einer  Absperrung,  dieSchranken,  5)  Schrank, 
spintrom,  ;  Windung,  Krümmung,  moral.  genommen:  frans 
(ahd.).  Mhd.  lautet  der  Plur.  schranke  und  schrenke.  Siehe 
Anm.  52. 

Ahd.,  mhd.  stant  (Graff  VI,  607,  Mhd.  W.  II.,  590) 
1)  das  Stehlen,  2)  die  Lebensstellung  eines  Menschen. 

Ahd.,  mhd.  swanc  (Graff  VI,  887,  Mhd.  W.  II^,  805)  die 
schwingende  Bewegung,  vi!>ratio.  Mhd.  Noni.  Plur.  swanke. 
Dat.  Plur.  mit  swenkcn;  Umlant  unorganisch? 

Ahd.  ran  in  anaran  (Graff  II,  519)  impulsus;  mhd.  ran 
(Lexer  II,  340)  Strom,  Fluss.  Weder  Genus  noch  Thema  ist 
ersichtlich;  Graff  räth  auf  Masculinuni. 

Mhd.  gal  (Mhd.  W.  I,  4ö7)  der  (Jc^aiiL-;. 

Mhd.  galt"  (Mhd.  W.  I.  nl8)  lautes,  überniüthiges  Geschrei. 

Mhd.  glniiz  'Mild.  \V.  1,  ö48)  der  GLmz,  Schimmer. 

Mhd.  gral  (Mhd.  W.  I,  573)  der  Schrei. 

Mhd.  hat  (Mhd.  W.  I,  685)  das  Schallen,  Tönen. 

Mhd.  kraz  (Mhd.  W.  I,  877)  das  Kratzen. 

Mhd.  <|iial.  ^va//orqual  (Mlid.  W.  I,  898,  Lexcr  11,  314) 
das  Aiüspiudeln  iles  Wassers. 

Alid.,  mild,  dampf  (Graü'  Y,  141,  Mhd.  W.  1,  331)  der 
Dampf,  Rauch. 

Mhd.  saz  (Mhd.  W.  II,,  339)  das  Sitzen. 

Mhd.  snar,  snur  (Mhd.  W.  II,,  449)  1)  das  Schnarren» 
Rauschen,  Schmettern,  2)  Zwitschern  der  Vögel. 

Mhd.  Spranz  (Mhd.  W.  IL,  .528)  das  ,auf-,  auseinander- 
springen*: das  sich  Spreizen;  es  ist  im  Plur.  Umlaut  belegt; 
organis(*h?  vergl.  ags.  sprintan,  altn.  spretta  rumpi. 

Mhd.  swaz  (Mhd.  W.  11^,,  766)  das  Schwätzen. 

Mhd.  s val  (-lies)  (Mhd.  W.  U,,  792)  1)  das  AnschweUen, ' 
der  Schwall,  2)  die  angeschwollene  Masse. 

Ahd.,  mhd.  swant  (Graff  VI,  885,  Mhd.  W.  11^,  799) 
1)  das  Dahinschwinden,  2)  die  Verwüstung,  Zerstörung. 

Mhd.  trac  (Mhd.  W.  III,  76)  das  Traden;  in  mehreren 
Compositis. 

Mhd.  ylans  (Mhd.  W.  III,  336)  das  Verziehen  des  Mundes. 
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Mhd.  wan  in  tagewan  (Mhd.  W.  III,  497)  die  Arbeit  eines 

Tages,  Tagewerk;  zu  got.  vinnan,  ahd.  winnau. 

Mhd.  blas  (Mhd.  W.  1,  201,  Lex.  1,  297;  das  Blasen,  der 
Hauch. 

Mhd.  w4z  (Mhd.  W.  III,  538)  das  Wehen,  Duften;  ist  der 
Flur,  vffize  als  organisch  auxnseben? 

Alts.  8w6r  in  antswor  Antwort;  ahd.,  mhd.  swoor  und 
eidswuor  (Graff  VI,  896,  Mhd.  W,  II,,  773)  conjuratio.  Grund- 
bedeutung der  ^^  uivcl  svar  ist  tönen;  skrt  8Viu*a  der  Ton. 

Mhd.  glit  (Mhd.  W.  I,  bVJ)  du«  Ausgleiten. 

Ahd.  wih  (Graff  I,  708)  oder  wihy  wie  mhd,  (Mhd. 
Vi.  III,  616)  1)  das  Wanken,  Weiclien,  2)  das  einmalige 
Wanken,  der  Moment  Altn.  Tik  (Cl  705)  ist  Neutr. 

Ahd.  trip  {Gr^  V,  483)  nur  in  Compos.;  mhd.  tHp  (Mhd. 
W.  III,  89)  das  Treiben,  Antreiben.  Yt  rgl.:  ,drit'  (vel  drif) 
-es,  m?  febris'  Kttni.  577. 

Ahd.,  inlid.  sie,  -ges  und  gOMc  (Grali  VI,  1.32,  Lex.  II, 
901)  1)  der  Herabfall,  das  Ilerabträufobi,  2)  Ort,  wo  etwas 
träufelt.  Ettm.  666  hat:  ,sic  (sieli)  -es  m?  n?  sulcus  aquarius, 
lacuna,  fossa'.  Altn.  sig  (£giis8.,  CL)  ist  Fem.  und  Neutr. 
funis  demissarius. 

Ahd.,  mhd.  slih,  slich  (Graff  \I,  786,  Mhd.  W.  11^,  398) 
1)  leis(  s,  langsames  (teben,  Sehk  ielu  u,  2)  Spur.  Wie  steht 
hierzu  das  lautlich  gleiche  ahd.,  mhd.  slih,  slich  a)euum, 
Schlamm? 

Mhd.  slif  (Mhd.  W.  Ii,,  401)  1)  intrana.  das  Gleiten, 
Schlüpfen,  Fallen,«  2)  transitiv  das  Schleifen,  Glattmachen,  die 
Glätte. 

Ahd.  smiz  (Graff  VI,  837)  nevum;  bismiz  contagio,  illu- 
■?ies.    Graff  setzt  Masc.  an. 

Mhd.  schiz  (Mild.  W.  IL,  177)  um*  iu  bescliiz  in  über- 
tragener Bedeutung:  Betrug. 

Altn.  skitr  (Cl.)  merda. 

Ahd.,  mhd.  gliz  (Gmff  IV,  790,  Mhd.  W.  1, 550)  der  Glanz. 

Alt«,  flit;  altfr.  flit  (R.  746);  mnl.  vlijt;  ahd.,  mbd.  fliz 
(Graff  III,  780,  Mlul.  \V.  III,  352;  ,das  Streben-:  1)  Eifer, 
Wetteifer,  2)  Sorgfalt,  Fleiss. 
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Bflicl.  grin  (Mhd.  W.  I,  576)  lautes  Geschrei,  (Jewieher. 

AgB.  sein  ((irein);  alid.,  luhd.  sein,  bdiin  ((iralf  VI,  510, 
Mhd.  \V.  Ilg,  144)  1)  da^  Scheinen,  Strahlen,  Glänzen,  2)  der 
uufiserc  Schein  im  Gegensatz  zum  Wiiklichcit,  3)  ooncret  das 
Gespenst. 

Mhd.  kip,  -bes  (Mhd.  W.  I,  803);  mnl.  kijf;  a]tn.  kif  (GL); 
westerlauwer  fries.  kif  (R  871)  ist  Neutr.;  ostfiries.  tsire  ist  st 
Fem.;  aus  mnd.  kief  (Brem.  W.  II,  778)  erhellt  das  Genus  nicht: 
diüs  Streiten,  Zanken,  die  Widersetzlichkeit   Cf.  D.  W.  V,  429. 

Ags.  cid  (Ettm.  oüU)  contentio. 

Ahd.  smoih  (Graff  VI,  823)  djis  Streicheln,  ]>landitiae. 

Ahd.,  mhd.  screi,  schrei  (Graff  VI,  566»  Mhd.  W.  U^, 
215),  auch  mhd«  scbri  (Lexer  II,  793)  1)  das  Schreien,  uhi- 
latus,  2)  der  emzelu  ausgestossene  Schrei. 

Ahd.,  mhd.  kreiz  (Graff  IV,  623,  Ällid.  W.  I,  818)  Kreis- 
linie, l  Inkreis.  Zn  einer  Wurzel  skrid  drehen,  daher  1)  Um- 
drelinng,  2)  Resultat  einer  Uindiehung,  Kreislinie,  ivreis.  Cf. 

1)  .  W.  V,  2124,  (ir.  U,  216;  dagegen  J.  Schmidt  Voc  65, 
wo  obige  Etymologie  gegeben  wird. 

Alto,  de  ig  (Cl.)  Neutr.;  got  daigs  (a-,  i-Thema?);  ags. 
däg  (Ettm.  567)  m.?  ahd.  teic  (Graff  V,  377);  mhd.  teic  (Mhd. 
W.  III,  1*J)  ,<Uus  kneten';  die  durth  Kneten  entstandene  Masse, 
der  Teig,  farinarin. 

Got  mait  in  himait;  mhd.  meiz  (Mhd.  W.  II,,  1H2,  Lex. 
I,  2090)  das  schneiden,  hauen:  1)  das  Beschneidrii  fi^ot), 

2)  Holzschlag,  Holzabtrieb  (mhd.);  cf.  Schmeller  II,,  627.  Das 
got  Wort  ist  Neutr.;  sind  die  beiden  Wörter  Bildungen  der 
Einzelsprachen? 

Mhd.  streich,  strich  (Mhd.  W.  IL,  087.  G88.)  1)  das 
Streichen,  2)  der  einzehie  Seldai?. 

Mhd.  streif  (Mlid.  W.  II,,  689)  Öti'eüzug. 

Got.  j^lauhs  die  Flucht. 

Got  krusts  das  Knirschen;  zu  kriustan. 

Mhd.  biet  (Mhd.  W.  I,  182)  das  Bieten,  Gebieten. 

Altn.  bÄtr  (Cl.  89);  mhd.  biez,  bAz  (Mhd.  W.  I,  291) 
1)  das  Sehlagen,  Stossen,  2)  das  einnudige  Schlageu,  der  Schlag, 
Schmiss  ^mhd.),  3)  der  abgeschlagene  Klotz. 

9* 
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Mhd.  niez  (Mlul  W.  11^,  394)  1)  das  (J.  uiessen,  die  Be- 
nutzung, 2)  der  (leiius«,  den  man  daraus  ziolit. 

Mhd.  schiel  (Mhd.  W.  II,,  110)  abgcrissenos  Stack, 
Bpiitter. 

Altfr.  kUf  (a  608)  in  krkW  Ohrenzcrsp&ltung  (d  wie  in 
bineta  ä  alts.  biniotan,  grvt  =  alts.  griot  etc.). 

Ahd.  ruz  (Oratt*  II,  562)  fletus,  ploratus;  mlul.  iiiz  in 
sna))olrüz  ein  Scholtwort;  riez  (Mhd.  W.  Iii,  ^^^j  ücräuscli,* 
Lärw. 

Mau  kann  zwoifehi,  ob  man  diese  Wörter  zu  Wurzel  rud 
(ags.  reötan,  ahd.  liozan)  oder  zu  krud  (iu  ag».  hrütan,  altn. 
hi^jdta)  halten  soll;  r6z  das  Weinen,  das  man  am  ehesten  zu 
rnd  stellen  möchte,  wird  gerade  hr6z  geschriehoti  im  Ahd.; 

vielleicht  sind  zwei  der  Bedeutung  mich  nahe  verwaiulte  Wöitcr 
zusammtMi,L^<'l;ill(Mi. 

Mhd.  kioup  in  winterkloup  (Mhd.  W.  1,  S-iÜ)  der  Winter; 
kloup  bedeutet  wohl  Verniehtung,  Zerstörung,  und  die  durch 
den  Winter  yerursachte  Zerstörung  der  Natur  steht  poet.  für 
den  Winter  selbst. 

Germ.  haui)a-  (fehlt  got.)  1)  Erhöhmig,  2)  Daram,  Haufe, 
speciell  Scheiterhaute,  3)  jeder  j^rogse  Vorrath  au  Dingen, 
4)  die  einen  Haufen  bildende  MciLsclicnnienge,  Versaminhuig, 
ö)  ags.  spec.  contiiria:  ,centurias  getalu  v(  1  hea|)as  vel  hund- 
redu^   Yergl.  Joh.  Schmidt  Vocal.  S.  162. 

II)  Nomina  Agentis  Masc  Gen.,  die  ihrem  etymologischen 
Werthe  nach  unbestimmbar  sind.  Meistentbeils  sind  sie  auch 
m  Bezug  auf  Thema  und  (ienus  mehr  oder  weniger  unsicher. 

:Mhd.  zeit  (Mhd.  W.  Iii,  86U;  der  saufte,  jedoch  rasche 
Schritt  eines  Pferdes. 

Altn.  kjarkr  (Egilss.,  Gl.)  yirtus,  ibrtitudo,  animus  constaus. 

Altn.  vegr  (Egilss.,  GL)  gloria,  honor. 

Altfi*.  trek  (R.  1093)  Zug,  Reise.  Zu  altn.  draga  lässt 
es  sich  lautlich  nicht  stellen;  aus  lat.  tractus? 

Altn.  prettr  (Gl.);  ags.  prätt  fEttm.  21'y)  Knitf,  List, 
Schlauheit.  Sollte  sich  dies  etymolugisch  höchst  dunkle  Wort 
zu  gr.  9QdSi(Oj  k'Xi-qtQad-mf,  ^ftQ&d-nmv  klug,  listig,  ^aÖiq 
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Verstand,  Klngheit  stellen?  unter  Anniüime  ursprünglicher 

Tenuis  aifricata  im  Anlaut  lässt  sich  lautlich  sowie  der  Be- 
deutung nach  nichts  einwenden  gegen  diese  Etymolo^^ie. 

Ags.  hjiol  (Ettm.  497);  ahd.  hnol,  linel  (Giali  i\\  ld31); 
jnhd.  noJ,  nel  (iMhfL  W.  II,  330.  4(J6,  Lexer  II,  52.  99)  Ver- 
tex, culmcn,  cacumen;  mhd.  bat  nol  noch  die  specielle  Bedeu- 
tung mens  Veneris. 

Ahd.  spot,  -ttes  (Graff  VI,  327);  mhd.  spot  (Mhd.  W.  II,, 
578);  altn.  spottr  (Egilss.,  Cl.)  jocus,  ludicrura,  ridiculum.  Das 
altn.  Wort  wird  wohl  aus  dem  Nd.  entlehnt  sein,  es  kommt 
erst  spät  vor. 

Mhd.  smaz.  smuz  (Mhd.  VV.  llj,  424.  434)  der  Kuss. 
Die  Temiis  a&icata  erklärt  sich  nach  dem  oben  S.  49  ff. 
unter  lokka-  Bemerkten. 

Mhd.  traz,  truz  (Mhd.  W.  III,  84.  85)  der  Trotz.  Cf. 

Oraff  V,  480  tiuzi  clieutias,  Graft'  V,  548  anabetrucet  im- 
petuntur. 

Ags.  biaac  (Kttm.  705);  ahd.,  mhd.  smah,  smac  (Grafli' VI, 
824,  Mhd.  W.  IIj,  41())  1)  Geruch:  a)  ac-tiv  der  Geiiiohsiim, 
b)  passiv  das  dadurch  Wahrgenommene;  2)  Geschmack:  a)  activ 
der  Gesühmacksinn,  b)das  durch  den  Geschmacksum  Empfundene. 

Mhd.  jac  in  hejac,  gejac  etc.  (Mhd.  W.  I,  766)  wohl  ur- 
sprünglich wie  der  a-Slaiimi  jiiiic  das  Ja.u<  ii,  <lann  die  erjagte 
Beute,  fillgemein  der  Erwerb.  Graff  denkt  an  Weilcihildun«^ 
aus  der  Wurzel  ya  geheu.  In  deu  andern  germ.  Spiticheu  er- 
scheint nichts  Verwandtes. 

Got.  vamm  (Genus  und  Thema  unbestimmt);  ags.  vom  (£ttm. 
791,  Grein)  und  alts«  Tarn  sind  Masc,  selten  Neutr.;  altn.  vom 
ist  A- Stamm:  Schandfleck,  Sünde.  Fick  erinnert  wie  schon 
Bupi>  Gloss.  Comp.^  348  an  skrt  vaiii,  lat.  vomere. 

Agfe.  raps  (^Ettm.  257;  intei'stitium  (wohl  aequiiioctialis 
temporis). 

Alt£r.  fad  (R.  724)  1)  Verminderung,  Verringerung,  2)  das 
Beschneiden  von  Geld.  Richthofen  verweist  auf  isL  f«d;  dies 
bedeutet  aber  unfreundliches  Wesen,  Kälte  und  ist  wohl  aus 

favi{)ä-  Wortkargheit  entstanden,  von  fär  (fava-)  wenig,  wort- 
karg. * 
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Altfr.  sali  (Dat.  saune)  (U.  1000)  Streit;  mit  saniia 
Htreiteii  zu  gut.  sunja  Walirln  it,  sunjis  wahr,  suiijon  recht- 
fertigen, vcrtheidigen,  eiitschuhligcn? 

(jot.  leva-?  (m.?  n.V),  levi-?  Gelegenheit,  Voranhissung. 

Altir.  sk&k  in  skftkdMe,  Bkftkr&f  (R.  1020);  ahd.  sc&h 
(Gmff  VI,  411);  mhd.  sch&ch  (Hhd.  W.  II.,  60)  Rauberei. 
Gf.  Kuhn  Z.  III,  430. 

Altn.  tar  (Egilss.,  Cl.);  ags.  fa?r  (Ettm.  343,  Grein);  alts. 
für;  mhd.  var  (Mhd.  W.  III,  205);  abü.  und  mhd.  daneben 
ein  a-Thema  fara,  vilre  (Graff  III,  575,  Mhd.  W.  1.  c);  altn. 
ist  das  Wort  Neutr.:  alles  plötzlich  Kommende,  an  den  Menschen 
Heranfahrende:  Noth,  Drangsal,  Zorn,  Schrecken,  Furcht,  Ueber- 
fall,  Nachstellung,  Lauer.  Got  liegt  das  Wort  dem  mit  Se- 
eundärsuffiz  yii  gebildeten  feija  Nachsteller  zu  Grunde.  Siehe 
Anm.  53. 

.Vgfj.  hra'te  (Ettiu.  502)  tu8sis.  vdinitus.  naliva;  altn.  ln;tki 
(Egilss.,  Cl.)  ist  unorgan.  an-Stamin.  Mit  hra^can,  altn.  hraikja 
spuore  zu  ahd.  racho,  hraclio  der  llaciicii.  rachison  spuere. 

Altn.  karr  (CL)  die  wellenförmigen  Kräuselungen,  Krüm- 
mungen des  Haares. 

Altn.  damr  (Cl.)  flavoiir?  Clcasby  stellt  das  Wort  mit 
eiiiciii  pciiiaps  zu  alid.  dampl,  liir  das  mau  jedoch  altn,  l>a|)[» 
erwartet. 

Altn.  omr  (Cl.);  ags.  vom  (Ettm.  145,  Grein)  souitus, 
fragor.  Daneben  in  beiden  $])rachen  an-Stamm;  cf.  Grimm 
Andr.  und  El  S.  XXX  £;  Myth.»  pag.  131. 

Altn.  6dr  (Egilss.,  Cl.);  ags.  vöd  (£ttm.  146,  Grein)  sonus, 
clamor,  cantns.  Das  Wort  hat,  wie  das  Ags.  zeigt,  mit  altn.  ödr 
furiosus  iiit  litb  zu  tliuu;  tlies  «rebört  zu  ahd.  wuot,  ags.  vod. 
Cleasby  stellt  es  zu  veitvods;  altn.  liat  es  noch  die  Bedeutungen 
mind,  wit  (rorj);  dies  ist  aber  jedenfalls  ein  anderes  Wort 
und  mit  adj.  ödr  zusammenhängend.  £inen  beachtenswerthen 
Versuch,  dieses  Wort  mit  dem  Yorhergehenden  zu  verbinden, 
macht  Ettmüller,  indem  er  vohm,  yohd  als  Grundformen  an- 
setzt; beide  gehörten  mit  ahd.  gawaban,  lat.  vox  etc.  zu  W. 
vak  tönen,  reden.  Der  Ausfall  des  h  ira  Af^«;.,  Altn.  hat  Aua» 
logiou;  cf.  altn.  ran,  ags.  rseu  neben  ahd.  raliaueu  etc. 


Digrtized  by  Google 


—    135  — 


Altti.  römr  (CI.)  1)  damor,  strepitus,  'flonus,  2)  aoda^ 
liiatio;  (f.  Tüi-.  (irnii.  XI.    Egilss.  (371  hat  sw.  Fem. 

Mhd.  bil  (Mhd.  W.  I.  12.H)  der  Ani^eiiblick,  wo  das  ge- 
hetzte Wild  steht  und  .sich  gegen  die  Hunde  zur  Wehr  setzt. 
Vergl.  Gr.  I,  389,  II.  71.  1021;  D.  Wörterb.  I,  1376.  Hierzu 
auch  alto.  bil  (Egilss.,  Q.)  Neatr.  ^  moment,  twinkUng  of  . 
an  eye*?  « 

Altn.  ri'gr  (Egilss.,  Cl.)  1)  Steifheit  im  Nacken,  im  Rücken, 
'2)  Kälte  im  Betragen  gegen  jemand.  Daneben  kommt  im 
Keime  auf  einmal  rig  Neutr.  vor;  sollte  das  Wort  nicht  aus 
lat.  rigor,  rigere  entlohnt  'seinV 

Ahd.,  mild,  k^r  {iimÜ  IV,  479,  Mhd.  W.  1,  799)  Rieh- 
tang,  Wendimg,  Um-,  Abwendtmg.  Abd.  nnd  mhd.  ist  auch 
ein  tUThema  kera,  k^re  TOrhanden. 

•  Altn.  geigr  (Lgilss.,  CL)  Schaden,  Nachtheil,  Verlust.  An 
got.  gacreigan  fsw.  v.)  gewinnen,  faihugeigo  Habsucht  lässt 
sich  begritiiicii  riidit  denken. 

Mhd.  krioc  (Mlid.  W.  1,  879)  1)  Anstrengung,  Streben 
naoh  etwas,  2)  Streben  gegen  etwas,  Widerstand,  3)  Streit 
mit  Worten,  Zwist,  Zwietracht,  4)  handgreiflicher  Streit, 
5)  Stroit  mit  Waffen,  Kampf,  Krieg.  S.  D.  Wörterb.  V,  2214.  ^ 

2.  DIE  NOMINA  ACTIONIS  NEUTRA. 

1)  Etymohjgiseh  klare  Beispiele: 

a)  Solche,  deren  Thema  sicher  ist,  nach  dem  Wurzelvocal 
geordnet 

Ahd.  Riwon  (Graff  I,  870)  usus;  substant.  Adjectiv. 

Altn.,  ag.-i.,  ahd.;  mhd.  spor  Spur.  Fahrte.    Fick  I 872, 
wo/.u  Pott  IF,  281  über  huof  zu  vergleichen  ist. 
Got.  bistugti  der  Anstoss. 

Ags.  trum  (£ttm.  545)  robur;  substant.  Adjectiv. 
Ags.  ^nn  (Ettm.  591)  dangor.   Dies  Wort  sowie  .{mnor, 
donar,  tonitm,  topog  haben  mit  W.  tan  dehnen  nichts  gemein, 

sondern  gehören  zu  skrt  tanyati  erschallen,  laut  tönen,  rau- 
s(h<  n.  tanayitnu  Donnergewölk;  die  Wurzel  ist  eine  arische 
Nebenform  zu  stan  und  aus  ihr  entstanden.  Cf.  IK  W.  III,  221. 
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AI  tu.  trod  (£gil8s.)  prcasio,'  oomprossio.  Zu  troda  calcaro, 
ahd.  tretau. 

AgH.  viii  (Et tili.  12  t,  (irein):  alts,  gewin:  iihd.  gawiu 
(Giaff  I,  881):  mhd.  wiu  iiiid  i^cwin  (Mini.  W.  III,  712) 
1)  das  Wirkeil,  Arbeitou,  2)  der  Erwerb,  3)  Vortheil,  Nutzeu, 
Das  Wort  ist  inhd.  Masc,  eine  Stelle  fürs  Neutr.  l)rin«,'t  Lexer 
I9  991  bei;  ahd.  in  GL  |^er.  Neatr.,  in  Tegeras.  GL  Masc. 

Ags.  gei,  git  in  andget  (£ttm.  419»  Grein)  ilktelloctus; 
ahd.  age/  ( Graff  IV,  270)  obUvio.  Gnindbedeotuiig  ist  ,da8 
fassen':  das  1  assen  mit  dem  Geist.  l)a.ss  im  Altn.  das  Wort 
bestand,  darf  wohl  aus  s^etgangr,  getspakr  gelolgi  it  werden; 
mhd.  besteht  ein  a-Tkeiua,  daa  in  altn.  geta  imorgait.  er- 
weitert ist. 

Altn.  spiaü  (Egilas.,  Gl.)  nur  im  Plur.;  ags.  spild  (Grein) 
1)  das  Verderben,  Zerstören,  2)  die  angerichtete  Zerstörung, 
3)  der  Schaden.  Ags*  ist  das  Wort  au  der  einen  beveisenden 

Stelle  Mtuscul. 

Ahd.  kawep  (Graft  i,  ü4ü;  das  Weben,  die  Zusaimuen- 
füguug. 

Ahd.,  mhd.  giwet  (Graff  1,  739,  Mhd.  W,  III,  774)  1)  Ver- 
'  bindung,  2)  Joch;  Paar  von  Menschen  nnd  Thiereu. 

Ahd.  giwel  (Graff  I,  794)  alles  Zusammengeballte,  Ge- 
walzte: von  den  Knäueln  einer  Schlange,  den  sich  thüimenden 
W^ogenniassL'ii,  dun  andringenden  Stiii*mon. 

Ahd.  giwer  (Graff  I,  946);  alts.  giwer  Aufruhr. 

Germ,  verka-  (fehlt  got)  1)  das  Wirken,  Thun,  2)  die 
Thai   (Gr.  e^ov,) 

Genn.  verda-,  ver|»a^  1)  das  werth  sein,  würdig  sein:  die 
Würde,  der  Preis,  2)  Sache  von  einem  gewissen  Werth;  sub- 
stantivirtes  Adjectiv. 

Ags.  -veorp  (Grein  I,  481,  II,  717);  ahd.,  mhd.  -werf 
(Graff  I,  1039,  Mhd.  W.  III,  740)  nur  in  Compositis  1)  das 
Werfen,  Bringen,  2)  das  Zusammengebrachte. 

Genn.  gel  da-:  1)  Abgabe,  Steuer,  specieli  der  Beitrag  zu 
einem  Opfer,  dann  das  Opfer  selbst  (c£  ags.  bring  holocaustum) 
und  geradezu  idolum  (ags.),  2)  Ersatz,  Lohn,  Vergeltung, 
3j  die  zur  Zahlung  benutzte  Münze. 


Digltized  by  Google 


—   137  — 

« 

Ahd.  chuet  und  keohnet  (Graff  lY,  581)  1)  das  Kneten 
als  der  Act  der  Handlung»  2)  die  Masse»  welche  sich  gestaltet, 

der  Teig. 

Mhd.  btirc  (Mlid.  W.  I,  59)  1)  diu  \  crbergung,  2)  Mittid 
imd  Ort  zum  Bergen.  Das  Wort  ist  von  dem  aus  genn.  Einheit 
stammenden  berc  (m.)  als  mhd.  Neubildung  gesondert  zu  halten. 

Germ,  ^enga-  (fehlt  got.)  viele  und  leicht  erkennbare  Be- 
deutungen, welche  aber  Grundbedeutung  und  Ausgangspunct, 
ist  schwer  zu  sagen.  Das  Wort  stellt  sich  ungezwungen  zur 
Wurzel  tak  hauen,  zureclit  machen,  anfii^^en,  ordnen;  demnach 
etwa  1)  Gegenstand,  Suche,  2)  Vorluiiuilung  einer  Sache, 
3)  Ort  der  Verhandlung,  4)  die  zui-  IJerathung  gerichtlicher 
Verhandlungen  berufene  Versammlung.  Cf.  Grinun  Rechtsalt  747. 

Altn.,  ag&,  alts.  set;  ahd.»  mhd.  sez  das  sich  niederlassen: 
ly  die  Belageruni;,  2)  Ort,  wo  man  sich  niederlasst»  a)  ein- 
mal: Sitz,  Sessel,  Bank,  Lager,  b)  dauernd:  Wohnsitz,  Haus, 
3)  womit  (nh  1  ^voraul  man  sich  niederlüsst,  Gesäsbe,  nates. 
Mhd.  ist  sez  öfters  Masc. 

Germ,  spella-  Rede,  Ei-zählung,  Nachricht,  Fabel. 

Ags.  sprec  (Grein);  mhd.  sprech  (Mhd.  W.  II^,  534) 
1)  das  Sprechen,  2)  das  Wort»  ein  einzelner  AussprucL 

Westgerm.  smer  in  hismer  (fehlt  altfr.)  das  Besudeln  mit« 
Wurteii,  liescli impfen,  der  Schim|)f.  Mit  gr.  fivQor  Salbe  zu 
einer  Wurzel  sniar,  die  mit  Suflix  va  in  westgerm.  smerva- 
Salbe»  Suffix  tra  in  got.  smair{>ra-  Fett»  Suflix  ua  in  got. 
smama-  Koth  vorliegt. 

Got.  til;  ags.  til  (Grein);  ahd.»  mhd.  zil  (Grafik  V»  658» 
Mhd.  W.  III,  881)  suhstant  Adjectiv,  daher  in  den  emzehien 
Spradien  je  nach  den  Bedeutungen  desselben  auseinander- 
gehend. Die  altn.  Präpos.  til  ist  wohl  ein  Casus  dieses 
Substantivs  und  nicht  mit  Cleasby  als  durch  1  erweitertes  ags. 
to,  te,  ahd.  zuo,  ze  anzusehen;  doch  ähnlich  Gr.  III,  257. 

Mhd.  grim  (Mhd.  W.  I,  573)  die  Wuth;  substont  Ad- 
jectiv. 

Ags.  gerec  (Grein);  ahd.,  mhd.  gereh,  gerech  (Graff  II, 
898,  Mhd.  W.  II, '587)  das  WoWhefinden,  die  gehörige  Be- 

scliaifenheit,  der  gute  Zustand;  substant.  Adjectiv. 
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Got.  filh  in  ana-,  ga-,  usfilh  1)  Empfohlnng,  Ueberlic- 
ferun^x.  2)  das  Ucbcrgrbeii  in  dW'  KnU-,  I^'^MÜbniss. 

Gut.  fai'b  der  Betrug,  die  Betrügerei;  eigentlich  das 
FaugeQ,  cf.  Baucmlaugerei  und  denselbon  Spracbgobrauch  bei 
Citpere:  sapientis  est  cavere,  ne  capiattir;  xnandus  Yult  decipi« 
decipiatur. 

Ags.  gif  md  eardgif  (Grein)  1)  das  Geben,  2)  die  Gabe; 

Ag8.  gedcorf  (Ettm.  559)  Trübsal,  Noth,  Drangsal; 
subsüuit.  Adjectiv. 

Ags.  (leir  (Kttin.  559)  1)  eflfossio,  2)  tov^a, 

Ags.  Spin  und  inspin  (Kttm.  717)  opihiiuni  nc^torium. 
'  Ags.  bleoh,  blioh  (Ettm.  311,  Groin)  1)  die  Farbe, 
2)  Gestalt;  substant.  Adjoctiy. 

Altu.  rek  (Egilss.,  CL);  altfr.  rech  in  fortrech  (R  754) 
1)  das  Treiben.  Stessen,  2)  bildlich  die  Verfolgung,  3)  das 
nmberge  werte  ne  nnd  getriebene  Wrak. 

Altn.  brek  (Kgilvs.,  Cl.)  1)  als  (iesetzausdrnck  Ix  trügliche 
Erwerbung  von  Land,  2)  im  Hur.  grillenhafte  Bitten  der 
Kinder.  Zu  dieser  Bcdeuttmg  vergl.  mhd.  brechen  in  Stellen 
wie  ,sin  herze  er  dar  üf  bracht  »wände  sich  min  wille  ie  näch 
dir  brach*  (Lex.  1,  344). 

'  Altn.  skil  ( K^ilss.,  (1.)  1)  das  Spalten,  Scheiden,  2)  die 
Untei*s(lieidung,  '•))  die  Fähigkeit  zu  unterscheiden,  zu  son- 
dern, Urtheil,  Kenntniss. 

Altn.  kjarf  (Cl.)  das  Bündel.  Zu  ags.  ceorfan  secare;  ein 
mhd.  kerb  (st  m.)  der  Einschnitt  siehe  bei  Lexer  I,  1547 
unter  kerben. 

Altn.  kyef  (C'l.)  a  catarrfa.   Cf.  mhd.  ei-qneben  ersticken 

(iluupt  Z.  V,  2VA));  zu  skrt  jabh  schnappen  nach  etwas. 

Altn.  snielt  (Gl.)  enamelling;  substant.  Adjectiv. 

Altu.  SV  oll  (Cl.)  eigentlich  jede  durch  Anschwellen  ent- 
standene Masse,  daher  das  aufgestaute  Eis.  Cf.  mhd.  ^^r 
weite  breite,  lenge^  swal*  (Mhd.  W.  II,,  792). 

Altn.  hjall  (Egilss.,  Cl.)  chatter,  talk,  tittle-tattle;  substant* 
Adjectiv,  das  in  mhd.  hei  tönend,  laut,  ahd.  gahel  consonans 
erhalten  ist. 

Altn.  lag  (Egilss.,  CT.);  ags.  lag  (Ettm.  102);  alts.  lag; 
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ahd.  lac  (Graft'  11,  96)  Oiduung,  Bestimmung,  Schicksal, 
Gesetz. 

Altii.  hald  (Egilss.,  Cl.);  ^s.  geheald  (Ettm.  455);  mhd. 
halt  (Mhd.  W.  I.  623)  (nur  in  Compositis)  1)  Bewahrung; 
Beobachtung,  2)  Schutz,  Schirm,  Hilfe,  3)  Oennss,  Nutzen« 
Ettm.  gibt  Masc.  an;  cf.  noch  Graff  IV,  907  unter  kahait 

Altn.  khik  (CD:  mhd.  klac  (Mhd.  W.  T,  831)  1)  das 
Bersten,  Krachen,  2)  der  KikiU,  Krach,  3j  iiiss,  Spalt. 

Got.  sagqy;  altn.  sükk  (Egilss.,  CL)  1)  das  Siukeu  (altu.), 

2)  der  AbiMid  (got.). 

Got.  andstald  das  Darreichen,  Gewähren. 

Altn.  yal  und  yah*  (Egilss.,  CL);  ags.  yal  (Ettnu  76,  Grein); 
ahd.  wal  (Graff  1,  801);  mhd.  waJ  ^hd.  W.  III,  46(5)  1)  Wahl, 
xViisw.ili!  (cf.  ulid.  w;ila  Fem.),  2)  mit  Bt-schraukung  der  Bo- 
gritiVspliaro  die  v<.ii  Odinn  und  Freyja  getroft'*:»!io  An^>\^alll: 
a)  die  Tudten  des  Schlachtfeldes,  b)  die  einzelne  Leit  he.  lu 
Bedeutung  2  ist  das  Wort  altn.  immer  Mascul.;  die  Etymo- 
logie schon  bei  Wolfram  Titur.  105^. 

Altn.  yarp  (Egilss,,  GL);  ags,  ycarp  (Ettm.  105,  Grehi); 
ahd.,  mhd.  warf  (Graff  I,  1039,  Mhd.  W.  UI,  740)  1)  das 
Werfen  (altn.  ),  2)  der  Aufzug  beim  (iowebe,  der  Zettel. 

Altn.  bragd  (Egilss.,  CL);  ags.  brägtl  (Ettm.  3 LS)  1)  die 
Schwingung',  die  schnelle  Bewegung  (altn.),  2)  List,  Klugheit 
(ags.,  altn.),  3)  die  Art  mid  Weise  des  Benehmens,  das 
Aeussere.   Ags.  ist  das  Wort  Masc. 

Altn.  byÄlf,  hyolf  (Egilss.,  CL);  ags.  hyalf  (Ettm.  512, 
Grein);  ahd.,  mbd.  ist  das  Wort  sw.  Masc;  ags.  ist  das  Genus 
unsicher,  einige  Stellen  könnten  tur  ein  Feminin,  sprechen: 
die  Wölbung.  Das  Woii  eiUs{)richt  gr.  xo^.toc,  dessen  ur- 
sprüngliche Bedeutung  noch  b*  f  Pindar  erhalten  ist  in  aithtQoq 
xoXjfog  =  ags.  heofones  hyealf.  Da  es  nun  im  Griech.  Masc» 
ist,  im  Ahd.  ebenfalls,  und  nach  Bngge  in  Gurtius  Stud.  IV,  333 
altschw.  gleichfalls  hydlir  galt,  so  würde  es  yielleidit  hesser 
unter  den  Masc.  eingereiht;  cf.  Pütt  IP,  463. 

Altn.  slag  (Ecrilss..  CL)  1)  das  Schlagen,  2)  der  Schlag, 

3)  der  Kampf,  die  Niederlage,  4)  die  Art  und  Weise.  Da- 
neben besteht  in  den  meisten  germ.  Sprachen  ein  ä-Stamm; 
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altn.  ebenfalls,  aber  mit  der  Bpeciellen  Bedeutimg  Saiten- 
spiel. 

Ahd..  iiiliil.  arc  ((iruil  1,  413,  Mlid.  VV.  I,  ;");))  iUh  Hüso, 
Uebtl;  siibstant.  Adji^liv.  Das  vom  lulid.  Würtcrb.  uiige- 
gebeuo  Masc.  i&t  lalscb,  8.  I.oxtT  I,  90. 

Alta  Viut;  aga  väd;  ahd.  wat  1)  der  Ort  iii  Flüssen  und 
Meereil,  der  durchwatbar  ist  (c£  die  Fuhrt)»  2)  Sund,  Meeres- 
arm, weil  solche  am  leichtesten  überschritten  wurden,  S)  Meer 
Überhaupt. 

VVcstgcnn.  grab  alles  durch  (irabeii  ( ii-1>ildi4i':  (yrube, 
Loch,  Graben.    Ostgerui.  ist  das  Wort  a-Stajuui. 

Mhd.  gram  (Mhd.  W.  1,  575)  Zoru,  üitmuth;  substaut. 
A^jectiv. 

Germ,  banua-  (fehlt  got.)  Befehl  bei  Strafandrohung. 
Ahd.  ist  das  Wort  Masc,  mhd.  hat  es  uuorgan.  Umlaut;  auch 

GFralf  bietet  einmal  baimi  (Nom.  Plur.). 

Genn.  iaiiga-  (fehlt  alts.)  1)  das  Fangen,  Fassen,  2)  das 
Umfassen,  der  Umfang.  Ahd.  und  mhd.  in  Compos.  Matic, 
fries.  immer  Masc;  mhd.  unorgan.  Umlaut» 

Ags.  mang  (£ttm.  216);  alts.  gimang;  mhd.  gemanc  (Lexer 
I,  835)  1)  VermischuDg,  Gemenge,  2)  ein  Haufe  von  Menschen. 
Mhd.  ist  das  Wort  Masc;  zu  Wurzel  mi^  gehörig,  die  durch 
Nasabrung  in  die  a-Keihe  übergetreten.  Job.  Schmidt  Voc.  S.  65. 

Mhd.  kranc  (Mhd.  W.  I,  874;   1)  Schwäche,  Mangel, 

2)  Schwächung,  Schaden,  Abbruch. 

Altn.  far  (Egilss.,  (1  ):  ags.  für  (Etfm.  o31,  Grein);  ahd., 
mhd.  fax  (Graff  lU,  574,  Mhd.  W.  lU,  250)  1)  das  Fahren, 
Gehen  in  infär  ingressns,  oferfar  transgressus,  2)  Kriegszug, 

3)  die  Art  und  Weise,  wie  jemandes  Dingo  gehen,  Lage,  Zu- 
stand (nur  altu.)j  4)  Ort,  wo  man  ialirt,  geht,  via,  5;  wo  man 
über  einen  Fluss  fährt,  das  Fahr  (Otfr.),  6)  Hafen,  als  Ort, 
wo  mau  hineinfährt  (m'far  kann  sein  der  (Jrt,  wo  man  ab- 
fahrt, oder  wo  man  aus  der  See  ans  Land  geht),  7)  das  Mittel, 
womit  man  föhrt:  Tehiculum,  nayis. 

Got  dragk;  alts.  drank;  ahd.  tranch  (Graff  Y,  538); 
mhd.  tranc  (Mhd.  W.  III,  93)  1)  das  Trinken,  2)  das 
Getränke,  welches  getrunken  wird.  Mhd.  kommt  schon  einige 
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Male  Masc.  vor,  dos  ühd,  das  msprüugiiche  Meutr.  ganz  ver- 
tlrängt  hat.  » 

Altn.  skap  (Egilss.,  Cl.);  ags.  sdip  (Cttm.  673,  Grein); 
alts.  skap;  ahd.,  mhd.  Bcaf  (Graff  VI,  450»  Mhd.  W.  II«,  70) 
1)  das  Schaffen,  Anordnen,  die  Anordnung,  2)  im  Flnr.  die 
vom  Geschick  getroffene  Anordnung?,  Schicksalsbeschhiss,  3)  die 
Lago.  BeschatVunlK'it,  in  dio  ein  Mensch  versetzt  ist,  4)  die 
Bescliatienheit  der  goistif^eu  Fähigkeiten  eines  Menschen,  die 
Anhigen  (nur  altn.),  5)  das  Geschöpf,  0)  speciell:  verenda, 
pudenda  (um*  ags.).  Uober  den  mannigfachen  Wechsel,  den 
dies  Wort  in  Thema,  Genus,  Bedeutung  als  zweites  Glied 
eines  Compositums  erleidet  s.  Gr.  II,  520  ff.   Vergl  Anm.  26. 

Altn.  mak  (Cl.):  ahd.,  mhd.  j^imali,  gemach  ((xraft'  II,  635, 
Mhd.  W.  Iii,  1^)  l"»  1^"''^'-  W  ohllu'lia.izon.  lir-iiiciiilichkoit,  2)  die 
Langweiligkeit  (altii.i.  Ü)  Ort,  wo  man  Knho  findet,  Wohnung, 
Zimmer;  substant.  Adjectiv  mhd.  gemach  passend,  bequem.  Ana- 
lere Bedeutungsentwicklung  hat  skrt  okas  (zu  uc)  1)  Behagen»  Ge- 
fallen, 2)  Ort  des  Behagens,  Heimwesen,  Wohnstätte,  Pott  IIP, 
136;  umgekehrte  Bedeutun^entwicklung  liegt  in  skrt  kshema 
vor.    Vergl.  nocli  Kuhn  /.  107. 

Mhd.  wal.  -lies  (Mhd.  W.  III,  470)  das  Wogen.  Wallen. 

Altn.  valk  (Cl.);  ags.  veale,  gevealc  |  Ettni.  78);  mhd.  walc 
(Mhd.  W.  Ul,  469)  1)  das  Wälzen,  Rollen,  2)  dns  Hin-  und 
Hergeworfenwerden,  3)  die  Bedrängniss,  Noth,  4)  das  Durch- 
bläuen  (mhd.). 

Altn.  brak;  ags.  bräe;  alts.  gabrak;  ahd.  gabreh  1)  das 
Brechen,  2)  das  entstehende  Goräiiscli,  Lärm,  Getöse  (et*,  fra- 
gur  /n  frangere),  3)  die  drängende,  lärmende,  wogende  Volks- 
menge (alts.). 

Alts,  swart  die  Finsterniss;  substant.  Adjectiv. 

Altn.  tal  (Egilss.,  CL);  ags.  täl  (£ttm.  520);  alts.  tal 

1)  Berechnung,  Aufzählung,  2)  Zahl,  S)  Erzählung,  Kede  über- 
haupt; substant.  Adjectiv  tala-  passend,  richtig.  Gf.  a^.  untal 
incommodus,  als  Substantiv  nialum. 

Alts,  wall  Böses,  Ue1)('l;  substant.  Adjectiv. 

Alts,  giwand;  ahd.  giwant  (Graff  I,  762)  1)  Wendung, 

2)  Ort^  wo  eine  Sache  eine  Wendung  nimmt»  Wendepunct, 
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finde,  3)  die  Wendung»  das  Wenden*  Wanken  als  habituelle 

Eigenschaft,  der  Zweifel.  Otfr.  hat  einmal  Acc.  Plur.  giwaiita, 
also  Masc,  s.  Kelle  i'oimeii-  und  Lautl.  der  Spr.  Otfr.  S.  142. 

Ags.  vriic  (Ettm.  150,  Grein)  Verbannung,  Verfolgung,  Kleud. 

Altu.,  ags.  van  Fehler,  Maugel;  suhntant  A^ectiv. 

Altn.,  ags.  bland  mixtura,  mixtio. 

Ags.  gäd  (Grein)  societas;  sabstant  Adjcctiv. 

Ags.  gläd  (Grein)  die  Freude^  das  Frohsein;  sabstant 
Adjectiv. 

Altn.  hlad  (Cl  );  ags.  liliid  (Kttiu.  4H0)  1)  alles  regelrecht 
Aufgeschichtete,  die  Auhäuluug,  2)  der  Damiu,  ^i)  eine  Last. 
Zu  hladan  congerere,  exstnicro. 

Ags.  hvät  (Ettan.  510)  Anreizung;  altn.  besteht  ein  A- 
Stamm:  hvöt. 

Ags.  gedriig  (Ettm.  571,  Grein)  die  Art  und  Weise  des 

Tragens,  das  (lebahren,  Thun,  rr<'ihen. 

Ags.  scräf  (Ettm.  095.  Groin);  nilid.  schraf  (MIhI.  \V.  IIj, 
216)  1)  das  Keidseii,  Beiäteu,  2)  der  zcrklülteto  i'eis,  die 
Höhle,  Grotte. 

Ags.  |>räc  (Ettm.  608)  1)  das  Drücken,  Drängen,  der 
Andrang,  2)  der  Kampf.   Im  Altn.  kommt  ein  gleichbedeu- 

tender  ya-Stamm  vor. 

Ags.  gespan  i^Ettm.  71ij,  Grein)  N  erlockuug,  Vcrfühinug; 
zu  spane  spon. 

Altn.  kall  (Egilss.,  Cl.)  1)  da«  Geschrei,  der  Kiit.  der 
Zuruf,  3)  der  Käme.   Mhd.  ein  a-Thema  gleicher  Bedeutung. 

Altn.  at  (Egilss.,  Gl.)  1)  a  fight  or  bait  of  wild  animals, 
2)  übertragen  auf  Lebloses:  odda  at. 

Altn.  flag  (Cl.)  der  Ort,  wo  ein  Rasenstück  ausgestochen 
ist;  hierzu  avoIiI  engl,  flaw  Bruch,  S])nin,[r,  Ki -  . 

Altn.  glanim  (Egilss.,  Cl.)  das  Tüiien,  Uaiischeu,  das  beim 
Zusammenstoss  von  Waffen  und  dei'gl.  entsteht.  ^  Man  darf 
wohl  an  Wurzel  ghram  in  Xfiofioq,  )[QS(il^<o  denken,  wenngleich 
dieselbe  durch  germ.  gremman  regulär  refleotirt  wird. 

Altn.  gnat  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Zusammenstossen,  Zusam- 
menschlagen, 2)  das  dadurcli  entstehende  Geräusch,  3)  das 
Meer  als  das  Rauschen.    Ueber  die  Wurzel  siehe  Anm.  7, 
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Alt«,  graud  (Kgilss.,  CL)  1)  das  Aufreiben,  Zerreiben, 
2)  Schaden,  Xaclitlieil,  der  daraiLs  liervorgoht.  *})  Sorge,  Kum- 
mer als  Aiifroihmig  de«*  (roistes.  Die  Wiu*zel  ist  iu  ags. 
gi*indiin  couterere,  inolere  erhalten. 

Altu.  hark  (Egilss.,  GL)  sirepitus,  clamor,  tumultas.  Wur- 
zel krag;  cf,  XQdQat,  £-ae^<g^^l^ 

Altn.  hl  am  (£gil8s.,  Gl)  clamor,  strepitas,  sonus;  daneben 

1)  osteht  in  altn,  hlemmr,  ags.  Wem  ein  va-Stamni.  Zu  einer 
genu.  Wnrzol  blara  (Ettm.  491)  gehörig,  welche  auf  einer 
■westaribcliüu  \\  üilerliildung  von  \\ .  kal  beruht;  cf.  clam-or. 

Altn.  happ  (Egilss.,  Cl.)  Erfolg,  Glück;  substaut  Adjectiv. 

AltiL  glap  (CL)  nur  im  Plur.:  Versehen,  Irrthum.  Bugge 
in  Gurt.  Stud.  IV,  325  stellt  es  zu  gr.  ßXaßy  arisch  glabh  (Fick 
I?,  568),  Bezzenberger  in  Zeitschr.  1  d.  Phil.  V,  358  trennt  g-lap. 

Altn.  hvap  (Cl.)  in  holda-hvap  dropical  Üesh  und  in  hva}>- 
likr  dr()i)sylik.  Zu  hvap  keuchen,  schwer  athmen  iu  got.  af- 
hvapnau  erstit-keii;  hvap  daher  djis  Keuchen:  die  Wassersucht. 

Altn.  blak  (Cl.)  Schhig.  Zu  lat.  fligcre,  flag*rum,  flag-ellum. 

Altn.  plag  (Egilss.,  CL)  die  Sitte,  Art  und  Weise,  Ge- 
wohnheit, Manier;  zu  ahd.  pflegau  pflegen. 

Altn.  rök  (Egilss.,  Cl.)  nur  im  Plur.:  die  Begründung,  Ent- 
wicklung, der  (irund.  Alid.  und  alts.  besteht  ein  ü-.Stamm 
gleicher  ik  d.  utini<::  zu  got.  rika,  rak  wie  Xoyo^  zu  Xt/tiv 
lesen,  anhaulen,  sannucln. 

Altn.  skaf  (Egilss.,  CL)  1)  das  Schaben,  das  Schälen, 

2)  die  als  Viehfutter  benutzte,  abgeschälte  Kinde. 

Altn.  karp  (CL)  das  Rühmen,  Prahlen;  zu  einer  aus  gar 
rufen,  preisen,  rühmen  determinirten  Wurzel  gehörend. 

Altn.  rag  (CL)  a  ruving  ahuut.  Zur  Wurzel  ragh  eilen, 
springen;  zweifelhaft  jedoch  wird  diese  Etymologie  etwas 
dui'ch  den  Umstand,  dass  diese  Wurzel,  soviel  ich  sehe,  auf 
vestar.  Boden  bisher  nur  in  der  Form  lagh  belegt  ist 

Altn.  rak  (CL)  das  Aufhäufen,  daher  das  iu  Wiesen  auf 
Haufen  gebrachte  Heu;  zu  got.  rikan. 

Altn.  skark  (Cl)  Geräusch,  Tumult.  Fiele  P,  512. 

Altn.  skull  (Egilss.,  Cl.)  nur  im  Plur.:  Liinn,  Geräusch. 
Dies  Wort  könnte  vielleicht  eine  Handhabe  ^  bieten  zui*  ge- 


Digitized  by  Google 


—    U4  — 

nauereii  Soiidorung  der  Diah'cte  d(*s  Altn.:  «li  im  skval,  >kv<)ll, 
ükaX  mit  den  Bedeutungen  scnuo,  lotiucla,  wimly,  cmpty  talk 
scheinen  mir  nur  dialeet.  verschieden. 
Altu.  skraf  (CL)  a  cbat,  talk. 

Altn.  skrap  (Egilss.,  Ol.)  gamditas»  a  tittle-tattle.  Das- 
selbe Wort  mit  dem  Torhergeheaden?  Pick  P,  813. 

Altn.  stiirl"  (Egiks.,  Cl.)  1)  Arbeit,  Geschäfte,  2j  Mühe, 
Verwirrung.    Siehe  Anin.  54. 

Altn.  svar  (Egilss*.  Cl.),  andsvar  Antwort.  Zu  Wurzel 
svar  tönen,  schwirren;  svar  ist  daher  das  Hedon.  andsvar  die 
Gegenrede;  cf.  Wort  und  Antwort.  Ags.  gilt  ein  ^Stamm 
gleicher  Bedeutung. 

Altn.  svarf  (Egilss.,  Cl.);  ags.  svearf  und  sveorf  (Ettm. 
TM):  ahd.  mhd.  swaq)  (Graff  VI,  897,  Mhrl.  W.  11^,  815) 
,(las  wiscluir:  1)  das  roliren.  Feilen,  2)  die  beim  Poliren  der 
Metalle  entstehenden  feinen  Abfalle,  3)  das  damit  verbundene 
Geräusch,  4)  Geräusch  überhaupt,  5)  das  wirbelnde  Hinweg- 
fegen, 6)  concret  der  Strudel,  7)  Schaden,  Nachtheil,  Unter- 
drückung.  Siehe  Anm.  55. 

Altn.  sag  (Cl.)  der  beim  Sägen  abfallende  Staub,  das  Sägemehl. 

Altn.  sal  (Cl.)  die  Uebergabe,  der  Verkauf;  ahd.  ein  a- 
Stanim  salA-  in  dei*sclben  Bedeutung,  germ.  ist  das  Donominat. 
saljau  übergeben,  gewähren,  verkaufen. 

Altn.  skak  (CL)  das  bei  Schwingungen  entstehende  Ge- 
räusch, Geiäusch  überhaupt. 

Germ,  läta-  (fehlt  ags.  und  frics.)  1)  das  Lassen,  2)  der 
Verlust,  3)  die  Art  und  Weise,  wie  sich  jemand  anlagst,  das 
Benelimen;  altn.  ist  das  Wort  Neuti*.,  ahd.  Masc,  sonst  Genus 
unbcstimmbai'. 

Germ,  ata-  (fehlt  got.)  1)  esus,  2)  cibus;  altn.  und  mhd. 
sicher  Neutr.,  ahd.,  alts.,  fries.  unbestimmbar,  ags.  MascuL 

Ostgerm.  näma-  1)  das  Nehmen,  die  Besitznahme^  2)  der 
geistige  Erwerb,  das  Wissen  (nur  altn.);  ags.  und  ahd.  ein 

a-Tlicnia  i^lcicber  Grundbedeutung. 

Alts.,  ahd.,  mhd.  war  die  Wahrheit;  substant.  Adjectiv. 

Got.  uämet  1)  der  Wandel,  das  Verhalten,  ^)  der  Aut- 
enthalt 


uiyiii^ed  by  Google 


—   145  — 


Altn*  drdp  (Egilss^  Ol.)  das  Troffen,  Schlagen,  der  Mord. 

Ags.  Yöh  (Ettm.  145,  Grein)  1)  die  Bioguog,  Erümmimg, 
2)  der  Irrtbiini,  3)  die  Verkehrtheit,  Schlechtigkeit,  Ungerech- 
tigkeit; subst;uit.  Adjcctiv. 

At^s.,  alts.  gotl;  alul.,  mhd.  guot  subbtaut  Adjectiv  iu 
ailcü  seineu  Bedeiitiiiigen. 

Germ,  hora-  (fehlt  got)  Hurerei,  Ehebruch.  Die  Etymo- 
logie siehe  Anm.  9. 

Ags.  16h,  -ges  (Ettm.  177);  altfr.  loch,  -ges  (R.  908);  alid. 
luoc,  -ges  (Graff  II,  129);  mhd.  luoc,  -ges  (Mhd.  W.  T,  985) 
,das  li(>i;('n':  1)  dor  Ort,  wo  man  liegt.  Ort.  Stelle.  Aiifcnt- 
lialt^ort  ülierliaupt  (ags.),  2)  Veis.nnmliingsort,  Ver^al^HtJluug, 
Gericht  (altfr.),  3)  Ort,  wo  mau  auf  der  Lauer  liegt,  nni  auf- 
zupassen, Schlupfwinkel,  4)  Höhle,  Lager  des  Wildes,  5)  Loch, 
Oeffiiung.   Siehe  Ämn.  56. 

'Altn.,  ags.  hl 6t  1)  das  Opfer,  2)  das  0])ferthier;  ahd.  ist 
das  Wort  erhalten  in  plozlu'is. 

Altu.  hol  (Egils^..  Cl.>:  ags.  linl  ( Kttm.  488,  (irein) 
1)  sermo,  jaetalmuda  garrulitas,  2)  ciliimuia;  got.  und  alid. 
iu  dem  Deiiouiiu.  bolou,  buoljan.  Cf.  Bugge  in  Curt.  Stud.  IV, 
331,  Fick  I^,  530;  am  einfachsten  stellt  sich  das  W^ort  zu 
Wurzel  kal  in  ahd.  halon  eta 

Altn.  hot  (Cl.)  1)  die  Drohung,  2)  in  Composit.  der  Aus- 
druck von  etwas:  vinar-hot  Ausdruck  der  Freundschaft,  ^star- 
li('>t  Ausdruck  der  Liebe;  got.  ein  a-Thenui  bvota.  Mit  altn. 
hvatr,  got,  galivatjan  zu  Wurzel  k?ad  antreiben  Fick  P,  54. 

Altn.,  ags.  niot  1)  die  Begegnung,  2)  die  feindliche  Be- 
gegnung, Kampf,  denn  wo  zwei  sind,  gibts  Zweikampf  (Wolfd. 
a  154„);  daneben  im  Hildebrandsl.  und  Md.  ein  y4-Thema. 
Nur  wenn  man  dies  Wort  von  got.  gamot,  ahd.  muoz  losreisst^ 
was  nicht  thuidicb,  wäre  Fick  l'K  170  nitiglicb. 

Altn.  r(')g  (Egilss..  Cl.)  1)  Anklage,  l)('sc'liu]diguiig,  2)  ( h'und 
eines  Streites,  der  Zwietracht;  got.  femiu.  i-Thonia»  mhd.  ein 
yörStamm. 

Altu.  sköd  (Egilss.,  Cl.)  1)  der  Schaden,  2)  das  Elend 
die  Noth,  3)  jedes  schädliche  Ding,  4)  speciell  tdum. 

Altn,  tröd  (Egilss.,  Cl.);  ags.  trod  (Ettm.  543)  1)  gressus, 
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2)  vestigiuiH.  Diese  beidon  lltMlnituiii^cii  im!  ug».,  im  Altn. 
hat  (las  Wort  die  eigeiitliUiii liehe  Bedeutiuig  aät»uhie,  s<^an- 
dulae  tecti  iuterioris,  mtitoiia  U*ctoria;  <mii  niiflores  Wort? 

Altn.  fit  od  (EgilsB^  CL);  ags.  8t<iA  (Ettm.  735);  ahd.  stuot 
(Graff  VI,  652)  die  Pferdeheerde.  Ui*sprüuglich  wohl  der 
Ort,  wo  die  Pferde  zufiaminonstanden,  dann  die  ver«imnielte 
lieeitlc;  iihd.  stute  l>ezpi(  liii'  t  -Ntulaim  ein  einzelnes  Tlu'  r.  isjk'- 
ciell  das  weibliche  aus  der  llei  rdi'.  l  eher  die  iH-deulungs- 
eutwickliuig  siehe  Clr.  III,  o27.  Zu  der  eigeutbümlichou  Spe- 
cialisirung  der  Wurzel  vergl.  ahd.  stiga  stabulum  poroorum,  otDo. 

Altu.  töm  (Egilfis.,  GL)  1)  das  Freisein«  die  Mils5h>,  2)  der 
Urlaub;  substant  Adjcctiv. 

Altn.  1)61"  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Walken  von  Kh'ideri»,  2)  end- 
Iu5>e5  enuiuh  iide  AnstrengunEr.  Kampf.   Win/i  l  tap  Kick  1^ 

Altn.  rot  (Cl.)  das  .Xulwiihleu,  Herumwei l'en.  Kttiuüller 
14Ü  hat:  ,vrüt  -es  m.?  vel  -c  f.?  truncus,  clepbantiH  promusci»' 
also  Rüssel  als  der  aufwühlende? 

AgB.  broc  (£ttm.  315)  affiictio,  die  geistige  Gebrochenheit 

Ags.  gol  (Ettm.  409)  cantus,  cantilcna. 

Altn.  slit  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  sliz  ((iraff  VL  878)  1)  das 
lieissen,  2)  der  entstandene  Ui.ss,  S^mlt;  nüul.  >\u  sowie  iigs. 
slite  sind  mase.  ya-Stiimme. 

Altn.  svif  (Cl.)  a  swinging  round,  vooring. 

Altn.  rit  (Cl);  ags.  vrit  (Kttm.  154,  Grein);  got.  vrit»- 
ist  nach  Genus  unbestimmbar:  1)  das  Einritzen,  Schreiben, 

2)  das  Eingeritzte:  a)  Strich,  Punct,  h)  Schrift  Das  ahd. 
riz  (GralV  II,  558)  ist  i-Tliema. 

Altn.  spil  (P^gilss.,  Cl.  i;  ahd.,  mhd.  spil  (Graff  VI.  330, 
Mhd,  W.  IIj,  499)  1)  cantus,  Carmen,  2)  jocus,  ludiciiim, 

3)  spectaculum.   Gr.  II,  524. 
Got  vis  Meeresstille. 

Ags.  gerif  (Ettm.  265)  das  an  sich  reissen:  der  Raub; 
zu  altn.  nf:i. 

Ags.  hrin  (Ettm.  oOG)  aediticatiu. 
Ags.  j)vin  (Ettm.  ()20)  decrescentia. 
Altn.  bif  (Egilss.)  1)  die  Bewegung,  2)  das  Meer.  Ahd. 
ein  {^Thema. 
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Altn.  bid  (EgUfia.,  Gl.)  iiiir  im  Plur.:  das  Warten,  der 
Verzug. 

Altn.  drif  (Egilss.,  Cl.)  1)  die  scluiumeude,  hochtreibende 
See,  der  Stunii,  2)  driven  siiow. 

Altn.  hnit  (KgÜRs.,  Cl.)  1)  das  Stosseu,  Zusammeiistosseiiy 
2)  das  Kjimpfgctöse.  3)  das  Schmieden. 

Alto,  rid  (Cl.)  1)  die  Drehoug,  Windung,  2)  die  sich  win- 
dende, gewundene  Treppe,  der  Pfad. 

Altn.  rid  (Cl.)  1)  Schwingung,  Schwung,  2)  Gewicht,  Wich- 
tigkeit, /u  gem.  ridan,  das  im  Altu.  neben  der  ge^volmliclw  a 
Bedeutung  dio  spezielle  sich  hin  und  her  bcwegeii,  schwingen, 
schwenken  entwickelt  hat. 

Altu.  svig  (Egilss.,  Cl.)  Krümmung,  Biegung. 

Altn.  svid  (Cl.)  ein  gebackener,  gerösteter  Schafskopf. 
Ursprünglich  wohl  wie  das  Fem.  svida  das  Rösten;  cf.  saudr 
der  W^idder  zu  sjoda  sieden. 

Altn.  vit  (Ei^ilss..  Cl.)  djvs  Wissen,  der  Verstand,  die  Weis- 
beit.  Westgenu.  besteht  ein  neutr.  ya-Sbimm;  ist  er  auch 
altu.  anzunehmen,  da  i  bei  kurzsiibigen  Stämmen  öfters  spur- 
los verschwindest? 

Altn.  I>rif  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Wachsen,  Gedeihen,  2)  das 
Glück,  die  glückliche  Lage. 

Altn.  drit  (Cl.)  dirt,  espec.  of  birds. 

Got.  idveit;  ags.  edvit  (Gi-ein);  alts.  etlvit  (Kl.  altn. 
Denkm.  108);  ahd.  itewiz  (iirati  I,  Uli));  rahd.  itewi/,  (Mhd. 
W\  III,  784)  ^'(1rwurf,  Tadel  (dieselbe  Auschaumig  wie  in 
animadversio);  das  Genus  ist  got,  ags.  sicher  Neutr.,  ahd. 
Masc.,  mhd.  heisst  es  der  imd  daz  itewiz,  ja  diu  itewize, 
also  ein  dr-Thema. 

Germ.  ni|)a-  (ustgerm.  Neutr.,  westgerm.  Mascul.)  jedes 
Streben  nach  etwas:  1)  Wetteifer, »Anstrengung  (alts.):  ,nit  ist 
übel,  nit  ist  guot  etc.'  ükich  von  Lichteustein  292„^  ü^, 
2)  foiiiilliches  Streben  a)  in  Ged.ntlv 'u:  odiura,  zelus,  invidia, 
b)  in  Worten:  die  Schmähung,  Beschimpfung  (altu.),  c)  mit 
der  That:  Verfolgung,  facinus  audax.  Zu  lai  niti  sidi  stem- 
men auf  etwas,  nach  etwas  streben:  ,nitimar  in  vetitum  Sem- 
per cupimusque  negata\ 
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Genn.  v!g!i-,  vtha-  der  Kampi';  das  (ienus  ist  altfr.  und 
bei  Otfr.  immer  Neiitr.,  boi  Notker  Masc.,  mhd.  ^lasc.  und 
Ncutr.,  in  den  übrigen  Dialecten  nicht  bestimmbar.  Das  Wort 
feldt  gotisch. 

Ags.  bid,  onbid  (Ettm.  305);  mhd.  blt  (Mhd.  W.  I,  174) 
das  Warton,  df»r  Verzug. 

Mhd.  1  i.s  (^L('X(  1-  II.  4n;y)  das  Fallen,  d«  r  l  all  in  tennris, 
anris;  dial.  bedeutet  leniireis  daa  beim  Abhuleu  des  Wagens 
in  die  Tenne  fallende  (ietreide. 

Germ,  liba-  (fehlt  got,  wo  libains)  1)  das  Sein,  Bleiben^ 
£xistiren,  das  Leben,  2)  der  lebende  Körper,  Körper,  Leib 
überluiupt,  3)  die  Person,  4)  das  Webr*;eld  (altfr.). 

Altn.,  alttr.,  ahd.,  mhd.  ski'd,  skith,  scliit  ein  Stück  gespal- 
tenen Holzes. 

Ags.  rip  (Kttm.  207,  (irein)  i)  das  lleilsein,  2)  die  Zeit 
der  luMt'e,  die  Ernte,  3)  die  eingeernteten  Garben;  substant« 
Adjectiv. 

Altn.  sik  (Egilss.,  Cl.)  lacus,  canalis;  za  Wurzel  sie,  sincati: 
Ort,  'WO  das  Wasser  zusammonrinnt»  träufelt.  Ueher  das  aus- 

lautendi'  k  veri^I.  .Vnni.  5. 

I$l.  fri  (Cl.)  Ferien;  substatU.  Viljtetiv. 

(iot.  andbeit  Tmlel;  ahd.  biz?  biz  ((Iratl'  HI,  2;]0);  mhd. 
biz  und  biz  (Mhd.  W.  I,  193)  1)  das  IWascn,  2)  der  Biss, 
3)  das  abgebissene  Stück,  der  Bissen.  Das  Genus  schwankt 
im  Ahd.  und  Mhd.  zwischen  Neutr.  und  Masc.  Grimm  Reinh. 
Fnchs  105  will  unterscheiden  zwischen  imbiz  Mahlzeit  und 
ind)iz  (las  bestimmte  Stück;  dies  lässt  sich  aber,  wie  er  selbst 
siebt,  nicht  durchführen:  altn.  bit  (Cl.  ijo)  itit  Ntnitr. 

Germ,  bnita-  (fehlt  fries.)  1)  das  Heissen,  2)  der  BefeliL 
Das  Wort  ist  ostgerm.  Neutr.,  westgerm.  Mascul. 

Ags.  g41  (Grein);  mhd.*  geil  (Lezer  I,  796)  Lustigkeit^ 
Fröhlichkeit;  substant  A^jectiy. 

Altn.  beit  (Cl.);  mhd.  heiz  (Mhd.  W.  I,  193)  1)  Weide, 
Trift  (altn.),  2)  Falkenjagd  (mhd.).  In  beiden  Sprachen  be- 
steht ein  3\-Thema  gleicher  Bedeutung  daneben. 

Mhd.  gehei  (Mhd.  W\  I»  647)  Brand,  Hitze;  substant 
Adjectiv. 
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Westgenu.  lad,  letli,  leid  substant.  Adjcctiv  in  ulleu 
seinen  Bedeutiiiigoii. 

Genn.  maiua-  (^Iciiit  ^ot.^  i'^'ug,  Schaden,  Unglück;  substant. 
Adjectiv. 

Ags.  il&h  (Greia)  Hinterlist,  Schlauheit;  subetant  Ad- 
jectiv. 

Ags.  br&d  (Grein)  die  Breite;  substant.  Adjectiv. 

Ags.  geräd  (Greiii)  ratio,  conditio;  su])st:int.  Adjectiv. 

Altu.  In'id  (Egilss.,  Cl.j  Heiteikcit,  Klai-heit  des  ilinimels; 
substant.  A  djcct iv. 

Altn.  kvein  (Egilss.,  Cl.)  Klage,  Wehklage.  Cf.  das  got.» 
ags.   Denom.  qainou,  cräujaiu 

Altn.  reik  (CL)  a  strolling,  wanderüig;  substant.  Adjectiv 
zu  got  vraiqs. 

Altij.  seiu  (Egilss.,  Cl.j  Tiiiglieit,  ^  erzug;  substiiüt.  Ad- 
jectiv. 

Germ,  luka-  (tehlt  alts.)  A)  1)  das  Vcrschliessen,  der 
Verschluss  (ags.),  2)  concrct:  Schloss,  Uiegcl,  Deckel  einer 
Kiste  (ags.,  altfr.,  altn.),  3)  metaph.:  Ende,  Schluss  (pai  er 
kvsBdis  lok),  4)  das  Verscidossene,  Abgeschlossene:  a)  Go- 
föngniss,  b)  Scbafstall  (ags.,  mhd.);  B)  1)  das  Aufschliessen, 
Ocft'nen  (gut),  2)  das  üünüiide  Schloss,  der  Riegel,  3)  das 
Geötiiiete:  Loch  im  Schilde,  OcttiuniLi.  Ilölile,  4)  iU(?laph.  (k^r 
Ausweg  (mhd.).  Zu  W.  luk  biegen:  1)  zubiegen,  schliessen, 
2)  aufbiegen,  öffnen.  Cf.  Anm.  18,  und  zui  der  doppelton 
Bedeutung  der  Wurzel  mhd.  risen. 

Altn.  prot  (Egilss.,  Cl.)  Mangel,  Armuth.  Zu  j^rjota,  das 
im  Altn.  aus  der  Bedeutung  bedrängen,  hinderlich,  im  We^e 
sein  die  Bedeutungen  verhindert  sein,  etwas  nicht  können, 
einer  Sache  nicht  gewach'^en  seiu,  dehcere  entwickelte. 

Ahd.,  mhd.  rot  (Graft  11,  484,  Mhd.  W.  il^ ,  7Ü8,  Lexor 
II,  502)  aerugo,  ferrugo,  rubigo.  Von  derselben  W^urzel  rudh 
röthen  mit  Suffix  ta  ist  das  gleichbedeutende  rost  gebildet  — 
Das  Wort  ist  alts.,  ags.  in  dem  Denominat.  roton,  rotjan  ei^ 
halten. 

Ags.  stro<l  (Ktlni.  747)  fraus;  gehört  lautlich  zu  ags.  strü- 
dau  spoliari,  vastaie,  ahd.  stmtjau,  mhd.  strüteu  extcrminarL 
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Got.  dtilf]^;  altn.  dolg  (Ec^ilss.,  Cl);  iigs.  ihh*  (Kttm.  561, 
Grein);  altlr.  dolcb,  dulj^  {Ii.  Ü89);  iihd.  tolc  (üralf  V,  420) 
1)  die  Gesinnung  zu  schädigen,  die  Feindschaft,  2)  die  Be- 
schädigung, die  .Wando,  3)  dio  Schuld.  Otfr.  gebrancht  das 
Wort  als  Masc. 

Ags.  snot.     sunt  (Ettm.  710)  rancus. 

Altn.  hrod  ( Verwüstuii'x.  IMiiiulcruiig;  zu  ]irj(Mla. 

Altn.  skup  und  hkaup  (Kgiiss.,  Cl.)  Scherz,  Kinzwtil; 
altfr.  schoff  (R.  1032)  Spott;  ahd.  scof  (Gratf  VI,  454)  nu- 
bilar  vel  poesis,  oommcntum,  ludicrum;  mhd.  schof  (Mhd.  W. 
IIj,  75)  Erdichtung.   Siehe  Anm.  ö. 

Germ,  buda-  (fehlt  got.)  1)  activ  die  Euüadoiig,  Auffor-' 
dening,  2)  passiv  das  was  geboten  wird:  a)  das  was  ange- 
boten wild,  b)  was  IkIoIiIoh  wird. 

Genn.  luba-  (toblt  got.)  1)  Zustiiuuiung,  Lob,  2)  Erlaub- 
niss.  Mit  Hubs,  laubs  zu  Wurzel  lubh:  es  bezeichnet  den  Aus- 
druck des  Wohlgeiallens. 

Ags.  gecrod  in  hlöd-,  liudgecrod  (Ettm.  400,  Grein);  mhd. 
krot  (Mhd.  W.  I,  888)  ,das  drängen':  1)  Belästigung,  Be- 
dränguiss,  Kummer  (mhd.),  2)  das  Ge<lränge  von  Menschen, 
Schilden.  3)  die  dichte,  sich  «hängende  Menschenmenge,  turba 
conlerti^sima.    Zu  ags.  creodan  dräng  ii. 

Altn.  los  (Cl);  ags.  los  (Ettm.  181)  1)  das  Lossoin,  2)  der 
Verlust,  Schaden. 

Altn.  lot  (Egilss.);  ags.  lot  (Ettm.  194)  1)  das  Sichnetgeu, 
Beugen  (altn.),  2)  Heuchelet,  Verstellung,  Betrug  (ags.). 

Altn.  klof  (Egilss.,  Cl.)  der  Spalt,  speciell  divisura  natium. 

Altn.  brot  (Egilss..  Cl."):  ags.  hmt  (Kttm.  :\2b)  1)  d.us 
Brechen,  2)  Verletzung,  Ueberschreituug  der  (iesetze  (imr  im 
Plur.),  3)  der  Bruch,  4)  das  Abgebrochene:  a)  Stücke  ge- 
scheiterter Schiffe,  zerschlagener  Waffen,  b)  Fragment  eines 
Gedichts,  d)  das  beim  Brechen  entstehende  Geräusch:  ,a  shal- 
low  place  in  a  river,  a  firth,  where  the  stream  breaks  and 
widens'. 

Altn.,  ags.,  altfr.  bod,  sud  1)  das  Siedeji,  Kochen,  2)  die 
Brühe,  in  der  Fleisch  gekocht  wurde. 

Aitn.  log  (Egilss.,  Gl.)  1)  das  Leuchten,  die  Flamme, 
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2)  der  Leucliterstock.  Nhd.  das  Licht  hat  dieselben  Be- 
deutungen. 

Altn.  rot'  (Egilss.,  Cl.)  1)  rlius  Breclicii,  die  Aut'iösaug, 
2)  die  Umstossung,  Aufhebung  eines  Urtlieiispruches. 

Altn.  rod  (£giljB8.,  Cl.)  1)  das  Röthen,  2)  a  fish's  skiu 
(from  tho  reddish  oolour).  Man  vergl  mhd.  rot  die  rothe 
Farbe,  rote  (sw.  m.)  eiu  röthlicher  Fisch  (Mhd.  W.  11^, 
770.  772). 

Altu.  rud  (Cl.):  alid.  rod  ((Jiaff  II.  481M  nrageiodotes  Land 
noviile.  Zu  mhd.  rieteu;  mit  dh  deteimiiiirt  aus  Wurzel  ni 
in  lat.  ruere. 

Altn.  sog  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Saugen,  Einsaugen  in  den 
Compos.  ad-,  ütsog  Ebbe  und  Fluth,  2)  der  Ort,  wo  das 
Wasser  eingesogen  wird  oder  ausströmt,  Meeresarm,  3)  das 

eingo.sogeni^  Bodenwasser  im  Kiel,  4)  der  Kiel  selbst. 
Altn.  not  (Cl.)  der  Nutzon. 

Altu.  rot  (Cl.)  GehinierschLitteruiig  in  Folge  eines  Sclilages, 
Betäubung,  Ohnmacht.  Das  Wort  gehört  zu  derselben  Wurzel 
ru  wie  rud;  dieselbe  bedeutet  im  Skrt  auch  zerschlagen,  zer- 
schmettern; vergl.  4ruta-hanu  Beiname  Indras.  Da  mir  eiu  Eft» 
suffix  da  unbekannt  ist,  so  ist  determinirte  Wurzel  anzunehmen. 

(ieiiu.  l)ua-  (fehlt  got.,  altfr.)  A)  von  der  transit.  Bedeu- 
tung der  Wurzel:  1  )  da«  Bnneii.  die  Best(*llu?ig  des  Ackers, 
2)  der  Ertrag,  die  Einnalnne  des  bestellten  Gutes,  3)  das  be- 
stellte Feld,  Acker,  Gut;  B)  von  der  intrans.  Bedeutung::  1)  das 
Wohnen,  habitatio,  2)  Ort,  wo  man  wohnt,  Haus  und  Rot  — 
Mhd.  kommt  das  Masc.  neben  dem  Neutr.  vor. 

Got.  hrdk  das  Kzähen.  Das  Genus  ist  unbestimmt,  aber  das 
Neutr.  ist  wohl  sicher,  da  fast  alle  got.  Abi^tracta  dieses  Genus 
haben;  cf.  Bopp  Vergl.  Gr.  III,  ^.  912. 

Altn.  saup  (Cl.);  ahd.  sauf  (Gratf  VI,  172),  süf  (Gratf 
VI,  171);  mhd.  süf  (Mhd.  W.  11^,  720)  1)  das  Einsclüürfen, 
2)  die  Brühe. 

Got  galiug  1)  das  Lügen,  die  Lüge,  2)  das  Götzenbild, 

der  Götze. 

Westgerm,  leob,  das  Liebe,  Augenehme,  Erfreuliche,  die 
Freude;  substaut.  Adjectiv. 
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AgB.  teog  (Ettm.  532);  altfir.  Uuh,  tiug  (R.  1086);  ahd.» 
mhd.  ziuh,  ziuc  (Gmff  V%  611,  Mhd.  W.  III,  917)  1)  das 
Ziehen,  captum,  piscatio,  2)  das  Oetäthe,  besonders  Kampf- 

{^'erätlio,  3j  die  Reisigen ,  die  gerüstete  Scliaai-  (verj;l.  iilid. 
der  Zug:  eine  l)estimmte  Au/.ald  beim  Militair;,  4j  Beweis, 
Zeugiiiss,  5)  Zeuge. 

AgB,  beut  (Ettm.  ^J03,  Greiu)  1)  die  Drohung,  2)  die  mit 
Drohungen  verbundene  Trotzrede  vor  dem  Kampf,  B)  da  hier- 
mit  zugleich  ein  Versprechen  verknüpft  war,  das  Versprechen. 
Zu  derselben  Wurzel  wie  be&tan,  altu.  bauta,  ohd.  bozan. 

Altn.  fjük  (Egilss.,  Ci.)  das  Sclmeegestüber.  Zu  Ijüka, 
feuk  schneien. 

Altu.  scrüf  (Egilss,,  Ci.)  (j;u'l)en-,  Heuhauteu.  Zu  ud. 
schiüwen,  schrof,  schrowen,  mhd.  schhkbeu  (sw.  v.)  (Lezer 
II,  806). 

Ahd.,  mhd.  trouf  (Graff  V,  530,  Mhd.  W.  UI,  102)  und 
dachtrouf  der  Ort,  wo  das  Wasser  zusammenträufelt,  eomplu- 

vium;  auch  schon  Masc.  wie  nhd.  innner. 

Altn.  pYLi  (Egilh.s.,  CI.)  aninii  pertinacia;  substant.  Adjeetiv 
l)rar  ({)rava-)  pertinax.  Ein  ^Thema  mit  etwas  abweichender 
Bedeutung  in  den  meisten  germ.  Spraclieu  prav4-,  drawä^. 

Mhd.  g6z  (Mhd.  W.  I,  542)  1)  der  Metallguss,  2)  das  ge- 
gossene Gefäss,  Bild. 

Ags.  seav  (Ettm.  662);  ahd.  sou  (Graff  VI,  63)  der  Saft. 
Zu  Wurzel  su  auspressen  (s6-nia).  l);is  Wort  entspricht  skrt 
sava  1)  (m.)  Keltening,  Pressung  des  8onia,  2)  {ii.)  der  Öalt 
der  Blumen;  auch  ahd.  besteht  das  Masc.:  soua  succos  neben 
daz  sou. 

Altn.  8tr&  (Egilss.,  Ol.);  ags.  strav,  stred,  stre&v  (£ttm. 
742);  ahd.,  mhd.  strou,  H>uwes  und  stro,  -owes  (Graff  VI,  759, 

Mhd.  \V.  llg,  699)  1)  djis  Streuen,  die  Streu,  2)  das  Stroh. 

Alts,  orlof;  ahd.  urluup  (Graff  II,  76):  mini,  urluup  (Mhd. 
W.  I,  1017)  die  Erlaubniss.  Mhd.  auch  st.  ^lasu;  wohl 
sul)staiU.  Adjectiv,  vergl.  got.  galaubs. 

Mhd.  rot  (Mhd.  W.  11^,  770)  das  Both,  die  rothe  Farbe; 
substant  Adjectiv. 

Ags.  leas  (Grein)  fallacia,  mendacium;  substant  Adjectiv. 


Digitized  by  Google 


153  — 


Altfir.  tauw,  tow  (R.  1065)  1)  Werkzeug,  Geräthe,  2)  spe- 
*  eiell  Schiflfegernthe,  Seil,  Thau.  Of.  ahd.  gazauiia  suppollex 
und  ziub,  das  von  der  mit  k  deteriiiiiuiteii  Wurzel  gebildet  ist. 

Altn.  raus  (Egilss.,  Cl.)  ,big,  luud  tidk\  Zu  Wui'zel  ruji, 
aus  arisch  ru  sclii*oiea,  brüllen  determiuii-t. 

Genn.  raufa-,  rauba-  (Üehlt  got)  1)  das  Rauben,  Plün- 
dern, 2)  der  Raub,  die  Beute  überhaupt,  3)  die  im  Kampfe  ge- 
machte Beute,  die  gei*aubte  Rüstung,  die  Brünne,  4)  allgemein: 
vestis.  Ahd.,  mlid.  ist  das  Wort  Masc,  hat  mhd.  sogar 
uuorgan.  Umlaut,  (  aimiu  Rechtsalt.  635:  ,die  GruiullxHloutimg 
scheüit  keiue  audere  zu  sein  als  vestis'  kann  ich  mcht  bei- 
stimmen, (ireiu  (II,  373)  folgt  ihm  und  gibt  als  erste  Bedeu- 
tung ein  fiEurbloses  Yestimentum,  Robe;  allein  man  vergleiche 
die  dort  citirten  Stellen  Vald.  2*%  Ex.  586.  212,  Byrhtn.  161, 
und  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Bedeutungsentwickluiig 
ist  evi«loiü.  Uebergaiig  von  2  zu  3  illubtrireü  trefflich 

Stelleu  wie  Hildebrandsiied  55 — 57,  60—62* 

m 

b)  Nach  Thema  uiisichorc  Wörter. 

Got  brahv  das  Blinken,  Fümmem;  brahr  augius  Augen- 
blick, eigentlich  das  Aufleuchten  des  Auges.  Cf.  altn.  auga- 
bragd.  Zu  skrt  bhrä^  flhnmeru,  blinken,  mhd.  brehen  glänzen. 

Got.  suj)  ilie  Sättigung. 

A,L(>.  sv«M  (Kttm.  7<>(),  Grein)  Hitze.  Cl".  svulad  aestus 
cauma,  ahd.  swuoli  schwül.    Fick  I^,  842. 

Altn.  svik  (Egilss.,  CL);  ags.  svic  (Ettm.  7G2);  ahd.,  mbd. 
swih,  swih  (Graff  VI,  869,  Mhd..  W.  II,,  784)  das  im  Stiche 
lassen,  der  Trug,  die  Falschheit  Ahd.  a-  und  i-Thema,  Masc. 
und  Neutr.;  dialect.  lässt  sich  nicht  son*dern:  Tatian  hat 
Noni.  Plui'.  aswihlia,  Dat.  Plur.  aswihhiii  und  Acc.  Plur.  allu 
.  äswih. 

Got  frius  die  Kälte;  zu  friusan. 

Ags.  dreäs  (Grein)  das  Fallen,  der  FaU. 

II)  Etymologisch  dunkle,  meist  auch  nach  Thema  oder 

Genus  zweifelhafte  Beispiele. 

Altn.  skr  um  (Egilss.,  Cl.)  das  Prahlen. 
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Altn.  skref  (Cl.)  1)  <las  Sclireitou,  2)  der  Schiitt. 
Altn.  slcn  (Cl.)  die  Trägheit. 

Ags.  bräs  (Ettm.  310)  procaoitus.  Hierzu  wohl  mhd.  bras 
(Lezor  X,  341)  der  Scbmam,  da  Völlerei  und  Uebormuth 
häufig  Bprachlich  m  oinander  übergehen;  auch  altn.  brass 
(CK,  Egilss.)  der  Koch?  von  letzterem  ausgehend  Hesse  sich 

an  Wurzel  hiad  (in  bnUaii)  denken;  aus  l)rad-ta-  wie  gbis  (aus 
ghrad-ta-)  zu  ghid;  got.  uuveis,  unvis  zu  vid  (vaid-ta-,  vid- 
ta-);  ags.  gnis  zu  giüdan? 

Altn.  svad  (Egilss,,  Cl.)  locus  lubricus;  ags.  sv-irt  (Grein) 
vestigium.  Hierzu  wohl  auch  mhd.  svadeni  (Mhd.  W.  11^,  759) 
die  Reihe»  worin  das  abgemähte  (Jrras  liegt. 

Altn.  gra})?  grap  (Kgilss.  266  kurzes  a,  d  212  langes  a) 
procella.    Nur  porti-ch. 

Altn.  kl  and  (Cl.)  ,ca,luiüuy,  mulobtatioü'.  Cloiusby  denkt 
'411  oxäviküjjy. 

Altn.  skart  (Cl.)  show,  tinery. 

Alto.  I»rap  (Egiltis.,  Cl.)  sermo,  garruUtas. 

Altn.  i'lim  und  flimt  (£gilss.,  Cl.)  Schmähung  und  Schmäh- 
gedieht 

Altn.  rad;  ag>,  red;  ahd.  rot  in  dagrad,  dagred,  tagarut. 
Au  blosse  Ableitung  kann  nieht  gut  c^^dacht  werden;  ein  Zu- 
sannnenliang  mit  alts.  radur,  ags.  rodor,  rador  liegt  klar  vor. 
Rot,  red:  rodor  =  got.  dogs:  ags.  dogor  =  altn.  htjöd: 
hleödor  =  ags.  hred:  altn.  hrodor,  d.  h.  das  eine  ist  a*,  das 
andere  as-Thema,  Cf.  Gr.  II,  75.  253.  525,  Myth.«  709.  738. 

Altn.  ^n  (E.gilss.)  negotium,  occupatio,  labor.  Cf.  anna  (sw. 
V.)  und  (>nn  (f.)  lalxir. 

Altn.  kat'  (Cl.)  ,a  stirring  about'. 

Altu.  stat  (Cl.)  ,prudishness'. 

Altn.  hol'  (Egilss.,  Cl.)  das  Aiaass,  die  l^iässigung.  Vergl. 
got  ga-hob-ains.  Zu  westgerm.  Fem.  hobä-?  (Gr.  II,  9)  oder 
zu  habaa  ,das  an  sich  halten'? 

Altn.  hrös  (Cl.)  das  Lob. 

Ags.  ur  (Ettm.  41,  Grein)  1)  Anfang,  U]  >|>rung,  2)  Spitze. 
Altn.  rof  (Egilss.)  longa  series.  Nur  in  Compos.  wie  orof, 
samii-rof,  mal-röf. 
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Ags.  get'ic  (Grein)  Irauä.  Zu  ags.  lacu  iraus,  doluti.  Fick 
1%  675. 

Altn.,  ags.  grid  (Egilss.»  Cl.)  Friede,  Sicherheit,  Waffen- 
siOlBtand.  Das  Wort  konmat  im  Ags.  nur  in  Byrhtn,  und 
Saxenchr.  je  ehimal  vor;  Gieasby  schliesst  daher  vohl  mit 

Recht  ;uii  Kntlchiiuu^  aus  dem  Altn. 

Altii.  ski  (Kgilss..  Cl.)  Gaukelei,  Täuscbiing.  Darf  man 
an  Wurzel  äki  schoinou,  schimmern  in  skeirs,  skeima,  skin  etc. 
denken? 

Altn.  YÜ  (Egilss.,  CL)  Kmmner,  Schmerz,  Unglück.  Gf. 
ags.  vilbec  (Grein  II,  705)  riyus  lamentationum  vel  sollici- 
tudinis. 

Genn.  rinui-  (fehlt  gut.;  ahd.  einmal  hrim  [(iratf  II,  806] 
verschrieljL'Uji'  1)  Reihe,  Zahl,  2)  Reimzeile  (uur  nihtl.),  3)  Er- 
zählung (althr.).  Ahd.,  mhd.  ist  das  Wort  Masc  gegen  die 
andern  germ.  Sprachen.  Wackcruagel  stellt  es  zu  got  rikan, 
was  höchst  unwahrscheinlich  ist;  Schmcller  III,  86  trennt 
das  mhd.  Wort  yon  dem  gleichlautenden  der  andern  Dialecte 
und  lässt  es  aus  rliytlimus  entstehen.    Fick  P,  737. 

(xot.  avi-lind  der  Dank.  Ikmüi  ersten  Theil  Ulsst  sieh 
mit  Leo  Meyer  an  skrt  av  denken;  gehört  liud  zu  dem  seiner 
Herkunft  nach  dunkeln  liu{)a-  Lied?  Gr.  239  wird  im 
Gegensatz  zu  Gr.  P,  2U4  Note  atts.  olät  hierher  gezogen. 

Altn.  hüm  (Egilss.,  CL)  1)  die  Dämmerung,  das  Zwielicht^ 
d)  die  See,  von  ihrer  dunkeln  Farhc. 

3.  BEGRIFFSÜBERGÄNGE. 

Maniugfach  und  nicht  auf  bestimmte  Regeln  zu  bringen 
sind  die  Schattirungen  des  figürlichen  Gebrauchs  der  Abstracta. 
Innerhalb  derselben  Sphäre  tritt  Verengung  und  Erweiterung 
des  BegrilBfe  ein;  die  Bedeutung  wird  geschwächt  oder  gestei- 

grit  ütt  mehr  nur  für  unser  Geliilil  als  für  den  sprachlichen 
Ausdruck.  Es  finden  Ueber^ünge  von  dei-  sinnliclien  in  die 
geistige  Welt  statt,  innerhalb  der  geistigen  ^"Sphäre  selbst 
^machen  sich  sofort  Schattirungen  und  Uebertragungen  von 
einem  geistigen  Gebiet  auf  das  andere  fühlbar. 
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Nicht  minder  mannigfach  sind  hei  den  Abstnictis  dio 

Uebciyaii^c  der  rM  doutung  ins  Coiicrote.  Vnn  ilifscii  l»eidea 
Kategoiit'ii  wird  im  l  olgenden  geliandelt;  zwixheu  Mascul. 
imd  Neutris  wird  kein  UuterMcliied  gewacht,  da  das  Genus 
etwas  Secundärcs  und  mit  seinem  mannigfachen  Wechsel  in 
den  eiuzehiea  germanischen  Sprachen  kein  irgendwie  erkenn- 
harer  Bedeutungswechsel  verknüpft  ist 

A)  1  »t'ik'iituiigsulx'igäiii^c  im  (iebicte  des  Al>stracten. 

1)  Iis  tolgl  liier  eiüü  Auzalil  von  Beispielen,  die  man  als 
reine  Abstracta  bezeicluien  kann;  sie  driirken  den  \'erbiü- 
zustand  als  eine  Thätigkeit  aus  und  sind  dio  Grundlage  aller 
weiteren  Bedeutuugsentwickelung.  £s  werden  aus  den  auf 
S.  110 — 155  zur  Darstellung  gekommenen  Wörtern  diejenigen 
zusammengestellt,  bei  denen  diese  erste  und  ui-spriingliehe  Be- 
deutung wirklich  belegt  und  nicht,  wie  üftci's  geschehen,  nach 
Analogie  voraut>gesetzt  ist. 

Sie  bezeicbnen  bei  activen  Verben  die  Vollbringung,  Aus- 
iuhrung.  der  Handlung,  z.  B.  yanc;  bei  passiven  oder  intran- 
sitiven Yerhen  den  Eintritt  euies  Znstandes,  z.  B.  wanc  Der 
Zu8ta.nd  kami  temporär  sein,  z*  B.  hei  wanc,  wenn  es  das 
Zuiückweicben  bezeichnet;  er  kami  habituell  sein,  z.  B.  bei 
wanc,  wenn  es  die  lieluhiguni]^,  die  Neigung  zum  Wiuiken 
bezeichnet,  wenu  also  ane  wane  in  dci  Bedeutung  von  ;ine 
zwlvel,  äne  uutriuwe  steht,  wobei  treilich  hier  noch  einö 
Uebeitragung  in  die  geistige  Sphäre  hinzugekommen  ist. 

Diese  Bedeutungen  gehen  aber  wie  natürlich  bei  den  ein- 
zelnen Wörtern  so  in  einander  über,  dass  es  kaum  thunlich 
war,  innerlialb  dieser  ersten  Uiiterablheilung  iioeli  einnud  zu 
sondern.  An  einer  sok  Uen  haiii*scharfen  Spaltimg  der  Begriffe 
hindert  auch  olt,  dass  die  verschiedeneu  Wörterbücher  nicht 
in  dem  Grade  Unterstützung  bieten,  als  man  wünschen  kömitc 
und  mus&  Graff  hat  für  einzelne  Schriftsteller  gar  nichts 
geihan,  und  wie  vielerlei  und  weit  von  einander  abgehende 
Bedeutungen  kann  ein  lateinisches  Wort  haben,* das  er  oder 
i/cUuLUler  als  Uebei-setzimg  bieten,  wenn  man  üidit  m  den 
Zusammenhang  blicken  kann.    Bei  EttmüUer  kommt  noch 
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hiiiKU,  dass  er  sehr  viele  Wörter  mir  durcli  das  trübo  Medium 
eines  Somner  (1659),  Bensen  (1701),  Lye  (1772)  kennt,  dass 
er  selbst  so  schlechtes  Latein  bietet,  dass  man  unzählige  Male 
zum  Du  Gange  greifen  muss  nnd  da  noch  öfters  im  Stiebe 
gelassen  wird.  « 

Ahd.  wanch  das  Wanken;  mhd.  winc  das  Wanken;  altn. 
val  das  W^iiblen:  irerm.  ganga-  das  Gehen:  ahd.  klaf  das  Zu- 
sammenstossen  in  anachlaf;  mhd.  klanc  das  Klingen;  mhd. 
hanc  das  Hängen;  altn.,  mlid.  f\in^,  vanc  dnv  FrMin:on  (pisratura, 
venatio,  captura);  mhd.  val  das  Fallen;  mhd.  danc  das  Denken 
(diu  bllbnisse  dankis  reliquiae  cogitationis  Mhd.  W.  I,  351), 
ags.  foreI)anc,  ahd.  foradanch  das  Vorherdenken;  ahd.  spalt 
divisio;  mhd.  schal  sonitus,  Geränseh;  mhd.  schranc  Biegung, 
Windung:  mlid.  sw  ine  scliwingeTKle  liewegung,  vihratio:  altn.  lag 
das  Legen,  Auordiii  ii,  onla  lag  dispositio  verbonim;  ahd.  anar 
ran  das  Aulaufcn;  altn.  hald  a  hold,  t'astening;  mhd.  klac  das 
Bersten,  Brechen;  mhd.  klam  das  Zusammenziehen;  mhd. 
krach  das  Krachen;  <mhd.  dranc  das  Drängen;  mhd.  snar  das 
Ranschen;  swal  das  Anschwellen;  altn.  sÖkk  das  Sinken;  altn. 
bragd  das  SchwiniL^en .  die  schwingende  BeAveguiig;  ags.  tat 
das  (Jelicn.  KiMseii:  wcstij'Tm.  sang  das  Siiii;eii:  ags.  stäp  das 
Einherschreiten;  altn.  livail  die  Wölbung;  aüid,  swanc  das 
Schwanken,  die  schwingende  Bewegung;  mhd.  win  nnd  ge- 
win das  Arbeiten,  Mühen;  ags.  sid  das  Gehen,  Reisen; 
altn.  brestr  das  Krachen;  ags.  drinc  das  Trinken;  ags.  scurf 
das  Jucken;  ags.  stun  das  Tönen;  slcps,  slcep,  sUf  das  Schla- 
fen: mhd.  laz  das  Lassen;  mhd.  rät  das  IvatluMi:  grets,  gratr 
das  Weinen;  ahd.  az  das  Essen,  esus;  ahd.  wuof  das  Schreien, 
Klagen;  ahd.  hniof  das  Rufen;  ahd.,  mhd.  fluoh  das  Ver- 
wünschen; a^  iog  junctura,  commissura;  ags.  hlov  mngitus; 
mhd.  wich  'das  Weichen;  mhd.  grif  das  Greifen;  mhd.  biz  das 
Beissen;  ahd.  trip  das  Treiben,  Antreiben;  mhd.  Büch  das 
Schleichen;  ahd.  sliz  mptura;  mhd.  slif  das  Gleiten,  Fallen; 
mhd.  suit  das  Schneiden;  altn.  rit  das  Schreiben  und  die  Be- 
fähigung dazu;  mhd,  schin  das  Scheinen,  die  Helligkeit; 
mhd.  strit  das  Kämpfen,  Streiten;  mhd.  wie  das  Kämpfen; 
mhd.  heiz  das  Meissen;  ahd.  sweib  ¥ibratio;  mhd.  sweif  die 
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schwiagende  fiewegung;  aluL  4eih  minclura;  ahd.  screi  iaa 
Sclireieti,  olulatus;  mhd.  scheit  das  Sc)ieidon;  nüid.  guz  das 

(lic'ssen,  Ergiessen;  iiiiul.  16z  das  Loosen;  iiltn.  flugr  da.^  Flie- 
gen, volatus;  ndid.  doz,  diez,  das  diiv.eii;  agz.  loc  das  Ver- 
schlienseu;  mhd.  süe  das  Saugen;  mhd.  hu  die  ßohauung, 
B^tcllung  dos  Ackers;  goU  hr&k  das  Krähen;  ags,  heM  das 
Wehklagen;  altD.  sügr  das  Saugen;  mhd.  stöz  das  Stossen;  mhd. 
roiip  das  Rauhen,  Plündern;  ags.  fär  das  Fahren,  Gehen,  Reisen; 
ahd.  tranch  das  Trinken;  aitn.  skap  d;is  Anordnen;  ags. 
bland  das  Mischen;  altn.  j^nat  daK  Znsammenstossen,  /usani- 
nionscli lagen;  altn.  skat  das  St  hiilen;  ahd.  suf  das  Einsehlür- 
fen,  Saufen;  altn.  verk  das  Wirken,  Thun;  mhd.  sez  das  sich 
Niederlassen;  mhd.  sprech  das  Sprechen;  ags.  delf  effoHsio; 
ags.  spin  das  Spinnen;  altn.  skud  das  Schaden;  ags.  trod 
das  Gehen;  altn.  |)of  das  Walken;  altn.  hif  da«  Behen,  die 
bebende  Iiewegung;  altn.  rid  die  Drehung,  Wiiuluii.u:  ajis.  crod 
das  Drängen,  d:is  (icdränge;  altn.  brot  dits  Brechen;  alln.  rof 
die  AuOüSuiig. 

2.  Abstracta»  bei  denen  die  Handlung  auf  einmal  einge- 
schränkt wird. 

Mhd.  wanc  das  einmalige  Wanken,  das  Winken,  in  ougo- 

wane;  ahd.  winob  nutus;  alts.  gang  der  Sclu'itt:  mhd.  schal 
der  Ton:  niiid.  swanc  der  Wurf,  der  Fecbterstreicli;  got.  brahv 
das  eiiaualige  Aufliackern  in  brahv  augius;  altn.  bragd  das 
einmalige  Schwingen,  Zucken  in  augahragd;  ags.  lat  der 
Schritt;  ags.  stäp,  ahd.  staph  der  Schritt;  mhd.  grel  der 
Schrei;  altn.  fretr,  ags.  feort  das  einmalige  freta,  feortan; 
ahd.,  mhd.  dmnc  haustns  (quantum  nno  potu  bihitur  Gr.  III, 
465):  mhd.  ruof  der  Huf;  alul.,  mlid.  tlimh  eine  einzeln  ausge- 
stussine  Verwünschung,  der  Fluch;  alul.  wih  d:is  einmalige 
wihhan,  momeutum;  mhd.  grif  der  Griff;  mhd.  biz  der  Bisa; 
mhd.  sweif  die  eimu^e  umscbwing^e  Bewegung,  der  Um- 
schwung; mhd.  schrei  der  Schrei;  ahd.  guz  das  einmalige  Hin- 
nntergiessen  in  die  Kehle,  hanstus;  mhd.  hiuz,  büz  der  Schlag, 
Schmiss,  Stoss;  ags.  heav  ictus;  mhd.  stoz  der  Stoss;  ags.  sprec 
das  Wort;  ahd.  bot  das  Gebot. 
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3)  Abstnuta,  weldio  die  Wilkau^  oder  Folge  einer  Thä- 
tigkeit  ausdrücken:  sio  hezeirluicii  also  theils  das  Vollbrachte, 
theils  das  aus  der  Haudlung  sich  ergebeude  Product. 

Ahd.  waiich  flexiis  als  Folge  des  Zuriickweichens  oder  AuB- 
biegdDS  Bach  einer  Seite;  mhd.  kkf  das  beim  Zusammeiistossen 
entstehende  Geräusch,  der  Knall,  Krach;  ahd.  fal  das  heim 
Fallen  entstehende  Geräusch,  fragor,  der  durchs  Fallen  her- 
vorgerufene Tod,  der  l  ntL'i,!4;nig:  ags.  J>aiK',  mlid.  danc  arbi- 
triuni,  voluntas  al>  der  aus  Ueberlegen  und  Nachdenken  hervta- 
gegangene  Entschluss;  mhd.  schal  das  beim.  Schallen  entstehende 
Getöse;  mhd.  schrauc  die  durch  Biegmigen,  Krümmungen  ent- 
standene Einschliessung;  mhd.  klac  das  beim  Brechen  entstehende 
Gekrach,  altu.  klak  übertragen  das  Gezwitscher  der  Vögel;  ags. 
|)rang,  mhd.  dranc  das  in  Folge  des  Drängens  entstehende  Ge- 
dränge, dor  liiinu  (hihei;  ndid.  sw.iiir  dir  NCrwüstuiiü;.  /«Tstö- 
ruug;  mhd.  wall  und  gewalt  d:us  Ansahen,  aut•t<^rita^;  ags.  livealt' 
die  Wölbung;  ahd.  gawin  t'ructus,  lucnmi.  quaestus;  ags.  bt?rst 
der  Schaden,  Vei'iust,  mhd.  brest  der  Mangel;  ags.  bring  das  Opfer 
als  dargebrachtes;  ags.  s?ing  der  zngetügte  Schlag;  mhd,  stürz 
der  durch  einen  raschen  Umschwung  herbeigeführte  Fall; 
altn.  lät  der  Verlust;  ndul.  rat  die  Lehre,  die  man  aus  iMn(?ni 
Uathe  ziehen  kann,  die  Hilfe,  Unterstützuncr.  die  uns  d»  rsi  lhe 
gewährt;  ahd.,  mhd.  Huuh  das  Herahgewüusclite,  iuiprecaUuu; 
mhd.  slif  die  durch  Schleifen  hervorgerufene  Glätte;  mhd. 
heiz  der  gegebene  Befehl,  das  Versprechen;  mhd.  swcif  der 
Kras,  Umkreis,  in  Folge  einer  umschwingenden  Bewegmig 
entstanden;  mhd.  diez  der  beim  Rauschen  des  Wassers  ent- 
stehende Schall:  altu.  sügr  das  Ihausen  des  A\  indes,  eigentlich 
das  heim  Kiiisaii^cii  cntNtehende  ücräuscli;  altn.  ska])  die  An- 
ordnimg, Bestimmung;  altn.  hrak  (it  iiiusch,  Gekrach,  Läi'm, 
wie  er  heim  Brechen  geliört  wird  (cf.  fragor  zu  frangere); 
altn.,  ags.  bland  die  durch  Mischen  herTorgerufene  Vermengung, 
Unordnung;  altn.  gnat  das  heim  Zusammenschlagen  von  Waffen 
gehörte  Geräusch;  altn.  verk  die  That:  altn.  skod  der  Schaden; 
altn.  ])od  der  Auflnig:  altn..  ags.  los  der  Verlust,  Scliaden; 
altu.  brot  Geräusch  beim  Brechen,  Geräusch  überhaupt. 


Digitized  by  Google 


—    160  — 


4)  AbstractiU  bei  floii«  n  l  iii  Uel)erguug  aus  Kiunlichur  in 
geistige  Sphäre  stattgetiuulen  hat. 

Mhd.  wanc  der  Zweifel,  die  Untreue:  eigentlich  der  Zu^ 
stand  des  Wankens  als  habituene  Eigenschaft  gcfasst  mit 
Uebertragiing  in  das  rooralische  Gebiet;  altn.  hdngr  die  Schwie- 
rigkeit; mhd.  haue  das  Geneigtseiii  zu  etwas;  altn.  fang  die 
Gelegenlieit;  altn.,  mhd.  fal,  val  die  Sünde,  das  Vergeheiu  das 
Fallen  auf  moralischem  Gebiet;  ahd.  schrane  der  Iktiug;  mhd. 
stant  die  Lebenslage  eines  Menschen;  mhd.  swanc  eine  plötz- 
lich kommende  Vision,  Offenbarung,  ein  plötzlich  kommender 
Einfall,  Scherz;  altn.  bald  die  re$^|)cctvolle  Beobachtung,  die 
Verehrung;  mhd.  klam  die  Bedrängung,  die  Noth;  mhd.  dranc 
die  Beengung,  l>e*lriingung,  Noth:  mhd.  saz  die  .\rt  und  Weise 
wie  etwas  sitzt,  die  Lage.  Einrieiitung;  mlid.  spran/  das  sieli 
Spreizen,  Zieren,  der  riochmutb;  altn.  hiagd  die  .Vrt  und 
Weise  des  Benehmens,  Betragens,  die  Handlungsweise  (vergl. 
den  Studentenausdruck  sich  schwingen  =^  sich  betragen,  be- 
nehmen); ahd.  sin  sensus;  mhd.  widerwint  die  Widerwäi  tig- 
keit;  ags.  andgit  das  Fassen  mit  dem  Geist,  intellectus;  ahd. 
agez  ol)livio:  inlid.  klz  die  Art  und  Mrist-  fienehniens,  wie 
sich  jemand  anlässt;  mlid.  vuoc  dn'  (iesehit  kliehkeit,  eigent- 
lich die  F:iln2:keit  zu  fügen,  zu  ordnen;  ndid.  slieh  Seldeieh- 
weg,  Kiüil';  ahd.,  mhd.  swih,  swih  Betrug,  Falschheit;  mhd. 
schrn  die  Art  und  Weise  wie  etwas  zur  Erscheinung  kommt» 
das  Benehmen;  altn.  lok  1)  Ende,  Untergang,  2)  Ausweg, 
Rettung;  ags.  J)rut  Bedrängniss,  Xotli;  mhd.  droz  Last,  Be- 
schwerde: altn,  vegr  die  Art  und  Weise  wie  ninn  fäln't:  altn. 
far  die  Art  und  Weise  wie  jcniaude.s  Dinge  geheu,  seine 
Lage,  sein  Zustand;  altn.  vdlk  die  Bedrängniss,  eigentlich 
das  Hin-  und  Uergeworfenwerden;  alts.,  ahd.  gewant  der 
Zweifel;  ags.  gedrag  das  Gebahren,  Betragen,  Thun  und  Trei- 
ben; ags.,  alts.,  ahd.  bismer  Beschimpfung,  der  Schimpf;  got 
l'aüi  der  Betrug,  die  Betrügerei;  altn.  skil  ürtlieil,  Ki'iuit- 
niss.  eigentlicli  die  Fähigkeit  zu  nntersclieiden,  zu  sondern; 
altn.  {)6f  endlose,  ernmdende  Ansti  engung;  ags.  broc  af- 
fiictio;  mhd.  krot  Belästigung,  Bedr«figniss>  Kummer;  altn. 
brot  Verletzung,  Uebertretung  der  Gesetze;  altn.  rof  die 
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Widcrrulimj^,  L'iigültigkeit&crklärung  eines  gesprocheuei»  Ur- 
theils. 

Bei  den  folgenden  drei  Wörtern  tindot  gewissennassen 
eine  Verwechslung  zwischen  Subject  und  Object  statt;  der 
Unterschied  zwisdien  Activität  und  PamiTität  wird  aufgehoben: 

Mhd.  smac  1)  der  wahmebmende  Geruchsinn,  2)  der 

wahrgenommene  Geruch,  3)  der  Greschmacksinn,  4)  der  von 
Dingen  ausgehende  Gesrhiiuick ;  uhd.,  mhd.  stanc  1)  der  Ge- 
ruchsinn, 2)  der  waiiigoiiunuuene  Geruch;  mhd.  wäz  1)  Ge- 
ruchsinn (er  verliuset  w4z  und  smacj,  2)  Duft,  Geruch  (süezen 
w^  geben). 

5)  Unter  dieser  Abtbeilung  sollen  noch  einmal  diejenigen 
neutralen  Abstracta  zusammengestellt  werden,  die  oben  sulv 
stautivirte  Adjectiva  genannt  wunlen.  Sie  bezeichnen  ent- 
weder die  bunune  der  Dinge»  welchen  die  Eigenschaft  zu- 
kommt, oder  diese  selbst. 

Mhd.  arc  das  Böse,  Uebel;  mhd.  gram  der  Zorn,  Unr 
muth;  mhd.  grim  Wuth;  mhd..  kranc  Schwäche,  liangel,  Uu» 
Tollkommenheit;  mhd.  gemach  Ruhe,  Bequemlichkeit,  Wohl- 
behagen; alts.  sw.irt  die  Finsterniss;  alts.  wah  Böses,  Uebol; 
altn.,  agh.  tal,  tiil  das  Zutn;iien,  Passen:  Berechnung.  Aufzählung, 
Erzählung;  ags.  van  Mangel,  Fehler;  ags.  gäd  societas;  ags. 
gläd  das  Fröhlichsein,  die  Freude;  altn.  ha})])  das  Glück; 
germ.  yerpar  der  Werth,  die  Würde,  der  Preis;  got,  ags* 
til,  ahd.,  mhd.  zil:  got  Grund,  Ursache,  ags.  die  Vortrefflich- 
keit einer  Sadie,  ahd.,  mhd.  das  Ziel;  ags.  gerec,  ahd.,  rahd. 
gereh  das  WohlbuliiKlcn.  die  gehörige  B<^schaffenheit,  d(»r 
gute  Zustand;  ags.  gedeurf  Trübsal,  Drangsal;  ags.  bleöh  die 
Farbe;  altn.  smelt  enamelling:  altn.  bjal  talk,  tittle-tattle; 
ahd.  giwon  usus;  altn.,  ags.,  ahd.,  mhd.  hol  das  Hohlsein; 
ag^.  trum  die  Stärke;  alts.,  ahd.,  mhd.  w&r  die  Wahrheit; 
ags.,  alts.  god  in  allen  Bedeutungen  des  Adjectivs;  ags.  voh  per- 
yersitas,  pravitas,  iniquitas;  altn.  töm  das  Freisein,  die  Musse^ 
der  Urlaub;  altn.  fri  die  Ferien;  ags.  gal  üihd.  geil  Lustig- 
keit, Fröhlichkeit;  mhd.  gehei  Hitze,  Brand:  ags.  l/lit,  alts. 
l^d,  mhd.  leit  Schmerz,  Kummer,  Widerwärtigkeit  etc.;  germ. 

Quellen  und  f  oreclniagen.  XHT.  11 
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mainar  (auftgeu.  got.)  Trug,  Schaden,  Unglück;  ag».  fl&h  Hinter^ 

list,  Sdilaulit  it;  ags.  hrad  die  Breite;  -a'^i.^.  f^eräd  ratio,  con- 
ditio; altn.  lieid  (ilanz.  Klarheit;  altn.  seiii  der  Verzntr:  nltii. 
reik  strolling,  waiuloriug;  mhd.  rut  ilas  Koth,  die  wüu*  Farlie; 
ags.  le&A  faUaeia,  mendacium. 

ß,  (Doucreta  durch  Bedeutimgsüboilraguugeii  aus  Ahstractcn 
hervorgegangen;  sie  bezeichnen: 

1)  Das  Material,  den  Stoft*.  wie  es  Jacnbi  nennt,  in  d«'ia 
sich  die  Handlung  vollzieht;  sie  sind  ilie  verkörperte,  gU;ii;h- 
sam  erstarrte  Haudluug,  also  nahe  verwandt  mit  den  Nom. 
Agentis. 

Ahd.,  mhd.  umbihanc  umhängende  Gardine,  Vorhang,  Tep- 
pich; got  iaurahah  dasselbe;  mhd*  anehanc  der  Thau;  altn. 
fäng  tunica;  mhd.  Bchranc  Gitter,  Zaun;  mhd.  ran  der  Strom, 
l^luss:  mhd.  wazzenpial  der  Sprndel;  altn.  livnmmr  lluil, 
loeub  dcpressus,  euneavus  ae  rotundus,  grannne  vestitus,  die 
verkörperte  Krümmung;  altn.  hvalf  das  (Icwölhe,  die  ge- 
wölbte Decke;  altn.  hvall  der  Hügel  als  der  Stoü,  der  dio 
Wölbung  bildet;  mhd.  sweif  das  einen  Umschweif  bildende 
Band  oder  Tuch;  baugr,  beag,  [)ouc  der  Ring  als  materielle 
Windung;  altu.  rid  die  sich  windende  Trepi>e,  der  gewundene 
Pfad. 

2)  Der  concrefte  Gegenstand,  an  dem  die  Handlung  sich 
voUzieht  oder  der  aus  der  Tollbiachten  Handlung  bervorgeht, 
wird  durch  das  Nomen  der  Handlung  bezeichnet  Beide  Kate- 
gorien gehen  häuüg  in  einander  Uber,  oder  fallen  thaträchlich 

zusammen,  so  dass  es  nicht  thuiilieh  schien,  sie  zu  sondern. 
Die  zweite  Art,  die  genetische  Bezeichnung,  ist  uuö  aus  dem 
Nhd.  Sehl*  geläufig  in  Wrn-tem  w^ie  Schöpfmig  =  Welt,  Voll- 
endung =  Vollkommenheit  u.  s.  w.  (Vgl  Imelmann  Schillers 
Künstler  S.  21.) 

Altn.  Tak,  ags.  Tal,  ahd.,  mhd.  wal  der  in  Folge  der  Wahl 
Ödins  zum  Tode  bestimmte  Krieger  und  auch  der  Todte  des 
Schlachtfeldes;  ags.  gang  die  Spur:  mhd.  klaf  Spalte,  llisis, 
abgerissenes  Felsstück;  ahd.  umbihang  das  Zelt,  das  durch 
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Henimhaiigeii  von  Tüchern  gebfldet  wird;  altn.  fsiug  alles 
Kingefan^eiie  buwuhl  durch  piscatui^a  als  uuch  veimtio:  lU'aeda, 
vicliLb,  ciburia;  nihil.  Spalt  1)  Ritze,  Spalte,  2)  fl:is  Abge- 
spaltene; mhd.  schrniiL  1)  der  abgesperrte  Kaum  Inüm  Turnier, 
die  Schraukeu,  2)  der  bchraiik,  scrinium;  mhd.  kraz  die  Spur, 
die  eiu  scharrendes  Boss  hinterltet;  ahd.  chrampf  Corona, 
hihium  entstanden  durch  das  Krümmen  you  Metallen  und  an- 
deren Gegenständen;  mhd.  Spranz  der  Spalt  als  das  Resultat 
dt's  auseinander  Springens;  mh<l.  swal  die  aiigescliwolleüe 
Masse;  nüid.  valz  die  Fuge,  die  durch  Uebei-  uilei-  Inein- 
auderlegen  zweier  Flächen  entsteht;  mhd.  vlans  der  verzogene 
Mund;  ags.  stüp,  ahd.  stapf  die  Spur,  die  beim  Gehen  ent- 
steht; altn.  brestr  der  Spalt,  Riss;  mhd.  schraf  der  zerklüftete 
Fels;  ahd.  tolc  die  Wunde  als  zugefügte  Bescliädigung;  ahd. 
stung  punctum;  altn.  gratr  die  Thräne;  alts.  at,  ahd.,  mhd. 
az  die  S[)eise;  mlid.  das  al»gehissene  Stück,  der  Rissen; 
mhd.  sUch  die  Sjmr;  altn.  sHt,  mlid.  sliz  der  Kiss,  Spalt; 
alta.  rit,  ags.  vrit,  got.  vrit  1)  der  eingeritzte  Punct, 
2)  eine  ganze  Schrift;  sv&t,  svet,  sweiz  die  Schweisstropfen 
und  das  aus  den  Wunden  schwitzende  Blut;  mhd.  seich  Harn, 
urina;  daigs,  teic  die  durch  Kneten  sich  gestaltende  Müsse; 
hlants,  hlöz,  16/  1)  da.^  tUirchs  Lous  Erlangte,  2)  das  väter- 
liche Krl)t',  da  wohl  das^flbe  zu  gleichen  Theileii  vciloost 
wurde;  altn.  lok  1)  ein  verschlossenei"  Uauni:  (Jilangniss, 
Schafetall,  2)  geütiheter  Raum:  Oetl'uung,  Höhle,  Loch;  mhd. 
s&c  und  sottc  der  Saft;  mhd.  bü  der  bebaute  Boden  und  der 
aus  demselben  gezogene  £rtrag;  altn.  bütr  der  Klotz;  raup, 
reäf,  roup  die  geraubte  Beute,  be^nders  die  im  Kampt'^  er- 
iR'Utett'  Ikuiim-.  das  Kleid  überhaupt;  ags.  |)raf  iiiaiiipulus  als 
das  mit  der  liand  zusammengeratile;  sceäl,  skoup  der  durch 
Zusuiunieuraffen  von  Getreide  entstehende  Bund,  die  Gaibe; 
westgerm.  grab»  grat'  Graben,  Grube,  Loch;  ahd.,  uüid.  tranc  das 
was  getrunken  wird,  das  Getränke;  ags.  skäp,  ahd.  scaf  das  £r^ 
schaffene,  das  Geschöpf;  altn.  skaf  die  abgeschälte  Rinde,  in 
Norwegen  das  Viehfutter;  altn.  rak  das  in  Wiesen  aufgehäufte 
Heu;  ahd.,  mliJ.  süt,  &ouf  die  eingeschlürfte  Brühe;  ahd.  kawet 

alles  zu  einem  Paai'  N'erbundene,  von  Menschen,  Ochsen  etc.; 

11* 
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ahd.  chnet  die  durch  Kneten»  Formen  sieb  gestaltende  Masse; 

ags.  delf  der  Graben;  altn.  svell  die  aufgestaute  Eismasse, 
ags.  tröd  die  Spur;  ultn.  drit  dirt,  esj>ec  ul*  hirds;  altn.,  alttV., 
ahd.,  inhd.  skid,  skitb,  schit  Stück  gespalteueu  Hobes;  altu. 
brot  die  Trümmer  von  zerschellten  Schiffen,  zerschlagenen 
Waffen;  altn.  klof  der  Spalt 

3)  Goncret  gewordene  Ahstracta,  die  dazu  dienen,  den  Ort 

zu  bczeirhncn,  wo  die  im  N'erhum  liegende  Handlung  sich 
ausübt,  aus'^eüht  wird,  oder  wohin  sich  die  Tbiitigkoit  richtet. 

Mhd.  wauc  der  Weg,  der  zuiück  oder  zur  Seite  tUhrt, 
ahd.  sinuameii;  mhd.  wal  da»  Schlachtfeld«  ags.  steht  in  dieser 
Bedeutnog  valsteoT;  gangar  1)  Ort»  wo  man  geht»  Strasse» 
Weg  (got.),  Spazierort,  deambolacmm  (ahd),  2)  wohin  man 
geht,  a  privy  (altn.),  hitrina  fahd.),  Cloake,  Abtritt  (Lexer  I, 
Tof)):  nihd.  bann  der  Bezirk,  in  welchem  jemand  das  Bannen 
znsteilt;  altn.  bald  der  Gewalii'sam:  mhd.  behalt  Aufenthalts- 
ort; mhd.  iiaz  der  Sitz;  mhd.  swaut  der  Ort,  wo  etwas  ge- 
schwunden ist,  speeiell  die  Stelle,  wo  der  Wald  ansgehanen» 
verschwunden  ist  (Vergl.  Graff  VI,  68d  ,in  loco  qui  dicitur 
swaut'),  analog  bezeichnet  riute  das  Ausrenten  und  den 
Ort,  wo  der  Wald  ansgerentet  ist;  altn.  vald  das  Reich,  die 
Herrschaft:  es  ist  eigentlich  der  Bezirk,  in  welchem  j(»mand 
das  valda  zusteht  (Vergl.  bamij;  altn.  sükk  Ihal,  Grube;  ist 
das  Wort  nicht  besser  unter  1  als  die  concrete  Senkung  aul- 
zufassen?  alts.,  ags.,  ahd.  sid,  sind  der  Weg»  der  Pfad,  wo 
man  geht;  ahd.  stec  pons,  ponticulns;  ahd.  trinch  das  Grelage, 
conviTimn;  mhd.  slich  der  Ort,  wo  einer  sohleicht;  mhd.  slif 
der  Ort,  wo  man  kann  sUfende  werden;  got.  hleis,  ags.  hleo 
Zelt,  1  lütte  als  Ort,  wo  man  Schutz  sucht;  mhd.  meiz  Ort.  wo 
das  Holz  abgeschlagen  worden  ist,  der  Holzschlag;  ndid.  hü 
Haus  und  Hof  als  Ort,  wo  man  büwet;  ahd.  anoböz  Amboss, 
worauf  geschlagen  wird;  ags.  onheÄv,  mhd.  anehou  Amboss; 
mhd,  trouf  oomplnTinm  als  Ort,  wo  das  Regenwasser  zn* 
sammentränfelt;  ahd.  inslonf  indwnentnm,  in  das  man  scMüpft; 
ahd.  urslouf  exuviae;  altn.  far,  ags.  fär  1)  Ort,  wo  man 
fährt,  geht:  via,  specieü  wo  mau  überfähi't;  Fähre,  Fuhrt, 
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2)  wohin  man  eintahrt:  Halen;  nilid.  gemach  Ort,  wo  raan 
Buhe,  Bequemlichkeit  findet;  altu.  flag  Ort|  wo  der  Rasea 
aosgestochen  ist;  ahd.,  mhd.  ses  1)  Ort,  wo  man  sidi  einmal 
niederlässt:  Sessel,  Bank,  Sitz,  2)  wo  man  dauernde  Nieder- 
lassung hat:  Wohnsitz,  Wohnort,  3)  worauf  oder  womit  man 
sich  nicderläbst:  iiates;  alid.,  iiilul.  luoc  Ort,  wo  man  ant'  der 
Lauer  liegt,  Schlupfwinkel,  Hinterhalt,  Loch,  Höhle;  altn.,  ags., 
aitü*.  sod,  sod  die  Brühe,  worin  man  Fleisch  siedet  oder 
solches  gesotten  ward. 

4)  Ahstracta  den  ooncreten  Gegenstand  hezeichnend,  wo- 
durch der  Verbalzustand  veranlasst  wird.    Diese  Kategorie 

berührt  sich  uut'h  Engste  mit  den  BeispieUii  unter  2,  streift 
aiidererütits  auch  nahe  an  die  Nomina  A^^Mitis  heran. 

Mhd.  schal  in  ,ich  bin  miner  viende  ein  schal'  der  Gegen- 
stand, der  ein  Schallen,  S|)otteu  hervorruft;  mhd.  glaz  der  Kahl- 
kopf; altn*  hald  i^  Plur.  die  Handhaben;  ags«,  mhd.  dam,  klam 
die  Fessel  (kann  auch  zu  2  als  Resultat  des  Zusammenziehens 
gezogen  werden);  mhd.  krach  der  Riss,  Spalt,  der  Krachen  ver- 
ui'sacht;  a^^.  sid  der  Roi.s(»zweck,  die  liotschaft,  der  Onnid 
des  sidau;  mlid.  schimpf  das  Spiel,  besonders  das  Kampfspiel, 
das  Scherz  veranlasst;  altn.,  ags.  harmr,  hearm  der  Harm,  Oram 
bewirkende  Schaden,  damnum,  res  noxia;  mhd.  sweif  der  Schwin- 

■ 

gungen  madiende  Schwanz;  ahdL  undarskeid  das  Komma,  das 
aus  skeidan  hervorgegangen  ist  und  selbst  wieder  scheidet; 

germ.  hlauta-  das  Loos;  mhd.  diez  der  Strudel,  bei  dem  ein 
diezen  entsteht  (Lex.  I,  431);  ni??;.  f:ir  Vohikel  zum  Fahren, 
Wagen,  Schiff;  altn.  skud  der  bchudeu  hervorrufende  Gegen- 
stand, speciell  telum. 

5)  Ein  Nomen  Actionis  wird  geradezu  für  eine  handelnde 
Person  odör  einen  sonst  irgendwie  thätig  zu  denkenden  Gegen- 
stand gesetzt. 

Mhd.  anehanc  soviel  als  Knecht:  ,unde  bete  ieglicher  zwene 
anehenge  oder  zwene  kuehte';  altn.  f4ug  die  umfangende 
Bnisty  umschliessenden  Arme,  mhd.  vanc  von  Maria:  ,r6se  ane 
dorn,  ein  vanc  der  iemer  werden  wunne  schouwe^;  mhd.  schal 
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die  liirmende  MiMigt*:  ^welf  hnmlirt  scliilile  braht  or  zö  deine 
scliallo*  (Lex.  II,  037);  mlid.  Turstaiit  der  Bürge;  idid.  vor- 
stand der  Beistand;  ags.  |)rang  die  lännende,  drängende 
Menge;  mhd.  sprunz  der  Geck  (eigentlich  das  sich  Spreizen, 
Zieren);  mhd.  widersaz  der  Feind:  Parzival  heist  ^^r  Talsch- 
lii  lt.  srlianden,  lüge  widersaz*  (das  Wort  bedeutet  1)  Wider- 
st;nul,  Witlersetzlirlikoit,  2)  l'"<'in<ls<>lic^keit,  H)  di.»  pcrsoiiiticii-te 
Feindseligkeit);  mhd.  swaiit  iU'i  /«»rstörer,  Veriii(  liter:  ,(ler 
yalächheit  swant*  heist  Pai^zivul;  mhd.  vlaiis  ein  Scheltwort: 
der  verzogene  Mund;  altn.  svarkr  a  proud»  haughty  woman: 
das  personificirte  Keifen;  altn.  dnnn  Haufe,  Schaar,  speciell 
10  Mann  (Lärm,  Getöse);  mhd.  rftt  die  herathende  Versamm- 
liincc  und  (»in  einzelner  aus  derselben:  ein  Katli:  mh  l.  i;rif  die 
KralU',  Klaue  des  Adlers;  mlid.  leitvertrip:  dio  Frauen  werden 
poetisch  der  Männer  leitvertri|>  genanut,  cf.  hierzu  Grimm' 
Reinh.  Fuchs  S.  366:  ,also  ist  mit  d-  n  wiben,  diu  mannen 
leit  vertdben';  mhd.  grin  1)  der  Rachen  in  hellegrin,  2)  Name 
eines  Hundes  (Lex.  I,  1086):  das  Wort  bezeichnet  das  grineu, 
lautes  Geschrei;  fränk.  schln,  schein  der  Mond  (Gr.  HI,  391, 
Anm.  .3);  ags.  sein  das  Gespenst,  eigentlich  der  S(  hcin  im 
(iegensatz  zum  ^Virklieben,  Reelleti:  ags.  Idci»  protcclor,  tutor. 
Füllst  (vergl.  ags.  heim,  codor  Scvldifiira  der  Füllst  der  Schil- 
dinge); mlid.  vluc  der  Flügel;  altn.  lok  das  Schloss  als  schliessen- 
des  und  öffiiendes;  ags.  {»rut  die  drängende  Menge;  altn. 
skrjödr  der  Lumpenkerl  (eigentlich  der  Fetzen);  altn.  sügr 
das  Meer  (eigentlich  das  beim  Saugen  entstehende  Geräusch, 
dann  das  Brausend:  ags.  |)rc:'(t  die  Schaar,  besonders  die 
diängciido.  feindliche;  alts.  gibrak  <lie  lautt*  Volksmenge;  altn. 
gnat  das  Meer  als  das  Tosen,  die  Brandung;  altn.  bif  das 
'Meer  als  das  Beben,  das  Wogen;  altn.  drif  die  schäumende, 
hochtreibende  See;  ags.  crod  die  drängende  Menge. 

Die  Wörter  dieser  Kategoiie  sind  gröstentheils  altn.,  ags., 
mhd.  Poesie  entnommen,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  noch  das  eine  oder  andere  altn.  Apjicllativ,  das  ich  unter 
den  Nom.  Agentis  mit  etymol.  unbekannter  Bedeutung  ])ohan- 
delt  habe,  weil  jede  Handhabe  zur  nähern  Bestimmung  fehlte, 
unter  diese  Kategorie  gehört   Derselbe  metaphorische  Trieb 
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derSpnicb<\  (l<^ti  man  mi  diesen  Beispielen  Ix'ohachtoii  kunn,  zeigt 
sich  jiTich  sonst  in)ch.  so  z.  B.  in  der  ondung  von  abstracten 
Wörtern  zu  Appellativen  wie  Minna.  Triuwa,  Wunua,  Thrj'd, 
Veleda  etc.  Cf.  Müllenhotf  Zur  Ruaeulehrc  S.  55,  iu  Haupts  Z. 
XIV,  216;  Tobler  in  dor  Zeitschrift  für  Völkerps.  ii.Spittchw.1, 373. 

C)  ZUR  GESCHICHTE  DES  PHIMARSÜFFIXES  A. 

Es  ist  nicht  unwichtig,  ehe  zur  Erwägung  der  einzelnen 
Eragou  übergegangen  wird,  die  hier  zur  Behandlung  kommen 
müssen,  einen  Kückblick  aut'  die  Zablenverhaltnisse  der  ver- 
Bchiedenen  Kategorien  der  mit  Suffix  a  gebildeten  Wörter  zu 
werfen.  Zahlen  dionou*  häufig,  wie  Curtius  sagt,  bei  sprach- 
lichen Untei-sncliuügcn  zu  hestiininti  r<'r,  besserer  Veninschau- 
liclinng  und  siml  die  am  lautesten  spriM-hciuhai  r»c\v<'i>e  für 
und  wider  aiiigestcllto  Behauptungen  und  Hypothesen.  Das 
folgende  Schema  mag  das  numerische  Verhältiüss  yerauschau- 
liehen;  zugleich  wird  es  auch  noch  einmal  einen  genauen  Ein- 
blick in  die  Anordnung  des  voraufgehenden  Theils  der  Unter- 
suchung gewähren. 

Primär  SU  11  ix  a.  Beispioli'. 

A.  Xomitia  Agentis;  S27  Bcisp.  (S.  27 — iib). 

1.  Masculina:  i\V^  Beisp.  (S.  27 — Gö). 

I.  Et}inoh)gisch  klare  Beisp.  126  (S.  27—40). 
ä)  Wurzel  intransitiv;  65  Beisp.  (S.  28 — 36). 

a)  nach  Thema  und  Genus  sicher;  58  Beisp. 
(S.  28—35). 

b)  nacli  Tliema  oder  Genus  zweit'elhatt;  7  Beisp. 
(S.  35— 

ß)  Wurzel  transitiv;  63  Beisp.  (S.  36 — 46).  , 

a)  Nach  Thema  und  Genus  sicher;  56  Beisp. 
(&  36-45). 

b)  Nach  Thema  oder  Genus  zweifelhaft;  7  Beisp. 

(8.  45-46). 

II.  Etymologisch  duidtle  Appellativa;  lö5  Beisp.  (S.  46 
bis  65). 

2.  Neutra;  175  Beisp.  (S.  65 — 85). 
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I.  Ktyni«  »logisch  khire  Wörter  74  (S.  65 — 76). 
«)  Wiuzel  intransitiv:  34  Buisp.  fS.  60 — 71). 
Ii)  Wurzel  transitiv;  40  Boisp.  (8.  71—76). 
IL  fitymologiaeh  dunkle  Appellatira;  IUI  Beiq>.  (S.  76 
bis  86> 

3.  Adjectiva;  339  Beisp.  (S.  85—115). 

a)  Die  Wurzel  ist  tnuisitiT;  97  BeiRp.  (S.  86--94). 

u)  In  B(^dcHitiuig  eines  l*ai*tic.  TrUs,  Act.;  20 

(S.  S6— 88). 
b)  Passivisch;  77  Beisp.  (S.  88  1)4). 
ß)  Die  Wurzel  ist  intransitiv;  93  Beisp.  (&  95—102). 

a)  In  Bedeutung  eines  Partie  Präs.;  79  Beisp. 
(8.  95—101). 

b)  In  Bedeutung  eines  Partia  Perf.;  14  Beisp. 
(S.  IUI— 1U2). 

/)  Etymologisch  dunkle  A^jcctiva;  14^  Beisp.  (S.  102 
bis  114). 

B.  Nomina  Actionis;  461  Beisp.  (S.  116 — 155). 

1.  Bfasculina;  210  Beisp.  (S.  116^135). 

I.  Etymologiscb  klare  Beisp.  180  (S.  116—132). 

a)  Nach  Thema  und  Genus  sicher;  108  Beisp. 
(S.  116—127). 

b)  Nach  Genus  oder  Thema  zweifelhaft;  73  Beisp. 
(S.  127^  im 

IL  Etymologisch  dunkle  Wörter  29  (S.  132—135). 

2.  Neutra;  251  Beisp.  (S.  135—155). 

L  Etymologisch  klare  Beisp.  226  (S.  135—153). 
Ii)  Thema  .sicher;  220  Beisp.  (S.  135—153). 
b)  Tliema  oder  Genus  zweifelhaft;  6  Beisp.  (S.  153). 
II.  Etymologisch  dunkle  Wörter  25  (S.  153 — löö). 
£s  stehen  somit  827  Nomina  Ageutis  461  Nomina  Act- 
gegenüber.   Ganz  anders  aber  gestaltet  sich  das  Yerhältniss, 
wenn  wir  die  ihrer  Etymologie  nach  dunklen  Worter,  die  nur 
nach  ihrer  objectiven  Bedeutung  der  einen  oder  andern  Kate- 
gorie  untergeordnet  wurden,  von   l)eiden  Seiten  in  Abzug 
bringen.    Das  \'erhältniss  der  Nom.  Agent,  zu  den  Nom.  Act. 
ist  dann  wie  392  zu  407.   Beachten  wir  femer,  dass  unter 
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diesen  392  Kum.  AL'cntis  sich  190  Noiii.  Adjcct.  befinden  iiml 
dass  diese,  sowie  sie  ausserlidi  dui-cli  eine  fast  unüberbrück- 
bare Kluft,  die  Flexion,  von  dem  Nom.  substaiit.  geschieden 
sind,  sidi  auch  innerlich  als  eine  von  dem  Nom.  subst.  ge- 
schiedene Kategorie  fiir  das  gemu  Spraehgefohl  herausge- 
bildet hatten:  so  stehen  nach  Abzug  dieser  A^jectiya  noch 
202  Nom.  Agent  subst  neben  407  Nom.  Actionis  snibstant 
Sieht  maji  weiterhin  diese  2(i-  ihrig  bUibenden  Nuiu.  subst., 
die  als  etymologisi  li  klar  bo/.euhiiet  wurden,  etwas  näher  au, 
so  ergibt  sich,  dass  ungefähr  nur  12ü  aus  germ.  Sprach* 
mittelu  deutbar  sind,  die  übrigen  nur  mit  Uinzunahmc  der 
verwandten  Sprachen.  Von  diesen  120  Beispielen  ist  wiederum 
der  g<  1  ingste  Theü  der  Art,  dass  sie  in  lebendigem  Zusam- 
menhang mit  gebräuchlichen  Wurzeln  stehen,  umgeben  von 
einer  Schaar  näherer  und  oiitfemterer  Verwandten.  Bei  den 
meisten  besteht  das  Veriiaitniss,  dass  sie  nur  mit  üinzunahme 
der  einen  oder  andern  oder  gar  mehnu'er  altgerm.  Sprachen 
klar  werden.  So  ist  z.  B.  das  altn.  släpr  ohne  Hinzunahme 
des  got  slepan,  ahd.  sldffitn  undeutbar;  altn.  skinn  die  Haut 
erklärt  sich  nur  durch  ahd.  sdndan,  mhd.  schinden.  Alle 
Wörter  dii-  Art  sind  vom  Standpunctc  eines  der  altgerm. 
."^prachstämnie  el)eiLso  zu  betrachten  wie  volfa-  oder  hora-  vom 
Germ,  überhaupt,  d.  h.  sie  müssen  in  Abzug  kommen,  wenn 
wir  die  Frage  aufwerfen:  bei  welchen  Nom.  Agent,  oder  Ap- 
pellatiYis  war  der  Faden,  der  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  eine  characteristische  Eigenschaft  henrorhebenden  Nom. 
Ag(  ut.  mit  dem  jetzt  durch  dasselbe  als  Appellativ  h'ervor- 
gerul'enen  Totaleindnick  verknüpfte,  noch  uickt  abgerissen? 
bei  welchen  war  noch  ein  (iefuhl  voriianden  für  die  Zngcln"»- 
rigkeit  zu  eiuem  starken  Verbum?  Werden  alle  die  Wörter, 
>K-i  denen  dies  nicht  der  Fall  war,  von  jenen  120  übrig  ge- 
bliebenen Beispielen  in  Abrechnung  gebracht,  go  braucht  man 
nicht  bis  zu  einem  halben  Grosshundert  zu  zahlen,  um  die 
noch  wirklich  gefühlten  Nom.  Agent  zusammen  zu  rechnen. 

Halten  wir  dies  Ergebniss  mit  der  Thatsache  znsannnen, 
dass  OS  827  Wörter  mit  Suffix  a  gebildet  im  Germ,  gibt,  die 
wir  thoils  wegen  ihrer  erkannten  Etymologie,  theils  wegen 


Digitized  by  Google 


—    170  — 


ihrer  uüjlh tivm  H<»(l<»utuntf  iflauhten  jils  Nomina  A;i[eiit.  hc- 
zoicluHMi  zu  iniisscii,  sn  cigilit  sich  als  uutrüglicL«?s  Resultat; 
die  Fähigkeit  mit  Suffix  a  N(»inina  Agentis  /u  bilden  ist  den 
german.  Sprachen  in  der  Periode,  in  der  sie  uns  in  ihrer 
Entwicklung  zaerst  entgegen  treten,  yollstaiidig  abhanden  ge- 
kommen. Es  danem  nur  die  aus  einer  frühem  Periode  als 
Krbtheil  überkommonen  Wrirter  fort  und  diese  noch  nicht 
immer  unbom  bädigt,  wi*'  wir  sehen  werden. 

Das  üben  gewonnene  Resultat  ist  ganz  uiid  gar  iiidits 
Neues,  sondern  wohl  hinlänglich  bekannt,  aber  es  wird  sich 
jetzt  anschaulicher  darstellen.  Auch  konnte  schon  J.  Grimm 
dieses  Verhaltoiss  beider  Wortkategorien  nicht  entgehen.  ,Eine 
Verschiedenheit  —  sagt  or  Gramm.  III,  496  —  scheint  aber 
darin  l)e;,qiiiidet,  dass  den  meisten  al)stracten  Sul)i^>t;mtiven 
fi)rtlebende,  deutliche  Verl)a  zur  Seite  stehon.  (l.  n  >iiinli(  Ik  ii 
hingegen  hingst  verlorene  und  dunkle  Stämme  unterliegen. 
Zwischen  den  Abstractis  und  ihren  Stammen  ist  daher  noch 
eine  rege  Wechselwirkung  der  Bedeutung  anzunehmen,  die, 
wie  mich  dünkt,  auf  Bestimmung  und  Bewahrung  des  Genus 
Einflnss  üben  musstc.  Die  sinnlichen  Suhstantiva  stehen  gt  - 
wüimiich  mein*  isolirt,  ihre  Abkunft  aus  dem  erloschenen  Verbo 
ist  in  der  Regel  beinaiie  gaiiz  ujigefühlt.* 

Welcher  Ersatz  erwuchs  nun  dem  Germanischen  für  d<  n 
Abgang  der  Fähigkeit  zu  solchen  Bildungen,  die  in  verwandten 
arischen  Sprachen  üppig  fortwucherten?  Welchem  Suflix,  das 
ursprünglich  Nomina  gleicher  Kategorie  bildete,  gelang  es 
thatsächlich  über  Snffix  a  in  seiner  Verwendung  zur  Bildung 
von  Xom.  Agent,  so  die  Oberhand  zu  gewinnen,  dass  es  das- 
selbe niclil  Ulli-  aus  seinem  lebemUgen  (iebraiich  verdrängte, 
sondern  auch  historisch  feststehende,  mit  Suilix  a  gebildete 
Wörter  in  jüngeren  Sprachperioden  immer  mehr  zu  sich  her- 
überzog? Der  Jetzterwähnte  Vorgang  giebt  uns  Antwort  auf 
diese  Fragen. 

Betrachten  wir  die  germ.  Sprachen  den  urverwandten 

arischen  gegenüber,  so  machen  Mir  folgende  IJeobachtungen : 
Dem  Skrt  lala   ,1)  Fläche,  Fussboiien,  2)  Handfläche, 
Fussohle^  3)  die  unter  einem  Gegenstand  ausgebreitete  Fläche, 
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Stelle  iiboiliuupt*  entspricht  ahd.  ein  Stumm  dilau-  pluuca, 
tabula  parietis,  area  (Graff  V,  133).  Don  früheren  aoStamm 
fars  Germanische  Terbürgt  ausserdem  noch  das  aus  demselben 
mittels  Secnndärsuffix  ya  gebildete  CoUectiv  ags.  {»ile,  fiill; 
ahd.  dili;  altn.       stipt^s,  tabnlatnm. 

Dem  skrt  rvariiia,  altb.  <|;i^ura,  gl'.  txvQO'.  lat  socero-  ent- 
spriclit  ;,^(»t.  sVMi'limn-,  währfnH  im  ahd.  suehur,  sueher,  mhd. 
swelior  der  a-Stiimmanslaut  bewahrt  ist. 

Skrt  ausa»  gr.  e»^o-,  lat.  nmero- entspricht  gotamsanr  Schulter. 

Skrt  ^Qa  (das  zweite  palatale  $  wohl  ans  dental,  wie 
öfter):  ahd.  hasaii-  (Graff  IV,  1049). 

Gr.  .T//r/c  Faden,  Gewebe;  lat.  paniio-  Tudi:  got.,  ags. 
l'anan-  Zon^,  Tuch,  Falinc. 

Gr.  -ffovih-  in  :tar{to(fovo-  etc.:  ags,  bonan-  in  brOdor-, 
oal<lorboimii-  etc.  ((rrein  I,  75). 

Gr.  -9)0^0*  in  (Fctx£<h,  olvwpoQo^i  lat.  -fero-  in  signifero-  etc.: 
ags.  boran-  in  svcord-,  vaepen-,  rsesboran-  etc.  (Grein  I,  132); 
ahd.  poran-  in  khnmpalbomn  cohortes  (Graff  III^  157);  Gr.  II,  487. 

Skrt  dama  in  arindanm  etc.;  gr.  da^o-  in  Ixxodi'mo^i 
ags.  taman-  domitor  (Ettni.  525). 

Skrt  r^a,  altii.  elga-:  ahd.  iüahan-, 

Skrt  k:t]>MlM  Hirnschale,  Sciüidel:  ags,  heitblan-  Kopf. 

Gr.  xmko-  Fohlen,  junges  Pferd :  got,altn.,  ags.,  ahd.,mhd.  folan-, 

Altbaktr.  qara  Wunde  (Justi  88)  und  ahd.  sweran-  dolor, 
sanies,  tabies,  aegrotatio  zeigen  zwar  dasselbe  Verhaltniss, 
j<'dofh  ist  es  mir  wahrschoinlichor,  dass  beide  Wörter  im 
Solid*  i  lt'lxMi  beider  Sprachen  cntstiUidtMi  sind. 

Schon  hei  diesen  wenigen  Beispielen  kotmten  wir  beob- 
achten, dass  während  m\  ahd.  elahan-  Suffix  an  an  Stelle 
des  ursprünglichen  Suffixes  a  getreten  war,  das  alte  Verhält* 
niss  im  altn.  elgr  bewahrt  blieb;  ebenso  wurde  das  zwar  mit 
einem  andern  Suffix  gebildete,  aber  auf  a  auslautende  Thema 
svaknra-  im  Got.  zn  svai'hrau-  erweitert,  wahrend  es  im  Ahd. 
siel)  noch  ursprünglich  zeigt. 

Sehen  wir  von  Ue))erein8tiuimung  mit  verwandten  Sprachen 
ab  und  betrachten  die  germanischen  unter  sich,  so  häufen 
sich  die  Beispiele  dieser  Art. 
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Alul.  LiJüscbric  locusta,  iiiiitoschrechßs  locu»tae:  hou- 
schrecho  locusta  (Graff  VI,  575). 

Alul.  chlej)  gluteu:  chlebo  idein  (Graff  IV,  54G). 

AhcL,  mbd.  swil  callus:  ahd.  swila  idem  (Graff  VI,  872)4 

Aga.  finc  (EttnL  349):  abd.  iinoo»  distilfincho  fringillus 
(Graff  III,  527). 

Ahd.  snmh,  gesmah  supor:  sniachu,  gebiiiacliu  sapor  (iiraff 
VI,  825). 

Altn.  gripr  (Egilss.  273);  ahd.  grif:  ahd.  grifo  (Graff  IV, 
319).  Es  ist  wohl  das  lat  giTps,  grypus  mit  Aulehmmg  an 
g6niL  gripan. 

Altn.  bninnr  (Egilsa«,  Gl.):  gut  brnnna;  ags.  bnuina  (Ettm. 
290);  alts.  bnmno;  altfr.  bnrna  (R.  67G);  ahd.  bmono  (Gmff 

111,310). 

Germ,  claga-:  altn.  eindagi  (Cl.  120);  ags.  AikIul^ji  (Grein 
I,  182);  alts.  eudago;  ahd.  kipurti-,  endidago  (GraÜ  V,  358); 
Gr.  II,  489. 

Altn.  svanr  (Egilss.,  Ol.);  ahd.  swan:  ahd.  swano  (Graff 
VI,  879). 

Ags.  stäp  (Ettm.  725);  ahd.  stapf:  ahd.  stapfo  (Graff 
VI,  656). 

Ahd.  üt'sez  eques:  auasezzu  assessör  ((^iraff  VI,  302). 

Altn.  skarfr  (Egilss.,  CK):  ahd.  schaibo  (Graff  VI,  541); 
mhd.  Scharbe  (Lezer  II,  662). 

Altn.  hrökr  (Egilss.,  OL);  ags.  broc  (Ettm.  506);  ahd. 
braob:  abd.  braocbo  Kropfgans  (Graff  IV,  1150). 

Altn.  snakr  (Egilss.,  Cl.):  ags.  snaca  (Ettm.  709). 

Altn.  mär,  Plur.  mavai'  (Egilss.,  CL);  ^i^s.  mav  (Grein  II, 
228):  ahd.  mA.wo  in  dem  Namen  Mäwinheim  (Graff  II,  890). 

AltTi.  svclgi  (Egilss.,  CL);  mhd.  swelch  (Mhd.  W,  II,,  791): 
abd.  swelho  (Graff  VI,  876). 

Ags.  ham  (Ettm.  446):  westgerm.  hamaii-. 

Alt».  &ldr  (Egiläs.,  Cl  );  ags.  feald  (Ettm.  337):  ahd.  faldo 
(Graff  III,  514). 

Ahd.,  mhd.  hac  (Graff  IV,  7G1,  Mhd.  W.  1,  bUjj; 
ags.  hä€  (Ettm.  446):  ags.  haga  (Grein  II,  5);  altu.  hagi 
(Egilss.,  CL). 
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Altfr.  let  (R.  894);  ahd.  laz  (Graff  II,  897):  ags.  lata 
(Ettm.  167). 

Ags.srär,  wear(Ettm.679);ahd.sciir:ahd.scaro(GraffVI,527). 

Ags.  hell  (Ettm.  447);  ahd.  halp  (Graff  IV,  891):  ag». 
hielfa  (I.  c);  ahd.  lialbo. 

Alto,  kölfr  (a,  EgilsB.):  ahd.  cholpo  (Graff  IV,  392). 

Ahd.  kamb;  altn.  kambr;  ags.  oomh;  alts.  kamb:  ahd. 
kambo  (Gmff  IV,  403);  mhd.  kambe  (Mhd.  W.  I,  783). 

Ahd.  scraz  (Graff  VI,  577):  nd.  scrato  (Graff  1.  c);  altn. 
scrati  (KgilHs.). 

Ahd.  hnah  (Graff  IV,  1126):  ags.  hnaca;  altn.  hnaki 

^güss.,  a.). 

Ags.  stör  (Ettm.  726):  altn.  stori  (Egilss.,  O.). 

Altn.,  ags.  smid;  ahd.,  mhd.  smid,  smit:  got.  smifia. 

(iot.  |)ius;  ags.  I)eöv:  ags.  feova. 

Altn.  hlutr:  liliiti  (Egilss.,  Cl.). 

Altn.  mügr:  rniigi  (Ci.)  Menge,  Volkshaiüe. 

Altn.  eimr  ignis:  eimi  (Egilss.). 

Ahd.  fitah  (Graff  VI,  636):  ags.  staca  (Ettm.  728). 

An  allen  diesen  Beispielen  sehen  wir  deutlich,  wie  The- 
men, ursprünglich  mit  Suffix  a  gebildet  und  als  solche  histo* 
risch  noch  in  dei'selben  odci*  einer  nahe  stehenden  germa- 
nischen Spraclie  nns  eutgegenti'etend,  ihren  Stammesausgaiig 
unorganisch  zu  au  erweitem. 

Die  Erscheinung  ist  Ton  mehr  als  einer  Seite  her  merk- 
würdig. Durch  den  ganzen  germanischen  Sprachstamm  geht 
das  Bestrehen,  die  consonantisch  auslautenden  Nominalthemen 
zu  Tooalischen  zu  erweitern.  So  besitzt  das  Germanische 
keine  ursprünglich  consonantischon  Adjectivstämme  mehr  wie 
sie  das  Skrt,  Gr.,  Lat.  in  Fülle  haben;  seine  alten  as-Tbemen 
hat  es  durch  a  erweitert;  von  rehien  Wurzelnom.  hat  es  nur 
spärliche  Reste  erhalten  (Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  439  ff.);  die 
Participia  auf  ant  erweitem  ihr  Thema  mit  a  oder  ya;  die 
Verwandteohaftsnamen  auf  tar  erweitem  —  freilich  nicht  ohne 
Analoga  im  Skrt  und  Griech.  (Bopp  Vergl.  Gr.  III,  §.  905) 
—  ihre  Themen  durch  u.  I  hüsem  Trieb  der  Sprache  steht 
der  eben  aufgezeigte  Vorgang  durchaus  entgegen. 
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Weiter  ist  aufialleiid,  dass  während  für  alle  aiffgesählteu 
Erweiterungen  ^nsonantiscber  Themou  zu  vocalischen  die  Be- 
weggründe sich  unschwer  ergeben,  man  bei  der  I\»rtbihlung 
der  nuise.  a-Thomen  sich  fast  vergrheiis  nach  solchen  um- 
sieht. Einen  Auiigaiig»puuct  muss  es  gegcbcu  habou.  iSucht 
mau  nach  einem  analogen  Vorgatige  in  den  germanischen 
Sprachen»  so  verfallt  man  zunächst  auf  die  feminiiL  &n-The- 
men.  Für  sie  hat  es  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  428  £ 
höchst  wahrscheinlich  gemacht,  dass  vom  Genetiv  Plnr.  auf 
-amim  die  l-ol^'d-uni^^  «  ines  an-Stanmies  aubgiiig.  Im  Ost- 
arischeii  liegen  aber  nicht  nur  von  Stiiiuiuen  auf  ä  (ien.  I*lur. 
mit  dem  Casussuffix  -nkm  vor,  sondern  au<-h  von  denen  auf  a, 
und  wie  zu  jenem  ostarischeu  Geuet  auf  -nam  von  a-Themen 
die  westgerm.  ahd.  gebono,  alts.  gebono,  ags.  gifena,  altfr. 
jefena  stimmen,  so  bietet  zu  einem  ostarisch.  Geuet  auf  -nftm 
'  von  einem  ArThema  das  Ags.  sein  dagetm,  j^odena  (Grein  I, 
182.  518),  und  in  ausgedehnUui  Miuisse  das  N(ir(lhumi)rischc: 
libkaua,  knehtana  und  fürs  Ncntr.  bodana,  wordaua  ( Hoyiie 
Kurze  Laut-  und  FlexiouL  S.  288).  Dei*selbt?  Genetiv  auf 
-nÄm  findet  sich  auch  im  Westfriesischen:  deguna  (lt.  08ü), 
eggena,  igna  (R.  699):  Heyne  Laut-  und  FlexionsL  S.  300.- 
Sind  diese  Genetive  von  a-Themen  wirklich  bewahrtes,  altes 
Sprachgut  ui\d  nicht  etwa  durch  Fonnübertraguug  aus  dem  Femi- 
iiimim,  oder  pir  aus  don  an-Stäniinci).  dt-r  sdgcMiannten  scliwachen 
Declinatiun  emgethungen,  \v;ls  türs  Westiries.  höchst  wahr- 
schcinlicli  wird,  da  es  uebeu  Geuet.  Plur.  degaua  die  Nom. 
Flur,  degan,  ethau,  keningan  etc.  bietet,  so  reichen  sie  immer 
noch  nicht  hin,  um  die  an-Stömme  zu  eiklären.  Der  Ein- 
wand, dass  wir  keine  an-,  sondern  &n-Themen  zu  erwarten 
hätten,  da  der  Geuet.  Plur.  von  deva,  gfva,  devanani,  ^fvauam 
lautet,  wäre  hinfällig;  denn  ein  Blick  aul'  das  Altbaktr.,  wo 
die  Verlängcmng  noch  facultativ  ist,  lehrt,  dass  wir  es  daiiu 
nicht  einmal  mit  einer  ostai'ischea,  sondern  mit  einer  speci- 
fisch  sanskritisdien  Erscheinung  zu  thun  haben.  Ein  anderer 
Umstand  macht  jene  Erklärung  unzureichend:  die  Bildung 
femininischer  &n-Themen  ist  eine  für  jedes  4-Thema  facnl- 
tative  Erschciuuu;4,  die  an-iStäuiiue  aber  sind  aus  einer  be- 
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stimmten  Kategorie  von  a-Stämmeu  weitergebildet,  aus  den 

Nom.  Agentis  und  ersetzen  nur  das  Suffix  a,  insofern  es 

Nom.  Atjent.  bildet;  erst  in  einer  veiiiiiltnissmübsig  späton 
Periode  begiimeu  sie  sich  auch  aus  den  ^om.  Actioni^  zu 
recrutiren. 

Die  arische  Ursprache  besaas  nun  zweifelsoime  masculine 
Nomina  Agentis  auf  Suffix  an  (Bopp  VergL  Gr.  III,  g.  925» 
Schleicher  Coiii[).  §.  221).   Man  kömite  daher  geneigt  sein, 

in  dem  übereinstinunenden  (ionet.  Plur.  dieser  und  der  a- 
Thrmeii  den  (»rund  zu  buchen,  duss  nur  Xom.  Agent,  iiui  ii 
von  der  Weiterbikluug  ei'grilfen  wui'ilen.  Aber  damit  er  den 
Ausgang^unct  zu  einer  so  weitreicheiulen  Erscheinung  bikien 
konnte,  mussteu  jene  an- Themen  entweder  in  ansehnlicher 
Zahl  vorhanden  gewesen  sein,  oder  die  Torhandenen  Beispiele 
wenigstens  zu  den  gebräuchlichsten  Wörtern  gehören.  Dies 
i&.t  nun,  ;>üwt'it  ich  sehe,  eben  nicht  der  Fall  AU  ariseb 
lassen  sich  wohl  nur  lolgencle  ersveisen:  1 )  skr.  takshan,  gr. 
TtxTor-,  2)  skr.  ukshau,  germ.  uhsan-,  3)  altb.  arshan,  gr. 
oQOtv^y  uQQtr-  (Bopps  sowie  Justis  Vergleichung  des  altb.  mit 
skr.  TTshan  ist  abzuweisen;  zu  dem  altb.  sowie  griech.  Worte 
stellt  sich  im  Skr.  wur^elhaft  rsharbha  Stier),  4)  skr.  rAjan, 
lat.  regon-  (lat.  regon-  folgt  aus  dem  mit  Secundärsuffix  a 
gübildeten  regnuui;  auch  aus  regina?  s.  Corssen  ^\>c.  1.  2ü2; 
Orient  vi  Occ.  I,  282).  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  die 
Genet.  ilur.,  die  den  alleinigen  Ausgii^ngspunot  hätten  bilden 
können,  thatsächlich  nicht  stimmen.  Von  einem  talauam,  am- 
sanÄm  stand  uksn&m  ab;  .denn  auf  Grund  jener  wunderbaren 
Uebereinstimmung  des  ostgerm.  auhsne,  oxna  mit  skrt  uksh- 
nkm  kann  man  Bopp  Vergl.  Gr.  III,  924  nicht  beistini- 
luen,  wenn  er  in  gr.  6x//.Tojrto/',  idihorow  das  Ursprüngliche 
erblickt;  vergh  noch  got.  al)ne;  aitn.  guurna,  bragna,  Motua, 
gotna,  skatna  (Wimmer  Altn.  Gr.  §.  04,jj). 

Vollständig  klar  ist  demnach  noch  keineswegs,  Yon  wo  aus 
jene  unorganische  Erweiterung  ursprünglicher  arXhemen  ihren 
Impuls  bekam.  Vielleicht  gelingt  es  später  in  einem  anderen 
Zusammenhange  der  Lösung  näher  zu  kommen;  an  der  That- 
sache  lässt  sich  kaum  zweifehi  trotz  Beufey  in  Orient  u.  Occid. 
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I,  271.  283,  Leo  Meyer  Got  Spr.  §.  354;  &  J.  Schmidt  In  Kuhns 
Z.  XIX,  293. 

Hier  ist  der  Ort,  uiü  darauf  hinzuweisen,  das8  auch  bei 
den  ncnitnileii  Appellat.  aul  Suffix  a  das  Gennanische  den 
Ansatz  machte»  sie  zu  neutralen  an-8tämmou  zu  erweitem; 
aber  die  Neigung  erlahmte  gleich  im  Anfang.  Als  gennan. 
neutrale  an-Stämme  darf  man  folgende  ansehen:  Tatan-,  her- 
tan-,  aagan*,  ausan-;  die  beiden  eisten  waren  sicher  arisch. 
Bas  Gotisdie  bietet  nnn  neben  dem  nentr.  a-Stamm  daüra^ 
einen  solchen  an-Stainm  in  aiiL^a-daürun-,  neben  dem  mit 
Sulhx  na  gebildeten  kaürn  Frucht,  Weij^en  ein  kauruo  Korn, 
Körnchen;  und  wie  es  den  männlichen  iStamm  magolar  neben 
magu-  (Masc)  zum  männlichen  an-Stamm  magolan«  erweiterte, 
so  ursprüngliches  bamibr  neben  barmkr  zn  einem  neutr.  bar- 
nilan-  (Nom.  bamilo).  Dem  mascul  gajukan>  (Nom.  gajuka) 
steht  ein  neutrales  gajukan-  (Nom.  gajuko)  gleicher  Bedeu- 
tung zur  Soite,  jedenfalls  nicht  ohne  I^ntluss  des  neutralen 
juk.  Alln.  ^teUt  sicli  liierher  biuga  (Neutr.)  die  Bratwurst 
(Cl.  66);  zu  got.  daüra-  und  daürau-  vergleicht  sich  vidbeiu 
und  yidbeina  (Egilss.  703)  Schlüsselbein.  Analog  wie  gajuka 
und  gajuko  yerhält  sich  das  Masc»  heimr  und  der  neutr.  an- 
Stamm  heima  (CL  249),  leikr  Spiel  und  leika  Spielzeug, 
Puppe  (Cl.  382);  hnod  exti'emitas  clavi  tundendo  rotunda 
(Egilss.  :]G*,>)  vergleiche  mit  hnoda  Knäuel  (Cl.  277).  Das- 
selbe Verhältniss  wie  gajuka  und  gajuko  haben  himi  Seil 
(Egilss.  706)  imd  si'ma  (Cl.  532)  idem,  ükH  Knöchel  (Egilss. 
619)  und  ökla  (GL  762);  das  ahd.  auchal  (Graff  I,  344)  bietet 
in  enkilin  talas  (Aca  Plur.)  eine  erweiterte  Fonn,  die  aber  als 
Masc  zu  &88en  ist  Der  Umstand,  dass  die  fjrweitemng  der 
neutr.  a-Stämme  dnrcli  n  niclit  durchdrang,  hat.  wie  sich 
weiter  imten  ergeben  wird,  noch  eine  andere  Erscheinung  zur 
Folge. 

Durch  die  immer  mehr  um  sich  greifende,  unorganische 
Erweiterung  der  masCi  a^Themen  der  Horn,  Agent  wurde  all- 
malich  auch  jede  weitere  Bildung  dieser  Art  mit  Suffix  a  ab- 
geschnitten.   An  seine  Stelle  trat  yollständig  Suffix  an,  so 

dass  es  unrichtig  wäre,  bei  diesen  Neubildungen  von  einem 
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unorganischen  Ausweichen  eines  a-Stammes  zu  sprechen.  Ein 
solcher  hat  bei  ihnen  nie  bestanden. 

Ich  meine  Wörter  wie  got  faiiragagga  der  Vorsteher; 
got  staua  der  Richter;  got,  altu.,  ahd.,  mhd.  aran-  der  Adler; 
got  aha  der  Sinn,  Verstand;  got  liuta  der  Heuchler  (zu  altn. 
lüta,  ags.  kötan  sich  neigen);  got  nata  der  Fänger,  Fischer; 
got.  skola  der  Schuldner;  got  ufarsvara  der  Meineidige;  got 
vilva  der  luiuber. 

Es  ist  inir  nicht  nuifrlich  oino  volUtiindige  Sammlung  der 
aui  germ.  Boden  mit  Suitix  an  gebildeten  Nom.  Agentis  zu 
geben.  Ihre  Zahl  würde  bei  weitem  die  der  oben  behandelten 
Nom.  Agent  und  Appeliat  auf  Suffix  a  übertreffen.  Zudem 
sind  diese  Bildungen  so  selbständig  geworden,  dass  sie  in 
einer  germanischen  Stammbildnngslehre  eine  gesonderte  Be- 
handluug,  wunu  auch  im  Anschluss  an  Suffix  a.  verdienen. 
Sammlungen  solcher  mit  Suffix  an  gebildeten  Wörter  tindeu 
sich  bei  Leo  Meyer  Got.  Spi-.  §.  354;  Gr.  I,  GOT.  624.  637. 
645.  649.  661;  üraä  II,  919;  Haupt  Z.  XVÜI,  208.  Auf 
letztere  werde  ich  weiter  unten  zurückkonunen.  An  VoUstän^ 
digkeit  fehlt,  yon  Leo  Meyer  fürs  Gotische  abgesehen,  bei 
allen  Sammlungen  noch  sehr  yiel. 

Nachdem  auf  dieso  Weise  die  zahlreichen  Sahst.  Nomina 
Agentis  und  Appeliat.  auf  Suffix  a  verschwunden  oder  dock 
auf  den  Aus^erbeetat  gestellt  wareu,  ging  die  Sprache  weiter 
und  übertrug  diese  Stammerweitening  auf  alle  Gonoreta,  deren 
Sojffix  auf  a  auslautete.  So  sahen  wir  oben  svaihrsp  zu  svafh- 
ran-  werden;  Suffix  ya  wurde  yan:  got  afetja,  arbinunga, 
fauragaggja,  bihaitja  wie  fauragagga  imd  ahd.  heizzo,  ags. 
h4ta;  Suffix  ra,  la  wurde  ran,  lan:  got.  raagula,  svai'hra  etc. 

Wohl  einen  Augenblick  der  Betrachtung  werth  ist,  zu 
sehen,  welches  Schicksal  den  an-Stämmen  in  der  weitem  Ent- 
wicklung des  oberdeutschen  Spradhstammes,  im  Mhd.  und  Nhd. 
widerfuhr.  Wie  mächtig  sie  den  ganzen  germ.  Spradistamm 
überfiuthet  hatten,  auch  ihnen  war  eine  Grenze  gesteckt,  und 
wie  si(j  an  Stelle  der  a-Bilduiigen  getreten  waren,  so  wurden 
sie,  im  Mhd.  noch  nebenher  L'oduldet,  im  xslid.  vollständig 
duich  eine  andere  Bildung  yerdräugt  Wo  sie  noch  besteheu» 
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sind  sie  ebenso  wie  die  übrig  gebliel)eiien  arTbomeii  luiTer- 
standcne,  historiscbe  Reste.   An  ibre  Stolle  ist  im  Mhd*  sbixs 

ün  Nhd.  er  in  lebeudigeii  (jicbniucli  «j^ctrutoii. 

Das  (intiHflii»  sowie  die  übrif^eii  {iltgeriii.  8|t!  ;u  lu  ii  k(  inu  ii 
das  iSuiVix  aryu,  dcsseu  Herkunft  nodi  im  Dunkeln  liegt,  als 
Secundärsuffix.  Ks  bildet  Appolhitiva,  welche  die  jPerson  be- 
zeichnen, die  fiich  mit  dem  bcHchäftigt,  was  dafi  Grundwort 
ausdrückt.  So  got.  bokareis  Schriftgelelirter,  motarcis  Zolbier; 
ahd.  scdbberi  latro,  fiskari  piscator,  prioYari  librarius;  ag^. 
fugelere  aueeps,  buntere  venator;  altn.  (Kiniari  judex,  skapari 
erL'ator.  Die  \  ci  wt  HdüJig  des  8ullix<  .s  InL  iüi  (.luliseben  noel» 
auf  wenige  Wörter  l)es(biüiikt  (Let)  >b'yer  Gut.  Spr.  §.  21 -i, 
Gr.  II,  125);  auch  die  ii])rigeu  gcrm.  Spracben  mit  Ausuabme 
des  hochdeutschen  Sprachstammes  machen  keinen  allzu  häu- 
figen Gebrauch  von  ihm.  Im  Ahd.  aber  (vergl.  Gr.  II,  125 
bis  128)  erstrecken  sich  diese  Bildungen  schon  über  ein  sehr 
weites  Gel)iet  und  stehen  ]irinfl<.(  iiauz  gleiebbctleuteiid  ne])eu 
Nom.  AgeuL  nnt  Sul'lix  an  gebiidi  i;  su  lialtari,  biliall:»!!  neben 
balto  in  bnr;  1  nlto;  scribari  neben  scribo;  wartari;  wart,o; 
belfar^:  belfo;  abanemare:  abanetno;  rünai'i:  runu;  suahhari: 
suohho;  trinkari:  trinke;  troumsceidari:  troumsceido. 

Das  Secundärsuffix  arya  bekam  giinz  den  Anschein  eines 
primären  Suffixes,  das  Nom.  Agent,  bildet,  und  Bopp  Vergl. 
Gr.  III,  UOl  scb«'idi  ;  ^\  irkHch  ein  Piiniärsuftix  aiya  Nom. 
Agent,  bildend  vi»ü  dem  .becundiirsufrix.  Sehun  der  ümstauu, 
dass  Bildungen  ersterer  Art  im  Gotiselien  ganz  fi-hlen,  muss 
hieran  zweifelhaft  machen.  Sudann  gibt  es  unter  den  Bei- 
spielen der  übrigen  aJtgerm.  Sprachen  und  des  Ahd.  in  seiner 
ältesten  Periode  kein  einziges,  das  dazu  zwänge.  Allmälich 
jedoch  bildete  das  Suffix  auch  Nom.  Agentis  direct  aus  Verbis 
und  besonders  aus  einer  Kategorie,  den  von  Adjeetiven  ab- 
stammenden schwachen  Verbis,  welche  das  theilbaftig  maclifu 
mit  der  tligenschaft  liezeielmon  (Jacobi  Beitr.  z.  d.  Gr.  lo4); 
80  Ton  wihjan:  wlhari;  irlosjan:  irlosari;  rihtjan:  rihtari; 
wuotjan:  wuotari  etc.   Vei^l  Jacobi  Unters.  S.  48. 

Im  Mhd.  erscheint  noch  ehalte,  doch  nur  in  Rechtsdenkm., 
Stadtrech teu  etc.  (Lexer  I,  574),  aber  wie  häufig  bahiere. 
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halter  (Mhd.  W.  I,  623,  Lexer  1.  IIGO).  Für  den  iiu-Staimu 
schiil>;iii-  v(  rmriEjpu  rahd.  Wchttib.  (II«,  209)  und  Lexer  (II, 
794)  nur  noch  (irci  Beispiele  autzutieibeu,  aber  umi  sehe 
schribfldre,  schribor.  Vergebens  sucht  man  im  Mhd.  nach 
einem  trinke,  suoche  eta  Zwar  besteht  immer  noch  eine 
stattliche  Anzahl  von  an-Stämmen,  aber  was  Gr.  III,  496  von 
den  alten  überkommenen  a-Themen  fürs  Germanische  sagt, 
(l;is  ^ilt  in  vollem  Maas«e  für  die  an-Stiimme  des  Mlid.:  oino 
rege  Wedibehvirkimg  zwischeu  duii  Wurzeln,  d.  Ii.  d-  ii  \  <  i  hon 
und  ihnen  feblt  gauz.  Es  kommt  liinzu:  die  meibteii  uoch 
bestehenden  aorStämmc  sind  keine  eigentlichen  an-Themen, 
sondern  die  nnorganischen  Erweiterungen  der  alten  a-Themen; 
sie  waren  fest  gewurzelt  und  unausrottbar,  während  jene  an- 
Stämme  obeoso  spurlos  wieder  Tei'schwanden,  wie  sie  aufge- 
tau  'hi  waren. 

Denn  sehen  wir  uns  in  der  nhd.  Sprache  uin,  was  wir 
noch  von  jofien  j;ernian.  N('u))il(lungen  ])esitzen,  welche  Wöi'ter 
iKK^h  als  Num.  Agent,  lebendig  gelulilt  werden.  Wohl  hat 
sich  ein  Thei)  geit^ttet  dadurch,  dass  das  n  in  den  Nominativ 
eindrang,  und  das  Wort  im  Singul.  starke  Flexion  annahm  — 
sie  wurden  also  ana-Stämmo  — :  der  bogen,  der  tropfen;  oder 
indem  sie  ihr  n  übei.ill  mif^^djen  und  zu  a-8tänimen  wurden: 
herzog,  spross  etc.  Aber  snid  dies  noch  ]el>endig  gefühlto 
Nom.  Ageutis,  sind  tro[)fen,  lierzog  für  unser  Sprachbewusst- 
sein  etwas  mehr  als  Appellativa?  Au  Stelle  eines  halte  trat 
ein  halter;  so  walto:  Walter;  slago:  Schläger;  trago:  träger; 
skafeo:  stühöpfer;  widarsahho:  Widersacher;  hloufo:  läufer; 
liornblaso:  hornhläsfr;  gebo:  geber;  brehho:  brecher;  ezzo: 
esöer;  trinchu:  trinkcr;  swelclio;  Schweiger;  springo:  Springer 
etc.  Daher  lautüt  ür.  I,  704r,  die  Regel  einfach:  ,Die  aus 
Verbis  stammenden  mhd.  schwachen  Mascul.  nehmen  meist 
(doch  nicht  alle)  im  Khd.  die  starke  Form  er  an.* 

£inä  Geschichte  des  Suffixes  a  Nomina  Agentis  bildend 

würde  für  den  hochdeutschen  Ast  dos  germanischen  Sprach- 

ßtammes  in  grossen  Zügen  gesciuicl)*'!!  sich  zusammenfasseu 

lassen  in:  1)  arische  Periode  SuHix  a,  '2)  germaniöclie  Periode 

öuIIlx  au,  3)  hochdeutsche  I'eiiodo  iSultix  aiya.   Ein  in  aitn. 

12* 
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Poesie  erhaltenes  iülvaldr,  sowie  Eigennamen  wie  Ariowaldus, 
Chattualdus  repräseutiren  <lio  ci'ste  rcriodo;  ein  altn.  all- 
vakli,  ags.  ealveuida,  aits.  alowaldo,  alid.  alwalto  die  zweite; 
ein  mhd.  alwalter,  sowie  nhd.  Verwalter  die  dritte  Periode. 

Der  Grund,  wamin  die  Bildungen  mit  Suffix  arya,  anfangs 
nur  secundär,  jene  primären  an-Themen  ganz  ans  lebendiger 
Verwendung  verdrängten  und  lahm  legten  und  selbst  das  An- 
sehen primärer  Bildungen  annahmen,  liegt,  weil  der  Vorgang 
in  liistorische  Zeit  fallt,  klarer  vor  als  der  oben  »  i  woircnc 
analoge.  Diis  Element  «,  das  beide  P'ormen  a  nnd  b  gemein- 
sam haben  (s.  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  473),  int  hier  die  Be- 
deutung: beide  Suflixe  bilden  Nomina  Agentis.  Es  fragt  sich 
nun,  welches  Moment  denen  auf  arya  das  Uebergewicht  ver- 
schafite. 

In  jüngerei»  Epochen  der  Sprachgeschichte  tritt  immer 
dtis  Bestreben  zu  Tage,  inncK  .,  ^ci-tiij;  »  L'nter>'  lii(  de  auch 
sinnlich  zu  bezeichnen  für  das  an  8chäil'e  mehr  und  mehr 
abnehmende  Sprachgefühl.  Wir  sahen  nun  oben,  wie  jene 
weitgreifende,  fast  alle  Appellativa  des  Germanischen  mit  sich 
reissende  Weiterbildung  von  den  mit  Suffix  a  gebildeten  Nom* 
Agent,  ausging  und  dann  erst  missyerstanden  die  andern 
Suffixe  ra.  la,  ta„  ya  etc.,  Nunüua  i^leicher  Kategorie  bildi  nd, 
ergriff.  Hierbei  blieb  die  Sprache  nicht  stehen;  ancli  ur- 
sprüngliche Nomina  Actionis,  sobald  sie  nur  einen  Uebergaug 
zum  Oncreten  zeigten,  ergriff  sie.  Hierher  gehören  Fälle  wie 
ahd.  stapho  gradus,  yestigia  gegenüber  staph  ascensus,  ags. 
stäp  incessus;  alts.  stopo  der  Tritt,  die  Fussspur  verglichen 
mit  ahd.  stuof;  ags.  hvealfa  heofenes  im  Boethius,  während  im 
Be(')vulf  .nnder  heofenes  hvealf^;  der  Unterschied  bei  diesem 
letzten  Beispiel  ist  wohl  der,  dass  man  bei  heofenes  livealfa 
an  das  ,Himmelsgewölbe*,  bei  heofenes  hyealf  an  des  »Him- 
mels Wölbung^  dachte;  jenes  ist  Prosa»  dieses  Poesie.  So 
kann  man  zweifeln,  ob  dem  got.  gataüra  Biss  ein  Nom.*  Agen- 
tis zu  Grunde  liegt  Sicher  ursprüngliche  Nom.  Actionis  sind 
ags.  steorfii,  alts.  sterbe,  ahd.  sterbe  das  Sterben,  mansterbo 
Seuche;  ags.  drinca  potus,  ondrincii  potatio  neben  drine.  So- 
wohl der  Bedeutimg  als  des  Suffes  halber  (s.  Jacubx  Unters. 
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S.  26  ff.)  gehören  noch  hierher  ahd.  wahsamo  fructiis,  glizemo 
nitor;  alts.  scimo  spleudur;  ahd.  prunado  das  Brennen,  Jucken, 
jukido  das  Jucken,  swerado  dolor,  stechido  das  Seitenstechen, 
errido  error,  holodo  foramen  (vergL  Bopp  Vergl.  Gr.  III, 
§w  832).  Die  Beispiele  lassen  sich  noch  hänfen;  man  hat  nur 
in  Gr.  I  an  den  oben  citirten  Stellen  einen  Blick  zu  werfen. 

Auf  diese  Weise  wurde  ein  äasseres  Uutcrschpiduu.i^'siiiittel 
zwiselien  Nom.  Agentis  und  Nom.  Artionis.  das  die  Sprache  ge- 
schaffen hatte,  allmälich  fast  ganz  verwischt.  Ist  der  Schluss  be* 
rechtigt,  dass  der  Trieb,  diese  beiden  Kategorien  vor  dem 
äusseren  Zusammenfallen  zu  bewahren,  dem  Snüfiz  arjra  zu 
semem  Uebergewidit  und  zu  dem  allmälichen  Verdrängen  des 
Suffixes  an  als  eines  lebendigen  Wortbilduugssuffixes  mit  ver- 
Imlfen  habe?  Ist  danu  die  weitere  Folgerung  t  Uva  nicht  zu 
kidin,  dass  auch  schon  in  jener  früheren  Periode  der  Trieb 
nach  üusscrlicher  Diti'ercnzirung  mit  gewirkt  habe,  das  Nom. 
Agent  bildende  Suf&c  a  aus  dem  Gebrauche  zu  rerdrangen? 

Die  oben  ausgesprochene  und  wie  ich  glaube  bewiesene 
Behauptung,  dass  den  germanischen  Sprachen  in  der  Periode, 
in  der  sie  uns  entgegen  treten,  die  Fähigkeit  Koiuina  Agentis 
mit  Suffix  a  zu  bilden  abgehe,  oder  doch  nur  in  ihren  letz- 
ten Zuckungen  sich  hier  und  da  noch  zeige,  erleidet  eine 
Ausnahme  für  eine  bestimmte  Kategorie  Yon  Nom.  Agentis  in 
der  altn.  Poesie.  Aus  dem  Sanskpt».  Griech.,  Lat  ist  die  Gat- 
tung der  Nom.  Agentis,  die  nur  in  Zusammensetzung  als  zwei- 
tes Glied  von  Tatpurusha-Compositis  vorkommen  (vergl.  -dama, 
-dcifiog,  -dicus,  -ficus,  -cubus,  -fer,  -ger)  hinlänglich  ])('k;nint; 
im  Germatiischen  hat  mau  sie  bis  jetzt  immer  vennisst  und 
auch  Jaoobi  Unters.  S.  24  rechnet  sie  zu  den  Einbusscn,  die 
das  Germanische  durch  den  Uebertritt  seiner  Nom.  Agent, 
auf  a  in  die  an-Stämme  erlitten.  Sie  sind  oben  S.  41  fL  in 
zahlreichen  Beispielen  und  üppig  wuchernd  aus  altn.  Poesie 
nachgewiesen  worden.  Es  ist,  wie  schon  bemerkt,  ein  beach- 
teubwerthes  Beispiel,  wie  eine  in  der  Prosa  abgestorbene  Bil- 
dung in  der  Poesie  bewahrt  wird,  ja  neuen  Aufschwung 
nimmt 
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lutciessant  ist  «»s  nntiirlirh  /.n  sclicii,  wms  ziinnclist  die 
altn.  Prosa  und  dann  die  germ.  Spratheu  überhaupt  ilmeu 
zur  Seite  steliea.  In  di  i-  Pot^sio  ersclieint  ?aldr  einige  Male 
als  Simplex  und  in  17  Compositia;  daneben  stellt  die  Prosa 
als  Simplex  nur  yaldi  und  in  Gompoeitis  ebenfalls  mit  Aus- 
nahme Tcn  allvaldr  (Cl.  075).  Die  übrigen  germ.  Sprachen 
habt'ii  »  ala-,  onvealda,  alts.  alowaldo,  ahd.  al-,  ana-,  lant-, 
sig-,  muiulwtdto.  also  oiuni  Ausnalime  an-Stiimnio.  Die  vielen 
ahd.  Eigcmiamcu  auf  -vahhis,  -aldus  (Gr.  II,  433,  Gratf  I, 
813  ff.)  müssen  als  poet.  Bildungen  gelten.  Wenn  nun  in  altu. 
Prosa  allvaldr  erscheint,  so  kann  dies  auf  £influ88  der  Poesie 
beruhen,  das  Wort  wurde  aber  auch  Ticlleicht,  mehr  als  ahn* 
liehe  Composita,  wie  ein  Begriff,  wie  Api^  llativ  gotiihlt  Aussei^ 
dem  ist  noch  ein  l'unct  nicht  ausser  Acht  zu  lasstMi.  Vielo  altn. 
Prosawerke  heridien  nacL\vri.-.liLh  aut  all».*n  Li(Mlern,  und  es 
nimmt  nicht  Wunder,  weuu  in  ihnen  der  Poesie  eigene  Wort- 
formen  stehen  geblieben  sind. 

Nicht  ganz  vermochte  sich  auch  die  Poesie  dem  alles 
iiberfiuthendeu  Strom  der  an-Bildungeu  zu  entziehen.  Neben 
elbjodr,  regnhjodr  hat  sie  auch  olbocti,  regnbofti;  ausserdem 
ehl-,  laiig-,  bald-,  hyrlmdi;  neben  folkvaldr  ein  iVdkv.ildi.  lu 
einem  andern  Zusammcidiang  wird  weiter  untcu  diQuc  Erschei- 
nung genauerer  Betrachtung  unter^^ oil'eu  weiden. 

Zu  altn.  -haldr  bietet  das  Ahd.  ein  buohhalto,  ^halto; 
dem  altn.  -yerkr  (gr.  -iQyoq  in  Bv-eQYoq  etc.)  entspricht  ein 
wurcho  in  stein-,  eitarwurcho.  Kurz,  sieht  man  von  altn. 
Poesie  ab,  so  erscheint  diese  Kategorie,  wenn  der  zweite 
Theil  noch  als  Xom.  Agent,  gefühlt  wurtle.  nur  als  an-Stamm; 
vergl.  ahd.  bogutrago  arcitenens,  eatrago  legifer,  goidtrago 
annularis,  unnuziti-ago  nugigerulus,  swerttrago  spatahus;  alts. 
treu-,  Wärlogo;  ags.,  alte.,  altfr.  sage,  saga  in  eo-,  fora-,  wärsago. 
Aber  die  Beispiele  der  in  einer  früheren  Periode  ebenso  ge- 
läufigen Bildung  wie  im  Griech.,  Lai  sind  auch  aus  der  Prosa 
nicht  ganz  verschwunden;  hierher  dürfen  wir  rechnen  ahd. 
moitwerf,  hon-,  matoschieli,  ahd.,  mlid.  balsberc;  ags.  bän- 
beorgas  Beinschienen. 

Das  Nhd.  hat  im  lebendigen  Gebrauch  auch  hier  nur 
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Suffix  ^v.  Vorgl.  Gr.  II,  44."):  .Arcu.s.iLivhojL^niff  hat  das  erste 
Wort  einer  Menge  von  Zusammensetzungeu,  in  deren  zweitem 
Wort  ein  den  Accusativ  regierendes  Verbam  lebt  Es  sind 
meistens  handelnde  Personen:  z.  B.  Landbauer»  Minnesänger, 
Weintrinker,  Geschichtschreiber;  in  der  alten  Sprache  ge- 
wöhnlich schwache  Masculina.* 

Neben  den  bis  jetzt  behandeiieu  Nuni.  Ac^ont.  und  A])pellat. 
gibt  es  noch  eine  zweite  Kategorie  von  Wörtern,  die  in  ver- 
wandten Sprachen  Sufüx  a  zeigen,  im  Germanischen  aber  un- 
organische an-Themen. 

£s  wurde  früher  darauf  hingewiesen,  dass  zwischen  Nom. 
Substani  und  Adject.  der  Kategorie  nacli  kein  Unterschied 
urspiünglit  h  l)e:5taii(],  wie  ihn  auch  die  indischen  Grammatiker 
noch  nicht  kennen,  und  /.  1).  das  Petersb.  W.  in  bcwusster 
Annäherung  an  sie  zum  Theil  hiit  fallen  lassen.  Bildete  sidi 
nun  auch  in  späteren  I^erioden  ein  gefühlter  Unterschied  der 
Kategorie  heraus,  so  blieb  doch  das  ursprüngliche  Yerhältniss 
in  so  fem  gewahrt,  dass  in  den  verwandten  Spraxjhen  jedes 
Adjectiv  mit  Hinweglassunix  des  Substantivs,  dem  es  nttribuirt 
wonlen  wäre,  snbst;iiitivi.sv!(  knimtp  verwendet  w<'nl<  n.  Im 
(rennanischrii  lag  das  Verliältuibs  in  so  fern  schon  anders, 
als  das  Ad.j<  ( tiv  zum  grössten  Theil  sich  pronominaler  Flexion 
zugewendet  hatte.  Die  Nomina  Agent,  masculina  und  die 
Appellat.  waren  an*Stämme  geworden  oder  hielten  sich  nur 
noch  verkümmert  und  zurückgedrängt.  Wurde  nun  ein  Ad- 
jectiv appellativisch  verwendet,  so  war  es  natürlich,  tlass  es 
sich  nach  dem  Vorgänge  dieser  Appellativa  zum  an-Stamm 
erweiterte.  Hierher  gehören  lieispiele  wie  got.  biiiida  der 
Blinde,  unhul^a  der  Teufel,  galeika  Miteinverleibter,  gajuka 
Genosse,  liuta  Heuchler,  gasinfia  Reisegefährte,  parba  Dürf- 
tiger, veiha  Priester,  dvala  Narr,  unvita  Unwissender,  fulla^ 
vita  Vollkommener;  alts,  16do  der  Teufel,  im  Plur.  die  höl- 
lischen Geistor;  alts.  gimaco.  ags.  gemaca.  ahd.  gimahho 
Genosise;  ags.  blanca  equus  Candidus;  ags.  cempa,  altn.  kappi 
der  Kämpfer;  ahd.  wuoto  in  gotewuoto  tyrannus,  hirnwuoto 
freneticus;  ags*  flota,  altn.  floti  nauta  etc.  Von  diesem  Puncte 
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aus  lägst  sich  einzig  und  allein  die  bestimmte  AdjectiTdecIi- 
nation  des  (lernumischLU  begreifen  (s.  Z.  Gesch.  d«  d.  Spr. 
S.  423),  uiclit  ist  dieselbe,  wie  Jaeubi  Unters,  S.  25  will, 
herbeizuziehen,  um  diese  Substantiv.  an-Stümme  zu  erklären. 

DaBB  aber  der  Uebertritt  der  ak  Nom.  Agent  und  AppeU. 
Terwendeten  a^Themen  in  die  Reihe  der  an>Stämme  tothH" 
gehen  musste,  ja  die  UrBache  war,  dass  die  mascuL  sobstan- 
tivirten  Adjoct.  ebeulalls  an-Stämme  wurden,  erhellt  evident 
ixuii  einer  iindcni  Erscboinung.  Neben  den  als  Appellativa 
mascul.  Generis  verwendeten  Adjectiven  kommen  aucli  solche 
als  Appellativa  neutr.  Generis  ge})raucbte  vor:  sie  bleiben 
Stämme;  imd  warum?  weil  ihnen  die  Analogie  fehlte,  Ton  der 
jene  fortgeriBBen  wurden;  denn  wir  haben  oben  gesehen,  wie 
der  Versuch,  die  Kom.  Agent  neutr.  Generis  zn  an-Stänunen 
zu  erweitern,  fast  im  Keime  einstickte.  So  haben  wir  die  Kr- 
sehoimmg,  dass  aus  einem  Adjei  liv  jjuta-  Ilirsscnd,  schwim- 
mend da«  Masc.  ags.,  altn.  flutaa-  Kahn,  Boot  als  schwimmendes, 
der  Schiffer,  aber  das  Neutr.  ags.,  altn*  Üuta-  Fluth  als  iiiessende, 
strömende,  Fett  als  auf  dem  Wasser  heim  Kochen  schwimmend 
hervorging.  Aus  dem  Adjectiv  hyerhar  (got  hyairbs,  altn. 
hverfr,  ag^.  g(  hveorf)  kommt  der  mascul.  an-Stamm  hyerban-: 
ags.  hveorfa  verticillum,  vertigo,  alid.  liverbu  voiago,  gm*ges, 
Vertex,  aber  dvv  neutr.  a-Stamm  hver])a-:  ags.  hveorf  das 
Glied.    Hierher  gehören  {jeorf,  quek  etc.;  siehe  Seite  76. 

Wie  wir  oben  fanden,  erhielt  die  altn.  Poesie  die  Bildung 
Yoa  Nom.  Agent,  mit  Su^  a,  wenigstens  einer  bestimmten 
Gattung  derselben,  die  im  Germanischen  lahm  gehgt  war, 
lebendig;  sie  tritt  auch  hier  wieder  recht  characteristisch  in 
eine  Sonderstellung:  sie  substantivirt  Adjective  zu  Appella- 
tivis  mascul.  Generis,  ohne  sie  zu  an-Stämmen  zu  erweitern. 
Die  Beispiele  sind  Seite  33 — 35  aufgezählt;  in  altu.  Prosa 
kommt  keins  derselben  yor:  yon  skj&lgr,  gladr,  gnarr,  |>]j6tr 
bemerkt  Cleasby  ausdrücklich,  dass  sie  nur  poetisch  sind,  die 
andern  fuhrt  er  als  Substantiya  gar  nicht  auf.  Dem  blakkr 
steht  ein  ags.  blaiu;a,  blonca  gegenüber. 

Dass  aber  aucii  liicrin  die  Poesie  nicht  ganz  dem  mäch- 
tigen EinÜuss  der  aa-Bildungen  entgehen  konnte,  wie  auch 
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bei  der  Seite  181  ff.  besprochenen  Sonderstellung  beobachtet 
werden  konnte,  dafür  zeugen  l'reki  1)  lupus,  2)  ignis  (Egilss. 
200)  —  cf.  got.  fhks  in  taifanfriks,  altn.  frekr,  ags.  free,  ahd. 
freb,  mhd.  yrech  — ;  geri  1)  lupus  Odmis,  2)  corvuB  (£gik8. 
234);  neben  Siirtr  (aus  syartr)  liegt  einmal  der  Genetiv  Siirta 
in  Yatj^rddiusm.  50,  wie  neben  den  mit  anderen  Suffixen  ge- 
bildeten Suttungr,  Biörn,  Oni  <lio  Nominative  Suttungi,  Biami, 
Ami  erscheinen. 

« 

Ausser  den  bis  jetzt  betrachteten  Suffixen  an  und  arya 
ist  dem  lebensunfähig  gewordenen»  Nomin.  Agent  büden* 
den  Suffix  a  noch  ein  anderes  Substitut  erwachsen  in  dem 
Suffix  la;  es  ist  nicht  so  nichtig  wie  die  bis  jetzt  betrach- 
teten, verdient  aber  doch  Beachtung,  die  mau  liim  bisher  ver- 
sagt hat. 

Neben  ahd.  stapho  locusta,  houwistapho  locusta  erscheint 
staphal  locusta,  houwistaphal  locusta  (Graff  VI,  657);  neben 
stampf  pilum  ein  steropfil  pilum  (Grraff  VI,  684). 

Am  deutlichsten  erhellt  die  begriffliche  Identität  der  Bil- 
dungen mit  Suffix  a,  an,  ai7a,  la  aus  ahd.  hou-,  matoschreh 
locusta:  haber-,  heuvviscreco  luciistii:  lieuscrechil  locusta  (Graft 
VI,  575);  hierzu  noch  screcari  in  ubarscrechaii. 

Ahd.  slago,  slaho  interfector;  ags.  slaga  idem:  ahd.  slahan 
interfector,  hamarslagan  malleator:  ahd.  slegil  percussorium, 
tribule;  ags.  slegel  plectrum  (Graff  VI,  775.  781.  782). 

Abd.  scafeo,  scaffo  creator,  conditor:  scafari  creator,  con- 
ditor:  öoskefil  legislator  (Graff  VI,  453). 

Ahd.  hefo  ferraentum:  hevil  fermentum  (Graff  IV,  828); 
altn.  hefiU  substaut.  ?6rb.  ageut  ab  heija  qui  tollit  (Egilss. 
307,  Gl.  245). 

Got  üemragagga:  ahd.  bigangari:  fuozgengil  (Graff  IV,  1104). 
Ahd.  lubistäooo:  lubistechal,  lubistikU  libusticum  (Graff 
n,  82). 

Alid.  huotiiri:  huotil  ciistos  (^Giaii  IV,  803.  804). 

Ahd.  meizo  und  steinmeizo  latomus:  meizil  und  stein- 
meizil  latomus  (Graff  II,  911.  912);  altn.  meitill  bezeichnet 
das  thätige  Werkzeug,  wie  die  Beobachtung  sich  häufig  machen 
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lässt,  da<5<?  der  Mensclu  dfis  w.ih  er  tlmt,  aul  das  Werkzeug 
übertrügt.  Auf  diesi  i  IJelebung  des  Leblosen  beruht  die 
ganze  FTschcmuiig,  dass  die  Wtirter  tlir  Werkzeuge  gewöhn- 
lich Nomina  Agentis  sind;   Yergl.  Jacobi  Unters.  S.  49. 

Wie  nan  in  alle  anf  a  auslautenden  Wörter  an  eindringt 
und  daneben  arya  sich  zeigt,  »o  auch  la;  mit  Suffix  ta  aus 
Wurzel  var  bedeckeu,  umsch  Ii  essen,  wahren  ist  gebildet  varta- 
Wahrer,  Hüter: 

Gut.  dauravards  Thiirhüter;  ahd.  turiwart  ideni:  ahd. 
turiwarto  neben  e-,  feho-,  griez-»  tuga-,  hova-,  kirih-,  hello- 
wartot  ahd.  turiwartari  neben  wartari  cnstiis  und  anawar- 
tari:  ahd.  turwartil  neben  wartal  und  sterrowartal  astrologus 
(Graff  I,  955  ff.  ). 

vergleiche  noeh  ahd.  toragoumo  procurator  und  buob- 
goiiinil  liiltiiotlifcaiiu.s. 

Suiüx  Iii,  aus  ra  entstanden,  ist  sowohl  primäi-  wio  secun- 
där  im  arischen  Spraclistamme  sehr  verbreitet:  primär  No- 
mina Agentis  bildend,  secundär  Appellativa  und  Adjecti?a; 
s.  Bopp  Vergl.  Gr.  III,  §.  968.  939,  Schleicher  Comp.  §.  220, 
Jacobi  Unters.  S.  34  ff.  Zu  des  letztern  Darstelhmg  ist  jedoch 
zu  bemerken,  dass  er  nur  mit  dem  (ir.  II,  JJS  ff.  gesanunelten 
Materiale  arbeitet  und  auch  hier  nach  Belii  lH^n  miswählt; 
sodann  rächt  sich  besonders  die  Vomachiässigung  der  streugen 
Sonderung  zwischen  primären  und  socundaren  Bildungen.  — 
Im  Nhd.  ist  Suffix  la  aus  dem  lebendigen  Gebrauche  ver- 
schwunden. 

Es  erübrigt  jetzt  noch  das  Verhalten  derjenigen  a-Thcnien 
der  Nomina  Agent.,  die  vor  dem  Uebertritt  in  die  an-Stiirame 
geschützt  blieben,  zu  anderen  Themen  zu  berücksichtigen. 
Dies  leitet  zugleich  über  zur  Betrachtung  des  Schicksals,  das 
dem  Suffix  a  Nom.  Action.  bildend  widerfuhr. 

Germanisch  dagas,  dagnn,  sowie  balgis,  balgin  wurden 
nach  der  Wirkung  der  AuUaulg*  ^lIzo  regelmässig  zu  dags, 
dag:  balgs,  balg.  Hiervon  ausgehend  IuiIxmi  die  germanischen 
Spraclien  mit  Ausnahme  des  Altnord,  den  Gonet  und  Dat 
Singularis  der  masc.  i-Themen  nach  den  a-ThemeiL  gestaltet. 
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Scberor  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  422  suclit  zwar  den  Dativ  gnt, 
balga  zu  rechtfertigen  durch  b;dgay-i:  balga-i:  balga,  was  laut>- 
\ißh  aUerdings  möglich  (vergl.  balge  aus  balgay-ftm:  balga-Äm: 
ba]g4m:  balge),  aber  wegen  anstayi:  anstai  und  weil  wir  für 
den  Genetiv  inunerbin  Formübertragung  annehmen  müssen, 
schwerlich  richtig  ist.  Sind  schon  in  germanischer  Zeit  mit 
der  vorliiu  erwähnten  Ausnahme  die  i-Themen  in  die  Dodi- 
nation  der  a-Stiinmie  im  Singular  übergetreten,  so  gelang  es 
ihnen  in  dem  Sonderlebon  einzelner  germanischer  Sprachen 
dafür  die  a-Stämme  im  Flor,  mehr  oder  weniger  zu  sich  her- 
überzuziehen. 

Selbstverständlich  kann  nur  von  den  Mascol.  die  Rede 

sein:  eine  adjectivische  i-  und  u-Declination  luit  nur  das  Gotische 
in  spiiilichen  Holten:  m^ntrale  i-  und  u-Tlicnieii  bind  in  den 
aris('hen  Spraxihen  überliaupt  seiton  (Bopp  Vergl.  Gr.  III, 
§.  922.  923);  neutrale  i-Thcmen  kennt  bekanntlich  specioU 
das  Germanische  gar  nicht  mehr;  der  neutr.  u-Stamm  fehu-, 
geht  in  jüngeren  Perioden  ganz  in  die  Dedination  der  a- 
Stämme  über.    Es  bleiben  also  nur  die  Masc.  übrig. 

Im  Ags.  und  Altir.  liahen  nun  sch(m  in  sohr  früher  Zeit 
die  numerisch  weit  überwiegenden  a-Stämme  auch  bei  d«>n 
Masc-ul.  80  zei^störend  auf  die  i-  und  u-ötämmf*  -[j^ewirkt,  dass 
sich  deren  ursprüngliche  Dedination  aus  den  erhaltenen  Trüm- 
mern, selbst  mit  Hinzunahme  verwandter  germanischer  Sprachen, 
nur  mit  Mühe  bestimmen  lasst  Von  einem  Ausweicheii  der 
a-Stamme  kann  demnadi  in  diesen  beiden  Sprachen  keine 
Rede  sein;  selbstverstiiudlich  aber  auch  el)eiiso  wenig  von 
Sielierheit  ülier  den  Stamnu^sauslaut,  wenn  die  anderen  germa- 
nischen sprachen  uns  im  Stiche  lassen;  man  muss  thatsächlich 
diese  Wörter  als  mit  Sufüx  a  gebildet  betrachten. 

Viel  reinlicher  sind  a-  und  i-Stänmie  im  Plur.  gesondert 
im  Ält&  und  Ahd.,  während  die  wenigen  u-Themen  in  ein- 
zelnen Casus  in  die  eine  oder  andere  Dedination  hinüber- 
sdiNvanken. 

Im  Altn.  haben  sich,  vom  Gut.  abgesehen,  die  u-Stämmo 
am  besten  erhalten;  die  i-Stämme,  in  zwei  Classen  gespalten, 
sogar  im  Vorzug  vor  allen  anderen  german.  Spradien  dem 
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Eiiifluss  der  a-Themeu  sich  zu  euUiehen  gcwusst  (Z.  GeBch. 
d.  d.  Spr.  S.  420  ff.). 

In  den  spätem  Terioden  des  Ahd.  liahcn  sich  sowohl  die  a 
und  u  im  Pliir.  der  a-Stämme,  als  die  1  und  i  der  i-Stämme 
zu  e  geschwächt»  nadidem  letxtere  zuvor  noch  Umlaut  im 
Stamme  bei  den  dazu  fähigen  Vocalen  herrorgerufen.  Das 
Gefühl,  dass  tages,  tage  das  Organische,  halbes,  balge  unor- 
ganisch sei,  hatte  man  nicht;  das  einfache  I'.u  tuin  war:  a- 
imd  i-Stämme  declinirten  im  bmgular  gieicli,  im  i*lur.  stimm- 
ten die  Endungen,  frühere  i- Stämme  mit  umlautsfähigem 
'Wurzelvocal  zeigten  Umlaut  Dieser  Umlaut  findet  sich  nun 
im  Mhd.  auch  bei  einer  grossen  Zahl  yon  Wörtern,  die  uns 
durch  ältere  Ferioden  des  hochdeutschen  Sprachastes  oder 
andere  germanische  Spraclien  sicher  als  a-Stämme  documentirt 
sind.  Es  sind  demuiich  a-Stämme  iu  die  Flexion  der  i-Stämme 
getreten. 

Welches  war  nun  der  Grund,  dass,  von  den  übrigen  ger- 
manischen Sprachen  abgesehen,  wo  dieser  Uebertritt  ausser 
Ag&  und  Altfr.  nirgends  ganz  fehlt,  aber  doch  nur  sporadisch 
auftritt»  in  den  späteren  Perioden  des  Ahd.  dieser  unorga- 
nische Uiiihiut  in  grossem  Maassstabe  begann,  im  Mlul.  sdion 
eine  stattliche  Zahl  von  Wörtern  ergriff  und  im  Nhd.  cmiiicb 
zum  Wortbildungspriucip  geworden  ist?  Das  zahlreichere  Vor- 
kommen oder  der  häufigere  Ofli  rauch  der  i-Stämme  kann 
diese  Erscheinung  nicht  bewirkt  haben;  denn  hier  hat  gerade 
das  Umgekehrte  statt.  Irre  ich  nicht;  so  lag  dieselbe  Ursache 
zu  Grunde,  die  schon  oben  herbeigezogen  wurde,  um  das  Vor* 
schwinden  der  an- Stämme  und  das  l'eherhandni'hmen  der 
Tiiemen  auf  arya  mit  zu  erklären:  das  Bestreben  jüngerer 
Epochen  iimere  Unterschiede  möglichst  greifbar  für  das  ab- 
gestumpfte Sprachgefühl  zu  bezeichnen.  Der  Unterschied 
zwischen  Singular  und  PhiraL  konnte,  wenn  man  nicht  zu  ge- 
waltsameren Mitteln,  seine  Zuflucht  nehmen  wollte,  kaum  wirk** 
samer  veranschaulicht  werden^  als  durch  d^  im  Plural  ein- 
tretenden Umlaut. 

Es  folgen  nun  die  a-Tlienien,  bei  denen  Uebertritt  in  die  ■ 
Deolination  der  i-Themen  feststeht  Zuerst  die  Nomina  Agentis. 
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Allii.  hviilr  der  Wallfisch  Jeclinirt  vollständig  als  a-Thema; 
im  Neuisl.  teilt  livalir,  hvali  im  Plur.  (Cl.  295). 

Im  Öingul.  als  a-St-ämme,  im  Hur.  als  a-  und  i-Stämme 
dccliniren  altn.  valr  Falke,  marr  Boss,  dalr  Thal  und  stafr 
Stab;  letzteres  Wort  ist  im  Got  ganz  zu  den  i-Stämmen  im 
Plor«  übergetreten,  vestgenn.  ist  •nur  a-Stamm  belegt,  mbd. 
findet  in  einigen  Gompositis  sogar  Erweiterung  zu  einem  an- 
Thema statt  und  nur  ein  mal  erscheint  Umlaut  in  vuststeben 
(Mhd.  W.  IL,  595). 

Ebenfalls  volktäudig  als  a-Thema  flectirt  altu.  smidr;  da- 
neben Nom.  Plur.  smidir,  Acc.  smidi  und  sroidu. 

Altn.  lundr  Hain  zeigt  bei  vollständiger  a-Flexion  den 
Genetiv  Sing,  in  -ar;  ebenso  skögr  Wald  und  eidr  Eid. 

Altn.  elgr  Elennthier  hat  neben  gew^nlicbem  Genetiv 
elgs  einige  Male  el^jar. 

Altn.  dagr  zeigt  im  Dat.  Sing.  Umlaut  degi,  der  wohl 
durch  das  aus  a  geschwächte  i  hervorgerufen  wurde;  freilich 
das  einzige  Beispiel,  während  das  aus  a  entstandene  u  regel- 
mässig Umlaut  bewirkt  (Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  416);  es  lässt 
sieb  vergleichen,  wenn  ahd.  scedin  danmo  (Denkm.  IV,  87), 
nemin  (Denkra.  LIX,  4,3,  Isidor  Illa,  17)  erscheint.  (Vergl. 
Weiiihol.l  Bair.  Gr.  S.  354,  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  436.)  Der 
Eigeuuame  Dagr  hat  im  Dat.  Dag. 

Wenn  völlr  und  westgerm.  walda-  (alts.  waldos,  ahd.  walda) 
identisch  sind,  kann  man  zweifeln,  ob  nicht  im  Altn.  das  ur- 
sprunglidie  Yeibältniss  gewahrt  ist  und  im  Westgerm,  unorg. 
a-Stamm  vorliegt.  Ebenso  steht  neben  got.,  ahd.,  ags.  swamma- 
ein  all  11.  sv()p[)r,  tiir  das  alle  Casus  eines  u-Stammes  belegt 
sind;  dänisch  heisst  das  Wort  svamp. 

Altn.  svanr,  dessen  a-Thema  durch  ahd.  swan,  swano, 
skrt  svana,  lat.  sonus  Ton  sicher  gestellt  ist,  folgt  im  Plur. 
ganz  den  i-Themen;  dasselbe  Verhältniss  zeigen  hamr  HüUe, 
gramr  Kn^^sanfiihrer,  fair  Schaft  am  Spiess. 

Mhd.  swam  weicht  im  Plur.  entweder  in  an-Stamm  aus,  swam- 
men  oder  bat  swäm;  doch  (JraiY  VI,  878  bietet  schon  Nom.  Sing, 
protbwamiiie  Haiigiis,  hantswamme  boletus;  mit  Eindringen  des 
u  in  dou  Nom.  bairisch  ,d6r  Schwammen'  SchmeUer  III,  536. 
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Zu  rant  umbo  belogt  Graff  (II,  531)  randim;  im  Mhd.  eiv 

scheint  noch  randc  nel)en  rende  im  l'hir, 

\h'i'  mhd.  Vlwv.  krüego  ist  schon  duicli  Otfrids  chniagi 
angeiiiibat,  nehuii  (U'iii  audere  Quellen  noch  chriuiga  l)i<  tm». 

Von  napt'  i&t  ahd.  Gen.  Plur.  napho  imd  (hcinial  Accus, 
napfia  belegt;  daneben  naphi,  napfe,  nepfe  (üraff  II,  1130); 
mhd.  Umlaut 

Neben  zwanzig  heweisenden  Stollen  für  Thema  skalka-  hat 

Graft'  ciiuiial  scah  liiii.  scah-hi  ((iraff  VI,  481):  juIhI.  Uiidaut. 

In  fülgcmlf'ii  (liiK  li>  Ahd.  sowie  andere  g^rnnmu-eiic  Sprachen 
sicher  I)clegten  a-Siäiunieii  hat  das  Älhd.  im  l'lui'.  Umlaut: 
slunt  (iMhd.  W.  II,,  403),  valt  (Mhd.  W.  III,  231)j  kar  (Lexer 
I,  151G),  hals  (Lexer  I,  1154). 

In  einigen  Beispielen  ist  der  a^-Stamm  nur  durch  andere 
germ.r  Sprachen  gesichert,  indem  das  Ahd.  keine  beweisenden 
Stellen  ])ielet:  luhd.  huof  ^Minl.  W.  1,  040),  buch  (Lexer 
I,  370). 

Wenn  Lexer  I,  llb2  zu  dem  N(  iitr.  likr  einen  Plur.  li»r 
neben  hserer  beibringt,  so  ist  derselbe  wohl  als  hssrr  aus 
hserer  aufisu£a.sson. 

Die  Fälle,  in  denen  der  Stamm  wegen  Mangel  an  bewei- 
senden Foi-men  oder  aus  sonstigen  Gründen  überhaupt  un- 
sicher ist,  sind  zu  ersehen  aus  meiner  Darbteliung  auf  Seite 
35  ff.,  45  ff.,  Ol  ff'. 

Häutiger  zeigt  sich  der  Uobergang  von  a-  in  i-Themen 
bei  Nom.  Actioni8;  auch  für  sie  musste  oben  eine  theilweise 
Erweiterung  zu  an- Stämmen  constatirt  werden,  jedoch  fand 
sich  dieselbe  selten  bei  Wörtern,  die  als  wirkliche  Nom.  Ao- 
tionis  gefühlt  wurden.  Eben  sahen  wir,  wie  swamm  im  Mhd. 
im  Phir.  entweder  sich  zum  an-Stamm  erweit -  rte  oder  in  die 
i-Declination  übertrat;  dasselbe  Verhüituis&  zeigte  stap.  Weiter- 
hin lässt  sich  die  Beobachtung  machen,  dass  ein  mhd.  Nom. 
Actionis,  wenn  es  concreten  Sinn  bekommt  und  deshalb  eines 
Flur«  fähig  wird,  entweder  die  unorganische  Erweiterung  zeigt 
oder,  was  nur  bei  umlautsfähigen  Vocalen  der  Wurzel  sicht- 
bar, in  die  i-i  iexion  übertritt,  nur  in  den  «elteneron  Fällen 
a-Thema  bleibt 
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Alto,  sowie  westgerm.  sind  als  a-Stanune  sicher  bezeugt 
sanga-,  laika-;  das  Goi  bietet  die  Casus  laikins,  sagg\'iiis, 
saggvini;  ebenso  tlectirt  dus  Neuisl.  leikr  als  i-Theiiia. 

Nebeu  got.  vcgus  orsclieiut  vegiin;  durchs  ahd.  wjigi,  wä- 
kim  (üratf  I,  GG3)  wird  ein  Schwanken  in  germ.  Periode  bei 
diesem  Worte  wahrscheinlich  gemacht;  alts.  bietet  Gen.  Plur. 
w&go;  altn.  ist  das  Wort  ebenfalls  a-Thema. 

Altn.  hlutr  hat  gewöhnlidi  i-Declination;  aber  der  belegte 
Nomin.  blotr,  worin  das  o  auf  Brechung  durch  folgendes  ii 
beruht,  sowie  der  alte  Noin.  Phir.  h]*)t:ir  beweisen  das  a- 
l'hema.    Im  Ac^.  Plur.  kommt  auch  liluiu  vor. 

Altn.  brestr  (mhd.  ])iiüst  und  brestc)  hat  im  Piui\  brestir, 
bresti;  brestu  in  den  ältesten  Denkmälern;  ist  etwa«  da  fürs 
Mhd.  Herbort  von  Fritzl.  ein  brist  bietet,  Ettm.  byrst  üi 
Klammer  hat,  ein  i-Stamm  neben  arStamm  anzunehmen?  Da 
Suffix  i  Abstiacla  üludicher  Bedeutuu!^  wie  Sulilx  a  in  den 
ariscln'n  Sjnachcn  bilth't.  kann  di^^  iiiciit  auiiullen;  sicher  ist 
so  ahd.,  mijd.  zuga-  und  zugi-  (2s om.  zoc  und  zuc);  al  ii.,  ags. 
tiota-:  aJid.  Huzi-;  altn.  sloka-:  mhd.  sluki»;  aitn.  Keutr.  SYella-: 
Masc  svelli-.   Siehe  Aum.  21, 

Altn.  vegr  dedinirt  wie  in  den  übrigen  germ.  Sprachen 
vollständig  als  arStamm;  daneben  Plur.  Nom,  vegir,  Acc.  vegi, 
vegu,  Genet.  Shig.  vegar. 

Altn.  reitr  hat  neben  Plui".  rcitar,  rexta  zweimal  in  Gräg. 
Acc.  Plur.  reitu. 

Altn.  stigr  hat  in  alten  Denkmälern  Plnr.  stigar,  stiga; 
in  jüngerem  Gebrauch  ist  stigir,  stign. 

Altn.  prettr  hat  neben  prettar,  wozu  ags.  prattas  stimmt, 
neuisl.  ira  Nom.  prettir,  Acc.  prettu  (Cl.  379). 

Allen  diesen  \\ Oi  torn  ist  eine  auffallende  Erscheinung  £^e- 
rueinsam;  sie  zeigen  namlicii  im  Acc.  Plur.  u  neben  i,  also 
scheinbar  in  diesem  Casais  Uchci-tritt  in  die  n-Flexion:  das- 
selbe Verhältniss  iänd  statt  bei  smidr.  £in  solcher  Ueber- 
tritt  ist  sehr  nnwahrscheinlich,  da  nicht  abzusehen  ist,  woher 
er  seinen  Impuls  bekommen  hat.  Im  Anzeiger  f.  d.  Alterth.  1, 12 
habe  ich  diese  Accus,  i  im.  in  -u  als  organische  Entwicklung 
aus  germ.  -aus  zu  erweiä^u  gesucht 


Digitized  by  Google 


—   192  — 


Für  (las  Thema  gonga-  bieten,  TOn  den  übrigen  germ. 

Sprachen  abgesehen,  die  ahd.  Plur.  ^nc^ji.  gangon  sichere  Belege; 
daneben  kduniioii  iihw  auch  die  Fuiinrii  gangi,  gengi,  gengin 
vor  (^Gratt  iV,  UU;;  im  Mhd.  ist  der  Umlaut  K^el  (Mhd.  W. 
I,  479). 

Neben  dem  dreimal  Torkommenden  Flor*  üeiUa  belegt  Graff 
ein        (III,  1402);  mhd.  h  der  Umlaat  dnrcbgednmgeiL 
Einem  wnafdm  steht  wnafin  gegenüber  (Graff  I,  783);  mhd« 

wuoi"  zeijjjt  riiilaiit;  ultn..  ags.,  alts.  ist  sicher  a-Tlieina. 

Neben  ötaiika,  stankmn  liat  Graff  VT.  ()97  schon  stonkhe, 
stenke;  im  Mhd.  besteht  immer  Umlaut  (Mhd.  W.  II,,  641). 

Für  Thema  banna-  hat  Graff  III,  124  zwei  BoV^^o;  da- 
neben aber  panne  und  panni;  mhd.  immer  Umlaat  (Mhd.  W. 
I,  86). 

In  dem  Thema  rouba-  überwiesen  im  Mhd.  nooh  die  un- 

umgelauteteu  I'oiimni  (Lexer  II,  .»16). 

Zu  dein  durch  andci*'  germ.  Sprachen  gesicherten  a- 
Stamme  swarpa-  bietet  die  Galler  Haudschhft  der  soge- 
nannten Gl.  Ker.  swarpnn,  die  Reichen,  swarpim,  die  Par. 
Bwepim. 

In  folgenden  durchs  Ahd.  sowie  andere  gönn.  Sprachen 
sicher  belegten  a-Themen  hat  das  Mhd.  im  Plnr.  Umlaat: 

rät  (Mhd.  W.  11^,  5ü3j,  wuiibc  (Mhd.  ^^  .  iii,  wanc  (Mhd, 

W.  III,  70.'));  lonf  (Lexer  I,  19GG);  vluocli  (Mhd.  W.  lU,  lob); 
guz  (Lexer  1,  1128);  stm-z  (Mhd.  W.  II,,  ÖÜö). 

In  folgenden  Wörtern  ist  der  a^Stamm  nur  aus  den  ver- 
wandten germ.  Sprachen  belegt,  indem  die  Wörter  entweder 
in  den  erhaltenen  Resten  des  Ahd.  fehlen  oder  beweisende 
Casus  nicht  erhalten  sind:  ruof  (Lexer  II,  546);  vluc  (Mhd* 
W.  III,  374);  swanc  (Mhd.  W.  U.,  S(>5). 

Die  Fälle,  in  denen  der  Stamm  überhaupt  unsicher  ist 
wegen  Mangel  an  beweisenden  Casus»  sind  ersichtlich  aus 
&  127—132. 

Im  Khd.  ist,  wie  schon  bemerkt»  der  Umlaut  ToUständig 
zum  Wortbildungsprincip  geworden  bei  allen  des  Umlauts 

fähigen  Wörtern;  als  Ausnah nion  werden  Gr.  I,  695  auf- 
gezählt: äi,  arm,  häg,  tag,  halm»  hund»  luchs,  schuh»  laut. 
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Wer  aber  Gelegenheit  findet,  in  einer  C^egend,  deren  Dialect 

dem  Md.  selir  /luicigt  und  des  Umlauts  luiufig  entbehrt,  wo 
ihn  die  Schriftsj)r;icli(;  hat,  ein  hochdeutsches  Gespräch  zii 
führen  mit  einem  desselben  ungewohnten  Manne,  der  kami 
sich  TOD  den  länger  werdenden  Dägeu,  den  reifenden  Hälmea 
etc.  enaUen  lassen.  Solche  Beispiele  sind  ein  dentlidier  Be- 
weis, dasB  'es  fiir  das  weniger  feingcbildete  Sprachgeföhl 
eigentlich  nnr  der  Umlaut  ist,  der  den  Plur.  macht.  Im  Nhd. 
ist  daher,  von  t4g,  häg,  schuh  abgesehen,  von  keinem  Masc., 
miig  sein  Plural  belegt  sein  oder  nicht,  bestimmbar»  ob  es 
mit  Sufdz  a  oder  i  gebildet  ist 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  das  Genas  der  mit 
Snffiz  a     Inldeten  Wörter.   Es  sondern  sich  wieder  scharf 

Noni.  Ag(.nti.s  und  Nom.  Actionis  von  einander  ab. 

l>ei  den  elfteren  ist  fast  kein  Sdivvaukeu  im  Genu^  zwischen 
den  einzelnen  germanischen  Sprachen  zu  verzeichnen:  sie  sind 
altes,  der  Etymologie  nach  meist  onTerstandenes  Erbtheil  einer 
früheren  Periode  nnd  darmn  einem  solchen  Wechsel  weniger 
ausgesetzt;  sind  als  Masc  meistens  Appellativa  für  lebendige 
Wesen;  sie  sdiwanken  dazu  von  den  neuen  an-Bildungen  fort- 
gerissen seihst  in  rlio  an-Themen;  wenn  einmal  ein  solches 
Schwaidten  eingetreten  war.  konnte  von  einem  \Vüciii>ei  des 
Gtenus  aus  Masc,  ins  Neutr.  begreiflicherweise  keine  Rede 
sein.  Wir  finden  daher  auch  nur  in  Wörtern,  bei  denen  die 
beiden  letzten  Bedingungen  nicht  Platz  greifen,  ein  theüweises 
Schwanken:  so  erscheint  trör  das  ans  den  Wunden  triefende 
Blut  im  Mhd.  einmal  als  Neutr.;  rouh  im  Ahd.  einmal  als 
Ncntr.;  ton  ist  ahd.  und  uiJid.  als  Masc.  und  Neutr.  c^ehräuch- 
iick;  dal  ist  ags,,  alts.  immer,  ahd.,  mhd.  gewöhnlich  Neutr., 
altn.  jedoch  ^lasc.  wie  ahd.  bei  Otfhed,  mhd*  bei  Jeroschin; 
twerc  ist  im  Mhd.  Neutr.,  aber  sicher  nur  unter  Einfloss  des 
mit  Secundäisufifix  a  gebildeten  getwerc*)  Die  Falle,  in  denen 


*)  Vergl.  noch  altn.  bjarg  S.  36;  spjöt  S.  55;  v6  S.  58;  reip 

S.  59;  mhd  hac  S.  89;  schar  S.  39;  ahd.  w€lf  S.  46;  tuoh  S.  55; 
ahd.,  mhd.  is  S.  58. 
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^  Unbestimmtheit  des  Genus  bei  Nom.  Agent  überhaapt  hemcbt» 
sind  ans  meiner  Anordnung  leicht  ersichtlick 

Anders  ist  (kis  Verhältuiss  bei  den  Nuni.  Abstractis.  Wel- 
ches Cii'iius  kam  den  mit  SufjQx  a  gebildeten  Abstractiä  wohl 
ursprimgüch  zu? 

Ohne  in  allgemeine  Theorien  über  das  grammat  Geschlecht 
hier  einzugehen,  lässt  sich,  "wie  mich  dünkt»  eine  ziemlich 
sidiere  Antwort  finden,  wenn  wir  fragen:  welche  Suffixe  sind 
überhaupt  im  Arischen  Abstracta  bildend  und  welches  Creuus 
zeigen  die  durch  sie  gebildet(Mi  Wörter? 

Ala  priiniire  Sutiixe,  welche  Abstracta  formiren,  la^seji  sich 
hauptsächlich  ausser  Suffix  a  die  Suffixe  ana,  as,  is;  ä,  i,  ti, 
ni,  als  arisch  nachweisen.  Die  mit  ana,  as,  is  gebildeten 
NonL  Actionis  sind  durchgangig  Neutra  (s.  Bopp  VergL  Gr. 
III,  §.  930.  932—936;  Klein.  Skrtgr.  §.  575,  9.  13.  31).  Die 
durch  die  Sutiixe  fi.  i,  Ii,  iii,  ya  gebildeten  sind  Feminina  (s. 
Bopp  Vergl.  Gr.  üi,  §.  921.  922.  «41— «43.  b05.  840.  .S'J2; 
Klein.  Skrtgr.  §.  575,  15.  22.  48.  58.  64).  —  Es  gibt  kein 
Secundärsuffix,  welches  Ahstracta  Masc  Generis  bildet. 

Es  wird  wohl  kaum  mehr  angezweifelt,  dass  das  Genus 
neutr.  eme  spätere  Schöpfung  des  arischen  Spraohgeistes  ist 
als  der  Gegensatz  zwischen  Masc  und  Femin.;  erst  nachdem 
dieser  Gegensatz  bestand,  lösten  sieb,  wie  die  Formen  zeigen, 
die  Neutr.  von  den  Masc.  los.  Wenn  wir  nun  sehen,  wie  die 
nur  zu  Abstractbüdungen  benutzten  SuiÜxe  durchgängig  W  ör- 
ter neutr.  G^ner.  hilden,  kann  es  dann  zweifelhaft  sein»  wel- 
ches Genus  den  Ahstractis  auf  Su£6bc  a  zugetheilt  wurde,  als 
sich  jene  heiden  in  Su£fix  a  vereinigten  Bedeutungen  des  Nom. 
Agentis  und  Nom.  Act.  ab  zwei  Kategorien  heraushildeten? 
Dem  Uiüebendigen,  rein  Begriti'iichen,  dem  (ieschlcchtlosen, 
mitbin  dem  den  Nom.  Agent,  gegenüber  Todten  kam  sicher 
das  Genus  neutr.  zu.  Wenn  nun  der  überlieferte  Zustand  der 
Sprachen  hiermit  nicht  mehr  TöUig  übereinstinimt^  so  müssen 
wir  die  Frage  auf  werfen«  woher  es  kommt,  dass  nicht  uberall» 
wo  das  natürliche  Geschlecht  aufhört,  ja  sogar  nicht  hei  den 
Abstractis,  das  Genus  nentr.  steht. 

Anziehend  und  mit  vielen  Belegen  illustrirend  hat  Pott  in 
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Kulms  Z.  II,  101  fF.  gezeigt,  dass  der  metaphorische  Trieb  der 
Sprache  dahin  treibt,  die  von  ihr  ursprünglich  selbst  gesetzten 
Untenduede  des  Leblosen  und  Lebendigen  wieder  aufzuheben. 
Als  eine  Wirkung  dieses  Triebes  ist  es  zu  betrachten,  wenn 
eine  grosse  Zahl  der  mit  Suffix  a  gebildeten  Abstracta  in  das 
nmnnlidie  Geschlecht  übergetreten  ist  Die  Bewegung  fing 
wohl  an  bei  solchen  VVörteni.  die  neben  abstiaLtem  Gebrauch 
überwiegend  in  concreteiii  Simie  verwendet  "^^wden.  Waren 
diese  einmal  von  jenem  Trieb  der  Yerlebendigung  und  \  er- 
persönlichung,  wie  ihn  Pott  nennt,  ergriffen,  so  ist  nicht  zu 
T6rwundeni|  wenn  die  Sprache  weiter  ging  und  Substantiva 
ergriff,  Abstracta,  bei  doien  an  Oescbleditlichkeit  nicht  im 
entferntesten,  nicht  einmal  im  Bilde  zu  denken  ist;  er  wurde 
sogar  in  einigen  Aesten  des  arischen  Sprachstamnies  so  mäch- 
tig, dass  in  ihren  Töchtersprachen  das  neutr.  Geschlecht  ganz 
verschwand  und  grössteutheils  dem  Masc.  Platz  machte;  so 
im  Pr&krt,  in  den  romanischen  Sprachen;  auch  das  Lett.  hat 
das  Nentr.  ganz  verloren,  das  Lit.  nur  noch  Reste  im  A^ject 
und  Pronom.  erhalten. 

Der  Vorgang,  wie  er  hier  angenommen  wird,  lässt  sich 
recht  schlagend  an  einem  Beispiel  aus  den  germanischen 
Sprachen  nachweisen.  Altn.  besteht  val  (Egilss.  841,  Gl.  674") 
Neiitr.  electns,  delectus;  ags.  väl  (EttnL  76,  Grein  II,  644) 
Neutr.  1)  die  im  Kampfe  gefallenen  Kriege,  2)  der  einzelne 
Todte  des  Schladitfeldes,  S)  das  mit  Leichen  bedeckte  Schlacht- 
feld; ahd.  wal  (Grraff  I,  801)  ist  dem  Genus  nach  unbestimmt; 
niLd.  wal  (Mhd.  W.  III,  466)  das  Schlachtfeld  hat  am  an- 
gefuhi-ten  Orte  zwnnxii^  beweisende  Stelleu  fürs  Neutr.,  zwei 
fürs  Masc;  der  Hergang  ist  klar:  vala-  war  Gen.  neutr.  und 
bedeutete  das  Wäiüen,  die  Auswahl;  so  noch  das  altn.  Neutr. 
ysIL  Noch  in  germ.  Einheit  wurde  die  Begrüfesphäre  des 
Wortes  beschränkt  auf  die  Ton  Ö£nn  und  Freyja,  respect 
den  Valkyrjar  getroffene  Wahl.  Bald  war  das  vordere  Glied 
in  der  lleihe  der  Begriliijentwickhmg  vergessen,  indi^iu  das 
Wort  als  Abstractum  verloren  ging  wie  im  ^Yestge^aiLllis.  lien, 
oder  es  befand  sich  das  letzte  mit  dem  ersten  in  keinem 
klaren  Zusammwibang  mehr  wie  im  Altn.,  da  yaJar  concret 

18* 
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1)  dio  zum  Todo  Erlesenen,  2)  die  von  dpinselbcü  Betroffenen. 
3)  die  einzelne  Leiche  bezeichnete.  Dan  DisharmoniBche  zwi- 
schen Bedeutung  und  Form  luuBHte  besonders  im  Ahn.  her- 
vortreten,  wo  die  Masc.  und  Neoir.  sich  im  Nohl  SinguL 
sowie  im  Nom.  imd  Aoc  Plnr.  gegen  die  westgenn.  Spmchea 
scharf  von  einander  abhoben:  das  Wort  wnrde  BCasculinum« 
Demselben  Streben,  aus  dem  das  männliche  Geschlecht  von 
Villi"  liervoic^in*?,  ist  es  zuzusdirrihen,  wenn  l'ltilas  sa^^t  barui- 
lona  f)anz('i.  Ottnd  ihiz  kmd.  iher  blinder  ward  giburaner; 
wenn  wip  vom  weiblichen  Pronomen  gefolgt  wird,  ja  sogar 
das  Adject.  im  Feminin,  sich  zugesollt  (Gr.  IV,  267  ff.). 

Es  kann  daher  nicht  auffaUend  erscheinen,  wenn  zwischen 
einzelnen  germanischen  Sprachen,  ja  öfters  innerhalb  einer  ein- 
zelnen sich  ein  Schwaniren  des  Oenns  zeigt,  auch  wo  sich 
nicht  so  Ix'sliinnit  der  (nuiul  nachwei.sen  lässt.  Aber  gerade 
das  Scliwankeu  bestätigt  aulk  Neue,  dass  da^  ncutr.  Geselileelit 
diesen  Wörtern  ursprünglich  zukam;  denn  iu  einer  An/alil 
von  Fällen  sind  es  Got.  und  Altn.,  die,  wie  sie  sonst  alters 
thümliches  Gut  oft  besser  bewahrt  haben,  auch  hier  im  ur- 
sprünglichen Verhaltniss  gegen  das  Westgerm,  das  neutr.  Genus 
zeigen: 

Ostgem.  hait,  hcit  Neutr.:  westgenn.  het,  hat,  heiz  Masc. 
(fehlt  altfr.)  S.  148;  ostgerm.  neil),  nid  Neutr.:  westgerui. 
Masc  S.  147;  ostgerm.  hwarf  (fehlt  got.)  Neutr.:  westgenn. 
Masc  S.  118;  altn.  r6d  Neutr.:  westgerm*  Masc  S.  121;  altn. 
öp  Neutr.:  westgerm.  wop,  wuof  Masc  (fehlt  altfr.)  S.  122; 
altn.  hrop  Neutr.:  got  hrops,  ahd.,  mhd.  mof  Masc  S.  122; 
altn.  strid  Neutr.:  westgerm.  Masc.  S.  123;  altn.  skeid  Neutr.: 
westgerm.  Masc.  S.  124;  altn.  hlaup  Neutr.:  westgerm.  Masc 
S.  126;  altn.  lall  Neutr.:  westgerm.  Masc.  S.  128;  altu.  klapp 
Neutr.:  ahd.,  nihd.  Masc  S.  128;  ahd.  vik  Neiitr.:  ahd.,  mhd. 
wih,  wih  B.  130;  altn.  skauf  Neutr.:  ags.,  ahd^  mhd.  Masc 
S.  127;  altn.  spjaß  Neutr.:  ags.  spild  Masc  S.  136;  altn.  igarf 
Neutr.:  mhd.  kerb  Masc  S.  138;  altn.  bragd  Nentr.:  ags.  brägd 
Masc.  S.  137;  altn.  grip,  snid  Neutr.:  ahd.,  mhd.  Masc.  S.  123. 

Es  folgen  nun  noch  die  übrigen  Wörter,  bei  denen  im 
Westgermanischen  selbst  Schwanken  bemerkbar. 
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Mild,  kuliimt  neben  der  spalt  aucli  lUiz  spalt  vor  S.  119, 
neben  der  dranc  einiual  daz  dranc  8.  120. 

Ahd.  sang  ist  immer  Neutr.,  mhd.  zuweilen,  in  den  übrigen 
germanisclieii  Sprachen  ist  das  Wort  Masc,  got  sogar  in 
Declination  ausgewiclien  S.  121. 

Aga.  lÄo  ist  Keutr.,  ebenso  saogleih  bei  Notker,  sonst  ist 
das  Wort,  soweit  belegt,  Masc.,  got.  sogar  i-Stamm  S.  124. 

Ahd.  liluz  ist  i'inige  Male  Ncutr.,  luiid.  ioz  vorheirsdiend ; 
got.,  alts.  ist  das  Wort  Masc.  S.  126. 

Got.  malt  iu  bimait  Neiitr. :  mhd.  meiz  Masc.  S,  131. 

Otfrid  gebraucht  dolg  als  Masc.,  sonst  im  Alid.  und  den 
übrigen  germanischen  Sprachen  ist  das  Wort  Neutr.  S.  150. 

Mhd.  sez  ist  öfters  Masc.  neben  Neutr.,  letzteres  Genus 
nur  altn..  ags.,  alts.,  ahd.  S.  137. 

Mhd.  Uaiic  einige  Male  Masc.  neben  Neutr,,  wie  ags.,  alts., 
ahd.  immer  S.  140. 

Altn.  lat  Neutr.,  ahd.,  mhd.  Masc,  got.,  alts.  unbestimmbar 
&  144. 

Altn.  &t,  mhd.  äz  sind  Neutra«  ags.  ist  das  Wort  Masc.; 
ahd.,  altfr.  ist  Geschlecht  unbestimmbar  S.  144. 

Got  idveit  ist  Neutr.,  ebenso  das  ags.  Wort;  ahd.  gilt 
Masc,  mhd.  Masc.  und  Neutr.  S.  147. 

Vig  ist  altn.  und  bei  Otirid  Neutr.,  bei  Notker  Masc,  mhd. 
Masc.  und  Noutr.  S.  148. 

Got.  beit  ist  Neutr.;  ahd«,  mhd.  biz,  biz  Masc  und  Neutr.  , 
a  148. 

Mhd.  trou^  dachtrouf  ist  Masc  und  Neutr.  S.  152.  —  Ahd. 

80U  ist  Masc.  und  Neutr.;  ags.  seav  nur  Neutr.  S.  152.  —  Mhd. 
urloup  Masc.  und  Neutr.  S.  152;  ahd.  iswih  Masc  und  Neutr. 
bei  demselben  Schriftsteller  Tat.  S.  153.  —  Ahd.,  mhd.  roup 
Masc;  altn.,  ags.,  altfr.  das  Wort  Neutr.  S.  153.  —  Altn. 
kif,  vesterlauer  &iea  kif  Neutr.;  mhd.  kil^  mnl  kjif  Masc 
S.  131. 

Deutlich  tritt  das  Ostgerm.,  spedell  das  Altn.  in  einen 

Gegensatz  zu  den  westgerm.  Sprachen;  es  verdiente  noch  eine 
eingehendere  Untersuchung,  wie  sich  dm  neuuord.  Sprachen 
verhalten;  fürs  NeuisL  mag  angemerkt  werden»  dass  es  an 
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SteUe  der  Neutr.  rog  und  drit  die  Masc  rugr  und  dritr 

setzt  bat.    Siehe  Cleasby  s.  v. 

Klar  sclicint  demnach,  dass  alli^  Nom.  Action.  auf  Suffix  a, 
sofera  sich  irgendwie  uoch  ein  Scliwaiiken  zwischen  Masc  und 
Neutr.  zeigte,  unter  den  Neutr.  aufzuführen  waren.  Dies  ist 
oben  aus  verschiedenen  anderen  Grimden,  die  aber  wohl  &llea 
müssen,  nicht  immer  geschehen;  ich  mochte  daher  jetzt  folr* 
gende  Wörter,  die  den  Mascul.  (S.  116 — 132)  untergeordnet 
sind,  zu  den  Neutr.  stellen  (S.  134 — 153):  liwart,  .spult,  dranc, 
sang,  rjkt,  (»j»,  lirop.  c^rip,  snid.  stn'd,  leikr,  skeid,  hlaup,  klapp, 
fall,  vik,  kip,  mäit,  hkiuta-,  skaul'. 

Was  die  äussere  Form  der  Wörter  betrifft,  so  ist  die 
Frage  anfzuwerfen,  ob  nicht  für  die  verschiedenen  Kategorien 
bei  Antritt  des  Suffixes  a  der  Wnrzelvocal  eine  verschiedene 

I)C'h:indlung  erfahre,  ob  sich  etwa-  eine  Regel  übei*  den  Ablaut 
in  der  Wurzelsilbe  or^M'lie. 

belbstverstiindlich  können  hierbei  nur  <lie  etymologisch 
klaren«  nach  Thema  gesicherten  Beispiele  in  Betracht  kommen» 
nnd  nnter  diesen  sind  ans  hinlänglich  bekannten  Gründen  die 
aus  i*  und  u-Wurzeln  gebildeten  vorzogsweise  zn  berücksich- 
tigen. Rechnen  wir  von  den  Substantiven  Kom  Agent  die- 
jenigen ab,  welche  \\  n  glaubten  als  bubstant.  Adject.  bezeich- 
nen 7Ai  dürfen,  sowie  die  S.  41 IF.  bebandelten,  nur  am  Ende 
von  Coinpositis  erscheinenden  Wörter,  denen  gleich  noch  eine 
weitere  Betrachtung  zugewendet  wird,  so  stellt  sich  das  Bild 
des  Ablauts  folgendennassen  dar: 

A)  Nom.  Agent,  substant  141. 
X)  Wurzelvocal  a:  93  Beispiele. 

zu  e  gefärbt  26, 

a)  mit  ungestcig.  Vocal  86  {  bewahrt  52. 

zu  0  gefärbt  Öj 

I  zu  ^  cefarbt  4 

b)  mit  gesteig.  Vocal  7  J       ,  ^  ^,  . .  ' 
'       o      o  I  zu  o  gefärbt  3, 

II)  Wurzelvocal  is  14  Beispiele. 

a)  mit  ungesteig.  Voal  8; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  6. 


—    Ulli  — 

III)  Wurzel vocill  u;  'M  Böispiela 

a)  mit  rciuem  Vocal  11; 

b)  mit  gcstoig.  Vocal  23  i  ^"^^  J2* 
^       o      o  I  ao:  13. 

B)  Nom.  Agent  a^ject  190. 

I)  WuizeWocal  a:  124  BeiqDiele. 


zu  3  gefärbt  33, 
n)  mit  migosteig.  Vocal  iOl»  j  bewahrt  59. 

zu  0  gctarbt  14; 


( 


b)  mit  gesteig.  Vocal  18  I  ! 
^       o      o  I  za  o  gefärbt  10. 

II)  WurzelTOcal  i:  31  Beispiela 

a)  mit  imgesteig.  Vocal  5; 

[  ei  7 

b)  mit  gcgtcig.  Vocal  26  [    .  ' 

'  j  ai  lU. 

III)  Wuizel vocal  u:  35  Beispiele. 

a)  mit  migesteig.  Vocal  3; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  32  | 

I  au  X I  • 

C)  Nomina  Actionis  328. 

I)  Wurzelvocal  a:  200  Beispiele. 

Izu  e  j^efärbt  4y, 
erhalten  97, 
zu  o  gefärbt  15; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  39  {  ^  J  ^^^^ 

n)  Wmrzelvocal  i:  59  Beispiele. 

a)  mit  ungesteig.  Vociil  22; 

b)  mit  gesteig.  Vocal  37  i  ^1  ]if  * 

I  ai  jso. 

III)  Wurzelvocal  u:  69  Beispiele, 
a)  mit  imgesteig.  Vocal  30; 

{eu  12, 
an  27 

Wii'  haben  in  der  Einleitung  gesehen,  wie  für  das  Sanskrt 
die  Regel  aufgestellt  wird,  dass  Suffix  a  1)rtniit  mit  rehiem 
Wuizelvocal  Kom.  Agent.»  mbetont  mit  Gu^uug  des  Wurzel- 


Digitized  by  Google 


—    200  — 


vocals  Noni.  Actiou.  bildet;  haben  aber  .iik  Ii  duri  vom  spe- 
ciellen  Stjuitiinmct  dfs  Altindischen  ihre  I  nriclitiijkcit  rospcct. 
Unursprüngliclikeit  nachgewiesen«  Auch  aus  dem  gem.  S])i  acli- 
aste  erhalt  sie  nicht  die  geringste  Stütze,  wie  ein  Blick  auf 
die  eben  gegebene  DarsteUong  zeigt  Hier  wie  dort  finden 
wir  die  A^jectiTa,  die  als  Nom.  Ag/mt  imgesteigerten  Wurzel- 
Tocal  zei^  sollten,  sohwankra;  ja  wie  im  Skrt  die  A^joctim 
geradezu  in  überwiegender  Zahl  gesteigerten  Wurzel vocal  zei- 
gen, so  haben  von  den  66  germ.  Beispielen  aus  i-  und  u- 
Wurzeln  58  gesteigerten  Vocal  In  den  Nom.  Agent  tou 
arWutzelo»  bei  denen  86  mit  reinem  Wurzelvocal  7  mit  g^ 
steigertem  g^enübersteben,  könnte  man  geneigt  sein,  eine  Be- 
stätigung der  obigen  Regel  zu  finden;  aber  es  ist  zu  beachten, 
dass  die  grössere  Hälfte  derselben  von  Wurzeln  mit  auslau- 
tender Doj)})e]eonsoiianz  kommt,  bei  der  bekanntlich  Steigerung 
des  a  nicht  muglich  ist,  respect.  vom  Gruij'lvot  ui  sich  nicht 
unterscheidet.  Zudem  zeigt  sich  dasselbe  Verhültuiss  (161 :39) 
bei  den  Nom.  Actiou.  gleicher  Wurzeln«  Vorausgreifend  kann 
leb  auch  bemerken,  dass  die  ein  und  derselben  Kategorie  an- 
gebörigen  Nom.  Abstr.  auf  Su£fiz  k  dieselbe  RegeUosigikeit  des 
Ablauts  zeigen.  Derselbe  ist  fürs  Germanische  kein  Wort- 
bildimgsprincip  in  dem  Sinne,  dass  durch  ihn  beistimmte  Kate- 
gorien der  Bedeutung  geschatifeu  würden.  Ebenso  wenig  war 
im  Altarischoii  der  Wechsel  zwischen  Gi-undvocal  und  Stei- 
gerung ursprünglicb  an  sich  wortbildend,  bedeutungsvoll,  gleich 
dem  Wechsel  der  semitischen  Vocale.  Wo  dies  der  Fall  zu 
sein  scheint,  sind  es  vielmebr  die  ihn  herrorrufenden  äusseren 
Anlässe:  s.  Bopp  Vergl.  Gr.  I,  S.  197;  Pott  bei  Ersch  imd 
Gruber  I,  62,  441a, 

Jacobi  Unters.  S.  15  stellt  eine  Regel  auf  für  die  mit 
Suffix  a  gebildeten  Mascnlina.  ,Gehört  die  Wurzel  des  Verbi 
einer  der  drei  yollständigen  Ablautreihen  kurzer  Vocale  (a» 
i»  u)  an,  d.  h.  den  Cionjugationsclassen  8,  9,  10,  11,  12:  so 
haben  die  Masc.  1.  Declinat  entweder  den  Laut  des  Präsens 
(i  oder  c;  iu  oder  io;  ei  oder  i)  oder  den  des  Prateriti  Singul.  (a; 
au  oder  6;  ai  oder  ci).  Der  Vocal  a  des  Stammes  hat  ursprüng- 
lich einen  Vocal  tou  gleichem  Gewicht  in  der  Wurzel  verlangt^ 
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Vorerst  ist  festzuhalten,  dass  Jacob i  iiut  nicht  hinreichen- 
dem Materiale  fusst,  dafis  er  nach  Stammesauslaat  unsichere, 
ja,  wie  andere  germ.  Sprachen  zeigen,  geradezu  unrichtige 
Wörter  herbeizieht  Seine  Regel  ist  unter  dem  Drucke  zweier 
unrichtiger  Anschauungen  entstanden.  Jacobi  war  beeinflusst 
durch  die  Meinung,  dass  der  Abhrat  im  Nomen  durch  ein  be- 
^ritflichos  Hand  an  den  im  Veri)iiin  ;^^etosselt  sei  und  durch 
seine  Tiit.»ric  dos  Ablauts.  Er  ist  si-h(»n  l)i'i  der  cferiiigeu 
.  Zahl  seiiiL'i-  lk;is[)iele,  um  die  Regel  auü'echt  zu  erhalten,'  zu 
Gewaltthätigkeiten  gezwungen.  So  muas  er  die  beiden  Wörter 
slunt  und  brunnr,  die  so  sicher  apThemen  sind»  wie  kaum  ein 
drittes  germ.  Wort»  sicherer  als  alle  Beispiele,  auf  welchen  er 
seine  Hegel  aufbaut,  als  Ausnahmen  bezeichnen  (Untersuch. 
S.  17  Aaui.).  Ahd.  wunsc,  das  ihm  \vL'g«  n  des  u  ebenfalls 
unbequem  ist,  müchtu  er  in  wuii-(i)-sc  zerlegten,  d.  h.  in 
Stamm  wuui  mit  Secimdiii'bildung  sk:  aber  das  Wort  ist,  wie 
altind.  yancchA  zeigt,  sicher  arisch  und  neben  eisca  und  forsca 
ein  Beweis»  dass  auch  das  Germanische,  ehe  es  sich  aus  dem 
Schoosse  der  arischen  Einheit  losiiss,  die  Prasensbildung  mit 
sk  besass.  Zudem  beweist  uns  das  altn.  öski,  Beiname  ÖAins, 
6sk  (st.  f.)  evident,  dass  die  Färbung  des  a  7ai  u.  wegen  deren 
Jacobi  das  Wort  gern  los  sein  möchte,  westg(  rmmiisi  h  ist: 
ahd.  wuusc,  ags.  tüsc;  fürs  Germanische  haben  wir  Ton&k  an- 
zusetzen, woraus  altn.  Öski»  dsk. 

Die  Unrichtigkeit  der  Regel  lässt  sich  auch  gut  durch  die 
Gegenprobe  zeigen;  da  es  eine  stattliche  Anzahl  von  Wörtern 
gibt,  die  ihrem  Ablaute  nach,  der  Regel  gemäss,  Suffix  a 
zeigen  müssten,  aber  sicher  i  bieten.  Doch  dies  würde  mich 
hier  zu  weit  abfuhren:  durch  das  oben  vollständig  dargelegte 
Material  fällt  seine  Regel  ygd.  selbst.  Beachtenswerth  daran 
ist  Yor  allem»  dass  sie  keinen  Unterschied  zwischen  Nom. 
Agentis  und  Kom.  Actionis  macht 

Noch  Ton  einer  andern  Seite  ist  vor  kurzem  der  Versuch 
gemacht  worden,  den  in  dieser  Arbeit  behandelten  germ. 
Wörtern  feste  Regeln  des  Ablauts  aliziigcwinnon.  In  der  Zeit- 
schrift für  deutsch.  Alterth.  XVIII,  161  tf.  ist  eine  nachge- 
hissene  Arbeit  Amelungs  »üeber  den  Urqining  der  deutschen 
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A-Vocale'  erschienen.  Wie  in  seiner  frühem  Schrift  .Die  Bil- 
dung der  Tempusstämmi3  durch  Wniilsteigerung  im  Deutschen* 
Berlin  1871,  steht  er  in  dieser  Untersuchung  ganz  in  der 
Anschauung  Schleichers  von  einer  zweifachen  Steigenmg  der 
Vocale  in  den  arischen  Sprachen.  £r '  sieht  diese  Theorie» 
fnr  welche  nirgends  öffentlich  ein  Beweis  geliefert  worden 
und  die  jetzt  als  beseitigt  betrachtet  werden  darf,  als  bewi^ 
sen  an  und  sucht  dem  Weclisel  der  drei  Laute  in  jeder  licihe 
einen  Bedentungsunterschied  unterzus(  hirlx  n.  Ks  \Ht  hier 
nicht  der  Ort  auf  die  neue  Arbeit  einzugehen;  nur  die  beiden 
Regehl  kommen  in  Betracht,  die  er  S.  201  und  208  für  ilie 
Nominalbüdung  gefunden  haben  will:  1)  ,ganz  derselben  Kegel 
folgen'  —  d.  h.  66  zeigen  regelniässig  den  schwächsten  unter 
denjenigen  Yocalen,  die  in  den  Tempnsstämmen  des  Stamm- 
verbums  zum  \  urücbein  kuninien  —  die  aus  stark  coiijugiron- 
den  Verben  auf  einfaches  a  oder  i  aligel.  itctin  männlichen 
Nomina  Actionis;  wo  solche  Masc.  einen  uudüru  Vocal  zeigen, 
sind  es  keine  Noul  Actioius,  sondern  Concreta  wie  sagqs 
Abend»  skauts  Scfaooss;  ahd.  dwanc  (frennm),  goz  (fusile),  bong 
(torques);  während  z.  B.  stunch  (olfactus)  das  reine  Nom. 
Action.  ist,  bedeutet  stauch  odoramentum;  aber  freilich  kann 
die  Bedeutung  der  des  Nom.  Actionis  oft  recht  nahe  kummeu, 
wie  etwa  in  istrit;  hier  wird  jedoch  das  Nomen  wohl  älter 
sein  als  das  zugeliörigo  starke  Verbura.* 

2)  jFolgen  do  sf  Iben  Ablautsregel  die  aus  stark  oonjugi«- 
renden  Verben  abgeleiteten  männlichen  Nom.  Agent  auf  an; 
nicht  iimner  die  weiblichen  auf  &n  wie  got  linno  torrens.* 

Fassen  wir  zuerst  Begel  1  ins  Auge:  sie  ist  von  mehr  als 
einer  Seite  mcrkwunlig.  Sie  schlägt  dem  i^ciadizu  ins  Gesicht, 
was  man  bis  jetzt  fürs  Sauskrt  als  f;i.st  durcligängige  Kegel 
ansah  bei  Bildung  mit  Suffix  a,  was  Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr. 
S.  331  für  arische  Ursprache  annimmt:  die  Nomina  Actionis 
sollen  rein^  Wuizelvocal  und  die  Nom.  Agent  gesteigerten 
zeigen.  Weiter  ist  merkwürdig,  dass  die  mit  Suffix  a  und  i 
gebildeten  Wörter  ein&ch  zusammengeworfen  werden.  Welcher 
Beweis  wird  l^eigebracht?  aus  dem  Got.  und  Ahd.  werden 
nach  Belieben  75  Nomina  Actioms  ausgewählt,  welche  in 


^  kjui^uo  i.y  Google 


~    203  — 

der  That  der  fiiigirteii  Kogel  entsprechen.  Etwas  iiljer  30 
sind  a-Theraen,  die  übrigen  i-Stämme:  damit  soll  die  licgel 
bewiesen  seinl  als  einzige  Ausnaluue  kennt  Ameluig,  wie  es 
scheint,  nur  meinswuor;  die  (iogenprobe  hat  er  wohl  nicht 
gemacht»  oh  noch  alle  übrigen  Wörter  sich  als  Kom.  Agentis 
erklären  lassen.  Einer  Widerlegung  bedarf  die  Regel  weiter 
nicht;  die  in  der  vorliegenden  Arbeit  zusammengestellten  That- 
sachen  sprechen  laut  firenug. 

Was  Regel  2  betrifft,  so  sollen  die  Nom.  Agentis  auf  an 
den  leichtesten  Wurzelvocal  zeigen.  Ein  wunderbares  Yer- 
hältnissl  Während  die  Nom.  Agent  aof  a,  deren  Nachkommen 
und  Vertreter  die  aof  an  sind,  nach  Regel  1  gesteigerten 
Vocal  haben,  findet  bei  ihnen  das  Gegentheil  statt.  Fast 
sollte  man  glauben,  es  sei  das,  was  das  Suffix  an  äusserm 
Umfang  gewonnen,  dem  Vocale  der  ^Vll^/el  abgezogen  Wi)rden. 
Auch  hier  beschränkt  sich  Amelung  mit  seinen  Belegen  aus- 
schliesslich auf  eine  Auswahl  aus  dem  Got  und  Ahd.;  ein 
Blick  ins  Ahd.  oder  eine  andere  altgerm.  Sprache  wird  uns 
aber  sofort  auch  andere  Beispiele  liefern.  Ausser  Betracht  zn 
lassen  sind  alle  die  an-Stömme,  die  Ton  rednplioirenden  Veiv 
ben  herkommen,  da  sie  nur  einen  Vocal  in  der  Noniiuiiibil- 
dung  zeigt'Ti  können,  also  halto.  walto,  hloufo,  lieizo  etc.  Zi»'ht 
man  diese  von  den  Beispielen  bei  Amelung  ab,  so  bleiben 
noch  39  übrig.  Ich  glaube  nun  die  Unzulänghchkeit  der 
Kegel  nicht  besser  zeigen  zu  können,  als  wenn  ich  ihnen  eben 
so  Tiele  Beispiele  gegenüberstelle^  die  einen  andern  Vocal,  als 
den  durch  die  Regel  verlangten  zei^^en. 

Ad  I)  ahd.  biugau:  biogo;  ahd.  diozan:  diozo;  ahd.  giozan: 
giozo  (ags.  ge(')ta,  ägeöta);  ahd.  biiozan:  hliozo;  ags.  hreodan: 
hreöda;  ags.  beodan:  beäda;  altn.  brusa:  ags.  breösa;  ahd. 
sciozan:  mhd.  schieze. 

Ad.  2)  ahd.  Uban:  leiho;  ahd.  llban:  libo  (ags.  ofer- 
!!&);  ahd.  lidan:  fonüido;  ahd.  litan:  leito  (femia  leita);  Würz, 
hiid:  ahd.  rido  tremor*);  ahd.  ritan:  reito  auriga;  ahd.  scriban; 


*)  Die  Wurzel  hiid  scliflttehi  folgt  aus  altn.  hrfd,  ags.  hrid  (&- 
Thema)  1)  Sturm,  SchneegsstOber,  2)  heftiger  Andrang,  8)  Phir.  Fieber^ 
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fidibo;  ahd.  sllhhan:  sllhho,  insHbho;  sleiliho;  ags.  vigaii:  viga; 
a^B.  visMii:  visu;  ags.  vridaii:  vrula;  :\s^h.  flitan:  flita;  ags. 
gripaii:  gripa;  ags.  ripan:  ripa:  ahd.  hizaii;  mlui.  bizo;  mhfL 
schinen:  schtne;  ags.  vita,  gevita  testis  (of.  got  veidTods»  ags. 
Titega,  ahd  wizago  Prophet). 

Ad  3)  got.  sakaa:  ahd.  gaohho;  uobo  colonus,  laat-, 
ehriBtuobo;  buozo. 

Ad  5)  got.  ligan:  ahd.  anaUigo  infestnB,  leberlago  uteri- 
iras;  ahd.  skeraii:  Bkaro;  got.  sitan:  alid.  uzsazzo;  cbanBÄ^-o, 
himilsazo;  ahd.  Bliiigaii:  Blaiigu;  ahd.  8j)niigan:  spränge  (dies 
folgt  aus  dem  moTirteii  ifemin.  howesspraoga  locusta);  ags. 
timaii:  tama. 

DasB  von  einer  ,allgememen  durchgreifenden  Begel,  der 
die  Art  des  Ablauts  unterworfen*,  nicht  die  Rede  sein  kann, 

liegt  auf  der  Hand.  Dies  eine  ist  zuzugeben:  durch  die  ger- 
manischen Sprachen  geht  die  Neigung,  die  neuen  an-Theraen 
mit  dem  schwächsten  Vocal,  der  in  den  Tempusstärameu  zum 
Vorschein  kommt»  zu  bilden.  Denn  wenn  es  mir  auch  mög- 
lich war,  den  Yon  Ameltmg  für  diese  Neigung  beigebrachten 
Beispielen  ebenso  viele  gegenüberzustellen,  die  ihr  wider- 
sprechen, so  würden  doch  bei  einer  genauen  Durchmusterung 
des  ganzen  germanischen  Sprachschatzes  seine  Beispiele  sehr 
Tervielfältigt  werden,  wälirend  die  widerstrebenden  wohl  wenig 
Zuwaclis  mehi'  erhielten.  Uass  das,  was  Ameimig  liegel  neimt, 
eine  wirkliche  Neigung  der  germ.  Sprachen  in  einer  bestimm- 
ten Periode  war,  folgt  auch  noch  aus  einer  andm  interessan- 
ten Erscheinung.  Es  gibt  nänüich  eine  bestimmt  abgegrenzte 
Kategorie  der  Nom.  Agentis  masc.  Gener.,  die  einer  .festen 
Regel  des  Ablauts  unterliegen:  die  auf  S.  41  ff.  behandelten 
Nomin.  der  altn.  Poesie,  die  niu*  als  zweites  (Hied  von  Tiitpu- 
rushas  erscheinen,  zeigen  ohne  Ausnahme  den  Yocal  dos  l^ra- 
sensstammes.  Daneben  kommen  auch  in  altn.  Poesie,  worauf 
schon  früher  hingewiesen,  anrStiunme  vor,  die  nur  in  Prosa 


anfall;  ags.  hrid  und  hride.  ahd.  rito.  mhd.  rite  Fieber;  a*???.  hrittel, 
ahd.  ritera  Sieb;  ags.  liridrjau,  ahd.  ritarön  cribrare.  Yoü  einer  Form 
,krit'  aus  sind  alle  Lautverhaltnisae  regelmässig. 
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en*cheiiieu  und  diese  zeigen  daim  regelmässig  den  von  Am©- 
lung  geforderten  Vocfil.  Also  neben  eldbjodr,  regnbjodr  stehen 
eldbodi,  regnhodi;  iiusserdem  bald-,  hold-,  hild»  liyr-,  vedeiv 
bodi;  zu  örbjodi*  ist  der  Eigenname  Oihoda  zu  yergleichen; 
neben  gras-,  grid-,  hselbitr  ersoheint  böl-,  kvern-«  leggbiti; 
mit  hrmgdiffr  gleichbedeutend  ist  hringdrifi;  ebenso  audbrj6tr: 
audbroti,  bringbrjotr!  hringbroti,  vellbrjotr:  veDbroti;  ausser- 
dem koimnt  noch  vor  buug-,  eld-,  men-,  seimbruti.  Ausser 
atridi  neben  atnrtr  gehören  hierher  ball-,  blakk-,  hlor-,  mund- 
ridi  und  die  movirten  i^mn»  kveld-,  merk-,  mun-,  rnjik-, 
tunrida. 

fiei  -verkr:  -verki»  -(T)rekr:  -(y)reki,  -valdr;  -valdi  und 
äfaaaliohen  fehlt  der  Unterschied»  da  der  Prasensstamm  bei 
ihnen  zugleich  der  Tempusstamm  ist»  der  den  schwächsten 

Wui  zt  I  vociil  zeigt. 

So  viel  wiisstr  ich  für  jetzt  zur  (leschichte  des  Primai- 
suMxes  a  zu  sagen.  Das  Bewusstsein  wird  mau  wohl  mit 
mir  gewonnen  haben:  eine  reinliche,  bis  in  die  einzelnen  De- 
tails gehende  Geschichte  des  Suffixes  a  lässt  sich  in  manchen 
Partien  nicht  schreiben,  wenn  man  nicht  zugleich  über  das 
Tollstandige  Material  für  die  Suffix©  i,  u,  ya  verfugt;  denn 
wie  gefährlich  es  ist.  mit  unvollstiiiülmem  Material  zu  aibei- 
ten,  bat  die  Untersuchung  öl'teis  gelehrt.  Eine  Geschichte 
der  vier  Suffixe  a,  i,  u,  ya  wird  einen  der  interessantesten 
und  lehrreichsten  Abschnitte  in  einer  germ.  8tammbildung&> 
lehre  ausmachen. 

IL  SECUNDÄRSÜi  Jb  jLX  A. 

Der  Unterschied  zwischen  primären  und  secundären  Suf 
fixen  wurde  oben  Seite  23  berührt  Diese  tiefgreifende  Ver- 
schiedenheit hat,  wie  ebenfalls  schon  bemerkt»  bei  den  For* 
sdiem,  die  vom  esoterischen  Standpuncte  aus  die  germanische 
Stammbildung  oder  einige  Partien  derselben  behandelten,  keine 
Berücksichtigung  gefunden;  auch  Jacobi  vernachlässigt  sie.  ob- 
wohl gel^entlich  bei  ihm  denominative  Nomina  in  Gegensatz 
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zu  anderen  gebracht  weiiden.   Bopp  hat  jedoch  in  semer 

Wortbildungslehre  (Vergl.  Gramm.  Band  III)  eine  Reihe  der 
in  den  verwandten  Sprachen  gebräuc'hlichen  iSecundäisuilixe 
fürs  Germanisehe  angeuuumien  und  erwiesen:  Secundärsuffix 
t&  §.  826;  tati  §.  830;  t?a  §.  «31;  na  §.  835;  anyä  §.  838 
etc.;  aber  bei  dem  in  allen  arischen  Sprachen»  beeonders  aber 
den  ostariaohen  weit  yerbreiteten  und  hier  besonders  in  Be- 
tracht kommenden  Secundärsuffix  a  (§.  918  £)  wird  nicht  der 
geringste  Vei'such  gemac'ht,  dasselhe  im  Germanischen  nach- 
zuweisen. Es  wäre  nun  liüchst  soiidciltar,  wenn  weit  seltenere 
Secundärsuinxe  m  dcu  germ,  Sprachen  Spuren  zuiückgelassen 
hätten,  sei  es  auch  nur  in  einem  Beispiel  wie  tva  in  ^ot. 
{»iTadv  (ntr.)  Knechtschaft,  und  dagegen  das  gebräuchliche 
Sufßz  a  spurlos  verschwunden  oder  vielmehr  nie  dagewesen 
vräie. 

Freilich  von  Seiten  der  äussern  Gestalt  der  Wörter,  von 
der  Bup])  wie  natürlich  ausgeht,  Ulsst  sicli  im  Germiiiuschen 
einem  feecundärsuttix  a  kaum  beikommen:  das  vocaüsche  Aus. 
lautgesetz  hat  ihm  dasselbe  Schicksal  bereitet  wie  dem  pri- 
mären SnS&K  a.  Um  zur  Aufstellung  jenes  Secundärsnffizes 
zn  gelangen»  müssen  andere  Gesichtspuncte  in  Betracht  kom- 
men. Wir  mUssen  fragen:  in  welchen  Bedeutungen  kommt 
dasselbe  in  verwandten  S[)riichen  zux  Anweiidiiiig?  lassen  sich 
fürs  (Teriiianische  nicht  etwa  ganze  Reihen  von  Wörtern  nach- 
weisen, in  denen,  iieilich  ohne  irgend  welches  äussere  An- 
zeichen, dieselben  Begriffswandlungen  Torliegen?  ist  es  nicht 
gestattet  oder  viehnehr  geboten,  wenn  es  solche  gibt,  in  allen 
diesen  Fällen  von  Secundärsuffix  a  zu  sprechen?  Auch  fol- 
gendes Verhältniss  bietet  öfters  willkommene  Handhabe,  um 
über  das  Vorliandensein  des  liu^lichen  Huflixcs  zu  entscheiden. 
,Secimdiirsiiflix  ya  hat  alle  Bedeutiiiigeii  des  Sut'Hxes  a*,  sagt 
Bopp  Skrtgr.  §.  68459,  und  dies  lässt  sich  iürs  Ostarische 
durch  zahlreiche  Fälle  evident  zeigen.  Es  verhält  sich  also 
z.  B*  i^uklya:  gilOda  =  $&ucä:  (uci  oder  dhftomya:  dhüma  = 
TUsishthä:  vasishtha.  Secundärsufifiz  ya  hegt  im  Germa- 
nischen deutlich  in  yerschiedenen  Bedeutungen  Tor;  bietet 
sich  nun  dasselbe  Verhältniss  dai*,  wie  in  den  beiden  Bei- 
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spielen  aus  dem  Skrt,  d.  it  sind  arStamm  und  mit  Secimdaav 

sui'tix  abgeleiteter  ya-Stamm  deutlich  vorlmuden,  finden  sich 
zwei  n,-Stärame  functioiii'll  iu  deiiii»c4beu  Verhältniss  uime 
morphulogiscbeii  Unterschied,  so  ist  es,  wie  mich  dünkt, 
nicht  nnr  gestattet»  sondern  geboten  von  Secundärsuftix  a  zu 
spiechen. 

Es  darf  jedoch»  ehe  ich  zur  Darl^sung  der  Resultate  über- 
gehe, welche  die  nach  solchen  Oesichtspuncten  geführte  Unter- 

surhuiig  geliefert  bat,  nicht  übeigiuigen  werden,  dass  der  Ver- 
such gemaclit  worden  ist,  Secundärsuftix  a  wenigstens  an  einein 
Beispiel  dem  Germanischen  zuzusprechen:  ,Wegen  der  mit 
Suffix  a  Terbundenen  Steigerung  des  Wurzelvucals  gehört  aber 
sicher  hierher  der  got  Stamm  -dogar  in  fidur-doga-  (N. 
Sg.  Masc.  fidurdogs  viertägig)  zu  Stamm  dagsr^  Schleicher 
Compend.  §.  216;  vergl.  Bopp  Vergl.  Gr.  III,  S.  365.  Den 
äuysi'iii  Umstjind.  dass  dem  dafijs  ein  -dogs  zur  Seite  steht, 
findet  ScLieicber  zwingend,  ein  Öecundärsiiffix  a  zu  statuiren. 
Wenn  diese  Vocalsteigerung  das  alleinige  Kennzeichen  sein 
sollte»  80  müsste  in  vielen  Fällen  das  fragliche  Suffix  ange- 
nommen werden.  So  stehen  völlig  gleichbedeutend  neben  ein- 
ander ahd.  stec,  stic,  steic;  stega,  stlga,  steiga;  altn.  flugr  und 
flaugr;  ags.  vracu,  got.  vraka  und  ags.  vrsec;  mhd.  biz  und 
biz;  strich  und  streich;  duz  und  düz.  dioz;  l)rut,  dru/.,  Jnez; 
Süc,  süc,  souc;  skoi),  skaup;  biet,  hid  etc.  Oft  stehen  ferner 
in  urverwandten  Sprachen  Wörter  gleicher  Bedeutung  in  dem 
nämlichen  Verhaltniss,  z.  B.  n&man»  nomen,  got.  namo. 
Schleichers  Amiafame  eines  Secundärsuffixes  a  in  -dogs  neben 
dags  ging  aus  dem  Beetreben  hervor,  recht  viele  Stützen  zu 
bekommen  für  seine  Ansicht  von  einer  doppelten  Steigerung 
im  Arisclien.  Sie  ist  als  beseitigt  zu  betrachten  auch  bei 
seinen  treuesten  Schülern,  8.  Joh.  Schmidt  Yoc  S.  145. 

I)  Secundärsuffix  a  bildet  im  Germanischen  CoUectiva  und 
zwar  neutr.  (Jener.,  wie  leicht  erklärbar.  Wenn  nämlich  eine 
Mehrheit  von  Gegenstanden  in  eme  einheitliche  Yorstelhmg 

gefasst  wird  ohne  Festhalten  an  der  discreten  Monge  von 
Einzelgogenständen,  dann  muss  in  ihi*  der  Geschlechtsunter- 
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schied  zurttcktreteii.  Daher  findet  sich  bei  allen  GoUectiTft 
bildenden  Suffixen  fast  ausschliesslich  oder  doch  mit  Verliebe 
Genus  neutr.  Siehe  Pott  Graiinii.  Gcschl.  hei  Ersch  und  Oruber 
LXII,  418  ff.;  fürs  banskit  ist  zu  vcrgiiichen  Bopp  Skrtgr. 
§.  584,  lg;  Vergl.  Gr.  III,  §.  918,  4;  fürs  Griech.  hat  awf- 
üülender  Weise  Bopp  diese  Bildung  nicht  nachzuweisen  ver- 
mocht und  doch  ist  sie  ihm  nicht  fremd;  wenigstens  verhält 
&OXQOV  Sternbild,  Gestirn  sich  zu  dörtgsg  wie  skrt  ftngftiam 
zu  Plur:  angäräs.    Pott  II«,  676  ff. 

(t<  nii.  lauba-  das  Laub.  Dieser  Stauim  ist  in  allen  ger- 
manischen iiprachcu  Neutr.  und  bezeichnet  den  CoUectivbegriff 
Laub;  nur  fürs  Gotische  setzen  die  Wörterbücher  ,laufs  st.  m. 
Laub,  Blatt'  an.   Das  Wort  kommt  nun  vor  Marc.  XI,  13 

in*  avziiv  ov^p  tvgev  bI  ptri  g^vkla*;  Marc.  XIII,  28  Joza» 

ixq)vij  rä  (pvXXa'.  Diese  Stellen  gibt  Ulfilas:  jah  gasaibyands 
siiiakkabagm  fai'rra{)ro  hahandnn  lauf;  jah  qimands  at  iinma 
ni  vaiht  bigat  ana  iinm.i  uiba  lauf;  [)an  uskeinand  laubos*. 
£&  springt  Bofort  in  die  Augen  lauhos:  lauf  =  dortgeg:  äo- 
TQov  =  ang4r4s:  dngdr^  etc.,  und  die  Annahme  eines  got. 
laufe  (Masc.)  Blatt  und  eines  GollectivB  lauf  (Neutr.)  Laub, 
mit  Secondärsuffix  a  aus  jenem  gebildet,  lässt  sich  kaum  ab- 
weisen. Wenn  in  jüngeren  germanischen  Sprachen,  wie  ahd., 
mnl.  wiederum  das  Collectivum  lau!)  in  der  Bedeutung  Inliiim, 
^)vXXov  vorkommt  mit  Plur.  laubir  folia,  q)VjLXa,  so  haben  wir 
dieselbe  Erscheinung  wie  in  nhd.  Frauenzimmer  und  ähnlichen 
Wörtern.  Allein  ich  glaube  sogar  fürs  Ahd.  eine  Stelle  an- 
führen zu  können»  die  schla^^end  beweist,  dass  das  Yerhält- 
uiss,  wie  es  bei  Tatian  und  anderen  erscheint  und  weldies 
das  Nhd.  wieder  aufgcgebeu  liat,  aal"  gotrübtuni  Sprachgefühl 
beruht.  Der  ^'o(•al)lJlarills  saucti  Galli  hat;  ,arbores  pouma, 
ligna  witu,  silva  holz,  ermis  walt,  radix  wurza,  scorzia  rinta, 
ramos  esti,  surculus  zui,  folia  laup,  folius  plat  (Quellen 
und  Forsch.  III,  71).  Dass  dem  Glossator  das  GoUectiTum 
laup  dem  Plur.  pletir  gleichkam,  liegt  auf  der  Hand. 

Germ,  bdkd.-  (Fem.)  Buchstabe:  b6ka-  (Neutr.)  eine 
Saniiulung  von  SchiitUeichen,  Schrift,  Buch,  Brief. 
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Gehen  wir  yom  Gotischen  aus:  2.  C!or.  III,  6  sowie  Romer 
VII,  6  wird  ygafipta  Buchstabe  mit  boka  gegebt  n;  Luc.  III,  4 
Iv  ßißlioi  mit  üi  bokom,  2.  Xiiessal.  III,  14  6iä  zF^g  tJttOTo^ii 
mit  ]);u'ili  |jüs  bükos. 

Boka-  war  nun,  wie  verwandte  Sprachen  und  ahd.  piiahha 
ausweisen,  Name  eines  Baumes.  Dann  wurde  es  wohl  für  eine 
einzehie  virga,  von  einer  solchen  frugifera  arbor  entnommen» 
augewandt,  auf  die  man  Runen  ritzte:  ein  mit  Runen  beritzter 
Zweig.  Eine  giössere  scbriftlicbe  Aufzeiclinuiig,  etwa  jene 
tres  surculi  Tac.  Germ.  X  (cf.  Saxu  Giaiüm.  III,  52:  ,litteras 
ligim  insculptas  secmu  portarunt'),  konnte  entweder  dm'cb  den 
Piur.  bokos  gegeben  werden  oder  durch  ein  CoUectivum  bokar; 
ersteres  war,  wie  wir  sahen,  im  Gotischen  der  Fall;  letzteres 
findet  im  Ahd.  statt:  buahha  ist  fagus,  buohstap  ist  littera» 
character,  buoh  Neutr.  litterae,  libellum,  Tolumen  (Graff  VI, 
611,  III,  32).  Die  übrigen  gennanischen  Dialecte  stimmen 
insoweit,  dass  sie  für  littera  bokstab,  iKik^tafr  elc.  anwenden; 
alts.  bedeutet  bok  auch  Schrift,  Buch;  altu.  und  ags.  trat 
Verwirrung  ein:  neben  bokä-,  boka-  (Neutr.)  besteht  noch  mit 
Suffix  ya  bol^a*  (Neutr.),  und  diese  drei  Themen  yermengen  sich 

DasS^^in  ahd.  buoh  Secundärsuffiz  a  vorliegt,  ist  klar,  wird 
aber  durch  Folgendes  noch  evidenter.  Gol  mel  bedeutet 
Zeichen,  Merkmal;  um  nun  Sdirilt  auszudiücken,  verwendet 
Ulfilas  entweder  den  Phiral  mela  (M;u-c.  XII,  24,  Luc.  IV,  21, 
Job.  V,  47)  wie  hokos  (interessant  ist,  dass  Marc-.  IV,  24 
eine  Randglosse  bokos  bietet,  der  Text  mela),  oder  den  col- 
lecüven  ya-Stamm  meLyar  im  Singular.  Offenbar  trat  in  diesem 
Falle  Secundärsuffiz  ya  statt  a  ein,  weil  ein  mit  Suffix  a  ge- 
bildetes CollectiTum  sich  nicht  unterschieden  hätte  Yon  dem 
ui'spriinglichen  Woi*te,  das  schon  Neutr.  war.  Wir  Iiaben  also  got. 
mclya-r  mela-  =  l)oka-:  l)oka.  Siclic  Seite  206.  —  Ganz  wie  im 
Gotischen  l)edeutet  auch  buky  im  Altslov.  im  Singular  Buchstab, 
imPlural buküviBrief.  Bei  griech. ßißXiov  bemerken  unsereLexica 
3üchlein,  aber  meist  ohne  Deminutivbedeutung'.  Natürlich,  es 
ist  GoUectiYum  zu  ^  ßlßXoq  Bast  der  Papyrusstaude  und  bezeich- 
net eine  Sammlung  solcher  ßlßXoi^  ein  Buch,  das  ja  zuweilen  auch 
Büchlein  sein  kann.  Demnach  rißißXoi^ :  zo  ßiß'MOV = buka- :  boka-. 

Qu«Uen  und  Forscbangon.   XÜI.  14 
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Altn.  limr  Glied,  Zweig  (Stamm  limu-);  mit  dem  Plural 
liinar  Zwoijje  wird  gleicliln  deutend  gebraucht  lim  (Xeuti'.) 
Gezweig  (Egilhs.  519,  GL  iifSd,  Wimmer  Altn.  Gramm.  §.  50, 
§.  33  A,a,  §.  34ii). 

Got  gaman  (Neutr.)  1)  Gemeinscliaft»  xoivwla;  eigentlich 
die  Geeammtheit  der  einzelnen  mans,  2)  ein  Einzeker  ana 
dieser  Gesammtheit:  Mitmensch,  Genoss,  Gesell. 

Altn.  lid  die  Summe  der  Gefolgsleute  (lidar):  1)  copiac , 
niilites,  2)  homines,  3)  coctuß,  coucüium,  conveatus.  lädar: 
lid  =  alts.  gesidös:  gesidi. 

Ahd.  gitwerch  1)  das  Gezwerg,  pigmei,  eridei,  2)  ein 
einzelner  Zwerg;  mhd.  hat  getwerc  immer  Bedeutung  2,  über- 
trug aber  sein  Genus  auf  das  Grundwort,  das  als  altn.  dvergr, 
ags.  dveorg  Mascul.  ist. 

Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Wörtern,  in  denen  nel)en 
einem  Ma^*c.  oder  Fem.  das  cnncct.  Neutr.  stellt  und  die 
Sumnu'  der  Ilandlunj^pn  odtr  die  öftere  Ausübung  dLTs>ell>en 
ausdrückt  und  aueh  den  ürt  bezeichnet»  wo  die  Handlung  ge- 
wöhnlich zu  geschehen  pflegt. 

Ags.  Yäsc  (Fem.)  das  Waschen,  lotio:  geyäsc  (Neutr.)  das 
Gewäsche:  daher  die  Brandung  des  Meeres  und  der  Ort  der 
Brandung  (Ettm.  83). 

Ahd.  fehta  (Graff  III,  44r>):  ags.  feoht  (Ettm.  340)  pngiia, 
agon:  ahd.  gelebt;  ags.  geleubt  Neutr.  eine  Summe  einzelner 
Kämpfe;  daher  entweder  das  Gefecht  als  Summe  mehrerer 
Einzelkämpfe  oder  gewöhnlicher  bellum,  bellum  civile  als 
Summe  einzelner  Treffen;  so  ist  ags.  oferfeoht  (Fem.)  victoria, 
aber  ütgefeoht  (Neutr.)  bellum  exterum. 

Ahd.  werra  (Graft*  I,  945)  scandalum:  ahd.  giwer,  alts. 
giwer  st  ditio.  Aufrulir;  ags.  verre,  vyrre  ist  mit  Secundärsuffix 
ya  gebildet  (Ettm.  106). 

Got.  flahta;  rahd.  vlehte  (Mhd.  W.  III.  342^  die  Haai^ 
flechte:  das  ahd.  CoUectiTum  gafleht  (Graff  III»  771)  nur  an 
zwei  SteUen  vorkommend  wird  mit  plecta  gegeben,  vm  hei- 
lieh  auch  eine  einzelne  Flechte  bedeuten  kann;  nhd.  die 
Flechte  und  das  Geflecht. 

Ahd.  dresca  (Graff  Y,  267)  tritura:  gidresc  (Neutr.)  wird 
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an  den  wenigen  Stellen  zwar  ebenfalls  mit  txitura  glossirt, 
war  aber  zweifelsohne  eigentlich  ooUectiT  wie  gefeht,  gafieht; 
got.  j^rask  (Nentr.)  Dreschtenne  als  der  Ort,  wo  die  Handln  ni^' 
sich  häufig  vullzielit.  Das  :i  in  got.  I)rask  verliült  sich  zu 
ahd.  dresca  umgekohrt  %vie  Halita  zu  ahd.  gatleht. 

Aga.  Spange  (Ettm.  713);  ahd.  spanga  (Graff  VI,  349); 
mhd.  Spange  (Mhd.  W.  11^,  479)  eine  einzelne  Spange,  iihula: 
ags.  gespong  (Neutr.)  das  Oespange,  Tinculum  (£ttm.  713, 
Grein  I,  466).  Mhd.  spenge,  gespenge  hat  Sectindarsufik  ya. 

Ags.  hr6f  (Masc.)  das  Dach,  die  Decke  (Ettm.  506,  Grein): 
altn.  hröf  (Neutr.)  bizeitiinet  den  Ort.  wo  die  Schiffe  gebaut 
•worden  (Egilss.,  CL),  also  eine  weite,  bedachte  Fläche,  das 
Gedäch. 

Ahd.  swero  (Masc.)  dolor,  saiues:  gaswer  (Neutr.)  ulcus 
(Graff  VI,  889)  das  Geschwür. 

Ahd.  swil,  Bwüo  callus:  geswil  (Neutr.)  cutis  spissata  (GralF 
VI,  872). 

Ahd.  eli-poro  (Masc.)  alieuigena;  gipor  proles,  suboles, 
stirps,  propago  (Graff  Iii,  iö7). 

Ags.  sveorc,  svorc  (M:isc.)  caUgo,  uubes;  dieselbe  Bedeu- 
tung wird  freilich  auch  für  gesveorc,  ahd.  giswerk,  kaswork 
(Graff  VI,  897)  gegeben:  sreorc  (Masc.)  bezeichnete  jedoch  ur- 
sprunglidi  die  yerfinstemde  Wolke;  gesyeorc  (Neutr.)  das  6re- 
wöUc.  Diese  collective  Bedeutung  fühlt  man  noch  deutlich  in 
•  jthuo  thie  nebal  tiskred,  that  giswerk  waid  thuo  teswungan* 
(Heland  5634). 

Ags.  svinc  (Masc.)  Arbeit,  Mühe:  gesvinc  (Neutr.)  die  von 
allen  Seiten  hereinbrechenden  Mühen,  Noth,  Drangsal,  tribu- 
latio  (Ettm.  756,  Greui). 

Mhd.  twer  (Fem.)  1)  Quere,  2)  Seitenwind  (eigentlich  Hin- 
demiss,  Hemmniss):  ags.  gipver  (Ettm.  618);  ahd.  ^ithwor 
(Graff  V,  2dS);  mhd.  getwer  (Mhd.  W.  III,  465)  cuuiuüio, 
Mischung. 

Es  hegt  zu  sehr  auf  der  Hand,  als  dass  ich  nöLhig  hätte 
ausführlich  darauf  hinzuweisen,  wie  gross  die  Schwierigkeiten 
sind,  die  bei  den  eben  behandelten  Wörtern  in  Betracht 
kommen.   Fürs  Ahd.  stehen  so  häufig  nur  die  Glossen  zu 

14* 
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(jiübüte  mit  iliitr  vieldeutigen  lateinischen  Veision.  Kn  komnit 
hinziv  dass  niit  Suffix  Ci  Abstracüi  gebildet  werden,  die  coa- 
cret  werden  können  und  Wörter  dieser  Art  neutr.  Generis 
werden  auch  mit  Suffix  a  gebildet  Oeften  liegen  in  einer 
altgermanischen  Sprache  feminines  ft^Thema  und  neutrales  a- 
Thema  sicher  gleichberechtigt  nebeneinander  wie  etwa  femi- 
niner i-8tamm  und  neutraler  a-Stamm.  Ich  will  im  Folgenden 
eine  Zubummenstellung  solcher  nebeneinander  liegenden  Stämme 
geben,  soweit  meine  Sammlungen  reichen.  An  einem  andern 
Orte  fand  sich  keine  passende  Gelegenheit,  und  die  Erschei- 
nung hat  doch  immer  so  viel  Wichtigkeit,  dass  sie  beachtet 
zu  werden  yerdient. 

\^^.  tili;  alts.  tal:  ags.  talu;  alts.  tala;  altfr.  tale  Zahl, 
Sumiue,  Anzahl.  Reihe.  Ags.  vrac:  ags.  vracu;  got.  vraka;  ahd. 
rahha  Vertolgung,  Verbannung,  Kache.  Ags.  hvät:  altii.  livöt 
Anreizung.  Ags.  {>räc:  ags.  Jracu  robur,  fortitudo,  impetus. 
Ags.  syäd:  ags.  svadu:  altn.  svada  (sw.  f.)  vestigium*  Altn.  kal 
clamor:  mhd.  kalle  (Fem.)  Rede,  Geschwätz.  Altn.  rök  (Neutr. 
Plur.):  ags.  racu;  ahd.  rahha  Entwicklung,  Auseinanderlegung 
1)  Entwicklung  der  Dinge  (altn.),  2)  Entwicklung  einer  Sache, 
Erzählung  (ags.,  ahd.).  Altn.  svar,  andsvar:  ags.  andsvaru  Ant- 
*  w^ort.  Altn.  tad  Zerbröckln i ig,  Duug:  altn.  tada  (sw.  f.);  ahd. 
zata,  zota  uba,  fimbria,  villus;  idid.  zote.  Altn.  sal:  ahd.  sala 
rechtliche  Uebergabe,  Verkauf.  Ags.  get;  ahd.  ägäz:  altn.  geta 
(sw.  f.);  ags.  gite;  mhd.  &gez  (st  f.).  Ags.  bed;  ahd.,  mhd. 
het:  ahd.,  mhd.  heta  Bitte,  Gehet  Got  fafh:  bifafho  lieber- 
vortbeilung,  Betrug.  Ags.  gif:  gcrm.  gebä-  Gabe,  Geschenk. 
Altn.  kjarf  Biinrlol:  mhd.  kerbe  1)  Kerbholz,  2)  Einscluiitt. 
Altn.,  ags.,  ahd.,  mhd.  hol  hohler  Raum,  llokle:  altn.  hoVn 
(unorg.  4n-Staimu)  Höhle,  Loch.  Altn.  torf  Rasen,  Torfscholle; 
ags.  torf  (Femin.);  ahd.  zurba;  altn.  torfa  (än-Thema).  Ostgerm, 
ndmar  das  Nehmen:  westgerm.  nämjb-  (fehlt  alts.  und  altfr.). 
Ahd.  luoc  specus,  cubile:  luoga  idem;  mhd.  ehenso.  Altn.  h6t: 
got.  hvota  Drohung.  Altn.  bif  motus:  ahd.  hiha  tremor;  cf. 
erdbiba  terrae  motus.  Ags.  bid;  mhd.  bit:  ahd.  bita;  mhd. 
bite  Verzug,  Erwai'tung.  Altn.  beit  pasturage;  mhd.  beiz  Falken- 
jagd: beize  idem.  Ahd.  spreid:  ahd.  spreide  frutices,  sai- 
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mentam,  arbatus.  Mhd.  mül:  ahd.  müla  Sclimibel,  Maul, 
Muud. 

Üm  nichts  unberücksichtigt  zu  lassen,  was  hierher  ge- 
zogen werden  könnte,  folge  jetzt  noch  ein  sehr  zweifelhafter 
Punci 

^Mehrere  Wörter  haben  eui  doppeltes  Geschlecht»  wobei 
das  Neutrum  dazu  dient,  die  Snooios,  das  Masculinum  oder 

Femininum,  um  das  einzehie  Iiitli\nlumii  zu  bezuichuen.  Auf 
diese  Art  ist  meregbem  das  Vogelgescbleclit,  moregbo  der 
einzehie  Vogel,  na^u  die  Gesammtbeit  der  Na(;us,  na^us 
der  einzelne  Dämon  dieses  Namens.*  Spiegel  Altbaktr.  Gr. 
§.  241. 

,Wo  ein  Masculinum  oder  Femininum  zugleich  als  Neutrum 

in  der  Sprache  vorkommt,  da  bedeutet  das  letztere  öfters  die 
Gattung.  So  steht  neben  ih'in  wciMichcii  dnikhs  ein  s^leicli- 
namiges  Neutrum  als  LibogriH  aller  Wesen  dieser  Gattimg'. 
Ibid.  §.  100. 

Die  von  Spiegel  fürs  Altb.  beschriebene  Erscheinung  iässt 
sich  auch  im  Germianischen  beobachten: 

Ahd.  r4h  (Graff  II,  385)  caprea,  capreolus  ist  Neutr.; 

mhd.  reb  (Mhd.  W.  11^,  588)  ebenso. 

Altn.  ra  (Cl.  48o)  ist  Fem.;  ags.  rAli  ^Ettm.  209)  cax^^^ 
id.;  daneben  noch  an-Tbema  ra^ge  caprea. 

Ags.  räba  caprei>lus;  abd.  rebo  capreolus  sind  unorgaiu 
masc.  a-Stämme.  —  Wir  haben  also  fürs  Germanische  das 
Masc.  raihar  Rehbock,  Fem.  raihdr  Rehgoiss  und  Neutr.  raiha- 
die  Gattung,  das  Rehgeschlecht,  daher  sowohl  capreolus  als 
aiprea  (ahd.). 

Dem  lit.  parszas,  lat.  i)nrcus,  ags.  ferb,  fearh  (Masc.)  steht 
alul.,  mhd.  färb,  varcli  (Gratf  III,  Ö82.  Mhd.  W.  III,  212)  als 
Neutrum  gegenüber.  Iht  es  ebenfalls  iiiorher  zu  ziehen?  zu 
beachten  ist,  dass  das  Wort  im  Ahd.  immer  mit  porcellus 
glossirt  wird,  also  dn  junges  Thier,  bei  dem  es  auf  Bezeich- 
nung des  Geschlechts  nicht  ankommt 

Daif  ferner  an  das  in  allen  genuanisclien  Spraclien,  soweit 
belegt,  dastehende  Neutrum  wiba-  erümert  werden  ?  uisprtuigbch 
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das  Frauengesclüeclit  und  dann  erst  wieder  die  einzebeii  In- 
dividuen desselben?  vergl.  Frauenzimmer  und  lauba-  bei  Tatian 

und  im  Miil.  (S.  208). 

Es  i^t  iKtth  die  Frage  zu  berücksichtigen,  <'!>  in  dem  Neu- 
trum reli  becuudäräuÜix  a  vorliegt,  oder  ob  liier  nicht  vi«}l- 
mehr  der  blosse  Genuswechsel  es  ist»  in  dem  der  coUective 
Character  liegt.  Die  Sache  scheint  sofort  dadurch  entschie- 
den, dass  in  na^u  kern  Suffix  a  vorliegt  Aber  in  dem  Mar 
terial,  das  Justi  bietet  S.  169,  kann  ich  ein  Neutrum  na^u 
nirgends  entdecken.  Auch  neben  einem  weihliehen  dnikhs 
hat  er  kein  Neutmm:  vieluiohr  bietet  w  den  Acc.  Singuh 
Fem.  collectiv  gebraucht.  Dies  ist  erkläriicJi;  diiy  ist  Wurzel- 
nomen Actioni^^,  also  Trug,  Beschädigung,  was  concret  sowohl 
ein  einzelnes  Wesen  als  die  Gattung  bezeichnen  kann.  Yergl  skrt 
druh  P.  W.  III,  812.  Das  Characteristische,  was  mereghem; 
meregho;  raiha^  (ni.)  und  raihfi^  (f.):  raiha-  (n.),  sowie  ä^a 
Ross,  arva  Stute:  iVcvii  (n.)  Pferdeheerde:  kapota  (m.) 
Taube:  kapota  laubensrhwarm  gemeinsam  haben,  ist  die  Auf- 
liebung  des  Geschlechtsunterscbiedes  geschlechtlicher  Indivi- 
duen; in  beiden  Fällen  drückt  das  Neutrum  eine  Summe 
gleichartiger  Individuen  derselben  Gattung  aus.  —  Jedoch 
mögen  diese  und  ähnliche  Beispiele,  die  sich  noch  finden 
sollten,  immerhin  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden. 

II)  Secundärsuthx  a  bildet  Adjcctiva  und  Apjjellativa,  die 
in  den  verschiedensten  Beziehungen  zum  Gmndwort  stehen 
können.  Aus  dem  Sanskrt  hierher  gehörige  Beispiele  sind 
ft^vä  equinuys  von  4gva  Pferd,  sAmvatsari  jährlich,  als  Sub- 
stantiv der  Astrolog  von  samvatsara  Jahr;  aus  dem  Latei- 
nischen die  Adjective  honorus  von  bonos,  decorus  von  decor. 
Bopp  Skrtgr.  ^.  584,  1^,  Vergl.  Gramm.  III,  §.  918,  5. 

Zu  dem  femin.  a- Thema  farva-  besteht  ahd.  der  Adjec- 
tivßtamm  farwa^;  faruuuiu  aureus  flos  und  mit  wola'  fara- 
wero  hüti  cute  amoena  (Graff  III,  700);  mhd.  var  (Mhd.  W. 
III,  237)  bezieht  sich  nicht  bloss  auf  die  Farbe,  sondern 
auch  auf  das  Aussehen,  die  Beschafienheit;  ags.  fearo  (Ettm 
343)  coloratus,  omatus. 
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\on  germ.  skalka-  Kiiecht,  Diener,  Meiisch  von  niedriger 
Herkunft,  Oesinnung  kommt  das  mhd.  Adjectiv  schale  hinter- 
listig, boshatt  (Lex.  II,  641);  mnl.  scalc  goniein.  arglistig. 
Dem  Nhd.  mit  seinem  abgestumpfteren  Sprachget'ülü  genügten 
diese  Büdmigen  nicht,  es  griff  zu  einem  greifbareren  Secon- 
därsnfifix  nnd  bildiBte  farbig,  schalkig  mit  Secimdarsnffix  ka; 
diese  Wörter  können  aber  wieder  mit  beweisen,  dass  oben 
Secundärsuftix  a  anzunehmen  ist. 

Von  altn.  giima  unorgan.  an-Stamm  (Egilss.  271,  Cl.  216) 
eine  Art  Hüte,  die  zujE^loich  den  obern  Theil  des  Gesichtes 
mit  bedeckten,  kommt  das  Adj.  fTtn-  Beiname  Odins,  der 
eine  solche  grfma  trägt.  Das  Vorbandensein  des  in  Frage 
kommenden  Suffixes  wird  wieder  durch  ein  anderes  Wort 
evident  bewiesen.  Neben  Grfmr  erscheint  nämlich  in  ganz 
gleicher  Bedeutung  als  Beiname  Odins  Gn'm-nir.  Secundärsuffix 
nya,  das  eine  Krystaliisirang  aus  den  beiden  Suffixen  na 
und  ya  ist,  kommt  in  ultn.  Namen  oft  vor:  Andlirim-nir, 
Draup-nir,  Eik{)yr-nir,  Faf-nir,  Falhof-nir,  Fiül-nir,  Fiör-nir, 
Fül-nir,  Hoddrop-nir,  HrödTit-nir,  Modsog-nir,  Of-nir,  Reif-nir» 
Salgof-nir,  Sküvnir,  Skidblad-nir. 

Zu  dem  dp^Thema  altn.  täl;  ahd.  zd^la  etc.  Betrug,  Hinter- 
list gehört  altn.  tall  (Egilss.  809)  fallax,  dolosus. 

Von  got.  paida;  alts.  peda;  ags.  päd;  ahd.  pfeit  kommt 
ags.  Adjeet.  päd  (Ettm.  273)  vestimontis  indutus,  ornatusj 
und.  peit  (Brem.  W.  III,  303)  sauber  und  nett  gekleidet,  im 
Sonntagsschmnck. 

Von  germ.  taina-  (fehlt  alts.)  Zweig,  Ruthe,  Stab  kommt 
das  ags.  Adjectiv  tto  verzweigt  (Ettm.  538,  Grein). 

Von  germ.  lauba-  (ni.)  Blatt  kommt  das  idid.  loup  (Gratl"  II, 
65)  nemorosus.  Wie  von  skrt  agvä  mit  Suffix  a  das  Collectivum 
a^vd  und  das  Adjectivum  ä^va  herstammt,  so  auch  von  germ. 
laubar  (m.)  das  ahd.  CoUectiTum  loup  und  A^ectivurn  loup. 

Von  germ.  kamba-  Kamm,  crista  kommt  altn.  kambr 
(Egilss.  455)  der  Hahn  als  der  mit  einem  Kamme  versehene^ 
cristatus. 

Altn.  sikr  (Egilss.,  Cl.)  salmo  lavaretus  gehört  zu  sik 
(Neutr.)  See,  Teich,  Ort,  wo  das  Wasser  zusammensickert 
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AlUV.  Iii*  (R  90O)  K  heiidi?T  zu  lif  Leib,  Lel)en. 

Altn.,  ags.,  sihd.  gor  (Neutr.)  dt  r  Kotli  von  Mciischeu  und 
Thieren.  Di©  beliebte  Zusiimnionstollung  mit  jesan,  die  be- 
grifflich schon  schwierig,  ist  lautlich  unmöglich:  wohl  findet 
alts.,  ahd.y  mhd.  ein  Uebergang  der  tönenden  Spirans  j  in  den 
Explosivlant  g  statt,  aber  nur  vor  i;  das  Wort  ist  ausserdem 
germanisch  und  müsste  von  jesan  abstammend  im  altn.  or 
lauten  (Gr.  P,  322).  Fiele  P,  5^<1  stellt  es  zu  dem  durch 
Skrt,  Gr.,  Lat.,  Lit.  ge^sit  hertcn  ghara-  Darm  als  Dai'minhalt, 
^^ist;  dann  ist  natürlich  Secundärbildung  anzunehmen  (Egilss., 
Cl^  Ettm.  428,  Grein,  Graff  IV,  326). 

Ags.  bdl  (Ettm.  277)  dormitorium;  altn.  hol  (Egilss.,  Gl.) 
eine  Ansiedlung,  Farm,  praedium  in  Norwegen ;  im  Isländischen 
Lager^Lätte,  Schlafstätte  von  Menschen  und  Thieren.  Ett- 
iiiüller  erinnert  an  mhd.  buule,  das  Weigaiid  I,  102  zu  dem 
dunklen  (fjiXtlv  schw(>rli(-h  richtig  stellt  Sollte  buoie  zu  bol  ge- 
hören, so  wäre  Secundärbildung  anzunehmen:  der  zu  derselben 
bdl  Gehörige;  es  ist  also  nach  der  doppelten  Bedeutung  des 
Wortes  1)  concubinarius  (Diefenbach  Nov.  Gloss.  S.  19  unter 
amasius),  2)  Verwandter.  Ein  ahd.  Eigenname  Buolo  bei 
Graff  UI,  97. 

In  allen  arischen  Sprachen  lasst  sich  die  Beobaclitung 
machen,  dass  in  jüngeren  Perioden  ganze  Reihen  von  Wörtern 
erscheinen,  die  deutlich  mit  einem  gebräuchlichen  Secundär- 
suffix  weiter  gebildet  sind,  aber  in  ihrer  Verwendung  nicht 

die  geringste  Verschiedenheit  mehr  vom  Giiindwort  zeigen. 
Zu  solclier  Bedeutungslosigkeit  ist  im  Skrt  z,  B.  das  mit  Se- 
cuiidarsuftix  a  in  vielen  Wörtern  sich  bei  iilirende  Suffix  ka 
herabgesunken;  neben  bala  Knabe  besteht  gleichbedeutend 
bälak4,  ebenso  putrd:  piitraka  Sohn,  kup4:  küpaka  Höhle, 
Grube,  krta:  Iqrtaka  gemacht,  uda:  udaka  Wasser,  bhiru:  bhi- 
ruka  furchtsam;  schon  im  Veda  erscheinen  ärbha  und  arbhakä 
gleichbedeutend,  beide  mit  dem  Gegensatz  mahat;  ebenso 
prtLustu:  jti  thustuka  breite  Haarflechten  habend,  ein  Simplex 
stu  existirt  nicht  mehr,  sondern  nui*  stuka;  patra  und  patraka 
zeigen  als  Simplex  noch  Verschiedenheit,  werden  aber  am 
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Ende  Ton  Compositis  gleichbedeutend  gebraucht.  Dicst'  Nei;>jiiiig 
der  indischen  Sclu'iftsprache  h:it  im  Prakrt  so  um  sich  ge- 
gi'iffen,  dass  fast  jedes  vocuhsch  ausJauti  iKle  Nominaltheina 
mit  Secimdärsuffiz  ka  weitergebildet  erscheint  ohne  irgend 
welche  Aeadenmg  der  Bedeutung;  also  statt  hasta  erscheint 
hatthaa  (aus  hastaka,  da  jeder  tonlose  Verschlnsslaut  zwischen 
Vocalen  tönend  wird  oder  ausfällt),  aitlia:  atthaa;  ^^atu: 
gadaa;  Indra:  liulaai  pota:  podaa;  ^nvu:  i^arua  etc.  Auch  das 
Germanische  helert  hierher  Beispiele:  got.  bro|)rahans  Marc. 
XII,  20  =  broJ)rju8;  dem  skrt  patra  entspricht  ags.  fider 
Feder,  Flügel;  dem  patraka  ahd.  födarah,  mhd.  vedrach. 

Zu  derselben  Bedeutungslosigkeit  wie  Suffix  ka  im  Skrt 
neben  einem  noch  recht  intensiven,  characteriairenden  Gebrauch 
wie  iu  Wörtern  gleich  vätsaka  eine  Menge  Kälber  von  vatsi'i 
Kalb  etc.  (r>u|>]>  Skrt'^n*.  §.  584^)  ist  auch  Sccundiii^nffix  a 
im  Gormaiuschöii  scLuu  zum  Theil  in  irüher  Zeit  heraljge- 
snnken.  Die  hiervon  bc^troftencni  Wöitor,  die  gewöhnlich  mit 
der  Bemerkung  »weitergebildet^  abgefertigt  werden,  sind  folgende: 

Die  alten  Nom.  Actionis  auf  -as.  Vergl.  tejas»  Qr&vas, 
,  xXij^o^y  jpicdo^,  Y^roQ,  genus  (Bopj)  Vergl.  Gr.  III,  §.  932 
bis  937):  hatis-a-:  g<'t.  liatis,  ahn.  lialr  ((icn.  liatrb);  sc^^ca-a-: 
got.  sigis,  altn.  ^ii^r.  a'j;s.  sigui  =-  ski  t  sahab,  altbaktr.  hazanh; 
baris-a-:  altu.  barr  (Masc),  got.  in  barizeins;  agis-a-;  got 
agis,  ahd.  egis  im  Plur.  ogiso  (Graff  I,  104),  femer  in  ags. 
egeslic,  alts.  egislik;  mit  weiterer  unorgan.  Erweiterung  des 
a-Themas  durch  n  in  ags.  ^esa,  alts.  egiso,  ahd.  ekiso  = 
skrt  anhos,  altbaktr.  änzanh,  gi*.  «/o»;;  digis-a-:  got.  gadigis 
(iebilile,  Werk  =  lat.  üijoh  iu  ligüi-u  (zu  ü  vergl,  angoi-is 
=  aiiluis-Lts,  ful.^or-is  ==  bhargas-as,  bhraj.i.>-as,  (f^h''/iCK)j^)\ 
riqisa-:  got.  riq^is,  ;iltn.  rökr  =  skrt  rajas  (Bopp  Vergl.  Gr. 
III,  §.  932),  gricch.  I-Qtßoq^  Grassmann  in  Kuluis  Z.  IX,  28, 
Leo  Meyer  ibid.  YI,  29;  {»dvis-a-:  got  ga^evis  Diener,  Knecht; 
aus  I»ehvis  =  xixoq  wie  l)egii  ^  rixpov?  veigl.  oben  Seite 
55;  skafiisar:  got.  sksiph  Schaden;  rimis-a-:  got.  rimis  Ruhe 
zu  Wurzel  ram  stillstehen,  verweilen;  das  griech.  Adjectivum 
v«)-Xinlz  (Benfey  (ir.  Wurzelw.  II,  10)  vorhält  sich  zu  dem 
durchs  Germauische  vorausgesetzten  r^maa  =  ^tvöi^i  tpavöo^. 


—   218  — 


Ted.  taTÄs:  skrt  tavas;  Ted.  tarda:  skrt  t&ns  etc.;  BTartis-a-: 

got.  svartis  Schwärze,  Tinte;  so  Codex  A  zu  II.  (  oi.  2,  3, 
wälireiul  Codex  B  mit  Sectmdäröufhx  la  svartizl  bietet;  ahs-a-, 
ahis-a-:  got.  iihs,  ahd.  obir  Aehi'e;  ais-a-:  got  ais  Erz,  Geld> 
altn.  eir  Kupfer,  ags.  ser,  ahd.,  lulid.  er;  za  skrt  ayas;  liais-a-: 
got.  hais  die  Fackel,  zu  Wurzel  \i  brennen  Fick  I^,  59» 
Gnmdfona  war  l^ayas;  tioihs-ar:  got.  t)eih8  die  Zeit;  Teihsa-: 
got  Teihe  Fledcen;  Tergl  skrt  ve<;-a,  gr.  ohoq,  lat.  Ticos: 
alütlicli  stehen  Xom.  Actionis  aiil  as  und  a  neben  ein md  t  in 
got  hatis  und  hat,  ahd.  haz;  l^oI.  hais  und  ahd.  bei,  geiici; 
got.  ahs,  ahd.  ahir  und  ahd.  ah  Uiilso:  fahsa-:  altn.  fax  Mühne 
des  Pferdes,  ags.  feax,  alts.  falis,  ahd.  falis,  mhd.  Tabs  Ha^ir, 
Haupthaar  =  gr.  xixog  Fell»  xoxag  Sdiiir;  hugs-a^:  got  hngiB 
(Genet  hugsis)  Landgut»  Feld;  tebas-ap:  ags.  tiber,  tifer,  abd. 
zebar  1)  Opfer,  2)  Opferthier;  zu  dap  zertbeilen,  zntheÜen? 
lautlich  entspricht  dtJtac  der  Becher,  ursprünglich  bedeutete 
es  wie  das  gcrmaüiijclic  Wort  nur  das  Zugelbeilt^,  dann  das 
zugetheiite  Mass  Wein,  endhch  ein  eine  solche  Quantität  ent- 
haltendes Getass.  üanz  dieselbe  Bedeutungsentwicklung  zeigt 
das  nbd.  Wort  daa  mass. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  wenn  ich  die  Neutra  der 
germanischen  Sprachen,  bei  denen  ir  im  Plural  erscheint,  dar- 
auf prüfen  wollte,  welche  es  organisch  li.ibcu,  aber  aui  irre- 
geleitetem Sprachgefühl  im  Singular  wegwarfen,  und  bei  wel- 
chen es  Wortbiidungssuftix  ist 

Der  Unterschied,  der  in.  den  hier  behandelten  Neutris 
herTortritt  zwischen  hatis,  sigis,  bans,  agis,  gadigis,  riqis, 
^OTis,  ska|>i8,  STartis,  rimis  und  ahs,  ais,  hais,  fieihs,  Teihs, 
Imgs  gibt  uns  ein  Mittel  an  die  Hand  zur  näheren  Bestim- 
mung der  Zeit,  in  der  die  Weiterbildung  mit  Suffix  a  jijcschah: 
es  war  zur  Zeit  der  Wirkung  des  vocal.  Auslautägesetzes. 
Weitergebildet  vor  der  Wirkung  jenes  Gesetzes  waren  wohl 
hatis,  agis,  digis,  {»eTis,  skapis,  rimis,  sTartis;  es  schwankten 
noch  sigis:  sigr,  bans:  baix,  riqis:  rdkr,  ahir:  ahs;  nach  der 
Wirkung  des  Gesetzes  trat  das  Suffix  an  bei  ais,  hais,  Teihs, 
Imgs,  fahs.  Letztere  Beispiele  sind  interessant;  sie  geben  uns 
einen  schlagenden  Beweis,  wie  ein  oder  zwei  Casus  das  Muster 
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abgeben  können,  nach  dem  sich  ein  ganzes  Paradigma  ge- 
staltet Das  Neutrum  ayas  uiusste  ^Qvm.  decliniren  Singular 
ayas,  ayas-as,  ayas-i  (Lueat.)  oder  ayas-ai  (I)aL),  ayas;  Plui-al 
4yas-a,  /lyas-än,  dyas-amis,  ayas-a.  Wirkte  auf  diese  l'ormen. 
das  YOcaL  Auslautsgesetz,  ao  wurde  Nomin.  mid  Acc.  Sing,  zu 
ais  (wie  anstais  aus  anstayas)  und  nach  ihnen  bildeten  sich 
die  übrigen  Casus.*) 

Es  verdient  Beachtung,  dass  auch  im  Skft  die  Neigung 
sich  zeigt,  die  a^- Stämme  mit  Secmidärsui^  a  weiter  zu 
bilden. 

Gr.  ^itOQ  Jahr,  lat  vetus,  vetus-tus:  skrt  vatsa  (m.)  Jahr> 
was  wohl  aus  vatas-a  (vergl.  vat  in  samvat);  neben  jiras  das 
Altwerden,  die  Gebrechlichkeit  erscheint  Thema  jaias-a- 
sdion  im  ved.  Acc.  jaräsam;  ferner  ist  der  secundare  Stamm 
im  Skrt  im  AvyayibhAva  nur  gebräuchlich  (P.  W.  III,  52); 
wie  taraas  Finstcrnis>,  Dunkel:  so  tanias-a  (Masc.  und  Neutr.) 
Finstcu  nisb;  zu  dem  aus  griecb.  tiv  ditO-rtQoq,  tv-daq-raToq 
zu  ersdüicssendem  arischen  divas  Tag  bietet  das  skrt  divas-a 
(Masc.  und  Neutr.)  Tag;  neben  sihas  Gewalt,  Macht  steht 
sfthas-a  (Neutr.)  Gewaltthat,  Gewaltthätigkeit;  Tedisch  besteht 
schon  äT-as  Forderung,  Hülfe,  Labung  und  avas-d  Labung» 
Nahrung,  Zehrung. 

Die  Sanskrtbeispiele  geben  uus  aber  auch  einen  Wink,  wie 
die  Weiterbildung  ursprünglich  zu  fassen  ist:  tamas-a  bedeutet 
1)  zum  tamas  gehörig,  dunkelfarbig,  dann  2)  die  Finstcmiss, 
das  Dunkel;  sähasa  ist  als  Adjectiv  ein  Beiname  Agnis,  2)  Sub- 
stantiy  Gewfdtthat  So  entstandene  Wörter  gaben  das  Muster 
ab  für  zahlreichere  Weiterbildungen. 

Bedeutungslose  Stammerweiterung  mit  Suffix  a  müssen  wir 
ferner  für  die  neutralen  an-Stämme  im  Nom.,  Acc,  Dat.  Plur. 
amiehmen  mit  Ausnahme  der  ahd.  Plur.  auga,  herza  (^Grali"  1, 
122,  IV,  104Ö)  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  432. 

Die  beiden  arischen  Wörter  naman-  und  vadaii-  haben  im 
Altn.  diese  Weiterbildung  auch  im  Sing,  erfahren:  nafii,  Tatn. 


*^  Ueber  anderweitige  Weiterbildung  der  as-Tbemra  handele  ich 
Anzeiger  für  d.  Aiterth.  1,  113  ff. 
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AhcL  wazzar  ist  mit  gr.  v6mQ  TorgUohen  gleichilEiUs  weiter- 
gebildet. 

In  ^erm.  kiu  va-  Kaie  (aus  knav-a)  lie^t  oluntalls  Se- 
cumliirsuthx  vor  gegenüber  skrt  jjiuu,  gr.  /orr,  lat.  geuu; 
der  Auswurf  des  a  zeigt  uitb.  zhuu,  skrt  abhi-jnu»  pra-jnu 
ebenfalls. 

Dasselbe  Verhältuiss  zeigt  Stamm  trcva-  Baum. 

Ebenso  erweitem  im  Ostgerm,  die  Participia  auf  and  im 

Masc.  und  Neutr.  iliren  Stamm  mit  a;  die  westgermauischen 
Spracheu  lassen  daiUr  Sufdx  ya  ointieteiL 

III)  ,Secundärsuffix  a  bildest  im  Skrt  abstracto  Neutra, 
z.  B.  siluhirdi  und  sftub&rdi  Freundschaft  von  suhrd  Freund» 
y&UTanä  Jugend  yon  yÜTan  jung»  qSMc&  Beinheit  von  qvd  rein, 
ld.gliavä  Leichtigkeit  von  laghd  leicht*  Bopp  Skrtgr.  §.  584, 
I,  2,  Vergl.  Gramm.  III,  §.  918,  3. 

DiosF  Abstracta  bezeichnen  enl\v( d*  r  tiiie  iSumiut'  von 
Eigenscliatten,  wie  säuhärda  den  lubegritf  alles  dessen  aus- 
di-ückt,  wodurch  Freunde  dasselbe  sind,  oder  eine  xim  einer 
Vielheit  von  Gegenständen  abstrahirte  und  zu  einem  selb- 
ständigen Begriffe  zusammengefasste  Eigenschaft  wie  ^ucä. 
Soviel  ich  sehe»  hat  mau  diese  Kategorie  noch  für  keine 
andere  westarisclie  Sprache  nachcrewiesen;  auch  bin  ich  zwei- 
felliafi,  ob  mir  dassL'lhr  im  (ieim;imbchen  gelingen  wird;  die 
Ei'wägungen,  die  ich  angesteill  habe,  will  ich  wcjiigstens  nicht 
ziuückhalten.  Seite  161 — 162  sind  einige  über  30  abstracte 
Neutra  zusammengesteUt  worden»  die  mau  gewöhnlich  als  sub- 
stantivirte  Adjectiva  zu  bezeichnen  pflegt.  Diesen  Terminus 
habe  ich  beibehalten;  aber  es  ist  die  Frage  auszuwerfen,  ob 
sie  niclit  mit  den  crwiihuteu  ahstracten  Neutris  des  Sanski't 
d(>r  Kategorie  nach  ifhnitiscli  sind.  So  bozciclmet  nilid.  daz 
ai'C  die  Summe  der  iMgenschatteu,  die  in  dem  Adjectiv  aic 
liegen:  ags.  gläd  hilaritas»  gaudium  drückt  ebenso  den  Zustand 
des  Fröhlichseius  aus  wie  y&uvand  den  des  Jungseins. 

Von  Seiten  der  äussern  Form  lässt  sich  den  germanischen 
Wörtern  nichts  anhaben»  wodurch  meine  Yermuthung  eine 
Stütze  bekäme.    Welche  Secuudiubiiidxe  verweudüt  das  Ger- 
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manische,  von  dem  jetzt  noch  zweifelhaften  Soflßx  a  abge- 
sehen, zur  Abstracibildung?  haui)l!>ächlicli  ya  zur  Bildung  neu- 
traler Abstracta  (Schleich  or  Comp.  §.  217,  Bopp  Vei^l.  Gr. 
III,  §.  896),  yk  und  tä  für  feminine  Abstracta  (Bopp  L  c 
§.  896,  8.  826). 

Wenn  nun  das  Ahd.  neben  Adjectiv  arc  avams,  tenax, 
parcus,  pravTis,  vitiosus  hat:  1)  argida  ignavia,  hebitudo  (Fem. 
mit  Suffix  tA),  2)  argi  avaritia  (Fem.  mit  Suffix  vA)  (ultn. 
ergi  SelihH-htigkeit),  3)  ai*c  neqnitia,  maluui;  «iud  wir  dann 
nicht  gezwuni^en,  auch  in  nie  (Nontr.)  Secundärsofdx  anzu- 
nebmen,  obwohl  äosserlich  nichts  dafiir  za  sprechen  scheint? 

Auch  im  Skrt  ist  die  Ersdieinung  ganz  gewöhnlich,  dass 
von  einem  Grundwort  mehrere  Abstracta  neben  einander  liegen, 
die  dann  die  Sprache  wie  bei  obigem  Beispiel  zu  feineren 
Nüancirungen  benutzt.  Häufig  al)er  sind  diese  Abstracta  auch 
völlig  gleichbeileuteiid,  so  die  mit  Suffix  tva  gelMklften  Neutra 
und  die  F( minina  auf  tii,  so  dass  die  indischen  Commenta- 
toren  jedes  Abstractum  auf  t&  in  ihrem  Text  durch  ein  sol- 
ches auf  tva  erklären  und  umgekehrt  Wenn  uns  ein  ähn- 
liches Vorhältniss  der  Suffixe  im  GermaiiiBchen  öfters  begegnet, 
kann  dies  nicht  Wunder  nehmen. 

So  bezeichnet  ncr'^.  gläd  (Xeutr.)  hihiritas  wie  altn.  gledi 
(Stamm  c^ladya-);  Uihd.  rot  (Neutr.)  (Lexer  II,  503)  und  reute, 
ahd.  roti  die  rothe  Farbe,  rubido,  rnbor:  nihd.  geil  (Neutr.) 
und  geile,  ahd.  geili  (Fem.)  Lustigkeit,  Fröhlichkeit. 

Das  germanische  A^jectiv  hails,  das  ursprünglich  ja-Tbema 
=  skrt  kalya  (Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  472)  war,  ersdieint 
nach  Epenthese  des  v;i  immer  i\U  a-Stanim.  Auf  dasselbe 
gehen  fol,*j<^nde  Secnndäiltiidungen  zih  k  k:  1)  got.  unhaili 
(neutr.  Stamm  unhailya-)  das  Nichtheiiüein,  2)  ahd.  heili, 
ags.  haelu,  alts.  hell  das  Heilsein,  Gesundsein  (Stamm 
bailyHr),  3)  ahd.  heil  (neutr.  Stamm  haila-).  Altn.  besteht  ein 
heül  als  Neutr.  und  Fem.  (s.  Gl.)  mit  den  Genet  heills  und 
heillar;  diese  für  den  Augenblick  etwas  sonderbaren  Formen 
erklären  sich  so:  aus  den  (Trundtornien  1)  haily.'i-  und  2)  hailya- 
ward,  elie  die  vonvärtswirkendc  Assimilation  des  j  eintrat, 
durch  Cousonantumlaut  heillar  und  heülü.,  woraus  regulär  (wie 
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ord  giöf  aus  vordar,  gefä-J  heül  (Neutr.)  und  heill  (Fem.) 
entstand. 

Zu  dem  A^ectiv  won,  giwon  hat  das  Ahd.  folgende  Ab- 
stractbüduDgen:  1)  kiwon  (Neatr.)  luiis,  2)  ktwoiil  oonsuetudo» 
3)  kiwonida«  mhd.  gewonde  usus,  oonsaetado  (Graff  I,  870  ff.). 

Von  dem  Adjectiv  hol  1)  hüllend,  bergend,  2)  hohl,  aus- 
gehöhlt koinnuMi  tolgeude  Secimdärbildungen  vor:  1)  holi  cjivea, 
tcgumi'iitum  (  Sut'tix  yk),  2)  holodo  forameu,  cloa^*«  (Suftix  tva, 
Bopp  Vergi  Ur.  III,  §.  832)»  3)  hol  cavea»  concavum,  ccmclave 
(Suffix  a). 

Zu  ahd*  Hob  gratus,  canis,  dilectns,  optatus  gehören: 
1)  liubi  gratia,  amor,  dilecftio,  affectus  (Suffix  y&),  2)  Hob 
gratia,  carum,  bonnm  (Suffix  a). 

Wenn  ;iiis  got.  g;ileiks  iUiiilu  h  lüittcls  Sccundärsuffix  ya 
gideiki  Aolitilichkcil  gebildet  wird  und  aus  anjirnlciks  andors, 
ver8clii('d(  ii  mit  yä  aii{)arleikei  Verschiedenheit,  so  müssea  wir 
m  sildaleik  (Neutr.)  Staunen,  Verwunderung  eine  Bildung  mit 
SecnndarsuffoL  a  aus  einem  sildaleiks  suchen. 

Dies  sind  Erwägungen,  die  ich  nicht  znruckhalten  wollte; 
ob  wir  wirklieh  berechtigt  sind,  in  diesen  Bildungen  Ton  einem 
Secuudärsuffix  a  zu  sprechen,  wiii  ich  nicht  entscheiden;  vieles 
spricht  dafür. 

IV)  ,Suffix  a  bildet  ferner  Patronymica  und  Gentiii a  z.  B* 
Väsishiha  der  Nachkomme  von  V^ishtha,  d&uhitra  Sohn  der 
Tochter.  In  nächster  Beziehung  stehen  die  Benennuiigt  u  der 
Früchte  nach  den  Namen  der  Bäume  und  Pflanzen,  wovon 
sie  erzeugt  sind;  sie  sind  sämmtlich  Neutra,  z.  B.  ArvattM 
die  Fnicht  des  a^vattha**  Bt>PP  Skrtgr.  §.  584,  1,  Vergl.  Gr. 
III,  §.  919. 

Hierzu  weiss  ich  aus  dem  Germanischen  nur  ein  Beispiel 
beizubringen:  krimgot  ada  bei  Busbecq  (Haupt  Z.  I,  358, 
Müllenhoff  ibid.  XII,  396);  altn.  egg  (Egilss.,  Cl.);  ags.  äg 
(Ettm.  17,  Grem);  alts.  ei  (Kl.  altn.  Denkm.  108);  ahd.  ei, 
Plur.  eigir  (Graff  I,  59);  mhd.  ei  (Mhd.  W.  I,  413)  das  Ei. 
Das  Wort  ist  nebst  gr.  wor,  lat.  uvuiu  mit  Secundärsuffix  a 
von  avi-  Vogel  gebildet:  Nachkomme,  Frucht  des  Vogels. 
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Benfey  Gr.  ^^  ui  zelw.  I.  21  11.  Die  Gnmdform  ist  avyäm, 
woraus  sich  die  dialectischeu  Verschiedenheiten  des  Germar 
nisch^^n  erkl.'iren  lassen. 

Ein  Bedenken  bleibt:  vor  den  Taddhitasuffixen  werden  die 
EndTocale  a,  ft,  i,  )  der  Grundwörter  gewöhnlicli  abgeworfen 
(Bopp  Skrtgr.  §.  582);  doch  ee  kommen  in  allen  arischen 
Sprachen  Animahmen  vor;  ans  dem  Germanischen  erwähne 
ich,  (lass  z.  \\.  mahteigs  nur  aus  niahti-agas  Erklärung  findet 
(Schleicher  Comp.  §.  III,  2).  Immerhin  ist  die  Möglichkeit 
vorhanden,  dass  Suffix  ya  vorliegt,  wie  Bopp  VergL  Gr.  III, 
§.  911  fürs  Griechische  annimmt 

V)  nehme  ich  Secundärsufifix  a  im  Germanischen  an  für 
eine  Reihe  von  Wörtern,  zusammengesetzte  Adjective,  die  den 

Bcsit/.rr  dessen  ausdrücken,  was  die  cin/cLicn  Theile  der  Zu- 
hamuienj»etzung  bezeichnen,  d.  h.  die  Adjective  sind  possessive 
Composita,  die  von  den  indischen  Grammatikern  mit  Erhebung 
eines  einzelnen  Beispiels  zum  Namen  der  ganzen  Classe  bahu- 
vrihi  (viel  Reis  besitzend)  genannt  werden.  Das  letzte  Glied 
dieser  Composita  ist  immer  ein  Substantiv  oder  substantivisch 
gefasstes  Adjectiv,  der  erste  Theil  jede  andere  Wortkategorie 
ausser  \'erb  und  Coiyunction.  Siehe  Bopp  Vcrgl.  Gr.  III, 
§.  976  ff. 

1)  an-Stäninie  treten  in  dio  beschriebene  Composition  ein; 
sie  werfen  ihr  Suffix  ab  und  nehmen  Secnndärsuffix  a  an. 

Germ,  her  tan»  (altbaktr.  zarezdan)  herz:  got  anna- 
hafrta-  im  Nom.  Plur.  armahairtai;  hrainjarhairta-  im  Aoc. 

Plur.  hrainja-hairtans;  haidihairta-  im  Nom.  Sing,  hauhafrts 
und  Nom.  I'lur.  hauliliai'rtaf;  ags.  hlidlicort  der  ein  fröhliches 
Herz  hat;  ceald-,  ;j;ram-,  hat-,  häh-,  mild-,  riht-,  rüm-,  simi-, 
stear-,  vulfheort;  alts.  gram-,  gelhert;  abd.  Br,  ur-,  ga-,  arma-, 
milt-,  reht-,  wuotenherz. 

Diese  Stämme  sind  die  nothwendige  Voraussetzung  für  die 
Abstracta  auf  jk  und  tk  wie  got.  armahafrtei  und  annahair- 
tipa,  hauhhairtei;  ahd.  armherzi  und  armhei"zln  etc. 

Got.  ahaa-  Verstand;  hiervon  in  Cumposition  inahs  ver- 
ständig. 
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Oot  yiljan-  der  Wille:  got  gaviljis  mit  dem  Willen,  ein- 

miithig;  silbaviljis  nadi  eignem  Willen;  cf.  fikrt  svayamprabha, 

lu  diesen  Fällen  mit  (fiimm  Gr.  IT,  5n3  nnd  den  Würter- 
büchem  ein  nirgends  belegtes  A^jectiv  hairts,  herz  etc.  anzu- 
setzen, dessen  Bedeutung  mir  unverständlich  ist»  geht  ebenso- 
wenig an,  als  wie  im  Skrt  aus  dvimurdhä  zweiköpfig  ein 
Adjeetiy  murdhä  küpfig  zu  erschliessen,  oder  im  Griechischen 
aus  avaifjoQ  unblutig  ein  alfioc  blutig,  was  in  oficiftog  und 
avd-fUfio^  giTadczii  ab&urd  wäre. 

Wenn  in  aneher/iiiPii  Y('(U)nlein  (Onilf  IV.  104'))  kein  Irr- 
thuni  vorliegt,  so  haben  wir  dieselbe  Erseheiuuüg  wie  in  gr. 
fteXdiwÖQog  evvÖQog,  oftoJtazQog,  lat.  multigeneinis,  multioolo- 
rus,  multilaterus,  d.  h.  Suffix  a  trat  direct  an  das  Torliegende 
Worttbema  an. 

Wie  wir  im  Verlaufe  der  Untersuchung  schon  öfter  beo- 
bachtet, bestand  neben  Secundärsnffix  a  gleichbedcutiiid  Sultix 
ya;  es  l<;mn  daher  nicht  autVallen,  wenn  ahd.  neben  urhei-z 
ein  urhirzi,  neben  ungaherz  ein  unkiherze  begegnet  Unter 
den  eben  aus  dem  Abd.  angeführten  Beispielen  für  Se- 
cnndärsuffiz  a  mag  auch  noch  der  eine  oder  andere  ya^ 
Stamm  stecken,  da  solche  im  Ahd.  bei  A^jcctiven  kaum  zu 
erkennen  sind,  wenn  nicht  Nom.  Sing,  in  unflectirter  Form 
belegt  ist  (Gr.  I-,  l'Ji}). 

Der  Stamm  aiigan-  zeigt  als  zweites  Glied  der  Babuvrihi- 
composita  uui*  Suftix  ya  im  ^Vhd.:  urougi,  einougi;  sürnugg<  r 
mit  Cousonantumlaut,  der  den  wenigen  Beispielen  fürs  Ad- 
jectiv  Gr.  I*,  727  hinzuzufügen  ist  (Graff  I,  123).  . 

2)  Die  femininen  Themen  auf  k  werfen  dasselbe  ab  und 

lassen  Suffix  a  antroton. 

Got.  uuliveiis  kernen  Verzug  habend,  unablässig:  zu 
hveila  Zeit,  Weile. 

Ton  dem  altn.  luud  (Tbema  lundä-)  Sinn  erscheinen  fol- 
gende Composita:  giöflundr  (Egilss.  246)  einen  zum  Geben 
geneigten  Sinn  habend;  b^ghmdr  (Egilss.  34)  i*auhen  Sinnes; 
götuglundr  (Egilss.  258)  gebenden  Sinnes;  hridlundr  (Egilss.  400) 
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stürmiscben  Sinnes;  Btildlimdr  harten,  feindlichen  Sinn  habend; 
IflDTilnndr  (Egilss.  513) .  einen  zum  Truge  geneigten  Sinn 
habend. 

Interessant  ist  giönundr,  weil  ihm  fin  Tatpuruslia  giöflund 
(Fem.)  Sinn  zum  Geben  zur  Seite  steht;  das  Verbal tuiss  ist 
also  wie  im  Skrt  zwischen  ä^lesbercba-  (Babuvrihi)  und  ägle- 
shecohA-  (Talimrusha).  —  Wie  der  Stamm  hafrtan-  im  Ahd. 
in  der  fraglichen  Composition  Snüfix  ya  neben  a  zeigte»  so 
aach  land  im  Alta:  arflyndr  Verlangen  nach  dem  Erbe 
liabi'ud;  brudlyndi-  «clmellcn,  klugen  Sinn»;  hvatlyudr  mutbigen 
Sinnes,  tnpfor  etc. 

Got.  paida,  alts.  ]i<'(]a,  ags.  päd  bomdäbnlicbes  Kleidungs- 
stück, Rock:  ags.  salup^id,  s^dovigpäd  veste  fiura  indutus 
(Grein  II,  388);  ags.  hasupäd  Testern  fulTocineream  hahens 
(Grein  H  15). 

Germ,  sehjft-  Sippe,  Verwandtschaft:  got.  nnsibjis  gottlos, 
übeltbäteriscb;  eigentlich  sippelos,  aus  der  Sippe  gestossoii. 

Got.  fafrina  (Fem.)  Schuld,  Vergehen:  got.  iisfairinau- 
(unorgan.  Ki  weiterung  des  secuudären  a-Themas)  ohue  Schuld» 
schuldlos. 

Germ.  sorgA-  cora:  ahd.  ursoig  (Graff  VI,  275)  secums. 
Ahd.  farawa  Farbe:  ahd.  alvarawaz  gimftli  omnicolor 
pictnra;  rot-,  misse-,  bluot-,  sn^ovarawer;  goldvarawaz  (Graff 

III,  70U);  letztoi-es  verliält  sich  zu  dem  Tatpurubba  guld- 
iarawa  =  altn.  giötlundr:  giütlund. 

Ags.  soTTi  (Fem.)  Eintracht:  ags.  gesom  mit  der  Einti'acht 
Tereint»  einträchtig  (Ettm.  627,  Grein  I>  456). 

Altn.  leit  (Fem.)  1)  das  Spähen,  2)  der  Blick  (das  Thema 
vlaitftr  liegt  auch  dem  got  Tlaiton  blicken,  spähen  zu  Grande): 
altn.  bMleitr  (Egilss.  60)  bleichen  Blick  habend;  altn.  baleitr 
(Egilss.  29U)  1)  huhi  ii  Blickes,  2)  iuisgezeicbnet;  altn.  kdm- 
leitr  (Kgilss  455)  schmutziges  Aussehen  habend;  fran-,  grum-, 
hvass-,  im-,  mis-,  säm-,  skirleitr.  • 

S)  Die  i-  nnd  u-Stämme  werfen  ihren  Stammesaoslaut  ab 
und  Secundärsufßx  a  tritt  an. 

Ostgerm,  veni-  Hoffnung:  gut.  usvenan-  (miorgau.  Krwei- 

QaeUsa  und  Forsclmugeu.   XUI.  15 
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tonin^^  (los  secundämi  Themas)  hoÜuuiigslos,  nii-iit  lioffcnd; 
ags.  orveiiii  id.;  n^s.  uiiven  (lirriii  II,  (329)  keine  Hoffnung 
habend;  altfr.  urwen  (H.  1117)  hotlnungslos;  unwen  (R,  1107) 
unTerbofit;  abd.  urw^naz  (Graff  I,  859)  boffiiungslos. 

Gem.  Tliti-  1)  das  Blicken,  2)  das  Ausseheu,  3)  die 
Farbe:  altD.  dögglitr  (Egilss.  101)  die  Farbe  des  Thaucs 
babend;  altn.  jarplitr  (Egil^^s.  447)  dunkle  Farbe  babend. 

Germ.  lij)u-  Glied:  got.  U8lil)an  (unoii^an.  Krweiterung 
des  secundären  Tlicmaa)  dur  Gic!itl)iiiclng<';  tngontlieh 
den  Gliedern^  Gelenken  seiend,  d*  b.  unfähig,  sie  zu  ge- 
biaacbcai. 

Germ,  fotu-  der  Fuss:  ags.  scftf-f6t  (Ettm.  692)  curris 
pedibus.  Im  Abd.  tritt  Suffix  ya  an:  fiorfuo^,  feorfun^^oo 
(Graff  III,  736). 

I)as  Tlicnia  Ii  an  du-  zeic^f  im  (lotischoii  yarStanim  in  Acc. 
laus-liandjaii  der  leere  Hände  hat  (Mare.  12,  3);  ebenso  im 
Abd.  in  ainheint,  eiiihend^r  (Graff  lY,  U71). 

Im  Gotiscbea  tritt  der  masc*  u^Stanmi  vintru-  in  Bahu- 
TrlhioompositiQii  und  bildet  tvalibvintnis  zwölf  Winter  habend, 
zwölfjährig:  es  ist  also  kein  Suffix  angetreten.  Dies  veranlasst 
uns  zu  der  Frage,  wie  sicli  die  verwandten  arischen  Sprachen 
zu  der  his  jetzt  l)etra(  hteten  Erscheinung  stellen. 

»Das  schliessende  iSuhhtantiv  erleidet  keine  andere  Verän- 
derung, als  die,  welche  die  Heraustretung  aus  seinem  eigen* 
thümlichen  Geschlechte  nothwendig  macht,  und  es  unterscheidet 
sich  meistens  entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  die  Dedi- 
nation  von  seinem  isolirten  Gebrauch.*  So  Bopp  Skrtgr.  §.  596 
iiirs  Sanskrt. 

Ist  also  das  betreffende  Wort  o\u  nmse.  oder  noutr.  ya- 
Staumi,  so  erleidet  er  äusserlich  kenie  Verändening,  er  decli- 
nirt,  wie  die  indischen  Grammatiker  sagen,  trsbu  statt  früher 
punsi  oder  klive;  ein  femin.  ft-Thema  kürzt  sdbeinbar  blos 
sein  &  und  dedinirt  ebenso.  £in  i-  oder  u-Thema  in  Posses- 
sivcomposition  dedinirt  emfach  wie  die  Adjective  auf  i  und  u 
z.  B.  su^akti.  Substantiva  auf  i,  ii,  äi,  o,  au  decliniron  als 
Communia  und  verkürzen  fürs  Neutr.  den  Vocal,  also  baburai, 
baburi;  bahugo,  bahugü  (P^ini  I^,  47).  —  Gonsonantisch 
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endigende  Numiiia  (lecHnireQ  in  Geiier.  cmn.,  nur  die  auf  u 
ausgehenden  haben  im  Femin.  i.  d.  h.  yä.  Siehe  Bupp  Skrtgr. 
§.  219 — 222.  Dasselbe  zeigt  im  Ganzen  und  Grossen  auch 
das  Griechische  und  Lateiniscfaeb  Siehe  Bopp  Yergl  Gr.  III, 
%.  976—982. 

Aber  68  fehlt  auch  nicht  an  Ausnahmen  schon  im  Skrt 
Die  i-Stämme  sakhi-  Freund,  anguli-  Ring,  näbhi-  Nabel, 

rätri-  Nacht  haben  in  BahuTiihicompositioa  sakha-,  anguk-, 

uabha-,  rntra^. 

Die  neutr.  Stämme  auf  i  akshi-,  sakthi-,  neben  denen  in 
den  schwächsten  Casus  an^Stämme  bestehen  akshan,  sakthan, 
haben  in  fraglicher  Gomposition  aksha»  saktha  (Pftj(iini  V, 
4,^ ^3);  Beispiele  geben  die  Scholien  zu  Pftpini  VI,  2,^9g.  Da- 
gegen hat  das  Altbaktr.  noch  den  i-Stamm:  khshvasashi  sechs- 
iiugig  (Justi  Ü7),  jedoch  das  lit.  akis  in  ketiir-akis  vieräugig 
(Schleicher  Lit.  Gr.  S.  142)  muss  nach  der  ailgemeineu  Regel 
Lit.  Gr.  §.  57  als  ya-Thema  geffisst  werden. 

Der  neutr.  an-Stamm  mürdhan  Kopf  wird  gewöhnlich  nach 
obiger  Regel  behandelt;  ausgenommen  sind  jedoch  dvi-  und 
trimurdhi  (Pftii^ni  V,  4,^i^)  und  majödbhüshitamürdhär  em  mit 
Edelsteinen  geschmücktes  Haupt  habend  (Mhbh.  XIII,  895), 

Atman  biotot  ^'akunt.  41^  in  Bahuvi  ilncomposition  däha- 
tmaka  brennbaies  Gemüth  habend;  also  Secundäi-suffix  ka. 

Jaras  hat  in  BahuYrihicomposition  jarasn  neben  janxs. 

Der  feminine  i-Stamm  bhihni  Erde^  Boden  wird  gewöhn- 
lich der  allgemeinen  Regel  gemäss  wie  su^akti  behandelt; 
ein  Vdrtika  m  P&nini  V,  4,75  führt  als  Ausnahmen  an 
krshuabhüma,  panclabhüniä,  dvibhumä,  tribhüma. 

Statt  janu,  jnn  erscheint  jna  arbiträr  in  ürdhvajna  u.  s. 
(Benfey  Vollständ.  Sanskritgr.  §.  Ö70,  4). 

Der  femmine  ü-Stamm  bhru,  griech.  o$p(>v^,  wird  in  emer 
Reihe  von  Compositis  nach  der  allgemeinen  Regel  verwendet; 
aber  neben  Fem.  vivartikabhrüs  erscheint  v&mabhruvfi,  neben 
mehreren  Beispielen  für  Masc;  bhrAs  em  asitabhruvas  (P.  W. 
V,  412);  es  ist  also  fakultative  Ei" Weiterung  durch  Suffix  a 
eingetreten. 

In  einer  Reihe  von  Fällen,  die  Benfey  Yollstäud.  Sanskrtgr« 
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§.  671  anfifUhrt,  tritt  SecimdärsuMx  ka  theils  noth wendig, 
thcik  ai'biträi*  au. 

In  viel  weitcrom  Umfang  iassen  sich  WeiterbilduDgeii  im 
Altbakthschcn  beobachten: 

ithjdjaiib-  (n.)  Ver^^glicfakeit,  Alter  wird  in  Bahuvrihi 
mit  a  zu  aitbyejanhar  unyergänglich.  Aus  qareQt&t-  das  Essen 

wird  anuharectäta-  ohne  Essen,  nicht  essend.  Aus  kehrp-, 
kerep-  Körper.  Gestalt  wird  arpukcbrpa-  Resses  (Icstalt 
LaV)end;  ei'.  Schleicher  Comp.  §.  216.  Aus  vig-  Haus,  FaiiiÜio 
wird  evi(;a-  keinen  Hausstand  liabend.  Mit  ap-  Wasser  bilden 
sich  tacatapa-  strömendes,  fliessendes  Wasser  habend;  njlipa^ 
stromabwärts,  irft&pa-  stromaufwärts:  eigentlich  herab-,  hin- 
aufBiesseudes  Wasser  habend.  Mit  arsti-  =  skrt  rshti-  Speer, 
Lanze  ist  gebildet  daregha-arstiya-  langscbaftig.  Aus  g^ 
Hand  bildet  sich  dareghogjiva-  langiiiiiidig.  Aus  paecjanh  = 
skrt  pf^C  '^-  Gestillt,  Schmuck  kommt  ^tehrpae^aiihu-  St(  riien- 
schmuck  habend.  Andere  Beispiele  sehe  man  bei  Justi  §.  315. 

Bei  jenem  im  Skrt  facultativ  weitergebüdeten  bhrü  hat 
das  Griechische  das  alte  Verhältniss  gewahrt:  sv-,  fteXavo-, 
xvop-,  XevxogjQvq  etc.;  aber  neben  xolvSaxQvg  erscheint  xo- 
XvddxQVOi;;  iyj^'^'^  hat  in  besagter  Cumposition  JtoXvixif-vo^; 
ücbcji  nach  älterer  Art  gobihh-tcm  :^n).Vfuftoyv  findet  sich 
JioXvaifiog,  Öfiaifjog,  avO-aifiog;  während  Homer  noch  tvTQix^^ 
hcxot  bietet,  bildet  der  Verfasser  Ton  Hymnus  XV III  ipa^oQo- 
TQix^i  an  Stelle  Yon  dfißXc&ip,  ßlocvQco^  treten  häufiger  df^ 
ßXmytog,  ßXocvQmxoq;  dieselbe  Stammeserweiterung  finden  wir 
in  XBVxoxQc^iuiTog  (zu  Stanmi  ;((K'>/mr-X  oxaxQog  (Schleicher 
Comp.  §.  216),  jioXvUijfJo^  etc.  AlhiLaiich  werden  die  Ver- 
wandtscbaftsnamen  auf  tar  in  Possessive« »mpusition  zu  r(>o-, 
die  Wörter  auf  mat»  vat  etc.  hängen  Suffix  a  entweder  an 
das  Thema  wie  iBvxoxQmftatoq  oder  werfen  at  ab  und  fugen 
das  Suffix  a  an  wie  XQvCo-oxofioq  (Thema  <fro^ar-). 

Grosse  Ausbeute  werden  wir  im  Lateinischen  nicht  er- 
warten können  wegen  seiner  geringen  Fähigkeit  zu  compo- 
iiiieii.  Neben  altem  multigener  tinden  wir  jüngeres  miilti- 
geuerus;  ebenso  steht  dem  muiticolor  ein  multicolorus  zur 
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Seite;  versicolor  erscheint  sehr  oft,  ganz  spat  daneben  vorsi- 
colonis  und  Yersioolorius;  sonor,  latus  Seite  (Stamm  latas^,  > 
later-)  haben  in  dem  in  Frage  kommenden  Falle  multisonoros/ 
mnltilatenis. 

Im  Lit.  tritt  bei  jedem  Worte,  das  zweites  Glied  besagter 
Compositiou  winl.  sein  Suttix  in;ig  sein  welches  es  will,  Weiter- 
bildung mit  ya  ein:  ketürkanipis  viereckig  (Thema  kampa- 
Winkel).  Schleicher  Lit  Gr.  §.  57,  Bopp  Vergl.  Gr.  III, 
§.  978. 

Welchea  ist  nun  der  Grund  dieser  Erscheinung»  dass  im 
Sanskrt  und  den  ältesten  Perioden  des  Griechischen  und  La- 
teinischen selten,  dann  auch  hier  immer  mehr  um  sich  grei- 
fend, im  Altbaktrischen  häufiger,  im  Litauischen  und  Orr- 
manischen  fast  regeln^ässig  in  Bahuvrihicomposition  das 
schliessonde  Glied  mit  einem  secundären  Suffix  vorsehen  wird? 
Jttsti»  der  mit  B/&cki  in  diesem  Vorgang  ein  Merkmal  der  Ton 
ihm  mit  3  bezeichneten  Stufe  des  Yerialls  der  echten  Zu- 
sammensetzung si^t,  sagt  treffend:  ,Die  Sprache  yoriiert  nach 
und  nach  die  Kraft,  solche  Zusammensetzungen  mit  Substan- 
tiven im  zweiton  (rliede  zu  begreifen,  sie  wird  gewLssermassen 
denkscheu  und  macht  sich  dadurch  die  Sache  bequem,  dass 
sie  das  Verhältniss  durch  ein  an  sich  überflüssiges  Suffix  an- 
deuten lässt'  Zusammens.  der  Nomina.  Marburg  1861  S.  51. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dies  Ver&liren  musste  um  so  mehr 
um  sich  greifen,  je  mehr  man  solche  Composita  als  einen  Be- 
griff, ein  Wort  fasste  und  die  ursprüngliche  Bedeuuini^  beider 
Tlicile  vergass,  sobald  also  maha-babu  weniger  bcilouteto 
grosse  Arme  habend,  als  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  uar  war. 

Bekanntlich  ist  das  Sanskrt  hiervon  am  weitesten  entfernt; 
seuie  Wörterbücher  fuhren,  da  die  Gompoeition  noch  unbe- 
schräakt  ist,  solche  Composita  nur  in  höchst  selienen  Fällen 
au£  Cranz  anders  stellen  sich  die  westarischen  Sprachen: 
hier  sind  diese  Composita  gröstentheils  als  ein  Ganzes  gefühlt, 
theilweise  Erbe  aus  einer  frühem  Periode  und  in  den  ein- 
zelnen Theilen,  wie  z.  B.  in  vielen  Eigennamen,  nicht  mehr  ver- 
standen.  Composita  wie  bähyodyänasthitahara^irascandrikä- 
dhautaharmyä  Meghadüta  7,  die  einen  ganzen  Mandftkr&nta 
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füllen  uiul  die  jede  Seite  eines  iiulisclu  ii  I)]Minas  zeigt,  sind 
selbst  dem  hierin  im  Griochischen  am  weitesten  gehenden 
Axistophanes  amnöglicb,  wie  viel  mehr  Woilungeheuor  wie  die 
berüchtigten  in  dem  M&latimlUihaTa  des  Bhavabbüti,  die  54 
Silben  enthalten. 

Fürs  Germanische  ist  noch  ein  weiterer  bedeutender  Um- 
stand hinzuzuzielien.  Hat  es  schon  seine  coiiRonantiscbeu  Sul>- 
stantivstämme  bis  auf  einige  Reste  mit  a  weitei gebildet  (vergl. 
S.  210  ff.\  so  ist  eine  consouantische  Ac\jectivdeclination,  wie 
sie  im  Ostarischen  und  in  einzelnen  vestarischen  Sprachen  in 
Toller  Blüte  steht,  ihm  unbekannt  geworden.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dass  seine  unbestimmte  AdjectiTdeclination  sich 
"von  der  substantivischen  total  verschieden  gestjiltet  hat  und 
pronumin;i!er  Flexion  gefolgt  ist.  Dies  war  von  bedeutendem 
Eintiuös  auf  die  Gestaltung  des  letzten  üliedes  der  Possessiv- 
composita.  Das  einzige  Beispiel  ursprüughcher  Bildung  ist  nur 
noch  in  got  tvalib-Tintrus  erhalten.  Wie  nun  in  den  übrigen 
germanischen  Sprachen  das  got  Verhältiüss  hardns:  hardjana 
geschwunden  ist,  so  bietet  auch  das  Ags.  den  Nom.  seofen- 
vintre,  also  ya-Thema. 

Bei  einem  a-  oder  va-Stamm  j]cebt  nun  aber  wie  im  Sanskrt 
und  mehreren  anderen  arisclieu  Sprachen  keine  äussere  Ver- 
änderung vor,  und  man  könnte  desshaib  geneigt  sein,  hier 
vom  Antritt  eines  Suffixes  a  im  Germanisdieu  abzusehen. 
Aber  die  Sadie  liogt  doch  fürs  Clemianisdie  etwas  anders. 
Es  tritt  uns,  wie  schon  bemerkt,  jedes  Compositum  solcher 
Art  als  ein  untrennbares  Wort  entgegen  und  diese  veränderte 
Stell  unj]^  wird  auch  durch  eine  formelle  Aendoninj^  am  Worte 
bezeichnet,  es  tritt  aus  seiner  Declination  heraus.  Wie  mi 
Sanskjrt  der  veränderte  Accent  die  Bahuvrihi  vun  den  Tatpu- 
rusha  und  Karmadh&raya  schied  (vergl.  priyabh&ryä  und  priyär 
bhlüT^)»  so  ähnlich  formell  im  Germanischen  die  Declination 
giöflundr:  giöflund;  keskiordl":  keskiord;  goldlarawdr:  gold- 
farawa.  Wenn  uan,  wir  wir  sahen,  an  Stelle  eines  lui-,  ü-y 
i-,  u-iStammes  in  posscssn  er  Composition  a  oder  ya  trat  und 
dadurch  erst  der  Composition  der  adjectivische  Sinn  verliehen 
ward,  so  müssen  wir  auch  bei  a-Stänrnien,  wo  äusserlich  der 
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Antritt  des  Suffixes  a  nicht  erkennbar  ist,  von  demselben 

sprechen.  In  iliesi  r  Amuiliuic  treffe  ich  vollstäiidij^  mit  Mi- 
klosich  zusammen,  der  in  altsluv.  Bildungen  wie  bezbogü  ((|ui 
sine  deo  est),  bezbradu  (bartlos),  bogoglasu  (Gottes  Stimme 
habend),  vlükodlakü  (die  Gestalt  eines  Wolfes  hübend)  Se- 
cundärsoffix  a  sucht  (Denkschriften  der  Wiener  Academ.  B.  IX); 
doch  siehe  Schleicher  Gompend.  §.  216.  Folgendes  mag  auch 
nodb  zur  Stütse  dieser  Ansicht  dienen.  In  allen  germar- 
niscben  Spraclien  ist  das  Thema  vorda-  sicher  neutr.  a- 
Staniüi.  Das  Alts.,  da&  heine  a-  und  ya-Stämnie  so  rein  son- 
dert wie  ausser  Got.  keine  andere  germanische  Sprache,  bietet 
mit  ihm  folgende  Possessivcomposita:  Kom.  Plur.  euwurdie 
(Monac.),  dnwordia  (Gott),  Aca  Sing.  sMwurdean  kuuing. 
Secundärsuffiz  ya  liegt  deutlich  vor;  sollten  wir  etwa  in  got 
lansaTaürdaf  die  Schwätzer,  liugnavaürde  der  Lügner,  ubil- 
vaürds  der  Lästerer  kein  Suffix  a  annelmien,  weil  wir  es 
nicht  imt  den  Händen  greifen  können? 

  •   

Es  kann  meine  Absicht  keineswegs  sein,  im  Folgenden 
eine  vollständige  Behandlung  der  Possessiyoomposita  zu  lie- 
fern; dazu  fehlt  es  mir  einerseits  am  Material,  sodann  kommt 
die  Frage  besser  in  der  Gompositionslehre  der  germanischen 

Sprachen  zur  Behandlung.  Es  sollen  nur  noch  einzelne  chu- 
racteristische  Beispiele  berührt  werden,  Ijesouders  solche,  die 
bisher  zu  Missverständnissen  Anlass  gaben. 

-leiks:  ein  solches  A^jectiv  wird  fürs  Germanische  nicht 
nur  Gr.  II,  567,  sondern  auch  in  den.  meisten  Wörterbüchern 
angenommen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  es  nirgends  belegt 
ist,  wie  will  man  mit  der  angenommenen  Bedeutung  durch- 
kommen? soll  got  liubaleiks  etwa  dem  (ieliebteii  gleich  be- 
deuten," sildaleiks  dem  Seltenen  ähnlich,  ibnalciks  dem  Ebenen 
gleich,  daher  selbst  ,gleich*?  wo  sind  solche  Substantive  im 
Germanischen,  wie  sie  für  das  erste  Glied  dieser  Tatpurusha 
angenommen  werden  müssten  in  grösster  Anzahl?  wie  erklärt 
sich  samalmks?  als  Dvandva:  gleich  und  ähnlich?  wie  anpar^ 
leiks,  svaleiks? 

Alle  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn  wir  in  ihnen  Bahn- 
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TilhicompOBita  suchen»  deron  letztos  Glied  der  neutr.  Stamm 
leika-  Körper»  Leib,  Gestalt  ist  Liabaleiks  ist  »der  einen 
lieblichen  Körper  hat^  (cf.  priydrupa);  sildaleiks  ,der  eine  un- 
gewöhnliche, seltene  Gestalt  hat*  (cf.  aclrslitaiii|ta^;  .ui|)arl('ik.s 
,der  eine  aiulcre  Gestalt  hat'  (anyairii)a,  t\)M}^o{i(fOQ^\  svakik-. 
»der  so  eine  Gestalt  hat*,  ein  solchrr  (tathaiaipa,  tathavidha» 
evfunyidha  ot(  .);  galeiks  ,der  die  Gestalt  gleichsam  mit  einem 
andern  gemein  hat^»  sein  Doppelgänger  ist  Für  galeiks  hat 
das  Gotische  eine  interessante  Stelle  Luc  VII»  31  »hve  nu  ga- 
leiko  |>anB  mans  {>i8  knnjis  jah  hvo  sijaina  galeikai?*  ,mit 
wem  gel)e  ich  den  Männern  des  Gesclileclits  gleiche  Ge- 
stalt, mit  wem  sind  sie  gleiches  Aussehen  haheud?* 
(vergl.  sarüpa,  sad^-g,  CvftfiOQfpoj;,  conformis). 

Mit  Annahme  von  BahuTrihicomposition  kommt  man  im 
Gotischen  aafe  schönste  ans;  eine  solche  für  jedes  germa-' 
nische  Wort  auf  -lic»  -ligr»  -lieh  anzunehmen»  ist  ebenso  un- 
möglich wie  für  jedes  nhd.  auf  -heit,  -tum  Tatpumsha^  oder 
KaimulhArnviljildung.  Das  Wort  ist  häufig  bedeutungslose 
Ableitungssilbe. 

Aber  schon  längst  wit  iI  man  mir  entgegenhalten,  dass  ja 
im  Altn.  ein  Adjectiv  likr  1)  similis»  2)  verisimilis,  3)  utilis, 
conyeniens  (Egiks.  528)  belegt  ist»  ebenso  im  Altfr.  11k 
(R.  901).  Ich  könnte  mich  auf  Gr.  II,  735.  750  berufen» 
wo  fürs  Altn.  likr,  engl,  like  der  Abfall  eines  g,  da  altn. 
häufiger  js^lfkr  vorkommt,  bestimmt  angenouiuu  ii  wird,  was 
um  so  schwerer  wiegen  muss,  da  man  Grimm  nicht  zutrauen 
wird»  er  habe  das  Adjectiv  leikar  wegschaffen  wollen,  weil  es 
ihm  unbequem  war.  Eß  kommt  hinzu»  daas»  wie  Cleasby 
zeigt»  öfters  glikr  der  Allitteration  wegen  zu  setzen  ist»  wo 
die  Handschriften  likr  bieten.  Altfr.  erscheint  die  Partikel 
am  gewüliiilichsten  in  der  Fonn  e-,  i-  (R.  838);  es  finden 
sich  Wörter,  wu  auch  diese  flüchtigen  Laute  sicher  wegge- 
fallen sind;  vergL  mene  gegenüber  dem  gamains,  gimeini  etc. 
der  übrigen  germanischen  Spradien.  Es  ist  daher  nicht  un- 
wahrscheinlich» dass  ein  sehr  gebräuchliches  elik  dasselbe 
Schicksal  hatt& 

Es  liegt  dber  noch  eine  andere  Möglichkeit  der  ErkUmmg 
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Tor.  Schon  Scherer  Z.  G.  d.  d.  Spr.  371  setzt  alta.  Hkr  dem 
lit.  lygüs  gleich;  dies  lygüs  ist  nun  wie  die  von  Joh.  Sclimidt 
Beiträge  IV,  257  ff.  behandelten  Adjectivo  auf  -üs  ein  ya- 
Stanmi.  Ein  germanisch  adjectivischer  ya-Stanim  ieikja-  mit 
Secundärsufüx  ya  Toa  leika-  Körper,  Gestalt  lässt  sich  im 
Altn.  und  Friee.  Ton  den  a-Stämmen  nicht  unterscheiden»  und 
80  wird  der  Stanun  leüga-,  gleichbedeutend  mit  galeika-»  be- 
günstigt durch  die  in  beiden  Sprachen  ohnehin  starke  Nei- 
gung, die  Partikel  ga  abzuwerfen,  die  überhand  gewonnen 
haben.  In  ags.  geliceast  (Rieger  Ags.  Leseb.  S.  268),  Sui)erlat 
zu  gelic,  mag  das  verschwundene  Thema  Ieikja-  seinen  Stam- 
mesauslaut auf  den  a-Staumi  übertragen  haben.  Femer  bietet 
die  alts.  Beichte  daa  AdT.  hlüttarlikjo  (Denkm.  LXXU,  44). 
YergL  Joh.  Schmidt  Vocal.  89. 

jOrerm.  m6da-  geistige  Erregtheit,  Muth,  Zorn,  Lust,  Ent- 
schluss,  Absicht:  altii.  ei-,  tVt-,  heipt-,  lijaldr-,  hug-,  hvat-, 
Yig-niü(h-;  ags.  1)  Jicol-,  än-,  blid-,  deör-,  dreurii;-,  ej'id-,  ead-, 
g&l-,  glädmodr  (Grein  II,  258),  2)  eM-,  ge-,  vider-,  ungemede 
(Grein  II,  229);  alts.  1)  erlös  obennoda  (H61and  3993.  5298), 
sUdmuoda  man  (HSl.  Cott  5694),  2)  obermodie  man  (HSL 
4171  Mon.,  Cott  hat  obermuodiga),  sMmuodean  sebon 
Cott.  4266)  slidmnoddia  man  (H^.  Gott  3695),  3)  erl  obar- 
modig  (Ih'l.  77;')),  slidmodig  mau  (Hei.  5249);  ahd.  1)  deo-, 
eban-,  tru-,  lieiz-,  huhmuoti,  2)  deo-,  ebau-,  firo-,  heiz,  höh- 
muotig  (Graff  II,  684  £). 

Diese  Wörter  zeigen  uns,  wie  die  auch  in  vielen  anderen 
Puncten  sich  bmlhrenden  Secundärsuf&xe  a,  ya,  ka  unter- 
schiedslos verwendet  werden.  Zweifehi  könnte  man,  ob  in 
oberm6dig,  ubarmuotig  etc.  wirklich  besagte  Composition  vor- 
liegt, und  nicht  vielmelir  diese  Wörter  als  Karniaclliäraya  zu 
fassen  seien  aus  ubar  etc.  und  dem  mit  Sufhx  ka  aus  rauot 
gebildeten  Adjectiv:  got  modags,  ahd.  muotig  etc.  Letzteres 
möchte  ich  entschieden  verneinen;  schon  im  Skrt  nehmen  die 
Bahuvrihi  ganz  nach  Belieben  noch  Suffix  ka  an,  z.  B.  vjA- 
dhoras-ka,  bahubhartrka,  nirarthaka  etc.  Bopp  Skrtgi-.  §.  597, 
Benfey  Vollständige  Skrtgi*.  §.671.  So  entspricht  dem  ahd. 
Bahuvrihi  un-namig  das  altpers.  a-u^jnaka-;  beide  Composita 
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sind  natürlich  im  Sonderleben  entstaadeD.  Ein  fernerer  Grund 

weiter  unten. 

Mhd.  gelAz  (Mlirl.  W.  I,  953)  das  B^nphmp!!.  Gohahren: 
altu.  göfuglätr  ein  gebendes  Beuobmeu  habend,  Beiname  des 
Fürsten;  hrcinliitr  reines,  keusches  Benehmen  habend;  keski- 
Utr  fröhliches  Benehmen  habend;  so  noch  6d-,  rakk-,  rekki-, 
rfki-,  sfd-,  sneri-»  stor-»  j^arf-,  marg-,  naumldtr.  Ein  A^jectiT 
litr  ist  selbstverständlich  nicht  anzunehmen,  wie  bei  Cleasbj 
378  und  XXXIV  geschieht. 

(xorin.  fal]):i-  die  Falte  (nur  altn.,  ags.,  ahd.):  gut.  ain-, 
üdur-»  manag-,  taüiuiitaümndlal{)s;  altn.  einfaldr,  margialdr 
eta;  ags.  An-,  manig-,  seofen-,  f)reofeald  etc.;  alts.  ^n-»  manag-, 
tehan&ild;  altfr.  4n-,  twi-,  thri-»  monechMd  et&;  ahd.  ein-, 
manag-,  fior-,  fimf-,  zehanzugfalt  etc. 

Wenn  Heyne  (ülfilas  S.  289)  ein  A^jectiv  .fel{)s  (faltig?) 
ansetzt,  su  ist  dies  ebenssu  iirig,  als  wenn  man  aus  y.ti/,Aixofioqy 
Diulticomus  ein  Adjectiv  -xouoi;,  -cumus  etwa  ,haarig*  er- 
schliesfien  wollte;  sein  -M|)ei  ibid.,  aus  ain£al^ei  gefolgert,  ist 
ebenso  unrichtig,  wie  ein  griecL  -poia  aus  a-vota  wäre. 

Das  Nhd.  yennehrt  seine  Bahuyrthi,  insofern  sie  a^jec- 
tivisch  Terwendet  werden,  alle  ohne  Ausnahme  um  Suffix  ka; 
ohne  dasselbe  erscheinen  sie  nur  substantivirt.  Ein  Einfalt 
ist  albu  ein  einfältiger  Mensch,  ein  Viereck  eine  viereckige 
Figur. 

Nhd.  dieilTütig  nun  z.  B.  ist  ein  von  dreifaltig  verschie- 
denes Wort  Worin  liegt  der  Unterschied?  ein  A^jectiy  fal- 
tig gibt  es  nidit»  wohl  aber  fiedtig:  in  allen  zusammengesetzten 
Adjectiven,  die  auf  Bahuvrlhicomposition  beruhen,  hat  der  zu  i 

geschwächte  Stammesauslaut  Umlaut  gewirkt;  in  denen,  die 
Karmadhäi'aya  sind  (hier  also  Zahlwort  und  Adjectiv  faltig), 
keinen.  Hierdurch  wird  auch  die  Frage  entschieden,  ob  ahd. 
ubarmuotig  etc.  BahuTrihi-  oder  Karmadhdxayacompositum  ist 


SUFFIX  1. 


.  1.  EINLEITENDES;  ZUR  GESCHICHTE  DES  SüJbiiXES  A. 

Jacobi  l  iitersuchungeii  S.  18  versucht  es,  den  Unteifschied 
des  dreifiiclicu  grammatischen  (ieschlcclits  der  arischeu  Spniclieu 
za  bestimmen.  Die  Mascuiiua  buzeichueu  ihm  dus  Subject 
der  Thätigkeit.  von  dem  die  Handlung  ausgeht;  in  iiineu  sind 
aoBgedrückt  die  Gnindbedeatuiigen  der  Unmittelbarkeit  und 
Actmtat:  »ein  Gegensatz  za  ihnen  entsteht,  wenn  man  die 
Thätigkeit  von  dem  äussern  Verlaufe  der  That,  wie  von  dem 
handeludcn  SubjecU)  ahsondert  und  im  eigeutUchcii  Sinne  ab- 
stract  denkt;  und  wenn  die  Aufmerksamkeit  dem  Eudpunct 
der  Bewegung  zugewandt  und  dieser  als  das  Object  der  Thä- 
tigkeit aufgefasst  wird.  Diese  beiden  Grundbedeutungen  der 
Reflexion  und  Passivität  gehören  dem  Femininum  an.  Zum 
Mascnlinum  und  Femininum  verhält  sich  dann  das  Neutrum« 
wie  zum  Activnm  und  Passivnm  das  Medium.  Es  vermittelt 
nur,  ind  'iü  es  die  Bestimmungen  beider  Seiten  vereint  und 
dadurch  gleichsam  aufhebt.* 

Es  muss  wirklich  WniHler  nehmen,  wie  Jacobi,  der  wenige 
Seiten  weiter  auf  unübertreffliche  Weise  den  oft  seltsamen 
Sprüngen  der  Bedeutungen  nachgeht,  allen  Ernstes  solche  Ab- 
stractionen  vorbringen  konnte.  Das  Ganze  ist  nur  eine  An- 
wendung der  drei  Kantschen  Kategorien  der  Ursache,  Wir- 
kung und  Wechselwirkung  auf  das  dreifache  Genus.  ^  Hierin 
steht  er  völlig  unter  dem  Baime  der  sogenannten  all?(Miieinen 
Grammatik,  die  noch  bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  von 
dem  Wahne  befangen  war,  mit  solch  allgemeinen  logischen 
Kategorien  lasse  sich  in  der  Sprache  etwas  ausrichten. 
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Aut  (Ijisselbe  kniuiiit  im  (iruiidc  die  Ansieht  von  Mohr 
liiiuius,  Weimer  zwiscbcii  ,tliini,  leiden,  thun-leidou'  scheidet 
und  durch  das  :i€tivo,  sonst  sogeuatuite  niasc.  Genus  das 
Wiikliche  ])ezeichnet  findet,  welches  sich  als  Träger  eines 
Thuns;  durch  das  passive^  sonst  sogenannte  feminine  Genus, 
das  Wirkliche,  welches  sich  als  Träger  eines  Leidens;  durch 
das  actiT-passiTe,  sonst  sogenannte  neutr.  Genus  das  Wirkliche, 
welches  .sii-h  als  Träger  eines  Thun-Leidens  darstellt.*  Siehe 
Pott  Gramiu.  (ieschlecht  bei  Ersch  und  Gruber,  Hall.  Encykl. 
I,  62,  394  jff. 

Thtt  jemand  wirklich  an  die  Sprache  heran,  so  findet  er» 
nichts,  was  solchen  Voraussetzungen  und  Annahmen  Stütze 
gewahren  könnte.  Jene  drei  Kategorien  einmal  als  nicht 
nur  idealen,  sondern  auch  ursprikiglichen  Zustand  des  arischen 

Sprachstammes  zugegeben,  wie  war  es  niöf^^lieh,  dass  die 
Sprache  in  einen  ihrer  urspi  unglichen  liestinniiuug  total  un- 
ähulicheu  Zustand  geratheu  konnte?  Es  kommt  hinzu,  dass 
Yon  der  speculatiTen  Grammatik  als  bewiesen  angenommen 
wird,  dass  das  dreifiB«he  Genus  etwas  Nothwendiges  und  mit 
der  Sprache  zugleidi  Erschaffenes  sei  Beides  ist,  wie  sicher 
nachgewiesen  werden  kann»  ehrasowenig  der  PaU,  als  das  zu 
hinkenden  Vergleichen  80  sehr  gennss brauchte  dreifache  Genus 
Verbi  etwas  Ursprüiigliclies  ist. 

Wenden  wir  uns  einem  concroten  Fall,  dem  Suffix  ä  zu; 
durdi  Betrachtung  dessselhen  wird  es  uns  vielleicht  gelingen, 
etwas  mehr  Licht  auch  aiuf  die  allgemeinen  Fragen  zu  werfen. 

SuMz  &  ist  in  allen  arischen  Sprachen  Kennzeichen  des 
Femininums,  nicht  aher,  wie  häufig  ungenau  gesagt  und  irr- 
thümlich  geglaubt  wird,  Grund,  dass  die  mit  ihm  hehafteten 
Wörter  Feminina  sind.  Die  b(uden  Katci^orien  des  Masculi- 
nums  imd  Femininums  bildeten  sich  erst  heraus,  als  die  Wörter 
auf  a  und  ä.  schon  längst  bestanden;  das  Neutrum  löste  sich 
dann  später,  wie  durch  die  Formen  evident  bewiesen  wird, 
ans  deiii  Hascolinum  herai».  Der  einzige  Weg  n«i,  «m  «rf 
den  Grund  zu  kommen,  warum  die  Wörter  auf  ä  Feminina 
sind,  ist,  dass  wir  die  beiden  Kategorien  der  Wörter,  die  den 
Stammesausgaug  ä  zeigen,  genau  sondern.   Sie  sind  grund- 
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verschieden:  die  einen  sind  Nom.  Ageiitis,  Bezeichnungen  für 
belebte  Wesen  fem.  Geueris  oder  als  solche  porsonificirte 
Dinge  und  stehen  neben  Nom.  Agent,  auf  Suffix  Bezeich- 
nongen  für  belebte  Wesen  maaa  Generis;  die  anderen  Wörter 
mit  StammesaaGgang  d.  sind  Abstracta.  Bei  denen  ersterer 
Kategorie  kann  von  einem  primären  Suffix  K  nicht  die  Rede 
sein,  sie  werden  nicht  direct  aus  den  constituirendcii  KlenK  U- 
ten  der  Sprache  gchihlet,  sondern  habrn  r^ebildete  W  orter  zur 
Voraussetzung.  Wirklich  mit  einem  Sulhx  A,  aus  der  Wurzel 
gebildet  sind  die  Abstracta,  Es  fragt  sich  nun,  ob  für  die 
Wörter  ersterer  Art  ein  Secnndärsuffix  ein  sogenanntes 
Motions8a£fiz  &  anzunehmen  sei:  dadurch  würde  die  Frage, 
der  wir  naher  kommen  wollen,  nur  weiter  hinausgeschoben. 

Dass  von  Wörtern  wie  agva:  a^vji;  vrka:  vrkä  a^Vii  und 
vrkä  die  primären  sind,  nntorlies^t  keinem  Zweilei;  sie  sind 
Nom.  Agentis,  Nom.  Adjectiva  ursprünglich,  wie  wir  früher 
sahen,  und  bezeichneten  demnach  etwa  ^rennend,  zerreissend^ 
Drückten  sie  substantivisch  das  rennende,  das  zerreissende 
Thier  aus:  wie  Yerfiihr  man  wohl,  um  bei  ihnen  den  in  der 
ganzen  belebten  Natur  hervortretenden  Gegensatz  des  Mann- 
lichen und  Weiblichen  zu  bezeichnen?  Offenbar  ging  mau  am 
natürliehsten  von  den  gegebenen  Themen  —  iiir  jene  Periode 
Wörter  —  aus  und  hxirte  sie  für  das  eine  der  beiden  Ge- 
schlechter, um  sodann  von  ihnen  aus  dur(;h  ein  Merkmal,  das 
hinreidite  den  sexualen  Unterschied  zu  bezeichnen,  aber  gleich- 
wohl nicht  so  stark  war,  dass  es  die  Einheit  der  Gattung 
angehoben  hätte,  das  andere  zu  unterscheiden.  Für  welches 
Geschlecht  wohl  das  primäre  Thema  fixirt  wurde,  könnte  uns, 
auch  wenn  die  Form  der  Themen  es  nicht  zeigte,  kaum  zwei- 
felhaft erscheinen.  Dem  männlichen  Geschlecht,  dem  praedo- 
minirenden,  vorzugsweise  thätigen  und  wirkenden  wurde  das 
ursprüngliche  Thema  bestimmt  Der  diakritische  Punct  nun, 
um  mich  eines  Pottschen  Ausdrucks  zu  bedienen,  der  ange- 
wandt wurde,  um  den  sexuellen  Unterschied  zur  äusseren  Dar- 
stellung zu  bringen,  ist  die  Verlängorung  des  Stammauslauts. 
Hinter  dieser  Länge  des  a  z.  B.  aQva,  vrka  etc.  wurde  man 
und  wird  man  nicht  müde,  symbolische  und  mystische  Bedeu- 


Digitized  by  Google 


—    238  — 


tung  zu  iucheiL   So  findet  Pott  den  Grund  hergenommen 

von  der  Anf^^etriebfidicit  eines»  Lofl&aung8rcichf*ii  Muttcrsrhosses 
(Ersch  und  G ruber  I,  62,io„):  an  einem  amlLin  Orte  nennt 
er  k  geradezu  das  »geschwilngerte  (I)(>j)|)elung  S.  lü);  em 
galanter  Franzose  sieht  mit  Bezug  auf  die  a-Tbemen  im  Fe- 
mininui^  Je  plus  gracieuz  des  geures*  (Am^^  de  Caiz  de 
St  Aymour:  la  lange  latine  etudi^  daus  runitS  Indo-Eoro- 
p^ne  Paris  1868  S.  Iö6);  wahrscheinlieh  schwebten  ihm 
iuimuthige  Franenirestalten  vor,  deren  Reize  er  auf  das  SuÜix 
übertrug,  ^^  llkll^li  ornstliaito  Betracbtungen  werden  ange- 
stellt von  bciierer  Z.  (i.  d.  d.  Spr.  S.  333:  es  wird  ä  als  Aus- 
druck der  Schwäche  und  Unselbständigkeit  geüassL  Aber 
welches  &?  das  Abstracta  bildende  Suffix  &?  diee  kann  nimmeiv 
mehr  der  Fall  sein;  denn  inwiefern  hätten  diese  Abstracta 
anf  k  mehr  Schwäche  als  die  auf  Suffix  a.  Alle  diese  Deu- 
tungen, seien  sie  symbolisch  oder  mystisch,  gehen  aus  dem 
einen  Gruiidirrthum  hervor,  als  sei  das  Suffix  k  d'T  (irund, 
wes&halb  die  Wörter  Feminina  sind  und  nicht  Yielmehr  iiir 
uns  bloss  ein  Kennzeichen. 

Lassen  wir  die  Abstracta  noch  einen  Augenblick  bei  Seite, 
so  ist  in  Wörtern  wie  (^ivA,  agvA  etc.  für  mich  die  Lange 
des  gegenüber  ihrer  Kürze  weiter  nichts  als  jener  diakri- 
tische Pun(-t,  d.  h.  eine  rein  lautHche  aus  blossem  Trieb  und 
Beilürfniss  nach  Dillerenzirung  herv(jr^'egangeue  Erscheinung 
ohne  jede  symbolische  Bedeutung.  i>ehuung  eines  Vocals  gilt 
auch  sonst  noch  ursprüngUcher  Kürze  gegenüber  als  Mittel 
zur  Dif^erenzirung,  wie  Pott  in  seiner  »Doppelung*  an  vielen 
Stellen  zeigt;  vergL  noch  Ersch  und  Gruber  I»  62.  406.  488. 
Rein  lautliche  Dehnungen  zeigen  auch  manche  Flexionsendun- 
gen des  Femininums;  so  hat  dasselbe  neben  der  au  consoiiciiiL, 
Stämmen  mit  dem  Masciiliniim  allein  gebräuchlichen  Endung  äs 
an  Tocalisch  schliessenden  gewöhnlich  48;  ist  dort  das  Dativ- 
suffix  e  (ai),  so  hier  äi. 

Ab  dem  Verhaltniss  von  Wörtern  wie  ^va:  cirä,  a^a: 
a^Tä  ging  der  Sprache  der  Begriff  des  Geschlechts  au^  aus 
ihnen  bildeten  sich  jene  ursprünglich  nicht  vorhandenen  Kate- 
gorien heraus.  Aber  wie  verhält  es  sich  mit  den  mit  Suihx  a 
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gebildeten  Al)stracten?  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  334 
•  wirtt  die  Frage  atif:  ,wie  werden  die  Feminina  a.ul"  a  zu  Ab- 
stractis'?  ich  kehre  sie  um:  wie  werden  die  Abstracta  auf  a 
zu  Femininis  und  nicht  etwa  zu  Neutris  wie  so  viele  andere? 
weil  sie  mit  jenoD»  um  mich  des  geläufigen  Ausdrucks  zu  be- 
dienen, movirten  Wörtern  auf    lautlidi  zusammenfielen. 

Besteht  die  Torgetragene  Ansicht  m  Rechte,  so  erhält 
noch  euie  andere  Erscheinung  iliie  Eiklaiimg.  Walireiul  das 
Nominal i NM ittix  s  den  Masciilinis  und  Femininis  auf  gleiche 
Weise  dient,  ieblt  es  den  Femininis  auf  ä.  Begreiflicher  Weise, 
wenn  wir  nur  die  beiden  Kategorien  der  Wörter  auf  Ä  son- 
dern. »Das  8  ist  klärlich  nicht  bloss  Subjectszeichen,  sondern 
ein  Determinativ,  wodurch  der  gegebene  Begriff  als  Glied 
emer  bestimmten  Kategorie  von  Wörtern  hingestellt  wirdS 
sagt  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  319;  dies  untersclneibe 
ich  vollständig,  ebenso  den  Satz:  ,die  Wörter  auf  a  bedürfen 
eines  weitern  Determinativs  nicht  mehr,  ihr  Stammauslaut  ä, 
ist  ihnen  DeterminatiT  genug*,  jedoch  mit  der  Beschränkung, 
dass  unter  den  Wörtern  auf  4  ursprünglich  nur  die  movirten 
Nom.  Agentis  zu  verstehen  sind.  Sie  waren  der  Kategorie 
nach  deutlich  genug  geschieden  und  bedurften  jenes  Determi- 
nativs des  Lobendigen  dem  todten  Neutrum  gegeniil)ei  jiicLt 
mehr;  sie  zogen  auch  die  mit  Suffix  4  gebildeten  Abstracta 
nach  sich. 

Es  erhellt,  dass  bei  Behandlung  des  Suföxes  a  die  Nom. 
Agentis  auf  Stammesausgang  4  nicht  weiter  in  Betracht  kom- 
men. Da  sie  aber  einerseits  oben  bei  Suffix  a  nicht  zur  Be- 
handlung gekommen  sind,  anderseits  im  weitem  Verlauf  der 
Spra("hgeschichte  ihr  Scliicksal  mit  den  viel  zahlreicheren  Ab- 
stractcn  auf  SufQx  k  iiaud  in  Hand  geht,  so  finden  sie  unten 
am  Schluss  ihre  Berücksichtigung. 

Uebrig  ist  noch,  nach  dem  Urq[»rung  des  Suffixes  k  zu 
fragen:  Scherer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  334  fsAst  es  als  Lo- 
cativsuffix  und  die  Themen  auf  4  ak  erstarrte  Locative.  So 
viel  icb  sehe,  ist  eine  andere  Pa-kliirung  nocli  nicht  gegeben 
und  wohl  schwerlidi  möi^lich:  hier  wollen  freilicli  die  sonst 
überall  aushelfenden  Prouumiua  nicht  mehr  ziehen.  Hierdurch 
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erhält  abor  auch  die  1.  c.  vor^i^tragene  Ansicht  über  Suffix  a 
eine  kräftige  Stütze,  ja  sie  wird  für  den,  der  sich  an  solche 
lotzte  Fragen  überhaupt  heranwagt,  für  die  Themen  auf  4 
zur  Evidenz  erhoben. 

An  diese  einleitenden,  allgemeinen  Betrachtungen  möge 

sich  aujschliesscn,  was  zur  Geschichte  des  Suffixes  fi  im  Ger- 
mauisclien  zu  saj^cii  ist,  da  sich  diese  Fi'aj^cu  von  Krörtcrnn- 
gen,  die  der  Darstellung  des  Gebrauchs  Torausgehen  müssen, 
nicht  reinlich  ablösen  lassen. 

Ebenso  wie  die  masa  a>Themen  erweitem  auch  die  Ar 
Stämme  ihren  Stammeeauslaut  durch  n.  Es  gibt  im  Ahd. 
z.  B.  fast  kein  Wort  mit  Stammesausgang  das  nicht  neben 
den  CabLis  von  oiuciu  ä-Stamia  auch  solche  von  einem  aii- 
St^inim  zoi<^te,  und  je  jünger  unsere  ahd.  Denkmäler  sind, 
desto  häutiger  werden  die  letzteren.  Von  einem  Nebeueinan- 
derliegen  zweier  gleichbedeutenden  Suffixe  kann  keine  Rede 
sein»  da  zu  den  än-Stämmen  Entsprechendes  in  den  urver- 
wandten Sprachen  nicht  zu  finden  ist^  oder  wenn  dies,  wie  im 
Lateinischen  bei  den  Suffixen  und  tjft  der  Fall  ist^  ebenso 
dcutlicho  Furtbildung  vorliegt.  Unter  Vorgim,«^  von  Bopp 
Vergl  ( ;r.  III,  379  hat  Schorer  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  428  Ö'. 
diese  sogenannten  schwachen  Feminina  als  Weiterbildung  alter 
firXhemon  zu  erweisen  gesucht  und  den  Genet.  Plur.  auf  Änäm 
als  dex^enigen  Casus  bezeichnet»  von  dem  die  Folgerung  eines 
Stammes  auf  &n  ausging.  Vorab  wird  man  sich  bei  dieser 
Erklärung  beruhigen  mttssen. 

Es  wird  ebendaselbst  S.  4i^'J  i  vvvf^^l.  auch  J.  Schiuuit  in 
Kuhns  Z.  XIX,  295  ft".)  die  EiscliemuniL,'  herbeigezogen,  dass 
manchen  4- Themen  verwandter  Sprachen  im  Germanischen 
&n- Stämme  entsprechen.  Zu  den  dort  gegebenen  Beispielen 
tuggo,  TiduTo,  qino,  da^,  tila,  mizdo  lassen  sich  noch  mehrere 
fügen: 

Lat.  güla:  ags.  ceole  (Ettm.  381,  Grein);  ahd,  chela  (Graff 
IV,  384);  luhd.  kele  (Mhd.  W.  I,  794)  Krhle,  Speiseröhre, 
Schlund.  Zu  Wurzel  gai'  verschlingen  aus  emem  >iom,  Agent, 
galar  movirt.    Cf.  skrt  gala  Kehle,  Hals. 
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Derselben  Wuizel  entsprossen  ist  die  Intensivbilduug  lat. 
gür-güla:  ahd.  quärchela  (Graff  L  c.)j  vergl.  skrt  gargara 
Strudel,  Schlund,  gr.  7^^£(»o$  idem;  yoqrfV(^  unterirdisches 
Gefangnissy  ^Vasserleitimg»  Cloake. 

Gr.  kXlxfi  Weide:  ahd.  salaha  (Graff  VI,  189);  das  ags. 
sealli  (Kttm.  624)  zeigt  das  ä-Thema  unerweitert. 

Skrt  galdä  das  Abgiessen,  Abseihen,  Abflieasen  des  Sorna: 
altn.  kelda  (Egilss.,  Cl.)  Quelle,  Abfluss.  Zu  Wurzel  gal  herab- 
fallen; cf.  Curt.  Grundz.*  No.  637.  Genau  entspricht  ahd. 
queila  (Graff  IV,  65Ö),  mhd.  qaeUe  (Lex.  II,  321)  QaeUe, 
dessen  11  wohl  nur  durch  Anlehnung  an  quellan,  qual  aus  Id 
entstanden  ist;  das  11  in  quellan  ist  aus  ^  zu  erklären;  quel- 
lan ((lualjim):  ^hlX)xo  {^ßaXio})  =  fallan  (faljan):  :tcü,).o)  (.Tß^.jcö). 

Gr.  <pov^  Mord,  Ermordung:  ahd.  bana  (Graif  III,  126) 
homicidium. 

Gr.  ritd^Tii  ahd.  tutta  (Graff  V,  382)  Mutterbrust,  Amme 
als  die  Säugte;  aus  Tiir^o^,  ahd.  tutto  movirt 
Gr.  hxvQa  =  got  STaflux». 

Lat.  Tespa,  lit  Tapsii:  ahd.  wa&a  (Gh:aff  I,  786);  Fick 

P,  769. 

Zu  skrt  dic^  wohin  man  zeigt,  Himmelsgegt^iid.  gr.  ri/x;; 
Weisung,  Recht  kann  man  vergleichen  ahd.  zeiga  demonstratio, 
dessen  unerweiterter  ä-Stamm  noch  in  forezeiga  praesigna- 
tiones  (Graff  V,  590)  erscheint 

Skrt  mahiU  Frau,  Weib:  got  mavilo^  ags.  meövle  (Grein) 
mit  Motionssnffiz  aus  ♦maghala  =  got  magula.  Anders  mv 
theilt  über  diis  Skrtwort  Bopp  Skrtgr.  §.  575,  29. 

Gr.  xkivi]  Lehne,  Sossol:  ahd.  hlina  recliuatoriima,  can- 
cella  mit  abweichender  Quantität  des  Wurzelvocals. 

Gr.  ctstga  die  unfruchtbare  Frau:  got  stairo;  ansehe 
Grundform  ist  staryA,  woraus  auch  skrt  starl  die  junge  Kuh. 

Abd.  chiulla,  kiula  (Graff  IV,  387)  Tasche,  Beutel,  pera 
stellt  sich  zu  gr.  yvXioq  der  lange  und  schmale,  geflochtene 
Tornister  der  Soldaten. 

Skrt  snushft  Schwiegertochter:  alid.  ^iioni,  sniu'a  (^Graff 
VI,  8Ö0);  ags.  snoru  (Ettm.  710)  ist  noch  a-Stamm. 

Skrt  sajjä  Büstung:  ags.  sSrce  (Ettm.  632,  Grein);  sajj 
<tii«in«ii  und  F«iMhiiBg«ft.  xin.  16 
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ist  ans  saaj  entstanden»  siehe  Bopp  Skrtgr.  §.  HO,  6,  Glees. 
Comp.»  282,  b. 

Zu  skrt  ambÄlil,  ambA  Mutter  ver^l»  icht  Fick  P,  18 
altu.  Embla  die  Ahniu  des  Menschengeschlechts. 

Zu  lat  aYU9  der  Grossvater  Tergleiche  got  avo  die  Gros»- 
matter. 

Noch  ist  zvL  bemerken»  dass  za  dem  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr. 
S.  429  angeführten  tuggo  nidit  nur  die  Kl.  altnd.  Denkm. 

einen  Acc.  Plur.  tunga  liefern,  sondern  auch  im  Alid.  erwei- 
terte und  unerweiterte  Furmou  sich  die  Wage  halten  (Grall 
V,  Ö81). 

Ein  Yenseichniss  von  ahd.  Wörtern«  die  zwischen  a-  und 
^-Stamm  schwanken»  findet  man  bei  Graff  II»  927;  jedoch 
ist  dasselbe  sehr  weit  von  VoUständigkeit  entfernt 

Es  wären  nun  alle  germanischen  Wörter,  bei  denen  sich 
auch  kehie  Spur  melu"  eines  ri-Staiiiui«!8  findet,  sondern  nur 
das  erweiterte  Thema,  als  ;VStiuiiiiiü  zu  behandeln.  Leider 
liess  ich  mich  anlangs  bei  meinen  ijljLcei'pten  von  anderen  Ge- 
sichtspuncten  leiten  und  vermag  daher  nur  für  Got.  und  Altii. 
solche  absolut  vollständig  za  geben.  Berücksichtigt  man  aber» 
dass  im  weitem  Verlauf  jedes  Wort  als  Ä^tamm  behandelt 
wird,  das  nur  ein  einziges  Mal  in  irgend  einer  geimanischen 
Sprache  dies  Thema  uucrwuitert  zeigt,  so  wird  die  Zahl  der 
fehlenden  Wörter  eine  äusserst  geringe  «ein. 

In  allen  westgermanischen  Sprachen  sowie  im  Gotischen 
können,  wie  schon  bemerkt,  bei  jedem  Worte  Casus  des  un- 
erweiterten und  erweiterten  Stammes  nebeneinander  liegen. 
Anders  verhält  sich  das  Altn.;  nirgends   finden  wir  ein 

Schwanken:  entweder  besteht  der  a-Staiiini  unvcrkümmert, 
oder  der  an-Stamm  hat  ganz  seine  Stelle  eingeiiummen;  dass 
beide  nebeneinander  vorkommen,  ist  selten  und  dann  mit  einer, 
wenn  auch  leisen  Bedeutungsdüferenz  verbunden.  Dies  hängt 
aufs  engste  zusammen  mit  der  Gestaltung  der  Dedination  der 
dr  und  An-Stämme  im  Altnord.  Nachdem  einmal  die  Paradig- 
mata giöf,  giafar,  giöfu,  giöf;  giafar,  giafa,  giofum,  giafe  und 
anderseits  gata,  götu,  götu,  götu;  götur,  gatna,  götum,  götur 
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nach  nord.  Lautgesetzen  entstanden  waren,  konnten  so  leicht 
«  keine  Uebergänge  melir  stattfinden.    Die  Sprache  entschied 
sich  för  die  eine  oder  andere  Ahwandeinng.   DafUr  sind'  die 

altn.  ;i-Tliemen  einem  andern  Schwanken  uiiterwoiicn,  das  don 
übrigeu  germanischen  Sprachen  total  iVenid  ist:  im  Nuimn. 
und  Acc.  Plur.  fahreu  die  meisten  regellos  umher  zwischen 
a-  und  i-Declinatiou«  Damit  -dies  möglich  wurde,  musste  eine 
andere  Formübertragnng  vor  sich  gegangen  sein:  die  i-Sl»nune 
waren  mit  Ausnahme  der  beiden  erwähnten  Casus  ganz  der 
A-Declination  anheimgefallen.  Der  Stamm  anstj-  declinirte 
also  (')st,  listar.  f>st(u),  öst;  dstir,  dsta,  ostuin,  ästi;  der  Stamm 
vära-  ebenso,  nur  im  Nora.  IMur.  Ttirar,  Acc  Plui*.  vara. 
Nachdem  so  jedes  Gefühl  tiii'  Stammverschiedenheit  geschwun- 
den war,  konnte  es  «nicht  ausbleiben,  dass  wenn  von  öst  g&* 
bildet  wurde  ^tir,  auch  vör  zu  einem  v&rir  verführte.  So 
finden  wir  denn  bei  einer  Anzahl  sicherer  a-Themen  unter- 
schiedslos im  Plur.  ir,  i  neben  ar,  a;  z.  B.  flaug,  reid,  skol, 
taug,  bor,  dvöl,  för,  gjöf,  sök,  {)örf  etc.,  nur  sind  ir  und  i 
immer  jünger  als  ar  und  a.  Andere  ebenso  sichere  ä^Themen 
zeigen  nur  mehr  ir,  i,  z.  B.  hjölp,  leid,  sorg,  stund  etc.  Je 
jünger  die  Quellen  werden,  desto  mehr  nehmen  die  ir,  i  zu, 
um  im  NeuisL  fast  ganz  die  alten  Plurale  auf  ar,  a  zu  ver- 
drängen. 

Dass  aber  bei  völliger  Gleichheit  der  Paradigmen  bis  auf 
die  besagten  Casus  und  bei  der  ursprünglich  bei  weitem 
giösseren  Zahl  der  Endungen  ai',  a  nichtsdestoweniger  ir,  i 
die  Oberhand  bekamen,  beruht  wohl  zweifelsohne  auf  dem- 
selben Bestreben,  das  wir  schon  öfters  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fanden,  fonctionell  Verschiedenes  auch  äusserlich  zu  son- 
dern: ein  giafar  konnte  doni  und  dona,  ein  giafa  donorum 
und  doua  l)cdeuten;  traten  giafn.  giati  ein,  so  sclnvaud  diese 
Zwoidentiirkeit.  Hinzu  kam  wohl  noch,  dass  durch  die  Wahl 
^  der  Endungen  ir,  i  eine  gewisse  Eintönigkeit  vermieden 
wmrde. 
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2,  DEß  GEBKAUCii  VON  SUFFIX  A. 

Bei  der  nun  folgenden  Dantellnng  des  Gebrauchs  von 
Sufüx  Ci  Nomina  Act.  ])il(l«'iul  geben  voran  die  etymologisch 
klaren  Bois]»iule.  Von  omem  Zweifel  über  (  icnus  kann  natür- 
lich keine  liedo  sein.  Unsicher  kann  der  Stixinmosauslaat  sein 
bei  Wörtern«  die  nur  im  Altn.  vorkommen.  Sodann  schliessen 
'  ^  lieh  die  ihrem  etymologischen  Werthe  nach  dmüden  Beispiele 
ani  Bei  manchen  derselben  kann  man,  insofern  sie  nur  con- 
creten  Gebri^icb  zeigen,  schwanken,  ob  nicht  movirte  a-Stämme 
anzunehmen  sind.  Die  Bedeutungen  werden  bei  den  einzelnen 
Wörtern  angegelien  und  ihre  Uehcrgänge  kurz  vermittelt,  wo 
es  nötliig  scliien,  um  dann  unter  3  zu  Kategorieu  zusammen- 
gelasst  wie  £rüher  noch  einmal  Teranschaulicht  2a  werden. 

A)  Etymologisch  klare  Worter  nach  innerem  WorzelTOcal 
geordnet: 

Got.  gabruka  das  Abgebrochene,  der  Brocken. 
Got.  Vulva  der  Raub. 

Got  usTaürpa  1)  Auswurf,  Frühgeburt,  2)  Verweifung, 
Verstossung. 

.  Alts,  hulpa  ^  altnd.  Denkm.  129);  ahd.  hul&  (Giaff  IV, 
922)  die  Hülfe. 

Ags.  büd  (Ettm.  469,  Grein);  ahd.  heribunta  (Graff  IV, 
965)  die  Beute.  Zu  got.  hin{)an;  got.  hunf)  (Acc  Sing.)  kann 
masc,  neutr.  a-Thema,  masc,  fem.  i-Stanuu  sein;  ebensowenig 
ist  altfr.  hende  in  hende  and  bcnde  Ge&ngmss  und  Bande 
genau  bestimmbar.   Pott  IV^  118. 

Altn.  scor  (Egilss.,  GL);  ags.  scoru  (Ettm.  680);  ahd.  soora 
(Graff  VI,  535);  mhd.  scor  (Mhd.  W.  II,,  195)  1)  Schnitt, 
Einschnitt  (altn.,  ags.),  2)  Spalt,  Felsspalt,  Kluft  (altn.),  3)  Ab- 
theilung,  Schaar,  speciell  20  Mann  (ags.,  altn.),  4)  Werkzeug 
zum  scöran:  a)  Hacke,  Karst  (ahd.,  mhd.),  b)  Schaufel,  Spaten 
(mhd.);  an  letztere  Bedeutmig  schliesst  sich  auch  das  got. 
I^-Thema  Tinpiskaüro  Wor&chaufel  an. 

Aga.  studu  (Ettm.  734)  postis»  destma,  davis,  columna. 
Gf.  alid.  gastu^jan  statuere,  fundare;  altn.  stod  Stutze»  Säule 
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liat  im  Fhiral  stodtr  und  sfcedir,  ist  also  nrThema  (Wiminer 

Altn.  Gramm.  §.  58  d). 

Ags.  trodu  (Ettm.  b-io.  Grein);  ahd.  trota  (Graff  V,  522) 
1)  Schritt,  Spur,  2)  Keltor,  Weinkelter. 

Ahd.  giwona  (Graff  I,  870);  mhd.  wone  (Mhd.  W.  III, 
803)  Gewohnheit,  Umgang,  Gebrauch. 

Ahd.  kunna  (Grfkff  IV,  412)  Bcientia. 

Ahd.  bnlga  (Graff  III,  107)  1)  lederner  Banzen,  2)  Korb, 
Truhe. 

Ahd.  Sulza  (Graß'  VI,  220)  Salzwasser,  Sole,  Salzlacbe. 

Ahd.  stuUa  (Graff  M,  676)  hora,  momentum;  Gr.  II,  57. 

Ahd.  urbora  (Graff  III,  157);  mhd.  urbor  (Mhd.  W.  I, 
151)  1)  das  Land,  das  eine  Rente  erbirt,  2)  die  Rente;,  die  • 
erbom  wird,  3)  Gewinn,  Nutzen  überhaupt 

Ahd.  borga  (Graff  III,  177);  mhd.  borge  (Mhd.  W,  I, 
164)  der  Aufschub;  ahd.  borga  kommt  aus  em  ^LU  vor  in 
der  Bedcutuug  observatio. 

Mhd.  doi  (Mhd.  W.  I,  377)  das  Ertragen,  leidendes^  Ver- 
halten gegen  irgend  eine  Einwirkung. 

Mhd.  don  (Mhd.  W.  I,  381)  Spannung;  gedon  Belästigung^ 
Beschwerde;  vergL  skrt  tftna,  gr.  tavog, 

Altn.  hrund  (^gilss.)  1)  bellona,  ministra  Odinis,  2)  fentina» 
Das  Wort  ist,  zu  luiiitlii  stossen  gehörig,  m'spriiiiglich  wohl 
Nom.  Actionis  ,der  Kampf*  (cf.  ags.  gürtr  =  skrt  gliata,  Grund- 
form beider  gbanta-),  dann  persönlich  wie  Hilde,  Tbryd  etc., 
worüber  Mülleuhoff  in  Haupts  Z.  XIV,  216,  Zur  RunenL 
S.  55  handelt 

Alto»  for  (Gl.)  ein  Abzugsgraben,  Ganal,  Wasserablauf. 

Altn.  ösk  (Egilss.,  Gl.)  der  Wunsch.  Dieses  ft^Thema  ent- 
spricht dem  skrt  vancchä,  während  in  den  ü])rigeii  germa- 
nischen Sprachen  ein  masc.  a-Stamm  sich  ündet,  der  auoh 
altn.  Oäki  zu  Grunde  liegt. 

Ahd.  forsca  (Graff  III,  697);  mhd.  Yondie  (Mhd.  W.  ÜI, 
388)  Forschung,  Frage.  Das  Wort  entspricht  ostarisdiem 
prcchd,  peregka. 

Germ,  gebft-  die  Gabe,  das  Geschenk,  die  Gunstbe- 
zeugung. 
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GemL  bed&-  Gebet,  Bitte,  Befehl  (fehlt  altn.  tmd  ags., 
in  letzterm  ein  yu(n)-Stamiu). 

Got.  vida  Fessel  in  kiuiavida;  zu  Wuiv.el  vadli  umwinden, 
binden,  es  bezeiclmet  tlie  coHCietc  Windung,  Baiul. 

Got.  gabiiula;  ahd.  binda  (Graü  III,  13ü);  mhd.  binde 
(Mhd.  W.  I,  131)  1)  Binde,  Band,  2)  Verband. 

Ostgernt  yinna  und  vinnÄn-  1)  Müh^,  Arbeit,  2)  Schmerz, 
Leiden. 

Got.  lita  Heuchelei,  Verstelhm^'.    Siehe  Anm.  57. 
(u)t.  gairda  Gürtel;  die  verkörperte  Umwindung,  Um- 
gürtung. 

Westgerm,  fehta  Kampf,  Streit. 

Germ.  help&-  (fehlt  got)  Hülfe,  UntorstütEung,  Bettung, 
Erlösung. 

Ags.  lesu  (EttuL  159)  oallectio,  oraculum,  numen. 

Ags.  telh  und  fealh  (Ettm.  347);  ahd.  felga  (Graft'  III, 
50n);  mhd.  velge  (Mhd.  W.  III.  210)  1)  Biegung,  Krünmiuiig, 
2)  Jude  köqierliche  Biegung,  speciell  Radschieue. 

Ags.  teoh  (£h>!i.  b'd'Jf  Grein);  mhd.  zeche  (Mhd.  W.  III, 
859)  1)  Ordnung,  Beibenfolge  (mhd.),  2)  eine  Oeeellschaft,  in 
der»  der  Becher  der  Reihenfolge  nach  kreist  (mbd.),  3)  eine 
Gesellschafi;,  die  zu  gemeinsamem  Essen  und  Trinken  oder 
sonstigen  Zwecken  Geld  zusammenlegt,  4  t  der  Ort  der  Zu- 
sammenkunft (mhd.),  5)  die  vorsammeltoii  Personen  (mhd.), 
Haufe,  Schaar  überhaupt  (ags.),  6)  das  Zusammengelegte, 

7)  was  der  Wirth         einen  solchen  Schmaus  berechnet, 

8)  der  Schmaus  selbst.   Siehe  Anm.  58. 

Ags.  |>elu  (Grein)  pavimentum  Tel  tabulatum.  Zu  Wurzef 
tal,  vergl.  ekrt  tala,  gr.  rfjXla,  ♦ 

Ags.  I)egu  ((irein)  acc'«'ptiü;  in  vielen  Cumpoüitis.  Zu 
altn.  Jiggja,  I)a,  {)agu  accipore. 

Ags.  hlim]ii  und  uuorgau.  lüimmc  (Grein)  torrens;  eigent- 
lich das  Tosen,  Brausen. 

Ahd.  cheda  (Graff  IV,  648)  dictio;  widarcheda  contra- 
dictio. 

Altn.  bjürg  (EgilsV,  GL);  ahd.  berga  (Graff  III,  174); 
mhd.  berge  (Mhd.  \\.  i,  lüi)  1)  Schutz,  Sicherheit,.  Hülfe, 
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2)  Lcbensimterhalt  (altn.),  3)  Beute,  aus  welclier  derselbe  oft 
bestiuul. 

Ahd.  bresta  (Graff  lU,  274)  1)  Mangel,  2)  Nachtheil, 
Schaden. 

Ahd.  decha  (Graff  V,  103)  Decke  (?  jft-St  decdia  ^ 

decchi  ?). 

Alui  ilre^ka  (Graff  V,  265)  tritura. 

Ahd.  sciiira  (Gniff  VI,  538);  nihd.  scherre  (Miid.  W.  II,, 
163)  SchaiTeisen,  Scliarro,  Striegel. 

Ahd.  herise^^a  (Graff  VI,  303)  obsidio  (?  -sczza?  jä-St). 

Ahd.  speha  (Graff  VI,  324);  mhd.  spehe  (Mhd.  W.  II,, 
496)  1)  prüfendes  Schanen,  Erforschung,  Kundschaftuug,  2)  was 
geschaut  wird.  3)  persfinlich  der  Kiimlsrhafter. 

Ahd.  scera  (Gniti'  VI,  527);  iiilid.  si  here,  scher  (Mhd.  W. 
IIj},  150,  Lexer  II,  706):  das  iSchneiden,  Scheeron,  daher  1)  ab- 
getheiltes  Stück  Land,  Wiese,  2)  zerschnittener,  zerklüfteter 
Veh,  Klippe,  Schere,  3)  Werkzeug  zum  Schneiden,  die 
Scheere.* 

Ahd.  smerza  (Graff  VI,  835);  mhd.  smerze  (Mhd.  W.  11^, 
431)  das  Schmerzen;  daneben  ein  uiiorgau.  erweitertes  Noni. 
Action.  mit  Suffix  a. 

Ahd.  sweda  (Graff  VI,  871)  Dampf,  Qualm.  Zu  swedan 
hrennen,  schwäleiS;  vergl.  mhd.  swadem. 

Ahd.  seha  (GtbS  VI,  123);  mhd.  sehe  (Mhd.  W.  II,,  281) 
1)  das  Sehen,  Schanen,  2)  Sehkraft,  3)  Pupille. 

Ags.  verre  (Ettm.  105,  unorgan.  ^u-Stamm);  ahd.  werra 
{Graff  T,  lUf)):  mhd.-  werro  (Mhd.  W.  III,  747)  1)  Verwirrung, 
Verwicklung  (mhd.),  scandalura  (ahd.),  2)  alles  was  hindert, 
stört,  3)  Verdruss,  Aergoriüss,  4)  Zwietracht. 

Mhd.  quäl  (Mhd.  Wi  I,  897)  Beklemmung,  Marter,  Qual. 

Mhd.  gelfe  (Mhd.  W.  I,  518)  Glanz,  Pracht;  eine  Uebei> 
tragung  von  Ton  auf  Farbe. 

Mhd.  hebe  (Mhd.  W.  I,  646)  das  Heben. 

Mhd.  helle  (Mhd.  W.  T,  685)  in  ebeagehellü  üebereiM- 
stimmung;  missehello  Misslit  lligkeit. 

Mlul.  pflege  (Mhd.  W.  11^,  503,  Lexer  II,  251)  1)  Thun 
und  Treiben,  Gewohnheit,  Bitte,  2)  liebende  Besorgung,  Für- 
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florgo,  Obhut,  3)  Leitung,  Anseht»  Gewalt,  4)  Amts-»  Herr- 

schüftsbezirk,  5)  p(n'söulich  Auiseher. 

Mhtl.  liiigo  (Mild.  VV.  I,  1001)  das  vorwärts  Gelangen» 
der  gute  Erfolg. 

mä.  Schema  (Mhd  W.  II,,  1B3,  Leser  II,  697)  Scham» 
Beschämimg. 

Mhd.  twer  (Mhd.  W.  UI,  166)  I)  Quere,  2)  Seitenwind. 
Mhd.  twerhe  (Mhd.  W.  HI,  167)  1)  die  Quere,  2)  bild- 
lich (las  Vau\q. 

Altii.  brigd  (Egilss.,  CL)  1)  Unbestäudigkeit,  2)  Feind> 
Schaft,  Zwist,  3)  jus  retrahendL 

Altn.  gjöll  (Egilss.,  CI.)  1)  der  Ton,  das  Tosen,  2)  Floss 
in  Nifeiheim,  3)  poet  der  Fhus.   Vergl  ags.  hlimm. 

AHn.  miöt  (Egilss.,  CL);  ahd.  me^  in  widarmezza  (Chraff' 
n,  899)  das  Mass;  ahd.  widarmezza  bedeutet  das- Grleichniss, 
weil  damit  eine  Sache  gküchsam  gemessciu  bestininil  wird. 

Got.  graba;  altu.  gröf  (Egilss.,  Cl.);  ahd.  graba  (Graff  I\v 
306);  mhd.  grabe  (Mhd.  W.  I,  562)  1)  Graben,  Grube,  Loch, 
2)  speciell  das  Grab,  sopulcmm  (altn.),  3)  Werkzeug  zum 
Graben,  Spaten,  Hacke^  Karst 

Got  Traka;  ags.  viaca  (£ttm.  150,  Grem)  1)  Verfolgung» 
Verbannung,  2)  Radie,  Strafe,  Elend,  Qual. 

Got.  ia|Ki;  ags.  factu  (Ettiu.  334)  1)  Uiülabhuiig,  2)  Zaun. 
Mit  altn.  fadmr  Umhissuiig,  alts.  fa4m6s  die  ausgebreiteten 
Hände  zu  Wurzel  pat  ausbreitoiu  Ags.  iadu  ,amita'  ist  wohl 
koeend  zu  fassen. 

Genn.  kar&-  (fehlt  altn.  und  altfr.)  1)  Klage,  Wehklage,. 
2)  Leid,  Sorge,  Kummer. 

Grerm.  mark&-  »das  streifen'  1)  Rand,  Grenze,  2)  das  ab- 
grenzende Land,  Grenzl  lud,  speciell  Wald,  o)  das  abgegrenzte  . 
Land,  der  Bezirk,  4j  Grenze,  Ziel,  Ende,  5;  juiles  Zeichen,. 
Signum,  uota,  6)  das  mit  einem  solchen  Zeichen  Tersehene 
Greldstück. 

Got  Iiarba;  ags.  |»earf  (Ettm.  582,  Grein);  ahd.  darba 
(Chraff  V,  215)  1)  Bedürfiiiss,  Nothdurft,  2)  mogel  an  etwas» 
Entbehrung,  3)  Noth,  Bedrängniss,  4)  Hülfe,  Rettung,  HeU 

als  das,  was  man  bedai'f  und  hat. 
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Altfr.  bare  (R  618)  1)  Klago,  Vorgericht,  2)  SühnTer- 
gleich.    Siehe  Anm.  59. 

Ags.  lagu  (Ettra.  lül,  Grein)  lex,  traditio;  alts.  widai'- 
laga  das,  was  mau  entgegen  legt,  was  sich  vergleichen  lässt; 
ahd.  forilaga  (Graff  II,  94)  \  ertheidigung. 

Weetgenn.  nara  (fehlt  altfir.)  1)  Nahnmg,  Unterhaltmig^ 

2)  ooneret  Speise  und  Trank,  3)  Erhaltung,  Bettung. 

Altn.  kTÖl  und  köl  (Egilss.,  CL);  ags.  crealu  (Ettm.  401, 
Grein);  alts.  quala;  ahd.  quala  (Graff  IV,  ü53);  mhd.  qual 
(Mhd.  W.  I,  898)  1)  Pein,  Qual,  Marter,  2)  Vernichtung, 
Mord  (ags.,  alts.). 

Germ.  sakA-  (fehlt  got)  1)  Streit,  Feindschaft,  Verfol- 
gung, 2)  Streit  Tor  Gerioht,  Bechtahandel,  3)  Schuld,  Ver- 
brechen als  (Gegenstand  des  Rechtshandels,  4)  Ding,  Gogen* 
stand  überhaupt 

G^rm.  skamä-  (fehlt  got.  und  altfr.)  diis  ,sich  bedecken'; 
1)  Scham,  Beschämung,  Scheu,  2)  Schmach,  Schande,  3)  Spott, 
Hohn. 

Genn.  skarA-  (fehlt  got)  1)  das  Schneiden  a)  der  Haare 
(ags.),  b)  des  Getreides  (ndid.),  Schnitt,  Ernte,  2)  Ertrag» 
Einkünfte,  3)  das  Zugeschnittene,  Auferlegte,  specieQ  Schaar* 

werk,  Frohndienst,  4)  der  durch  Schneiden  entstandene  Theil, 
die  Abtheihinjc  a)  Kriegshaufe,  cohors,  legio,  b)  zusammen- 
gehörige Menschenmenge.  Von  diesen  Bedeutungen  des  west- 
germanischen Wortes  steht  das  altn.  eigenthümlich  ab:  1)  Band, 
Ende,  2)  die  Fugen  in  deu  Schiffsplauken,  3)  eine  Bänke- 
*  oder  Sitzreihe,  4)  das  Haar  als  das  geschorene  (^probably 
firom  being  out  so  as  to  make  a  rim  round  the  head'.  Cleasby.). 

Ags.  {)racu  (Ettm.  608,  Grein);  alts.  thraka  das  ,drücken, 
drängen*:  1)  Andrang,  Gediünge  von  Menschen,  2)  Kampf, 

3)  Anfechtung  des  Gemüthes,  Bedräugung  durch  Schmerz  und 
Kummer. 

Germ.  Tar&-  (fehlt  got)  1)  Hut,  Schutz,  2)  geschützter 
Ort»  Hafen  zum  Landen  (alto.),  3)  Acht,  Aufinerksamkeit 
Alts,  klaga  (KI.  altn.  Denkm.  134);  ahd.  chlaga  (Graff 

IV,  548);  mhd  klage  (Mhd.  W.  I,  832)  1)  der  hörbare  Aus- 
druck eines  Schmerzgefühls,  2)  Klage  Tor  Gericht  als  das 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


—   250  — 


Geschrei,  womit  man  den  Beschädigter  anschuldigt,  3)  Gegen- 
stand, Inhalt  eiiior  so^hon  Klage,  4)  die  Ivlageu  hervorrufende 
Notb,  das  Leid.    Fick  P,  12. 

Ags.  racu  (Ettm.  253,  Grein);  alts.  raka  (Kl.  altn.  Üenkm. 
154);  ahd.  rahha  (GrafiP  II,  372);  mhd.  räche  (Lex.  U,  SBl) 
1)  Entwicklung,  AnseinandeneiEung,  2)  die  entwickelte  res, 
causa,  fabnln,  3)  der  Grund,  die  Ürnache. 

Ags.  väsc  (Ettm.  82);  ahd.  ^vasca  (Graft'  1,  1081);  inhd. 
wasche  (Mhd.  W.  Iii,  533)  1)  ihn  Waschen,  Baden.  2)  der  Oi-t, 
vfo  man  sich  wäscht,  badet,  das  Bad,  3)  was  gewasckea  wird» 
dip  Wäsche. 

Ags.  Tarn  (Ettm.  96,  Gi*ein)  I)  Ansiedlung,  Niederlaasong, 
Ort,  wo  man  wohnt,  2)  im  Plural  concret  die  Ansiedler,  die 
Bewohner.   Siehe  Anm,  60. 

Ags.  nod  (Ettm.  l?4ü,  Grein)  luis  nanda-  1)  Kühnheit, 
Mnth,  2)  kühne  That.  Das  st  Verb,  ist  erhalten  in  ahd.  gi- 
liiudan,  ginand. 

Altn.  lor  (Egilss.,  CL);  ags.  ffiru  (Ettm.  331,  Grein);  altfr. 
fare,  fere  (R.  733);  ahd.  f&va  (Graff  III,  573);  mhd.  var 
<Mhd.  W.  in,  250)  1)  das  Fahren,  die  Fahrt,  2)  der  Kriegs- 
zug, kriegerische  Expedition,  3)  soweit  man  in  einem  Tage 
lährt,  Tagereise,  Tag,  4)  Ort,  wo  man  fährt,  Wep^,  Fahrweg, 
Fahrwasser,  5)  wie  man  fährt.  Botragen,  Benehmen,  Verfah- 
ren, 0)  alles  was  man  auf  der  Faint  mit  sich  fuhrt,  falirende 
Habe,  7)  der  fahrende  Zug,  Haufe  selbst,  8)  die  zusammen- 
reisende Familie,  der  Stamm  (ags.  und  langob.). 

Ags.  feald  (Ettm.  337);  altn.  falda  (Egilss.,  a.);  mhd.' 
Talte  (Mhd.  W.  III,  231)  1)  Falte,  2)  Windung,  3)  Winkel, 
^     Ecke,  4)  was  mau  faltet,  Tuch  zum  Einschlagen  guter  Kleider, 
Umschlagetuch  um  den  Kopf  (altn.),  5)  das  Eingeschlagene, 
tler  Verschluss  jeder  Art.  " 

Ags.  fall  (Ettm.  337);  ahd.  faiia  (Graff  IH,  464);  mhd. 
Talle  (Mhd.  W.  HI,  223)  die  Falle,  Mausefalle. 

Ags.  hvealf  (Grein)  convexitas. 

Ags.  daru'(Ettm.  559,  Grein);  ahd.  tara  (Graft*  V,  438) 
1)  die  Verletzung,  Bcsebädigung.  2)  der  Schaden. 

Altn.  saga  (CL);  ags.  sagu  (Ettm.  ü23,  Greiu);  ahd.  saga 
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(Graff  VI,  106);  rnlid.  sage  (Mhd.  W.  II^,  U,  Loxer  II,  570) 
1)  das  Sprechen,  2)  dio  Fähigkuit  zum  Sprechen,  Sprache, 
3)  Rede,  Aussage,  Ei-zähiimg,  4)  das  Gorücht/  5)  gericIitUohe 
Aussage,  Zeugiiiss. 

AltiL.  slög  (i^ilss.);  aga.  slagu  (Grem);  alts.  slaga;  ahd. 
slaga  (Graff  VI,  773);  mhd.  slage  nnd  M  (Mhd  W.  II,,  385) 

1)  das  Schlagen,  2)  der  eininalige  Schlag,  ictus  oculi,  3)  Weg- 
spur Ton  Menschen  und  Thieroii,  besonders  den  Hillen  der 
Pferde,  4)  Fälirte,  Weg  überhaupt,  5)  HolzschLig.  6)  Schaden, 
Unglück,  7)  Werkzeug  zum  Schlagen,  Hammei',  Bengel. 

Ags.  sealf  (Ettm.  G20);  alts.  salba;  ahd.  salpa  (Graff  VI, 
191);  mhd.  salbe  (Mhd.  W.  U,,  41)  1)  das  Salben,  die  Sal- 
buBg^  2)  die  Salbe. 

Ags.  sand  (£ttm.  642,  Grein)  1)  das  Senden,  Sehidcen, 

2)  ein  Gang  bei  Tische,  3)  concret  liote:  diig  Ynd  diyhtenes 
flond;  Grein  setzt  imnöthiger  Weise  ein  Mascnlinum  an. 

Altn.  spönn  (Egilss.,  CL);  :ibd.  sjjaüna  (GraÄ  VI,  347); 
mhd.  spanne  (Mhd.  W.  IL,  4b2)  1)  eiiK  Spanne,  das  Mass 
der  ausgebreiteten  Hand,  2)  die  ausgebreitete  Hand. 

Ags.  spanu  (Ettm.  713)  mamma,  ubera;  altn.  speni,  ahd. 
spuni  (Gmndfomi  spai^jä)  dasselbe. 

Ags.  stand  (Ktliu.  725);  ahd.  stcuita  ((irati  VI,  697) 
alveus,  statanus,  urca.  cadus,  cupella.  Gefji^-  werden  öfters 
Tom  Stehen  benannt;  mehrere  Belege  djiiür  hat  gesammelt 
Pott  XII^,  322;  man  fuge  noch  hinzu  gr.  CTOftPog^  ahd. 
stonp. 

Ags.  stacu  (Ettm.  728);  altfr«  stake  (R.  1044)  süpee, 
Sudes,  paxillus;  stacu  ist  das  Stechen  ooneret  wie  ahd.  stediuuga 

(Gratf  M,         auch  Stimulus,  aculeus  concret.  Ebenso 
Altn.  stöng  (Egilss.,  Gl.);  ahd.  stanga  (Graff  VI,  693); 

mhd.  Stange  (Mhd.  W.  Ilg,  640)  dio  Stan<?o. 

Ags.  stalu  (Ettm.  730);  ahd.  stala  (Graff  VI,  669);  mhd. 

stal  (Mhd.  W.  H,,  636)  1)  der  Diebstahl,  2)  das  Gestohlene. 

Das  mhd.  Wörterbuch  setzt  st&l  an,  dies  müsste  ags.  st»l 

lauten;  sodann  spricht  dagegen  die-  beständige  Apokope  des  e 

im  Mhd.,  was  liei  tonlosem  e,  wenn  nicht  un^erhört,  doch 

selten  ist    Gr.  I^,  674.  - 
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Agg.  sTaru  (Ettm.  749»  Grein)  daa  BedeD,  Sprechen;  and* 

svaru  die  Antwort. 

Agg.  stapu  (Grein)  incessus,  gressus. 

Altn.^  löt  (Cl.)  di\&  Ahrathoii,  Widerratiien ;  ags.  latu  in 
Tordlatu  retai*datio  verbi  (Giüiu). 

Ahd.  wabha  (Graff  I,  674)  das  Wachen,  die  Schlaf- 
loBigkeit 

Ahd.  wanta  (Gtaff  I,  761)  die  Wendung;  anawanta 

versura. 

Mhd.  jage  (Mhd.  W.  I,  707)  1)  die  Jagd^  2)  Veiiulguag 
des  Feindes. 

Ahd.  haba  (Graff  IV,  738);  mhd.  habe  (Mhd.  W.  I,  601) 
1)  das  Haben,  die  Habe,  Eigenthum,  Besitz,  2)  woran  man 
etnras  hat  oder  luUA,  Anhalt,  Stütze,  3)  das  was  etwas  halt 
oder  woran  etwas  gehalten  whrd,  Griff,  Henkel  4)  Ort  zum 

Halten  oder  Bergen,  5)  Ort,  wo  die  Schiffe  gehalten  werden, 

Hafen. 

Altu.  hömm  (Cl.);  ags.  hamm  (Kttni.  466);  ahd.  hamnia 
(Graif  IV,  945)  1)  die  Kiiinimung,  2)  die  Krümmung  des 
Kniest  S)  der  Hinterbug,  4)  Bickbein,  Schenkel  beim  Pferd. 
Ans  hamia»  hamba  zn  Wurzel  kamp  biegen  ss  xofut^, 

Mhd.  klambe,  klamme  (Mhd.  W.  1,  892)  1)  BeUemmong, 
Klemme,  2)  Fessel,  Klammer,  3)  Bergspalte,  Schlucht. 

Ahd.  hwarba  (Graff  IV,  1235)  daa  Wenden,  die  Bewe- 
gung überhaupt. 

md.  hage  (Mhd.  W.  I,  608)  das  Behagen,  Wohlgefallen; 
Grundbedeutung  ist  das  Passen. 

Ahd.  falga  (Graff  III,  500)  occasio^  opportunitas. «  Die 
Bedeutongsentwicklung  aus  Wurzel  falh,  falg  ist  nicht  ganz  klar. 

Altii.  tröd  (Egilss.,  Cl.);  alts.  trada;  ahd.  trata  (Graff  V, 
522);  mhd.  träte  (Mhd.  W.  HI,  100)  1)  Tritt,  Spur,  2)  Weg, 
3)  der  Theil  «einer  Feldflur,  welcher  unbebaut  ist  und  dem 
Viebtrieb  offen  bleibt,  Brachfeld,  4)  Gehege,  Hürde,  worin  die 
Schafe  über  Nacht  li^en  (isL)« 

Altn.  sala  (OL);  ahd.  sala  (Graff  VI,  176);  mhd.  sale 
(Mhd.  W.  II«,  33)  rechtskräftige  Uebergabe^  Verkauf.  Neben 
dem  än-Thema  im  Altn.  eiu  neuti.  a-Stamm. 
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Altn.  spöng  (Egilss.,  CL);  ags.  spange  (Ettm.  713,  Grein); 
ahd.  spanga  (Graß"  VI,  439);  mhd.  spaoge  (Mhd.  W.  II,,  479) 
sera,  fieracnla;  eigentlich  die  Zasanmenschnüning  concret.  Zu 
gr.  a^fyyw  schnüren,  zusammenbinden;  über  gr.  i  als  Vertreter 
eines  nrsprünglicheti  A  Gort  Gmndz.*  641  £ 

Ahd.  scalta  (Graff  VI»  485)  Rnderstange;  zu  scaltan 
lenken,  steuerrC 

Aha.  stata  (Graff  M,  mhd.  state  (Mhd.  W.  II,, 

604)  1)  Ort,  Stelle,  Staudort,  2)  Unjstände,  Lage»  Verhältnisse, 
3)  günstige  Umstände,  Gelegenheit 

Mhd.  spalte  (Mhd  W.  ü«,  476)  die  Spalte. 

Ahd.  waga  (Graff  (.661);  mhd.  wage  (Mhd.  W.  HE,  641) 
die  Bewegung. 

Altn.  völ  (Egilss.);  ahd.  wala  (Gralf  I,  838);  mhd.  wal 
(Mhd.  W.  III,  4t)4)  1)  die  Wahl,  die  Auswahl,  2)  das  Aus- 
gewählteste, das  Beste,  3)  die  Wahl  etwas  zu  thuu  oder  zu 
lassen,  freie  Selbstbestimmung,  4)  die  Art  und  Weise,  wie 
sich  etwas  seigt 

Ahd.  hlaneha  (OtrsS  II,  222);  mhd.  lanke  (Mhd.  W. 
I,  934);  nhd.  flanke  (aus  dem  Romanischen  wieder  auf- 
genommen) Lende,  Seite,  Hüfte,  Weichen,  die  Stelle,  wo 
der  Köri)er  sich  biegt.  Grundbedeutung  ist  Biegung,  Krüm- 
mung (Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  349).  VergL  oben  S.  47  unter 
hlinc. 

Mhd.  nage  (Mhd.  W.  II^,  296)  das  Nagen. 

Altn.  dTÖl  (Egilss^  Ol.)  das  sich  Aufhalten,  der  Verzug. 

Altn.  göll  (Egilss.)  1)  sonitus,  vox,  2)  pugna,  proelium. 

Altn^  hiümm  (Egilss.,  Gl.)  1)  Getön,  Ton,  2)  ein  mit 
Geräusch  verbundener  Schlag.  Zu  ags.  hlimman  dangere, 
sonare. 

Altn.  hvöt  (Egilss.,  Gl)  Antreibung,  Anfeuemng. 
Altn.  kTod  (Egilss.,  GL)  1)  der  Befehl,  2)  das  Anbe- 
^  fohlene;  in  der  Rechtspraohe  bezeicdmet  es  eine  Vorladung 
Ton  den  Nachbarn. 

Altn.  lö(t  (Egilss.,  GL);  ags.  ladu  ((xieiu;;  mhd.  lade 
(Lexer  I,  1810)  1)  Einladung,  2)  Gastfreundschaft. 

Altn.  hiada  (Egüss.,  GL);  mhd.  lade.  (Mhd.  W.  I,  926) 
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ursprünglich  Ort,  wohin  etwas  abgeladen,  gelegt  wird  1)  Scbeuue 
(altii.),  2)  Ktisten,  Behälter  (mhd.). 

Alto,  räd  (Egilss.,  CL)  1)  fteibe»  Ordnung,  4^)  mne  Reihe 
TOiL  Bänken.   Za  Wund  rat  in  got  raljan. 

Altn.  möl  (Egilss.)  Kieseln,  Kieselbett  eines  Baches. 

Altn.  snöp  (CL)  das  einmalige  Zuschnappen,  Baissen. 

Germ.  barA-  (folilt  got.)  Instrumont  zum  Tragen.  Bahre; 
altn.  speciell  die  Welle,  die  Flut.  In  allen  germ.  Spjrachen 
unorgan.  an-  neben  ä-Stamm. 

Genn.  nÄd&-  (fehlt  got  und  ags.)  1)  das  sich  Niederlassen« 
die  Buhe,  der  Frieden  (altn.,  mhd.)»  2)  Neigung,  Gunift,  Gnade. 
Beneclce  zu  Iwein  646. 

Westgerm,  spraka  1)  das  Sprechen,  2)  die  Fähigkeit  zu 
sprechen.  Sprache,  3)  das  Gesprochene,  die  Rede.  4)  die 
Unterredung,  Verhandlung,  Berathschlagung,  5)  Gerichtsvei> 
handlung,  Urtheilsspruch. 

■  Westgerm.  wr&ka  1)  Verfolgung,  2)  Strafe,  Bache. 

Westgerm.  wä.ga  (fehlt  altfr.)  1)  das  Wiegen,  libratlo,. 
2)  die  Wage,  Ubra,  3)  das  wägende  Gewicht,  pondus. 

Ags.  näm  (Ettm.  240,  (irein);  ahd.  näma  (Grati"  II,  1073); 
mhd.  nauie  (Mhd.  W.  II^,  369)  1)  das  Nehmen,  die  l'n'iau- 
bung,  2)  das  Kmplaugeae,  das  Geschenk,  üstgcnn.  n4mar 
ißt  Neutr.  • 

Altn.  brdk  (Egilss.,  Oh);  ags.  br»c  (£ttm.  16B);  ahd.. 
brähha  (Giaff  HI,  268);  mhd.  bräche  (Mhd.  W.  I,  244) 
1)  Umbrechung  des  Bodens  nach  der  Ernte,  2)  umgebrochen 

liegendes,  uiibcsätes  Land.  Das  altn.  Wort  bezeichnet  ein 
Gerberwerkzeug,  das  dazu  dient,  die  Felle  weich  und  ge- 
schmeidig zu  machen. 

Ags.  {)räg  (Ettm.  608,  Grein)  1)  cursus,  2)  decursus  Tel 
temporis  spafcium,  ordo  vel  Status  rerum,  conditio.  Mit  got 
|»ragjan  laufen  zu  rQix<oi  altn.  prsall  (aus  pragl),  ahd.  dregil 
ist  der  Läufer '=  TQoxiXog  Strandföufer. 

Altn.  var  (KgilriS.,  Cl.);  ags.  vajr  (Ettm.  (j49);  ahd.  wara 
(Graff  I,  920)  1)  Sichorhoit,  BoNvahrung,  2)  Biindniss,  Ver- 
sprechen, Treue;  altn.  nur  im  Plural;  siehe  Möllenhoff  in. 
Haupts  Z.  XVI,  148. 
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AUd.  baga  (Graff  III,  23)  contentio,  couflictus. 

Ahd.  frälia,  Mc^^  (Graff  III,  815);  mbd.  vr4ge  (Mhd.  W. 
III,  3yu)  quaestio,  mquisitio,  probloma. 

Abd.  twäla  (Graft  V,  052);  mhd.  twÄi^  (Mbd.  W.  UI, 
161)  Aofenthall^  Veirsug. 

AUn.  Ug  (Egilss.,  CL);  ahd.  lÄga  (Graff  II»  94);  mhd. 
lä-c  (Mhd.  W.  I,  994,  Lexer  I,  1812)  1)  Leguug,  Lage, 
2)  lauoindos  Liegen,  Nacbstelluiig,  Hiiiterbalt,  3)  Lebeiisver- 
bältniss,  Be.scliaÜeiüieit,  Art  irnd  Weise,  4)  Ort  des  Liegens, 
Waaren biger.  Das  altii.  Wort,  wobl  im  Sonderleben  der  nord.. 
Sprachen  entstanden,  bedeutet  1)  einen  gefällt  daliegenden 
ßaum,  2)  einen  tietliegenden  Ort 

Ahd.  m&za  (Graff  U,  902);  mhd.  mkste  (Mhd.  W.  II,  203) 

1)  eine  abgegrenzte,  abgemessene  Ausdehnwig  in  Raum  nnd 
Zeit,  Gewicht,  Kraft,  2)  das  MassbaUeu,  die  Mässiguiig,  au- 
standsvoHe  Bescheidenheit. 

Mhd.  bar  (Mhd.  W.  I,  145)  die  Ai  t  und  Weise,  wie  «sich 
etwas  zeigt. 

Altn.  g4fa  (a);  mhd.  gd,be  (Mhd.  W.  I,  Ö08)  1)  Gabe^ 
Creschenk,  2)  Uehergabe,  Vergabung,  3)  Abgabe* 

Altn.  84t  (Cl);  ahd.  sAzza  (Graff  VI,  309);  mhd.  s&ze 

(^MluL  W.  IL,,  339)  l)  das  sieb  Setzen,  Niodei  hissen,  2)  Ort, 
wo  man  sii/t  oder  sieh  setzt:  a)  Sitz,  W^ohii^ii/.  1))  Rastort, 
c)  Hinterhalt,  Laiu  i .  Nachstellung,  3)  Lage,  Stellung,  in  der 
sieb  ctAvas  befindet,  Lebensweise,  Einricbtimg. 

ALtn.  dr  (EgUss.,  GL);  ags.  är  (Grein);,  engl,  oar  Werkzeug, 
zwoa.  RndorD,  Ruder.   Fick  I^  4Bb* 

Germ,  grofa-,  grobA-  die  Grube. 

Genn.  botä-  1)  Ahlijlfe,  Besserimg,  HeihniL';,  Schadenersatz,. 

2)  Vortheil,  Nutzen;  altn.  iui  Phiral  u-Dochnution. 

Got«  hvota;  ags.  hvdt  (Ettm.  570)  Drohung;  altn.  hot  ist 
neutr.  arStamm. 

Ags.  soc  (Ettm.  622);  abd.  suohha  (Graff  VI,  86);  mhd. 
snodie  (Mhd.  W.  II,,  8)  1)  das  Suchen,  die  Untersuchung 
(alid.,  mbd.),  2)  das  Recht  der  Untersuchung,  juris  dicendi 
potestas  (ags.);  aus  got  sokareis  der  Foi-scher  dai'f^wohl  ein 
sokä-  erschlossen  wei'den* 
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Ags.  for  (Ettm.  383,  Grein);  alid.  fuora  (Gmff  III,  r>U7;; 
mhd.  viioro  (MIhI  W.  III,  263)  1)  Fahron,  Falirt,  Reise,  2) alles 
waä  mau  auf  der  Reise  mit  sich  fuhrt,  3)  speciell  die  Lebens- 
mittel, Nahrung,  4)  das  Verfahren,  dir  Lfhcnsweise. 

Ags.  h6d  (Ettm.  450);  altfr.  höd^  h&de  (R.  830);  ahd. 
huota  (Gra£f  IV,  803);  mhd.  hnote  (Ifhd.  W.  I,  730)  1)  die 
Schaden  Terhindemde  Auftriebt  und  VorBicbt,  2)  Schutz,  Vor* 
muiulsrhaft.    Zti  ski't  cat  verbergen,  bergen. 

Agis.  hlOd  (Kuiii.  41)0,  Grein);  altfr.  hloth  (R.  820);  alts. 
hlotha  (Kl.  altn.  Denkm.  125);  mhd.  luot  (Mhd.  W.  I,  926. 
1033)  1)  Last^  Masse,  Haufe,  2)  Menge,  Schaar,  Bande,  3)  im 
Ag8.^spedell  eine  Schaar  you  7 — 35  Dieben,  4)  praeda  (aLta.); 
das  mbd.  Wörterbuch  ist  rathlos. 

Westgerm,  hrora  (fehlt  altfr.)  1)  Bewegung,  Aufregung, 
2)  Bewegung  im  Magen,  Durchfall,  Ruhr,  3)  Bewegung,  Er- 
hebung im  Staate,  Aufruhr,  4)  die  Berülirung,  daher  Nähe, 
ö)  weidmännisch  die  Meute.  Siebe  MüUenhoff  in  Haupts  Z.  XI,  2G2  tf. 

Ahd.  hora  (Graff  IV,  1011);  mhd.  huore  (Mhd.  W.  i, 
729)  adttlteritmi,'  prostibulum.   Siehe  Anm.  9. 

Mhd.  gruoze  (Mhd.  W.  I,  583)  Anrede,  Grass;  häufiger 
ist  das  Korn.  Actionis  mit  Suffix  a. 

Ahd.  luoga  (Graff  II,  l-li)  das  Lager,  die  Höhle  des 
Löwen;  gebiäuchlicher  ist  der  neutr.  a-Stamm.  Siehe  S.  145 
und  Aimi.  56. 

Ahd.  ruohha  (Graff  H,  377);  mhd.  ruoche  (Mhd.  W.  üj, 
798)  1)  Acht,  Bpdaebt,  Besorgmig,  Sorgfalt,  2)  Sorge,  Bekümmei> 
niss;  ahd.  und  mhd.  daneben  masc  a-Tbema,  jedoch  im  Ahd. 
auf  Otiried  beschrSnkt.    Das  Wort  war  germ.  wie  roelga, 

r^can,  rokean,  ruohhjan  bezeugen. 

Ahd.  niuuza  (Graff  II,  907);  mbd.  muoze  (Mhd.  W.  H^, 
271)  das  ,Raum  finden^:  1)  gegebene  freie  Zeit,  Müsse,  2)  Be- 
quemlichkeit, Unthätigkeit. 

Ahd.  fuoga  (Graff  III,  424)  in  hifiioga;  mhd.  yuoge 
(Mhd.  W.  in,  349)  1)  das  Fügen,  ins  Werk  setzen,  2)  die 
Stelle,  wo  zwei  Theile  aneinander  gefugt  sind,  3)  Fähigkeit 
zum  Fügen,  Geschicklichkeit,  Kunstfertigkeit,  4)  Wohlau- 
ständigkeit,  5)  sich   fügende,  passende   Gelegenheit.  Da- 
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neben  ags.,  mbiL  masc.  a-Stamm,  und  ahd.,  mhd.  ein  yär 
Stamm. 

Mhd.  schnofe  (Mhd.  W.  II,,  66)  Gefäss  zum  Schöpfen, 
Wassert'imer.    Zu  schonlon. 

Altn.  sköf  (Cl.)  die  Kruste  auf  dem  Boden  von  Pfannen 
oder  Kesseln.    Zu  skafa  als  das  SchabseL 

Altn.  drög  (£gilss.)  1)  onus»  2)  zona,  fascta;  Bedeutung  2 
aucb  in  dlmdr6g,  ^rdrög  nerTus  arcüs.   Siebe  Anm.  61. 

Altn.  6r  (Egilss.,  Cl.)  nur  im  Plural  örar  Anfalle  von 
Raserei;  vergl.  das  Adj.  oeri  rasend.  Zu  skrt  ar,  fnomi  treiben, 
erregen:  die  geistige  Erregung;  vergl.  altn.  arna  rennen,  gehen, 
fahren,  Denom.  aus  einem  Part,  ar-na-  derselben  W  uizel. 

Genn.  vikÄ-  (fehlt  alts.  und  altfr.)  die  Woche.  Das  Wort 
ist  ostgenn.  nur  ftn-Stamm;  zu  Wurzel  vik  weichen;  über  e 
im  Abd.  siebe  Schleicher  in  Kuhns  Z.  KI,  250,  Anzeiger  t  d. 
Altertb.  I,  99  ff. 

A^s.  hnitu  (Ettm.  497);  abd.  niz  (Graff  II,  1107);  mhd, 
niz  (Loxer  II,  98)  das  I^usei,  die  Nisse.  Zu  ags.  luiiian. 
altn.  hrnta:  das  .Jucken,  Stechen;  in  niz  des  Ahd.  haben  wir 
keinen  i-Stamm  zu  suchen,  sondern  den  regulären  Nom.  Sing, 
der  A^Tberaen;  siehe  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  424,  Joh.  Schmidt 
in  Kuhns  Z.  KIK,  283,  Quell,  und  Forsch.  III,  93.  Evident 
wd  es  ToUends  dadurch,  dass  mhd.  noch  der  erweiterte  4- 
Stamm  nizze  von  Lexer  belegt  wird. 

Ahd.  biba  (Gratf  III,  21);  mhd,  bibe  (Mhd.  W.  L  114) 
i\a&  Beben,  Zittern:  hierzu  altn.  hifa,  idbifa  (^Egilss.  53) 
.sermo? 

Ahd.  zila  (Graff  V,  658)  Studium.    Pick  I«,  106. 
Abd.  stega  (Graff  VI,  625)  1)  das  Ansteigen,  2)  Ort  des 
Aufsteigens,  Stiege. 

Mhd.  swebe  (Mhd.  W.  II^,  777)  die  Sdiwebe. 

Ags,  clif  (Ettm.  39-4);  alul.  kliba  (Graff  IV,  54G)  die 
Klette  als  das  cont-rete  Klel)on:  daran  scliliesst  sich  auch 
wohl  mhd.  klibe  (Lexer  I,  1622)  das  Empfängniss. 

Ags.  snicl  (Ettm.  712);  ahd.  snita  (Graff  VI,  843);  mhd. 
snide  (Mhd.  W.  II|,  442)  1)  das  Schneiden,  nur  im  Abd.  in 
snita  incisio,  umbisnita  peripsima,  2)  das  Abgeschnittene^  bu- 
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cclla,  3)  der  scbneidlande  Tbeü  der  Werkzeuge,  namentlich 
der  WafiV  n,  4)  Sage  (ags.). 

Ahd.  bita  (Graff  III,  G4);  mhd.  bite,  bit  (Lex.  I,  286) 
das  Stillehalteu,  Verweilen,  Zögern. 

Got  Bleij^a Schaden.  Zu  skrt  sridh  Terlet2sen?  Eick  P,  265. 

Ags.  flit  in  sundmt  (Grein);  ahd.  fllzza  (Graff  m,  780) 
Eifer,  Anstrengung,  Wetteifer;  alte.,  altfr.,  ahd.,  mhd.  ein 
niasc.  a-Tliema  gleicher  Bedeutuiij^s  siehe  S.  130. 

Ags.  stig  (Ettiu.  740,  Grein);  ahd.  stlf^ii  (Graff  VI,  624); 
mhd.  stiege  (Mhd.  W.  II,,  633)  1)  das  Steigen,  Gehen,  2)  Ort, 
wo  man  geht,  Weg,  Pfad,  3)  Stufe,  Treppe,  Leiter.  Ist 

Ags.  stige  (EttuL  741);  altfr.  stige  (R.  1049);  nd.  stige 
(Brem.  W.  IV,  103S);  ahd.  stSga  (Graff  l  c)  1)  hiira,  porcsile, 
jvile,  -caula  (ags.,  ahd.),  2)  euie  Anzahl  ton  20  dasselbe  Wort? 
stige  der  Ort,  wohin  die  Thicre  sich  zur  Ruhe  begeben,  wie 
stuüt  der  Ort,  wo  die  Pferde  stehen? 

Ags.  frigu  (Grein)  amor. 

Ahd.  ila  (GraH  I,  231);  mhd.  Üe  (Mhd.  W.  k  Ul)  Eifer, 
Eile.   Zu  skrt  Ir  sich  in  Bewegung  setzen. 

Ahd.  smida  (Graff  VI,  827)  das  MetaU  ab  das  geglättete» 
geschmiedete. 

Ahd.  risa  (Graff  II,  540);  mhd.  rise  (Mhd.  W.  Iii,  726, 
Lex.  II,  458)  1)  diis  Fallen,  Herabfallen  nur  in  loup-,  mder- 
rise,  2)  die  Wasser-,  Stein-,  Holzrimie  an  einem  Berge  (mhd.), 
3)  eine  Art  herabfallender  Schleier  (ahd.,  mhd.). 

Mhd.  schize  (Mhd.  W.  II«,  177)  Durchfall,  Diarrhoe. 

Ahd.  siha  (Graff  VI,  134);  mhd.  ^e  (Mhd.  W.  II.,  286) 
die  Seihe^  coIa. 

Alid.  spiha  (Graff  VI,  365);  mhd.  spie  (Mhd.  W.  II,, 
613)  1)  das  Erbrechen,  2)  der  Speichel. 

Mhd.  s wiche,  geswiche  (Mhd.  W.  II.,  784)  1)  Abgang,. 
Verlust,  2)  Falschheit,  Berückung. 

Mhd.  güze  (Mhd.  W.  I,  5ö0)  Glanz. 

Mhd.  brise  (Mhd.  W.  I,  255)  Emfassnng,  Einschnürung 
an  Kleidungsstücken.   Zu  brisen  st.  V. 

Altn.  dn'f  (Egilss.)  tempestas;  drifa  (Egilss.,  Gl.)  1)  Schnee- 
fall, mit  Schnee  untermischter  Regen,  2)  Kampfsturm. 
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Ahd  sciba  (Graff  VI,  407);  mhd.  sdübe  (Mhd.  W.  II,, 
96)  Scheibe,  Kreis,  Kugel,  Rad. 

Altu.  hilf  (Egilss.,  Cl.)  1)  der  Schutz,  besonders  der  vom 
Schilde  etc.  gewährte,  2)  im  Plural  Schutzwaffen. 

Got.  staiga:  alid.  steiga  (Uratf  VI,  625);  mhrl.  steige 
(Mhd.  W.  II.,  632)  1)  das  Aufsteigen,  2)  Steig,  Pfad,  steüe 
Fahrstrasse. 

Westgerm.  Ura,  Ura  1)  Lehre,  Anweisung,  Unterwei8im& 

Unterricht,  2)  Anordnung,  Fügung,  Befehl,  3)  Weisheit,  Wissen- 

schait.  Dass  das  Wort  auch  ostgcrm.  bestand,  zeigt  got.  lai- 
sareis der  Lehrer. 

Ahd.  leisa  (GraÜ  II,  251);  mhd.  leise  (Mhd.  W.  I,  961) 
1)  Spur,  Geleis,  2)  eine  Spur  Mschge&llenen  Schnees.  Sidie 
Anm.  62. 

Westgerm.  Sra,  ära  1)  das  Ansehen,  der  Glanz,  die  Herr^ 

lichkeit,  Ehre,  2)  Unterstützimg,  Schntz,  3)  Gabe,  Geschenk, 

Lulm.  Mit  got.  ais-tau,  lat.  aes-timare  zu  ski't  ish  sich  nach 
etwas  in  Bewcguiig  setzeu,  suchen,  aufsuchen,  auerkenuen, 
ansehen. 

Alts,  fresa;  ahd.  freisa  (Graff  III,  830);  mhd.  vreise 
(Mhd.  W.  in,  398)  1)  Versuchnng,  2)  Gefahr,  Gtofährdnng, 
3)  was  Ge&hr  nnd  Verderben  bringt,  Drangsal  Zn  got 
firiusan. 

Alts,  gcheita  (Kl.  altn.  Denkm.  123);  alul.  ;.uithoizza> 
(Graff  IV,  1087);  mhd.  heize  (Jdhd.  W.  I,  660)  das  Ver- 
sprechen, Gelübde. 

Altn.  leid  (Egilss.,  Cl.);  ags.  IM  (Ettm.  190,  Grein); 
altfir.  l^e  (R  888);  ahd.  leita  (Graff  U,  187);  mhd  lette^ 
(Mhd.  W.  I,  976)  1)  Gang,  Reise,  2)  Kriogszug,  3)  Ort,  wo 
man  geht,  Weg,  Heerstrasse;  altn.  speeiell  das  Meer,  da  leid 
auch  expeditio  l)i41ica  maritima  bedeutet,  4)  Leitung,  Fuhrung, 
5)  Leite,  Beweistiihrung  mit  Eideshelforn  (altfr.,  ags.),  6)  ein 
Canal,  der  Wasser  abfuhrt,  7)  das  Puigiren,  die  Abführung, 
8)  eine  Leite,  Fuhre,  Wagenladung  Holzes,  9)  Tonne,  Fass 
znm  Fortführen  einer  Flüssigkeit,  10)  Lebensunterhalt,  Ge* 
tieide  (ags.),  ahd.  heist  diess  libleita. 

Altn.  reid  (Egilss.,  CL);  ags.  rftd  (Ettm.  266,  Grein);  ahd. 
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reita  (Graff  II,  478);  mhd.  reite  (Mbd.  W.  11^,  743)  1)  das 
Reiten,  2)  Fahrt,  Reise,  S)  Kriegszug,  iuriegerischer  Angriff, 

4)  Vehikel  zur  Fortbew^iing:  a)  Wagen,  b)  Schiff  (altn.), 

5)  Name  einer  Rune. 

Ag8.  riiv  (Eltin.  206)  mit  S|iiiaiitoiiweclisel  ßUitt  läh; 
ahd.  riga  (Graff  II,  430):  iiili.l.  rilu^  (Mhd.  \V.  U,,  702) 
1)  Aufreihuiig,  Reihe,  Linie,  Ordnung,  2)  Rinne,  Abzugs- 
graben (mhd.).   Zu  ahd.,  ags.  rigan;  cf.  Fick  P,  195. 

Altn.  beita  (Egilss.,  Cl.);  ags.  b&t  (£ttuL  305);  ahd.  beiza 
(Graff  m,  231);  mhd.  beize  (Mhd.  W.  I,  193)  1)  das  Beissen, 
concret  beissende  Flüssigkeit,  Beize  (ahd.,  mhd.),  2)  das  was 
gebissen  wird,  Speise,  Köder  (altn.,  ai;s.),  3)  Falkenjagd  (mhd.). 
Wohl  ursprünglich  dasselbe  Wort  ist  altn.  beit  (Egilss.,  Cl.) 
,a  plate  of  metal  mounted  on  the  brim';  es  war  also  die 
Stelle  an  den  Hörnern,  wo  man  gleichsam  in  sie  biss. 

Germ.  laib&-  (fehlt  altfir.)  das  Uebrig-,  Zurückgelassene, 
Erbe,  Erbstück. 

Altn.  sceidir  (Cl.)  nur  Plural  mit  nnorgan.  Uebertritt  in 
i-Declination ;  ags.  scead  (Ettm.  687,  Grein);  ahd.  srcula 
(Graff  VI,  439);  mhd.  scheide  (Mhd.  W.  11^,  106,  Lexer  II, 
685)  1)  Scheidung,  Trcuüung,  Abschied,  2)  Unterscheidung, 
Sondenmg,  3)  Grenzscheide^  Grenze,  4)  Scheide  des  Schwertes, 
Tagina. 

Altn.  greip  (Egilss.,  CL);  ags.  gräp  (Ettm.  445,  Grein); 
ahd.  greifa  (Graff  IV,  319)  1)  die  zum  Greifen  ausgebreitete 
Hand,  2)  die  Hand  üljerbaupt,  3)  der  Z\s  isrlienraum  zwischen 
den  Finger) i  Ijei  der  ausgebreiteten  Hand,  4)  Hacke,  Karst 
(ahd.),  wohl  wegen  der  Aehnlichkeit  der  beiden  auseinander- 
stehenden Zinken  mit  der  ausgebreiteten  Hand. 

Ags.  &8ce  (Ettm.  68);  altfr.  dake  (R.  612);  ahd.  eisca 
(Graff  I,  493)  Forderung,  Frage.  Mit  skrt  icchd.  aus  dem 
Prasensstamme  der  Wurzel  is. 

Ahd.  flu  ha  (Graff  HI,  756);  mhd.  vlche  (Mhd.  W.  HI, 
339)  das  Flehen,  die  dringende,  demüthige  Bitte.  Zu  gut. 
Jlaihan. 

Ahd.  sleifa  (Graff  VI,  810);  mhd.  sleife  (Mhd  W.  Ilg, 
401)  1)  das  Schleifen,  2)  Schleife,  ScUitten,  3)  die  durch 
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Schleifen  des  Holzes  entstandene  Spur,  der  Weg.  Dassdbe 
Wort  ist  wohl  alui.  sleii'  ^Cl.)  ^  ^voodell  ladle  tü  stir 
with*. 

Altn.  snei(1  (Cl.);  ahd.  sneida  (Graff  VI,  844);  mhd.  sneite 
(Mhd.  W.  U,,  442)  1)  abgüschiiittenes  Stück.  Bissen  (altn.); 
ahd.  nur  in  Asneita  sarmentuni»  2)  doroh  den  Wald  gehauener 
Weg. 

Altn.  reisa  (Egilss,,  CI.);  ahd.  reisa  (GraflF  II,  542);  nJid. 

reise  (Mhd.  W.  \\,  003)  Aufbruch,  Zu^,  Reise,  besonders 
Heer-  und  Kricc^szug.  Cleaphy  venfiiiithet  für  Altn.  Entlehuung 
aus  dem  Deutschen,  da  da«  Wort  ei*st  gegen  Ende  des  XIV. 
Jahrhunderts  erscheint  und  jetzt  noch  ganz  selten  ist. 

Mhd.  neige  (Mhd.  W.  II},  153)  1)  Neigung,  Senkung» 
2)  Tiefe. 

Altn.  dreif  (Egilss.,  Cl.)  die  Zerstreuung. 

Alia.  kleif  (Egilss.,  CL)  ein  Bergrücken  mit  ,aufsteigendeu' 
Klippen.    Zu  kiüa. 

Altn.  leit  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Suchen,  die  Au&pürung» 
2)  ein  kriegerisches  Unternehmen. 

Altn.  skr  ei  d  (GL)  eine  bewegliche  Fischmenge;  akrida 
wird  besonders  vom  Kriechen  und  Krabbeln  der  Thiere  ge- 
braucht,  daher  bedeutet  skreid  nrspränglioh  das  ,Gekrabbel<: 
dies  wurde  concret  gefasst. 

Ags.  lufu  (Ettm.  175,  Gruin);  uhd.  lujxi,  niuihiba  (^Gratf 
II,  57)  Liebe,  Zuneigung;  got  lubo  in  bro{»ralubo  Bruder- 
liebe. 

Ags.  notii  (Ettm.  247)  Genuss,  VortheiL 
Ahd.  chora  (Graff  IV,  519);  mbd.  kor  (Mhd.  W.  I,  SSO) 
Prüfung,  Versuch. 

Ahd.  binisüga  (Graff  VI,  135);  mhd.  bin^^itp^e  (Mhd.  W. 
ITg ,  724)  thyraus,  eine  PHauzenart,  deren  Biuteusaft  beson- 
ders von  Bienen  gesogen  wird. 

Mhd.  zöge  (Mhd  W.  III,  935)  das  Ziehen:  in  den  Gompos. 
gezoge,  ndtzoge,  ü^oge. 

Altn.  dros  (Egilss.,  Cl.)  der  fiollende  Regen;  4bnadro8  der 
Pfea 

Got.  jiuka;  ags.  geoc  (Ettm.  430,  Grein)  Kampf,  Streit, 
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Kühnheit»  kühne  That  Zu  Wurzel  yug  verbinden;  der  Kampf 
ist  ein  aneinander  gerathen.    Ct  nkrt  abhiyig  angreifen» 

abbiyugran  Gegner,  abhiyuj  Angreifer;  yii-g  ist  ans  yu  deter- 

iniuirt  \vie  yu-dli,  wolclicb  iiiu-  in  der  Bedeutung  kümpfeu  go- 
bräudilicL  ist 

Ags.  lücu  (Ettm.  193)  clausura,  urbs;  ultn.  liika  (CL) 
1)  a  hollow  band,  2)  the  lid  in  tbo  opening  of  a  loft;  alle 
drei  Bedentimgen  lassen  sich  auf  den  Begriff  »Versehlnasi^  oon- 
cret  gefasst  zniiickftihren. 

Ags.  hreöv  (Ettm.  505,  Grein);  ahd.  hrinwa  (Graff  IV, 
1144);  mhd.  riuwc  (Slhd.  \V.  U, ,  751)  Scluaorz,  Trauer, 
Kummer,  Vcnlruüb. 

Mhd.  vliezo  (Mbd.  W.  III,  349);  nml.  vliet  Strömung, 

FlUBB. 

Mhd.  kamerrüso  (Mhd.  W.  II^,  B2ö,  Lex.  I,  1503) 
spöttische  Benennong  der  Kammerfrau;  rüze  ist  Noul  Act  zu 
Wurzel  md. 

Got.  triggva;  altn.  trü  und  trüa  (Egilss.,  CL);  ags.  treov 
(Ettm.  547,  Grt'iu);  altlV.  triuwe  (R.  1094);  alts.  trewa;  abd. 
triuwa  (Gratf  V,  4GG);  mhd.  triuwe  (Mbd.  W.  III,  107) 
1)  Treue,  Glauben,  Zuverlässigkeit,  2)  Vertrag,  Bündiiiss, 
3}  Glaube  im  kirchlichen  Sinne,  Beligion  (altn.).  Zu  Wur- 
zel dhrü  feststdien;  die  lautlichen  Sdiwieri^eiten  beseitigt 
Bezzenberger  bei  Zacher  Zeitschr.  f.  d.  PhiL  V,  360. 

Ags.  leaf  (Ettm.  174,  Grein);  mhd.  loube  (Mhd.  W.  I, 
1017)  Erkiubniss.  Dagegen  ist  alts.  orlof,  ahd.,  mbd.  uiloup 
a-Thema,  S.  152;  abd.  galauba  (Graff  II,  71)  fides,  sym- 
bolum  ist  ebenso  sicher  drXhema  als  in  den  übrigen  germa- 
nischen Sprachen  unargan.  erweiterter  masc  a-Stamm-  Tor- 
liegt 

Altn.  taug  (Egilss.,  Gl);  ags.  teag  (Grein)  1)  Zügel, 
Scbnm-,  Band,  Tau,  2)  Sehne. 

Altn.  f)raut  (Egilss.,  Cl.);  ags.  {)reät  (Grein);  engl,  threat 
1)  Drangsal,  Noth,  2)  harte,  anstrengende  Arbeit.  Die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  germanischen  Wurzel  ^rut  war 
drangen,  stossen,  so  noch  lat  trüdere.  Da  das  ags.  Wort 
nur  an  einer  für  Thema  nichts  beweisenden  Stelle  Torkommt, 
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und  der  altn.  Plural  prautü"  sowohl  auf  orgiuiischen  als  uiior- 
iraiii'^rlKMi  i-St.unm  weisen  kann,  so  muss  der  Stammesausgang 
unsicher  bli'ihi'ii. 

Altn.  |)ra  (Egilss.,  Cl.);  ags.  froa  (Ettm.  614,  Groin);  ahd. 
droa  (Giaff  Y,  245),  drawa  (Graff  V,  246);  mhd.  dro  uid 
'drouwe  (Mhd.  W.  I,  398)  1)  das  Drängen,  Qualen  mit  Worten, 
conumnatio,  increpatio,  invectio,  2)  mit  der  That,  Marter,  Qual; 
ags.,  aJtn.  daneben  neutr.  a-Stamm;  mhd.  masc  a-Stamni. 
Siehe  Anm.  63. 

Ags.  sceav  (Ettm.  685);  ahd.  scou  (Graff  VI,  55ü);  mhd. 
schouwe  (Mhd.  W.  II,,  200)  1)  suchendes,  prüfendes  Schauen, 
2)  Besichtagong,  Prüfung  Seitens  der  Obrigkeit,  3)  Ort,  wo 
dies  geschieht,  4)  das  Anschaaen,  der  Anblick,  5)  das  was 
gesehen  wird,  der  Anblick,  den  etwas  gewährt,  Aussehen,  Ge> 
stall.  Da  im  Mhd.  noch  ein  seltener  masc.  a-Stamm  erscheint, 
so  zieht  mau  am  besten  dio  wenigen  ahd.  Stelleu  ebenfalls 
dahin. 

Ahd.  toufa  (Graff  V,  387)  die  Taufe;  daneben  masc  a- 
nnd  fem.  y&-Stanmi;  mhd.  taufe  (Mhd.  W.  III,  Ö8)  Icann  ahd. 
toufa  und  touÜ  entsprechen. 

Ahd.  zawa  (Graff  VI,  713)  ünctuia.  Zu  gr.  be- 
netzen, befeuchten.    Pott  IIP,  910. 

Ahd.  zawa,  gizawa  (Graff  VI,  713)  Geräth.  Mit  altfr. 
tow,  ahd.  zaweu,  got.  taujan  zu  Wurzel  du  gehen,  fortgehen, 
treiben,  fördern.    Pott  IIP,  905,  Fick  I-^  624. 

Mhd.  sloufe  (Mhd.  W.  II^i,  406)  1)  was  man  anzieht, 
namentlich  die  Bekleidung,  in  die  ein  kleines  Emd  gewickelt 
wird,  2)  Erbsenschote.       •  . 

Mhd.  stroufü  (Mhd.  W.  II,,  697)  1)  ßestreifung,  2)  Ver- 
letzung, Schaden,  Verlust. 

Alto,  braut  (Egilss.,  Cl.)  der  durch  Felsen,  Wälder,  un- 
wegsame Orte  gebrochene  Weg;  wohl  unterschieden  von  vegr, 
stigr.  Zu  bijöta  wie  ital.  rotta  (aus  via  rupta)  zu  rumpere, 
fltrftta  zu  stemera 

Altn.  flaug  (Egilss.,  CL)  .1)  das  Fliegen,  2)  die  Flucht. 

Altn.  Ii  i  (Egilss.,  Cl.)  Grundform  hava-  1)  das  Hauen, 
Schlagen,  liampf,  Schlacht,  2)  das  Nachgras,  der  Grummet, 
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■wäluxnd  hcy  =  got.  havi,  ahd.  hawi  das  urste  Gras,  Heu 
bedeutet,  3)  die  gegerljto  Haut  von  Thieren,  4)  begrenzteiv 
abgesteckter  Raum,  {»iugha  Dlngstätte»  weil  sie  wohl  durch 
einea  Verhau»  Verschlag  abgegrenzt  war.  Das  Wort  sowi» 
seine  Bedeutongsentwiddung  ist  Ton  Oleasby  total  missver- 
standen.  Ahd.  hauwa  (Graff  IV,  707);  mhd.  houwe  (Mhd.  W. 
I,  722)  Haue,  Hacke. 

Altn.  kl  auf  (Egilss.,  Cl.)  Spaltung,  Tiuiinung:  1)  gramma- 
tisch Asyndeton,  2)  Spaltung  zwischen  den  Zehen,  3)  die 
Klaue,  4)  das  Klauenvieh. 

Altn.  klö  (Egilss.,  CL);  ags.  clavu  und  dä  (Ettm.  391, 
Grein);  ahd.  chloa,  klava  (Graff  IV,  541);  mhd.  kl&,  kUwe 
(Mhd.  W.  I,  831)  1)  Klaue,  Kralle,  2)  Huf  des  Hornviehes, 
3)  Hornvieh.  Altn.  im  Nom.  Plur.  Umlaut  wie  acö  etc.,  also 
unorgan.  Uebertritt  in  die  i-Declination.  klavA-  ist  die  cou- 
crete  Zusammenziehung,  Zusammenkrallung.  lieber  Wurzel  glu 
siehe  S.  76. 

Alto,  laut  (Elgilss.,  CL)  eüi  niedrig  gelegener  Ort  Zu 
lüta  inclinare;  vergL  neige  auf  S.  261. 

Altn.  rauf  (Egilsr.,  Cl.)  Riss,  Kluft,  Spalte. 
Altn.  gä  (CL)  erscheint  iu  hundga  das  Bellen,  Gebell; 
godgd  Gotteslästerung.   Zu  altn.  geyja,  go* 

.Es  folgen  nun  die  ostgermanischen  Wörter,  die  hierher 
gehörend  nur  mehr  den  erweiterten  Stamm  zeigen  und  denen 
auch  im  Westgermanischen,  fialls  sie  Torkommen,  kein  firStamm 

zur  Seite  steht.   VergL  S.  242. 

Altn.  duiia  (Egilss.,  Cl.)  tosendes,  donnerähnliches  Ge- 
räusch.   Mit  altn.  dynja,  ags.  dyiijan  zu  skit  dlivan  tönen. 

Altn.  orka  (Egilss.,  Cl.)  1)  Kraft,  Fähigkeit  zum  Wirken» 
2)  aufgetragene  Arbeit,  Beschäftigung. 

Gol  Truggo  die  Schlinge^  die  verkörperte  Umschlingung 
oder  Würgung. 

Altn.  eta  (Egilss.,  CL)  1)  das  Essen,  Fressen,  2)  die  Speise, 
Futter,  3)  die  Krippe. 

Altn.  geta  (Egilss.,  Cl.)  das  Erreichen,  Eriassen;  1)  ali- 
mentum,  cibus,  esca,  2)  geistig  die  Yermuthung. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—   266  — 

Altn.  lega  (JE^ilss.,  Cl.)  1)  das  zu  Bette  liegeu,  2)  das 
Bett,  Lager. 

Got  brinno  Fieber;  ahd.  briima  (Gxaff  III«  ^09)  fnxmra; 
mhd.  brenne  (Lexer  I,  349)  Feuer»  Flamme. 

Qot  rinno;  altn.  reima  (Egils.,  Cl.);  ahd.  rinna  (Gralf  II, 
519);  mhd.  rinne  (Mhd.  W.  Hj,  718)  1)  das  Rennen,  Laufen 
(altn.),  2)  Ort,  wo  d:is  Wasser  läuft,  canalis,  Cataracta  (ahd., 
mhd.),  3)  Giossbach  (got.),  Wasserfluss,  Quell  (mhd.). 

Got  trigo  Traurigkeit,  Sorge;  altn.  tregi,  ags.  träga  sind 
Kohl  Act  mit  Suffix  a  unorgan.  erweitert 

Altn.  afa  (Egilss^  Cl)  1)  übermässige  Kraft,  Fülle,  2)  Ueber- 
matfa.  Mit  altn.  afl  Kraft,  ahd.  abalon  satagere  etc.  verwandt 
Fick  I»  490. 

Altn.  fara  (Egilss.)  amnis. 

Altn.  {)aga  (Egilss.)  acceptio.  Zu  t)iggja,  {tä,  pägumaccipere. 
Altn.  paga  (Cl.)  das  Schweigen. 

Altn.  kvÄma,  koma  (Egilss.,  CL)  1)  die  Ankunft,  2)  die 
Rückkehr. 

Altn.  ita  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Essen  als  Handlung,  2)  das 
was  gegessen  wird,  Speise. 

Altn.  drapa  (Egilss.,  Cl.)  ein  Lohgedicht.    ,The  word  is 
probably  derived  from  drepa,  to  strike  i.  e.  to  strike  the 
cords  of  an  instrument*    Cleasby  s.  v. 
'  Altn.  gäta  (CL)  1)  Muthmassung,  Yermuthung,  2)  Rätbsel. 

Altn.  tröda  (Egüss.,  CL)  pertica. 

Altn.  blika  (Egilss.,  Cl.)  1)  helle  Wolken  als  Vorboten 
des  Sturmes,  2)  Blitz. 

Altn.  svida  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Brennen,  Sengen,  2)  poet 
die  Lanze.    Zu  svida  urere. 

Altn.  bli'da  (Egilss.,  Cl.)  Freundlichkeit,  Sanftmuth. 

Altn.  kyfda  (Egilss.,  Cl.)  Bekümmemiss,  Sorge. 

Altn.  skfna  (Egüss.);  ahd.  skina  (Graff  VI,  510)  1)  lux» 
splendor  (altn.),  2)  manifestatio  (ahd.). 

Altn.  leigo  (Egilss.,  Cl.)  1)  das  Leihen,  Miethen,  die 
Äliethe,  2)  Luhn,  Sold.    Zu  got.  loilivan,  Wurzel  rik. 

Altn.  sleita  (Egilss.,  CL)  1)  jmgmm,  altcrcatio,  2)  cunc- 
tatio,  tergiversatia 
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Got  reiro  1)  Zittetn,  Schreck,  2)  Erdbeben.  Fick  V,  193. 
Altn.  sveipa  (Egilss.,  Gl.)  praecanetorium,  quali  utvnttir 

opificcs,  coqui:  die  concrete  Umhciiliiiguiig,  der  Unuvuil. 

Altn.  reida  (Egilss.,  Cl.)  1)  Vorhoroittnig,  Zu-,  Ausrüstung. 
2)  gastiiobe  Aufnahme;  abd.  autreita  (Giuif  II»  480)  ürduuug, 
Aoordnnng.   Cf^  got  garaida,  ahd.  reitL^ 

Altn.  aast-skota  (£gila&,  GL)  =  austrchker  haustmm 
naaticam  sentinae  egerendae. 

Got  hnn^o  Stacbel. 

Got.  driubo  Abhaag.  Vergl.  mlid.  iieigo  S.  261,  aitu. 
laut  S.  264 

♦ 

2)  Nomina  Actionis  auf  Su£&x  d.  mit  etymologisch  dankler 
Bedeiitnng.   Viele  derselben  erscheinen  nnr  als  Goncreta  und 
,  es  kaim  daher  bei  einigen,  wie  schon  angedeutet,  auch  an 
moiirte  Feminina  gedacht  werden.   Sie  sind  yne  die  voran- 

gehenden  klaren  Beispiele  nach  innerem  Wurzelvocid  geord- 
net, boweit  sieh  derbel])e  bostimmen  oder  nur  niuthmassen 
liess:  einzelue  Wörter  könnte  man  auch  zu  Abthoiluug  1 
ziehen. 

Germ.  sorg4-  (fehlt  Mes.)  1)  Soig£dt,  sorgfaltige  Er- 
wägung, 2)  ängstliche  .  Sorg&lt,  Bekummemiss,  3)  Trauer,  Be- 
schwerde.   An  mhd.  sdren  Denomin.  von  sSr  ist  ni<^t  zu 

denken,  wie  (inuim  und  Kttniüilii  thun;  wenn  der  Auslaut  keine 
Schwierigkeiten  machte,  könnte  ni;in  skrt  sajj  (aus  sasg)  her- 
beiziehen: hiingou,  haften  an  etwas;  sorgä-  bezeichnete  das 
geistige  Haften  an  einer  Sache,  die  Beschäftigung  damil^  Er- 
wägung. 

-  Got  hrugga;  ags.  hrung  (Ettm.  501,  Grein);  ahd.  runga 
(Haupt  Z.  VI,  326.  361);  mhd.  runge  (Mhd.  W.  II,,  795); 

engl.  iuHg  Stab  (got.),  Balken  (ags.),  Stange,  die  die  Leitern 
am  Wagen  hält  (mhd.),  Knüttel,  Leitei  sprosse,  (Querbalken  im 
Schiffskiel  (engl.);  cf.  Brem.  W.  111,  5ö8. 

Ags.  scolu  (Ettm.  693,  Grein);  alts.  skola  Haufe,  Schaar; 
daneben  ags.  auch  scalu.  Unter  Vergleich  von  scoru  1)  in- 
(äsura,  2)  Schaar,  Abtheilung  kann  man  das  Wort  zu  Wurzel 
skal  scheiden,  trennen  stellen. 
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AgB.  land  (Ettia.  165)  lien»  adeps? 

Ags.  prth  (Ettm.  610);  ahd.  di-uha,  trüha  (Graff  V,  511); 
mhd.  truLe  (Slhd,  W.  III,  121)  1)  loculus,  locellus,  capsolk, 
2)  sai'cophagiis,  vas  in  quo  mortui  efferuntur. 

dorm,  stondä-  (fehlt  got.)  Zeitpimct»  Zeit»  Weile;  altu. 
Uebertritt  in  i-Declination. 

Alts,  dura;  ahd.  tora  (Giaff  V,  445)  die  Thür. 

Ahd.  folga  (Giaff  HI,  512);  mhd.  yolge  (Mhd.  W.  UI, 
366)  1)  das  Folgen,  2)  das  Verfolgen,  3)  geistig  die  Zustini- 
rnnrig,  4)  tlas  (ielolge,  die  folgende  Schaar. 

Altn.  dorg  (Egilss.,  Cl.)  arundo  piscatoria. 

Altu.  dul  (Egilss.)  Cl.)  1)  VerheimiichuDg,  Geheimnisd* 
thuerei,  2)  Selbstzufriedenheit,  Amnassimg. 

Alto,  lund  (Egilss.,  GL)  1)  animiu»  animi  indoles,  2)  mo- 
dua«  ratio. 

Altn.  mun  (Egilss.)  amnis. 

Altn.  urd  (Egilss.,  Cl.)  Stciuliaufe,  felsiger  Ort. 

GeruL  herda-  (fehlt  alts.  und  altfr.)  1)  Schaar,  Haufe 
von  Thiereu,  Heerde,  2)  Dienerschaft,  Uauggenossensch^t 
Fick  I^  48. 

Ags.  rind  (Ettm.  257);  ahd.  rinta  (Graff  II,  532);  mhd. 
rinde  (Mhd.  W.  11^,  710)  Rinde  am  Baum  mid  am  Brede; 

ist  das  Wort  zu  rand  zu  halten? 
Ags.  pricii  (Kttiii.  275)  punctum. 

Agö.  dcuu  (Ettm.  557,  Grein)  vallis,  convallis.  Lautlich 
scheint  sich  das  Wort  zu  skrt  dhdnu  hohes,  sandiges  Ufer 
dhänvan  trocknes  Land  zu  stellen;  da  aber  dessen  Grundhe- 
dentmig  wahrscheinlich  herrorragendes  Land  (c£  gall  -donum, 
agä.  dün)  ist,  so  ISsst  es  sich  begrifflidh  damit  nicht  Ter* 
einigen.    Siehe  Grassmann  Wörterb.  zu  Rigveda  S.  655. 

Ags.  hveodu  ((jrein);  allu.  hvida  (Egilss.,  Cl.)  aura  (ags.), 
turbo  (altn.).  Groin  stellt  hierzu  got.  hväl)0  Schaum;  dies 
erinnert  an  skrt  kvath  kochen,  sieden,  dessen  th  aus  t  ent- 
standen sein  kann.   Siehe  Schleicher  Comp.^  §.  123. 

Ags.  meld  (Ettm.  204,  Grein);  ahd.  melta  (Graff  II,  724); 
mhd*  melde  (Mhd.  W.  U^,  135)  Hinterbringung,  Angabe,  An- 
geberei, Vcirath. 
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Ags.  scrindu  (Groin)  cnmis  rapidos. 

Ahd.  heita  (GraflF  IV,  1027)  vicissitudo. 

Altn,  fjül  (EgilsH.,  Cl.)  Diele,  dünnes  Brett. 

Gonu.  ahvä-  Wasser,  Fluss.  Fick  P,  473  stellt  es  höchst 
unwahrscheinlich  zu  Wurzel  ak  biegen,  krümmen. 

Germ,  vamb^-  (fehlt  alts.)  der  Bauch. 

Gern,  halbä-,  1)  Hälfte,  TheU,  2)  Seite»  3)  Ricfatong 
nach  einer  Seite,  Richtung  überhaupt.  Eine  Vermuthung  über 
die  Etymol.  S.  105. 

Got.  hansa;  ags.  hos  (Ettni.  448,  Grein);  ahd.  haii>a 
(GraflF  IV,  978);  mhd.  hanse  (Lexor  I,  1109)  1)  Haufe,  Scliaar, 
Cohorte,  2)  kautmännische  Vereiniguug  mit  b^timmten  rieh- 
t^lidien  Befugnissen  (mhd.). 

Got  hlamma  Schlinge,  Fallstrick.  Fick'  734;  wahrschein- 
licher stellt  es  Leo  Meyer  zu  xQefi-dvwpu, 

Germ.  talA-  (fehlt  got.)  1)  Zahl,  Summe,  2)  AnfeUhlimg, 

3)  Erzählung,  4)  gerichtliche  Klage  und  VertheiiUgung  ^altir.). 
Geim.  asgä-  (fehlt  altfr.)  die  Asche;  got.,  aJto.,  ags. 

immer  än-Theraa,  sonst  schwankend. 

Alts,  galla;  ahd.,  mhd.  gaUa  (Graff  IV,  180,  Mhd.  W.  I, 
459)  i)  GaJle,  2)  Bitteres  überhaupt,  3)  Falschheit  (mhd.), 

4)  Bezeichnung  eines  bösen  Mensdien;  ags.  ist  das  Wort 
sw.  M.;  altn.  Neutr.;  cf.  ;^d>los  neben  x^^*  Gurt  Grundz.' 
Nu.  20,  Fick  P,  81. 

Altn.  vara  (Cl.);  ags.  varu  (Ettm.  81);  mhd.  war  (Mhd. 
W.  in,  515)  die  Waare.    Cf.  Fick«  868. 

Ags.  yradu  (Ettm.  151,  Grein)  munimen,  Mcrum,  snsten- 
taculum,  auzilium;  alts.  Denominat  wredjan  stützea 

Ags.  lanu  (Ettm.  163)  alreus;  lautlich  dasselbe  Wort  ist 

Altn.  lön  (Egilss.,  Cl.)  länglicher  Haufe,  besonders  Heuhaufe. 

Ags.  mand  (Ettm.  19(1)  corhis,  cophiims;  nd.  mande, 
manne  (Brem.  W.  III,  125);  nnl.  mand  dasselbe. 

Ags.  ragu  (Ettm.  249)  1)  rubigo,  2)  helleborus  niger, 
mbus  mosylicus. 

Altn.  nöf  (Egilss.,  GL);  ags.  nafa  (Ettnt  231);  ahd.  naba 
(Graff  n,  995);  mhd.  nahe  (Mhd.  W.  H^,  282)  die  Nabe 
am  Rade.    Zu  skrt  näbhi,  näbha;  Gurt.  Gi-undz.-^  No.  403. 
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Geiiu.  iias/l-  (fehlt  got.  uud  alts.)  die  Nase;  arisches 
Wort  Fick  P,  128.  ^ 

Altn.  hespa  (GL);  ag&  häsp  (Ettm.  469);  ahd.  haspa 
<Graff  IV,  1061);  mhd,  haspe  (Mhd.  W.  I>  640)  1)  Haq>e, 
Thürhaken,  Angel,  2)  Garnwinde. 

Ags,  scealu  (Ettin.  <)78);  alts.  skala;  ahd.  skala  (Graft' 
VI,  474);  iiilul.  schale  (Mlid.  W.  II^,  120)  dio  Schaale.  Zu 
got.  skalja  Ziegel,  Wurzel  skal  spaltou,  graben?  die  Aus- 
höhlimg? 

Alto«  skäl  (Egilss.,  Gl.);  ahd.  acftla;  mhd.  schAle  (Lex.  II, 
638)  1)  Schale,  Hülse  einer  Fracht,  des  Eies,  der  Schnecke, 
2)  TVinkschale,  3)  Wiigschale,  4)  Brettereinfassong. 

Ags.  svadu  (Ettm.  748.  Ii  rein  )  vestigiuin, 

Ags.  sveard  (Ettm.  TöOj;  mhd.  swarte  (Mhd.  W.  11^, 
703)  behaarte  üaut,  besonders  die  des  menschlichen  Kopfes. 

Ahd.  zarga  (Graff  V,  705);  mhd.  zargo  (Mhd.  W.  III, 
850)  Seiteneiufiassung  eines  Baumes,  Rand,  Bing;  altn.  targa 
(Egilss.,  Gl.)  ein  kleiner  Schild:  wohl  ursprünglich  Schildem- 
&SBung,  dann  als  pars  pro  toto  wie  ags.  rand. 

Ahd.  laha  ((rraff  II,  :5G);  mha.  labe  (Mhd.  W.  I,  938) 
Labung,  ErhuUuig.    Vergl.  Lexor  I,  1805  über  Etymologie. 

Altn.  mön  (Egilss.,  GL);  ahd.  maoa  (Graä*  II,  794)  Mähne 
des  Rossos.  Fick  P,  171. 

Mhd.  lanne  (Mhd.  W.  I,  935)  Kette;  zu  got  linnan? 

Alto,  höll  (Egilss.)  amnis.  Das  Wort  kommt  nur  Snorr. 
Edd.  130  Yor  bei  AuMhlung  der  Flüsse,  die  aus  Hvergehnir 
entsprungen  sind;  es  ist  wahrscheiidich  nur  Feminin,  des  Adj. 
ballr  vchemens  =  got.  balj^s,  ahd.  pald. 

Altn.  glöp  (Eirilss Störung,  Ilindemiss,  Hemmniss.  Siehe 
Fick  Spracheinheit  234,  W.  P,  568;  dagegen  Bezzenberger  in 
Zacheis  Z.  f.  d.  Ph.  V,  358. 

Altn.  hröd  (Egilss.)  1)  lorica,  2)  navis. 

Altn.  kör  (Egilss.,  GL)  1)  lectns,  2)  decnbitio  longa  ho- 
minis aegrotantis;  ,a  Itcd  in  which  one  lies  bedridden*.  GL 

Altn.  ÖS  (Egilsö.)  tumultTis,  strepitus. 

Alto,  röf  (Egilss.)  eloctrum,  glesuuL 

Altn.  löm  (GL)  Angel,  Haken  an  einer  Kiste. 
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Altn.  kr?Mi)  (Cl)  a  pining,  wasting  sickneas.    Cf.  got. 
qiaDomifia  Feuchtigkeit,  altn.  kranur  halbflüssig/ 
Altn.  Tök  (GL)  Oeffiiuiig  im  Eise. 

Got  teva  Ordnung:  gehört  mit  tevi  (Stamm  tevja-)  ztt 
derselben  Wurzel;  siehe  Z.  Gesch.  d.  tl.  Spr.  S.  457. 

Got.  fera  Gegend,  Seite.  Dns  Wort  stimmt  lantUch  und 
ist  dem  Sinne  nach  vereinbar  mit  äkrt  pära  (u.)  jenseitiges 
Ufer,  Ende,  Ziel;  irre  gemacht  wird  man  an  dieser  Znsam» 
menstelluag  durch  ahd.  f^ra,  feara,  fiara  Seite,  entfernte 
Gegend  (Graff  IQ,  669,  679);  denn  nirgends  entspricht  ahd.  4 
einem  got  e,  insofern  beide  einem  arischen  k  gleichkamen 
(Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  4))0,  Amn..  (^Mk  11.  imd  Forsch.  III.  79). 

Alts.  rAta  fKL  altn,  Deukm.  miid.  rilze  (Lexer  II, 

3Ö4)  Honigwabe. 

Westgerm,  str  ala  (fehlt  altfr.)  1)  der  Strahl,  2)  das  Schilf, 
das  Bohr,  3)  Pfeil,  Geschoss;  ags.  öfters  Masc,  wobei  die 
concrete  Bedeutung  sagitta  mitgewirkt  haben  mag.  Wie  Yet* 
hält  sich  das  Wort  zu  ahd.  sträljan  pectere? 

Alid.  ala  (Graff  I,  224);  mhd.  äle  (Mhd.  W.  1,  22)  subula, 
Werkzeug  der  Lederarbeiter. 

Ags.  Goä  und  Code  (Ettm.  391,  Grein)  morbus;  incod 
Cholera.   Vergl.  das  Adj.  S.  109. 

Altn.  t41  (EgilsB.,  Ol.);  ags.  t&l  (Ettm.  521,  Grein);  ahd. . 
zfila  (Graff  V,  654);  mhd.  zftle  (Mhd.  W.  UI,  848)  1)  Trüg, . 
List,  2)  Verleumdung,  ^Eilsches  Zeugiüss,  falsche  Anklage, 
3)  Gefahrdung,  Schädlichkeit,  4)  Schaden.  Fiik  1",  017  stellt 
das  Wort  mit  dolus  zu  einer  Wurzel  dal  abzielen  auf  etwas. 

Ahd.  mäsa  (Graff  II,  861);  mhd.  mäse  (Mhd.  W.  11^,  85) 

1)  Narbe,  Wundenmal,  2)  Fleck,  gewöhnlich  in  übertragener 
Bedeutung. 

Mhd.  d&se  (Mhd.  W.  I,  368)  Unholdin,  Hexe.  VergL 
Deutsch.  W.  II,  506.  • 

Mhd.  strafe  (Mhd.  W.  II^,  671)   1)  Verweis,  Tadel, 

2)  körperliche  Züchtigung;  weder  im  Ahd.  noch  in  den  übrigen 
germanischen  Sprachen  cxistiit  Verwandtes,    Schmeller  III,. 
863  wird  es  zu  stroufe  gestellt. 

Altn.  t&g  (Egilss.,  Gl)  ein  Weidenzweig. 
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Altn.  van  (Egüss.)  aranis. 

Altn.  r4  (Egika.,  CL)  aus  älterem  vr4  (siehe  Cl.)  Ecke, 
Winkel. 

Altn.  r&  (Egil8&,  GL);  mhd.  iahe  (Mhd.  W.  11^,  a4d) 
1)  Stange,  2)  Scbifinie. 

Altn.  dr&k  (CL)  Streifen,  Strich. 

Alts,  hova  (kl.  altn.  Denkm.  126);  ahd.  huoba  (Graff  IV, 
70  )):  mhd.  huobe  (Mhd.  W.  I,  729)  ein  Stück  Land  von 
einem  gewissen  Masse.  Vergl.  Fick  P,  519;  am  wahrschein- 
lichsten ist  jedoch,  dass  es  einem  skrt  kshäpa  Besitz  ent- 
spricht» welches  für  kshäpayämi  ToranBgesetzt  wird  (Kuhn  Z. 
VII,  290). 

Got  iofa;  ags.  Idf  (Ettm.  156)  die  Hand;  gehört  das  Wort 

zu  labh  ergreifen  =:  Xaßi^  Griff,  Handhabe?  ist  ags.  gl6f 
(Beov,  2081)  Composition  hieraus? 

Westgerm.  roda  1)  Küthe,  Grerte,  2)  Ruderstange,  3)  Gal- 
gen, Kreuz. 

Altn.  Bön  (Egilss.,  CL)i  ahd.  suona  (Graff  VI,  242);  mhd. 
saone  (Mhd.  W.  II.,  749)  1)  Urtheü,  Gericht,  2)  Sühne,  Vei^ 
sÖhnuiig,  Ausgleichung. 

Ags.  som  (Ettm.  627,  Grein)  Eintracht.  Vergl.  seman 
reconciliare,  sema  (somja-)  arbiter;  das  Wort  scheint  im  Ab- 
laut zu  sama-  derselbe  m  stehen. 

Mhd.  druo  (Mhd.  W.  I,  401)  Frucht.  Gr.  P,  197  wird 
es  zu  ahd.  droa  onus  gestellt,  da  beladen  und  tragen  das> 
selbe  ist;  onus  ist  jedoch,  wie  das  öfters  daneben  erscheinende 
passio  zeigt,  ganz  anders  zu  fassen.  VergL  Kuhn  Z.  X,  lB7ff. 

Ahd.  stuopha  (Graff  VI,  658)  in  steora  vel  ostarstuopha 
decima  tril)iiti  de  portibus  orientalium  Francorimi  ad  fiscum 
dominicum  annuatim  persolvendi. 

.  Altn.  habrök  (Egilss.)  accipiter.  Gehört  brok  zu  hraka 
(sw.  V.)  prasseln,  krachen,  ags.  brecan  fremere,  ahd.  praht  Lärm? 
Mbrök  wäre  lautes  Gekrachz,  was  concret  ge&sst  den  nach 
Aas  schreienden  Habicht  bezeichnete. 

Altn.  lud  (Egilss.,  Cl.)  ,the  crop  or  produce  of  the  land; 
in  moderne  usage  löd  means  the  ground'  CL,  Egilss.  gibt 
solum,  terra.   Nach  Cleasby  soll  das  Wort  zu  lodinu  shaggy. 
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j^ick  gehören;  dies  ist  zweifelsohne  mit  Suffix  ana  oder  na 

von  Wurzel  rudh  (got  liudan)  go])i!det  Hierzu  passt  die 
Bedeutung  vou  lod  Erti*ag  »ehr  scliou;  uui*  musa  man  kurzes  o 
sclireibcn. 

•         Ags.  scinu  (Ettra.  693);  alid.  sciua  (Graff  VI,  499;;  uihd. 
«     flchin  und  schine  (Mhd.  W.  II^,  139)  1)  dünne  Platte  irou 
Eisen,  Holz,  2)  Schienhein. 

AgB.  spitu  (Ettm.  718)  veru;  siehe  S.  58. 

Ags.  gripu  (Grein  I,  529)...? 

Altn.  glit  (K^'ilss.)  uiuiiis.  Das  Wort  komnit  nur  «'iumal 
vor  in  Snorr.  Edda  uud  stellt  sich  lautlich  zur  germ.  Wur- 
zel glit  glänzen. 

Genn.  mizd&-  (fehlt  altn.)  Lohn,  Belohnung.  Siehe  Scherer 
Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  430,  Hck  I',  178,  Anzeiger  L  d.  Alter- 
thiim  99,  Anm.  2. 

Altn.  nis  (Egilss.)  1)  amnis,  2)  nox. 

Altn.  rim  (Egilss.,  Gl.)  Riegel  an  einem  Pfahlzaun. 

Germ.  sidÄ-  (fehlt  got.)  1)  Lende,  2)  Seite  eines  Körpers, 
3)  die  Richtung  von  der  einen  oder  andern  Seite  eines  Kör- 
pers.  Ist  an  altn.  sidr  herabhängend  zu  denken? 

Ahd.  zila  (Graf  V,  658);  mhd.  ztte  (Mhd.  W.  ÜI,  896) 
Zeile,  Linie,  Reihe^  Vers. 

Altn.  grfd  (Egilss.,  Gl.)  Heftigkeit,  Ungestüm. 

Altn.  hit  (Egilss.,  GL)  ein  aus  Thierhaut  verfertigter  Sack, 
Beutel. 

Altn.  hr id  (Egilss.,  GL);  ags.  hrid  (Grein)  1)  Stimn, 
Schueegestöher,  2)  heftiger  Andrang  im  Kamp^  3)  im  Plural 
Fieheranfall   Siehe  S.  203  Anm. 

Altn.  hlit  (Egilss.,  Gl.)  Genüge,  Schutz,  Sicherheit. 

Altn.  kvi  (Gl.)  Hürde,  Pferch,  spedell  der,  in  dem  die 
Schafe  geniolki'u  werden. 

Germ,  paidä-  (fehlt  altn.  und  fries.)  hemdähnliches  Klei- 
dungsstück. Die  Litteratur,  die  dies  Wort  hervorgerufen  hat, 
ist  bei  Lexer  ü,  234  verzeichnet 

Altn.  sneis  (Cl);  ags.  snäs  (Ettm.  712)  veru  (ags.),  ,a 
Bkewer  by  which  a  long  sausage  is  skewered  into  a  ooil'.  Gl. 

Ahd.  leida  (Graff  U,  172)  accusatio,  im  Plural  sedud^iones, 
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persecutiones ;  nihd.  U/nU}  (Mhd.  W.  I,  982)  das  Gogentlieil 
Ton  diu  liebe,  das  Bchraerzlicbe  Gefühl,  das  im  Gemüth  durch 
«twas  Widerwärtiges  hervorgerufen  wird. 
Alto,  eir  (Egilss^  GL)  fViede. 

Alto,  kneif  (Egilss.,  Gl.)  1)  eine  Art  Haken,  2)  der  Qriff, 
die  Hand. 

Altn.  reik  (Egilss.,  Cl.)  die  Scheiteluug  des  llaaies,  der 
Scheitel. 

Alto,  rein  (Egilss.,  Cl.)  ein  Streifen  Land,  das  eine  Grenze 
bildet,  der  Rain;  ahd.,  &g8.  masc.  a-Stamiou  Die  beliebte  Deu- 
tung ans  ags.  faiinan  tapgere  ist  unmöglich. 

Altn.  steik  (EgilaB.,  GL)  ein  gebratenes  oder  geröstetes 
Fleischstück. 

Ags.  I)rotn  (Ettm,  G14r);  alid.  drozza  (Graff  V,  250);  mhd. 
drozze  (Mhd.  W.  I,  398)  Kehle,  Schlund.  Lauthch  zu  Wurzel 
trud  stossen  gehörig. 

Got  linga  Heirath,  Ehe.  Man  könnte  unter  Yergleidi 
YOn  lat  nnbere  an  lijogan  yerheimlichen,  verhehlen  denken; 
so  Gr.  n,  23.  Aber  das  dort  noch  angeführte  ags.  hseman 
coirc,  fomicari,  hsemed  coitus  gehört  nicht  zu  hani  Kleid, 
Hülle,  solidem  zn  derselben  Wurzel  wie  got.  lieiva-,  alts.  siu- 
hiwun  die  Eiicgattüii  etc.  Zu  dem  got.  Denom.  liugan  hei- 
rathen  Tergl.  altfr.  logia  sich  verheirathen  (R.  909). 

Ags.  reÖTU  tapeta;  reöye  (ftn-Stanmi)  stragolum  (Ettm.  264). 

Ags.  heön  (Ettm.  482)  die  Haut 

Ahd.  h6ba  (Graff  IV,  753);  mhd.  hübe  (Mhd.  W.  I,  723); 
altn.  hüfa  (Egilss.,  Cl.)  Haube,  Kopfbedeckung.  Verwandte 
Wörter  des  Skit  und  Gr.  bei  Fick  P,  57. 

Ahd.  diuba  (Graff  V,  98);  mhd.  diube  (Mhd.  W.  I,  325) 
1)  Diebstahl,  2)  gestolilcme  Sache. 

Ahd.  müla  (Qnä  11,  720)  Maul,  Mond;  altn.  müli  ist 
masc  a^tamm;  mhd.  mHü  ist  nentr.  a-Stamm;  mhd.  mfde^ 
miule,  wenü  es  existirt,  ist  nentr.  ya-Stanm 

Altn.  brü  (Egilss.,  Cl.)  die  Brücke;  daneben  altn.,  ags., 
ahd.,  mhd.  ein  va-Thema. 

Altn.  njöl  (f^lss.,  CL)  die  Nacht;  nur  an  wenigen  poe> 
tischen  Stellen  Torkommend. 

Qii«Ufta  vaA  VonehviifaB.  xm.  18 
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Got.  staua  Gericht,  Urthcil,  Rechtsstroit.  Tiautlich  stellt 
sich  das  Wort  zu  der  oätarischea  Wurzel  atu  preisen;  so  Bopp 
Gloss.  oompar.^  S,  42S. 

Die  hierher  gehörigen  An-Stäamie  des  Oetgermaniseheii 
(siehe  S.  252.  264)  sind: 

Grot.  {)aho  Tlion,  Lehm.  Altn.  bränga  (Egilss.,  Cl.)  lorica? 
jii  (luh.  äjt.  >lf/.*  Clojisby.  Altn.  rimimi  (Egilss.,  Cl.)  Lärm, 
Tumult,  Karapi".  Altii.  käpa  (Egilss.)  pallium,  amiculum.  Altn. 
roma  (Egilss.,  Cl.)  Waffeiilärm,  Kanipfgetöae.  Altn.  ida 
(Egilss.,  Cl.)  Wirbel,  Meeresstradel.  Alto,  eisa  (Egilss.,  GL) 
j^immende  Asche.  Grot*  geigo  in  ÜBihngeigo  Habsucht.  Got 
(eihvo  Donner;  siehe  Grimm  KL  Sehr.  II,  408  ff.  Altn.  lüfa 
(Egilss.,  Cl.)  coma  incompta.  Altn.  stüra  (Egilss.,  Cl.)  Trost- 
losigkeit, Muthloäigkeit,  Trübsiuu. 

3.  BEDEUTÜNGSVERÄNDERÜNGEN. 

Ueber  das  Allgemeine  Tergleiche  das  S.  Iö5ff.  über  die 
BegrifEsübergänge  der  Abstracta  mit  Sufißx  a  Bemerkte.  Es 
wird  hier  auch  wieder  geschieden  zwischen  Uebergärtgen  der 
Begriffe  im  (iel)iote  des  Abstracteu  und  (k'U  niannigfacheu 
concreteii  Bedeutungen,  die  soiciie  Abstracta  aunelmien. 

1)  Abstracta  mit  Beschränkung  der  Handlung  auf  ein 
eimnaliges  Vorkommen:  Got  vulva  der  Raab.  Ags.  soora  der 
Einschnitt  Ahd.  slaga  ictns  ooati.  Ags.  stapu  der  Schritt» 
Alto,  snöp  das  einmalige  Zuschnappen,  der  Biss.  VergL 
S.  158. 

2)  Abstracta,  die  Wirkimg  oder  Folge  einer  Thätigkeit 
bezeichnend:  mhd.  werre  Verdruss,  Aergerniss  in  Folge  von 
Verwicklungen.  Ags.  vracu  Elend,  Qual  ais  die  Folge  der  Ver- 
bannung, Verfolgung.  Ags.  nöd  die  aus  Wagniss,  Kühnhat 
hervorgehende  kühne  That  Ags.  daru  der  Schaden.  Mhd. 
urbor  Ertrag,  Gewinn.  AhdL,  mhd.  saga,  sage  Erzählung,  Gerücht 
Alts,  geheita,  ahd.  antheizza  das  Verheissene,  das  Gelübde. 
Mhd.  schüuwe  der  Anblick,  den  etwas  gewährt,  das  Ansehen. 
VergL  S.  159. 
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3)  Abstractu,  die  einen  Uebergang  aus  sinnlicher  in  die 
geistige  Welt  zeigen:  got  nmuipa  Verwerfung»  Yerstoasnng. 
Mhd.  weire  VerdrusB,  Aergerniss,  Zwietracht  Altn.  brigd 
Unbeständigkeit,  Flatterhaftigkeit  Germ.  skamAr  Schani,  Be- 

scliciuiuug.  St'hcu.  ^llid.  getlüii  Belästigung,  Bescliwcrdo  (eigent- 
lich Anspaiiiuiiig).  Alt«.  |)raka  Dedriingniss  des  Gemüthos 
durch  Schmerz  und  Kumiuer.  Mhd.  var  die  Art,  wie  mau 
fährt.  Betragen.  Mhd.  slage  Schaden,  Unglück.  Mhd.  klambe 
Beklenunnng.  Mhd.  hkt  die  Art  nnd  Weiee^  wie  sieh  etwas 
tragt,  zeigt  Mhd.  State  Unislände»  Lage,  gunstige  Verhalt* 
niflse.  Mhd.  wal  die  Art  nnd  Weise  wie  etwas  gewählt  ist, 
sich  zeigt.  Altn.  hvüt  Aiitreibung,  Anfenoniiig.  Ags.  I>rag  der 
Verlauf  und  Stand  der  Dinge,  die  Lage.  Mhd.  \kgo,  Lebens- 
verhältnisse, Zustand.  MIkI.  mAze  das  Masshalten,  austands- 
Tolle  Bescheidenheit.  Mhd.  s^e  Lage,  Stellung,  in  der  sich 
etwas  befindet,  Lebensweise,  Einrichtung.  Mhd.  Yuore  Lebens- 
weise, sowohl  wie  man  äusserlich  sich  zeigt  oder  beninunt  als 
anch  mit  Beziehung  anf  das  Innere.  Mhd.  vuoge  Schicklich- 
koit  luv  t  iiidiges  Benehmen;  Geschicklichkeit,  Kunstfertigkeit. 
Mild,  .swidie  Falschheit,  Berückung,  Ags.  J)reät  Drangsal, 
Noth.  Mhd.  stroufe  Verletzung,  Schaden,  Verlust  Siehe 
S.  160  £ 

» 

Unter  den  mannig&chen  ooncreten  Bedeutungen,  die  ur^ 
aprüngliche  Abstracta  aimehmen,  heben  sich  folgende  Kate- 
gorien ab: 

1)  Durch  das  iSoiiien  der  Handlung  wird  die  verkörperte 
•   Handlung  bezeichnet:  ahd.  bulga  lederner  Schlauch,  Ranzen 

als  die  concrete  Aufschwellung.  Got  yida  die  Fessel.  Got  ga- 
binda  das  Band.  Got  gairda  der  Gürtel.  Ahd.  decha  (?)  die 
Dedce.  Mhd.  nar  Speise  und  Trank.  Ahd*  fölga,  ags.  fealh 
die  Radschiene.  Altn.  hlff  im  Plural  die  Schutzwaffen.  Ahd. 
liaiuiii:!,  altn.  höuim  die  Krümmung  des  Knies,  Schenkel  beim 
Pferde.  Altu.  kl6,  ags.  clavu,  ahd.  chloa  Klaue,  Kralle.  VergL 
S.  162. 

2)  Ein  ursprüngliches  Abstractum  bezeichnet  den  ooncreten 
Gegenstand,  an  dem  die  Handlung  sich  vollzieht  oder  der  aus 

18« 
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der  vollbrachten  Handlung  hervorgeht:  got  gabruka  das  Ab- 
gebrochene, der  Brocken.  Got  usTaürpa  Auswurf,  Frühgeburt. 
Aga.  hüd,  ahdL  herihnnta  Beute.  Alto,  skor  Fels»  Spall«  iüuft. 
Ags.  trodu  die  Spur.   Genn.  gebft-  die  Gabe,  das  Creschenk. 

Mhd.  Rcher,  schüre  1)  abgetheiltes  Stück  Land,  Wiese,  2)  zer- 
schnittener, zerklüfteter  Fels,  Kli|)i>»!.  Mhd.  wasche  da^^  Lin- 
nen etc.,  alles  was  gewaschen  wird.  i3i)anu  iii.imnia, 
ubera  (an  ihr  wird  gezogen,  gesogen).  Altn.  tröd  Spur.  Altn. 
möl  Kiesel,  Kieselbett  eines  Flusses.  Ahd.  brfthha,  mhd. 
brftche  das  umgebrochen,  aber  unbesät  daliegende  Land. 
Genn.  grofA.-  die  Grube.  Ahd.,  lohd.  snlta,  snide  das  Ab- 
geschnittene, bucella.  Ahd.  smlda  das  Metall  als  das  ge- 
glättete. Mli  1.  spio  der  S])eichel.  Altn.  beita,  ags.  hM  ' 
Speise,  Kuder.  Mhd.  sleüe  die  durch  Schleifen  eines  Dinges 
entstandene  Spur.  Altn.  sneid  abgeschnittenes  Stück,  Bissen. 
Altn.  braut  der  durch  Wälder,  Felsen  gebrochene  Weg.  Siehe 
S.  162£ 

3]  Das  Nomen  der  Handlung  wird  benutzt,  um  den  Ort 
zn  bezeidinen,  wo  die  im  Verbum  Hegende  Handlung  vor 

Sic  Ii  geht  oder  wohin  sich  die  Thätigkoit  richtet.  Mhd.  ptlcge 
Amt,  Herrschaftsbezirk,  in  dem  jemand  die  pflege,  Aufsicht  aus- 
übt Got.  graba,  altn.  gröf  die  Grube  als  Ort,  wo  gegraben 
wurde.  Altn.  vor  geschützter  Oi*t,  Hafen  zum  Landen.  Ahd. 
wasca  das  Bad  als  Ort  des  Waechens.  Ags.  Taru  Ort,  wo  man 
wohnt,  sich  ansiedelt  Altn.  för,  ags.  faru  Ort,  wo  man  fährt, 
Weg.  Alts,  slaga,  mhd.  slA  Wegspur  Ton  Menschen  und 
Thieren,  Fährte,  We;»  überhanpt.  Altn.  tröd,  mhd.  träte 
Weg  als  beireieuer;  miid.  bpeciell  di!r  Tlieil  der  ioidmark, 
welcher  unbebant  und  für  den  Viehbetrieb  offen  hleiht.  Mhd. 
läge  Ort,  wo  Waaren  niedergelegt  sind.  Ahd.  iuoga  Lager, 
Höhle  des  Löwen^  Altn.  hlada,  mhd.  lade  Ort,  wohin  etwas 
abgeladen  wird  1)  Sdieune  (altn.),  2)  Kiste,  Kasten  (mhd.). 
Mhd.  sftze  Ort,  an  dem  man  sich  niederlässt  1)  bleibend: 
Sitz,  Wohnort,  2)  vui übergehend:  a)  Ilastort,  b)  Hinterhalt. 
Mhd.  vuoge  die  Stelle,  an  der  zwei  Theile  an  einander  gefügt 
sind.  Ahd.  stega  Ort  des  Aufsteigens,  Stiege.  Ags.  stig,  ahd. 
stiga  Weg,  Pfad,  Stufe^  Tr^pe,  Leiter.   Mhd.  lise  Wasser-^ 
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Stein-,  Holznmie  an  einem  Bei*ge.  Ahd.  siha,  nibd.  ijihe  die 
Seite,  cola.  Got.  staiga,  ahd.  steiga^  mh(\.  steige  Steg,  I*fad, 
Weg,  steile  Falirstrasse.  Ags.  14d  der  Weg;  aitu.  leid  1)  Weg, 
2)  Meer,  da  h'da  auch  von  Seezügen  gebraucht  wird.  Mhd. 
sloufe  die  Kleidung,  in  die  ein  kleines  Kind  gewickelt  wird. 
Siehe  S.  164«: 

4)  Das  Nomen  der  Handlung  wird  metaphorisch  für  eine 
handelnde  Person  oder  einen  sonst  irgendwie  tliätig  gedachten 
Gegenstand  gesetzt:  Ahd.  scora,  mhd.  scher  der  Spaten,  die 
Schaufel;  got.  vin|>iskaüro  Wurt'schaufel.  Ags.  hlimni  tor- 
rens.  MIkL  spehe  der  Kundschafteri  Mhd.  sehe  Pupille. 
Mhd.  phl^e  der  Anfsehor.  Altn.  hmnd  bellona,  ministra 
Odinis;  vergl.  Hfldr.  AHd.  gjöll  der  Flnss.  Mhd.  grabe 
•  Werkzeug  mm  Graben,  Spaten,  Hacke.  Ags.  soam,  ahd. 
scara  A])tlieilung,  zusaminengehörige  Menschenmenge,  Ki'ieger- 
haufo.  Agi*.  varn  im  Plural  die  angesiedelten  Menschen, 
die  conerote  Ansiedlung;  ebenso  kshitayas,  vi^as,  krshtayas 
im  Yeda.  Ags.  fam,  langob.  fara  der  fahrende  Zug,  Haufe, 
die  zusammen  fahrende  Familie,  der  Stamm.  Mhd.  valte 
Winkel,  Ecke.  Ags.  feall,  ahd.  falla,  mhd.  valle  die  Mao»* 
Altn.  spönn,  ahd.,  mhd.  spanna  die  ausgespannte,  aus- 
gebreitete Hand.  Ags,  stacu,  alttV.  stake  Pfalil,  Pl'eiler.  Altu. 
stöng,  ahd.  stanga  die  Stange.  Mhd.  klambe  Fessel,  Klam- 
mer. Altn.  spöng,  ags.  Spange,  ahd.  spanga  sera,  seracula. 
Ahd.  Bcalta  Bud^rstange.  Ahd.  se^rra,  mhd.  scherre  Scharr- 
eisen, Striegel  Germ,  hkrär  (fehlt  got)  die  Bahre.  West^ 
germanisch  wdga  (fehlt  altfr.)  sowohl  die  Wage  ab  das  wägende 
Gewicht  Altn.,  ags.  är  Ruder.  Ags.  hlod,  altfr.  hl6th,  mhd. 
luot  Menge,  Schaar,  ikuide  im  verächtlichen  Sinne,  ags.  eine 
Schaar  von  7 — 35  Dieben.  Mhd.  schuofe  Gefäss  zum  Schöpfen, 
Schöpfeimer.  Ags.  hnitu,  ahd.,  mhd.  niz  das  Lausei.  Ags. 
clif,  ahd.  kliba  Klette.  Mhd.  snide  der  schneidende  Xheil 
der  Waffen;  ags.  snld  die  Säge.  Ahd.  ilsa,  mhd.  rise  eine 
Art  herab&llender  Schleier.  Altn.  drff  Stnrm.  Ags.  Iftd 
ein  Canal,  der  das  Wasser  abfuhrt;  mhd.  leite  Tonne, 
Fass  zum  Fortschaffen  einer  Flüssigkeit  Altn.  reid,  ahd. 
reita  Vehikel  zur  Fortbewegung  1)  Wagen,  2)  Schüf  (altn.). 
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Ahd.  beiza,  inhd.  beize  beissende  Flüflsigkeit.    Alto,  greip, 

agö.  grAp,  iilid.  gicita  div  zum  Greifen  ausgebreitete  Hand. 
Mhd.  sieitc  der  Schlitten.  Alt»,  dros  der  falkude  liegen. 
Altn.  taug,  ags.  teig  Zügel»  Schnur,  Band»  Sobne.  Mhd.  vUesto» 
nmL  vliet  der  Fluss. 

4..  DIE  LUMINA  AGENTIS  MIT  STAMMAUSGANG  A. 

Uebor  das  Verhältnis^  dieser  FoTniiaiiu  /.a  den  Abstractis 
mit  Suffix  k  siehe  S.  236  ft*.  Es  kuiumen  hier  nui*  diejenigen 
Wörter  besagter  Kategorie  zur  Behandlung,  die  aus  Nom. 
Agent  mit  SoMx  a  moyirt  sind  und  auch  diese  nur  absolut 
▼oUstäadig,  insofern  sie  nicht  weiteigebiklet  sind.  £&  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  in  einer  Stasunbüdungslehre  der  » 
germanischen  Sprachen  alle  Nom.  Agent  feminin.  Gener^ 
deren  Stamm  aui  a  auhgeht,  mögen  sie  aus  Suffix  a,  oder  ka, 
ra,  la  etc.  movirt  sein,  zusammen  zu  behandeln  sind,  da 
alle  dasselbe  Verhält niss  zu  den  primitiven  Wörtern  zeigen. 
Im  Beginn  der  Arbeit  jedoch,  als  meine  Sammlungen  ange- 
legt wurden,  waren  mir  die  leitenden  Gesichtspuncte  keines- 
wegs so  überall  klar. 

Häufig,  aber  etymologisch  meist  dunkel,  sind  unter  den 
nachfolgenden  Wörtern  die  liaum-  uwd  l  llanzenuamcu;  vergl. 
über  sie  Gr.  III,  368  ff.;  Iknfoy  Voikt.  Skrtgi'.  §.  707;  Pott 
in  Ersch  und  Uruber  I,  6^,  45^0.  ^ 

1)  Etymologisch  klare  Wörter. 

Ags.  ceole '  (Ettm.,  Grein);  ahd.  chela  (Gra£f  lY,  384); 
mhd.  kele  (Mhd.  W.  I,  794)  Kehle,  Speiseröhre^  Schlund. 

Siehe  S.  240. 

Ahd.  querecheia  =  lat  gurgula  (Graff  L  c.);  siehe 
S.  241. 

Ahd.  tutta  (Graff  V,  382)  Mutterbrust,  Amme  aJs  die 
saugende.   Neben  tutto;  siehe  S.  241. 
Germ,  quinftn-  (fehlt  altfr*)  das  Weib. 
Ahd.  winta  (Graff  I,  760)  suppara;  wazzarwinda  antlia» 

rota  aquaria;  fahswiuda  discrinunalia. 
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Ahd.  winna  (Graff  I,  882)  baochaus,  fiireiis;  hdUiinnna 

eumenis. 

Ahd.  brehha  (Gmff  III,  267)  in  mürbrehha  aries;  nuz- 
brecha  nucifraga;  steinbrecha  saxifmga  (eine  Ptlaiize). 

Ahd.  geba  (Graff  IV,  124)  cüitrix;  gastgeba  hoepita; 
korngeba  Geres;  B&mogeba  saticena;  fiozgöba  fluvoma. 
f  Ahd.  tanga  (Graff  V,  679);  mhd.  sauge  (Mhd.  W.  III, 
849);  ags.  tange  (£ttiiL  527)  die  Zanga  Altn.  töiigr  im  Plural 
tengr  ist  entweder  u-Stainin  oder  gaiix  iu  u-Decliiiation  über» 
getreten.    Zu  Wurzel  d.tk  l>oissen,  icisbcu  mit  den  Zähnen. 

Got.  gamarko  Greuznach barin. 

Got.  gajuko  Zusammenstellung,  Gleichniss. 

Got  kalbo;  ahd.  chalba  (Graff  iV,  392);  mhd.  kalbe 
.  (Mhd.  W.  U  782)  1)  das  weibliche  Rind,  das  nooh  nicht  ge- 
kalbt hat,  weibliche«  Kalb,  2)  die  junge  Kuh.  Bedeutung  1 
ist  aus  der  passiven  Bedeutung  von  garbha-  einpfaiigeii,  Be- 
deutung 2  aus  der  activen  empfangend  movirt.  \  ergl  S.  39 
uud  Anm.  8. 

Altn.  Nanna  (Egilss.,  Cl.)  1)  Gattin  Baldors,  2)  Weib 
überhaupt  Das  movirte  Femininum  zu  ahd  Hand  in  Ber» 
nand,  Diotnand  etc.  (Graff  II,  1093):  die  Knhne. 

Ahd.  howespranga  (Graff  VI,  399)  locnsta. 

Alid.  Ucig.i  (Graiy  V,  ÖOO)  geruLt,  iminx;  übaztraga 
malifera;  scalatraga  ustrifera;  turritraga  turrigera  etc. 

Got.  malo  die  Motte:  die  Zermahlende. 

Altn.  dögg  (£gil8s.,  CL)  der  Thau;  ags.,  ahd.,  mhd.  ist 
das  Wort  Masc. 

Ahd.  scarba  (Graff  VI,  541);  mhd.  scharbe  (Mhd.  W. 
IIj,  87)  merga,  ibis;  siehe  S.  30. 

AltJi.  kl  iikii  (^Egilss.,  Cl.)  cornix",  gracula.  Zu  kräkr giaculus. 

Ags.  er  Ave  (Ettm.  4uu;;  ahd.  cbraia,  chrauua  (Graff  iV, 
Ö87)  coniix.    Siehe  S.  30  unter  krakr. 

Altn.  4m a  (Egilss.,  Cl.)  1)  Name  einer  Krankheit  (au  ep- 
gänsen  sött),  2)  Riesin.   Zu  Adj.  4mr;  yergl.  ämr  Biese. 

Ahd.  scozza,  erdscozza  (Graff  VI,  562)  palmes. 

Altn.  Angrboda  (Egilss.)  Gemahlin  Lokis:  dolorem,  ma 
lum  porteudens;  Örboda  (Egilss.)  Gattin  Gymis. 
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Ahd.  magasoga  (Graff  V»  619)  notrix. 

AM.  liezft  (Graff  IV,  1123)  sorttaHa;  daneben  hlioso. 

Alid.  büwa  (^Graii  iil,  18)  aliimmi,  iiutrix;  allero  lando 
büwa  Ceres. 

Ahd.  louga  (Graff  II,  löl)  FLimrae.    Vergl.  S.  32. 

Altn.  fluga  (Egüss.);  ags.  fleögo  (Ettm.  ."'D^,  Grein);  ahd. 
fiiuga  (Gzaff  ni,  762);  mlid.  TÜege  (Bibd.  W.  Hl,  343)  fliege.  . 

Altn.  rida  in  kreld»,  merk-,  miuin-.  mytk»,  tdnrida  Be> 
leidmun^c^u  für  Kiennnen. 

Ahd.  steiiil>iza  (Graff  III.  Joi)  auiiu  (j>is«'io). 

Ahd.  bliiitslihha  (GiaÜ  Vi,  l6b)  caecula  neben  blinU 
slihho  caeculus,  caecula. 

Ahd.  sleihha  (Graff  VI,  786)  Sehlitteu;  daneben  aleiliho. 

Ahd*  leita  (Giraff  II,  188)  duz;  wegaleita  interdaca. 

Alto,  leika  (Egilss.)  socia  sodalb;  statt  gleika. 

2)  Etymologisch  dunkle  Wörter;  hai^tsächlich  Namen  lÜr 
Pflanzen. 

Altn.  björk  (Egilss.,  Cl.V,  ags.  beorc  (Ettm.  287,  Grein); 
ahd.  bircha  (Graff  III,  208);  mba.  birke  (Mhd.  W.  I,  167) 
Birka  Schon  Graff  vergleicht  richtig  akrt  bhüija  eine  Birken> 
art   Yergl.  Delhrüek  in  Zachers  Z.  f.  d.  PhiL  I,  13. 

Altn.  bera  (Egilss.,  Gl.)  nnuu  VeigL  ahd.  bero  mnus; 
altn,  biöm. 

Altii.  lind  (Egilss.,  GL);  ags.  lind  (Ettm.  1G3,  Grein;; 
ahd.  linta  (Grati  II,  240)  1)  Linde,  }i)  Schild  von  linden- 
holz;  altn.  in  i-Declination  übergetreten. 

Aga.  merc  (£ttm,  209)  mentha,  eine  Pflanze: 

Ags.  minte  (Ettm.  220),  stomint  (Ettm.  657);  ahd.  minza 
(Graff  U,  818)  t=  gr.  filv&rj,  lat  menta;  Herkunft  dunkel 

Altn.  liind  (Egilss.,  Cl.);  ags.  bind  (Ettm.  467,  Grein): 
abd.  bindii  (Graff  IV,  975);  inhd.  binde  (Mhd.  W.  I,  tibo) 
die  Hirschkuh,  die  Hindinn.  Zu  got.  hinj^an?  die  Jagdbeute? 
Pott  IV-,  IIS  wendet  ein  ,maa  zog  als  Jagdbeute  jedmialls 
den  Husch  toi";  aber  hiad4-  kann  aus  einem  hinda-  movirt  sein. 

Alto,  dnmba  (Egilsa,  OL)  1)  Bezeichnung  dar  Saat  (Egilss.), 
2)  der  Nebel  (Gl.). 
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Altn.  fura  (Egilss.,  CL);  aJid.  forba  (öraff  III,  678);  mhd, 
vorhe  (Mhd.  W.  III,  U4)  Föhre,  Kiefer.    Fick«  708. 

Altn.  {)ula  (Egiks.,  Cl.)  oratio,  seutentia  (Ei^ilss.),  a  rot, 
old  uame  from  a  kiud  of  haip,  now  used  of  sthjogs  of  rky* 
mes  nuining  on  without  strophic  divisions  (CL). 

Got.  faüho;  altn.  föa  (f^plss.,  CL);  ahd.  fofaa  (Graff  III, 
481);  mhd.  vobe  (Mhd.  W.  III,  360)  Fuchs. 

Ahd.  stara  (Graff  VI,  702)  stnnrns;  altn.,  ags.,  mhd.  ist 
das  Wort  masc.  a-Staiiim.    Sielic  Cuilius  Giundz.*  No.  521. 

Mhd.  ramine  (Mlul.  \V.  IIj,  ö32)  Fallklotz,  Ramme  zmn 
Einstosson  von  Ffeilem  und  Stcinea.   Siehe  S.  51. 

Got.  avo  Grossrautter.    Cf.  lat  aTus;  Fiok  502. 

AltiL  frakka  (Egüss.»  OL)  lanoea,  hasta;  ags.  gilt  ein 
masc.  an-Stamm  franca  (Groin),  nicht  Fem.  irie  Grimm  GescL 
d.  d.  Spr.  S.  576  will. 

Altn.  harpa  (Egilss.,  CL);  agj^.  hearpe  (Ettm.  457,  (jiein); 
ahd.  liarplia  (Graff  IV,  1031);  mhd.  harphe  (Mhd.  W.  I,  636) 
Harte.    Fick^  721. 

Altn.  14nga  (Egilss^  CL)  gadus  molva  (em  Fisch). 

Altn.  tada  (Egilsa.,  CL);  ahd.  sata,  zote  (Graff  Y,  ^3); 
mhd.  zote  (Mhd.  W.  m,  947)  1)  wohlgedüngte  Wiese  (altn.), 

2)  das  Hen  aus  einer  solchen  Wieso  (altn.),  3)  zusammen 
herabhängende  Huaie.  Fäden,  Wolle.  Altu.  ein  neutr.  a- 
Staram  in  etwas  ahweiehender  Bedeutung  daneben;  ahd.,  mhd. 
unorgan.  masc.  an-Stamm.    Siehe  S.  81. 

Ahd.  reba,  repa  (Graff  II,  353)  vitis,  psythia,  bumastus. 

Ags.  agu  (Ettm.  3)  Elster.   Gf.  ahd.  agahistra. 

Ags.  madur  (Ettm.  199)  vennis;  daneben  masa  an-Stamm 
wie  got.,  alts.,  ahd. 

Ahd.  rabji  (Graff  II,  352);  mhd.  rappe  (Mlid.  W.  IIj,  555) 
ivtibe.  Mit  gr.  (Kaf  t'j  (Fiek  P,  740)  zu  rap  kriechen?  oder  ist 
das  deutsche  Wort  wie  ruobe  aus  lat.  räpa  entlehnt? 

Altn.  ösp  (Egilss.,  CL);  ahd.  aspa  (Graff  I,  491);  mhd. 
aqpe  (Mhd.  W.  I,  65)  Aspe,  Pappel. 

Altn.  rönd  (Egilss.,  GL)  1)  Schildrand,  2)  Schfld.  Siehe S.  61. 

Altn.  strönd  (Egilss.,  Cl.)  1)  littus,  ripa,  2)  ora,  margo, 

3)  terra.   Siehe  S.  61. 
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Alto,  stör  (Egilfls.,  CL)  oarez  arenarius. 

Altn.  dros  (Egilss.,  Cl.)  das  Müildicn,  die  Frau. 

Gorni  Ituka-  1)  die  Buche,  2)  der  mit  Ruiieu«  Zeichen 
beritzte  liuchenzweig.    Siehe  S.  208  ff. 

Altn.  iklfk  (Egilfls^  CL)  1)  Riesm,  2)  wildes,  aoBgelasseiiM 
Fxaueiisiminer. 

Altn.  möda  (EgÜBS.,  GL)  breiter  Strom;  es  bedeutet  wobl 
der  Trübe^  Lehmige.   Gl  md.  mot  sohwarze,  torfige  Erde, 

Moor  (Mhd.  llj,  225),  Morast,  Moder,  Siimpfland  i^Lex.  1, 
2193);  engl,  mud  Schlamm,  muddy  trübe,  schlaiinnig. 

Ahd.  iwa  (Graff  I,  521);  mhd.  iwe  (Mhd.  W.  I,  759) 
'  Eibe.    Cf.  Deutsch.  W.  III,  77. 

Altn.  ima  (Egibs.»  GL)  1)  die  Wölfin,  2)  Kiesin,  3)  dunk- 
ler Bancb,  Qnalm. 

Altn.  keila  (Egilss.,  CL)  1)  gadoB  longus  (ein  Fisch)» 
2)  femiua  gigas,  3)  gallina. 

Altn-  skeifa  (Egilss.,  Ci.)  Hufeisen;  zu  Adi  k^iir? 

Altn.  r4  (CL  485);  ags.  r4h  (Ettm.  259)  caprea.  Siehe 
S.  213. 

Germ,  dübftn-,  dMto-  (fehlt  altfr.)  die  Taabe. 
Altn.  nanma  (Egilss.,  CL)  die  F^u:  ficm  her  ti^^t  dress?* 
fragt  Cleasby;  dann  zu  naumr  close,  nanow  gehörig. 
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1)  (S.  13.)  Hier  mag  noch  an  einem  Ktuspiel  gezeigt 
werden,  auf  wie  schwachen  Füssen  jene  grosse  Kette  von 
Schliusen  auf  Seite  90— 98  L  a  steht  Benfey  zeigt  S.  91, 
daas  die  A^jectiva  sich  ak  Partioipia  fiissen  laaseii,  in  deneü 
der  BegrifiF  ans  diiem  temporell  modificirten  za  eineia  inMreD- 
ten  geworden,  und  auf  S.  92  weist  er  diesen  Gang  nach  an 
einem  wirklichen  Particip  serpeus  und  fährt  fort  geschickt  an 
den  zuletzt  gebrauchten  Ausdruck  Particip  anknüpfend:  ,von 
dem  Particip  aber*  etc.  £r  zieht  also  hier  stillschweigend  die 
Folgerung:  alle  primären  Adjective  müssen  einst  anoh  Parti» 
dpia  Präs.  gewesen  sein.  Nnr  auf  Voraussetzung  der  Bicb- 
tigikeit  dieses  Sdüusses  und  der  drei  erwähnten  kann  er  den 
weitgreifenden  vierten  auf  S.  95  aufbauen.  Ist  nun  diese 
stillsclnveigende  ^'()^ulssetzun<^  so  harmlos,  der  Schluss  als 
zwingend  erwiesen?  im  Gegen thcü.  Müssen  denn  die  Adjeo 
tiva,  wenn  sie  sich  funct ioneil  als  Participia  Präsentia  fassen 
lassend,  es  auch  motpbologisdi  einst  gewesen  sein?  a  priori 
konnte,  das  muss  wohl  Benfey  zugeben,  dieselbe  Bedeutung, 
die  aus  Verbindung  des  Lautoomplexee  tud  (mag  man  ihn 
nennen,  wie  man  will)  mit  dem  dunklen  ant  hervorging,  auch 
aus  Verbindung  jenes  tud  mit  einem  andern,  morphologisch 
von  ant  verschiedenen  sich  ergeben.  Oder  möchte  jemand 
etwa  behaupten,  der  arische  SprachgeiBt  habe,  um  die  Be* 
deutuo^  die  in  tudinti  li^  zu  erhingen,  keinen  andern  Aus- 
weg wählen  können,  als  jene  Verbindung  tudänti?  Sollte  also 
der  Schluss  zwingend  sein,  so  hätte  Benfey  zeigen  müssen, 
dass,  obwohl  a  priori  mehrere  Möglichkeiten  vorliegen,  der 
arische  Sprachgeist  thatsächlich  nur  jene  eine  gewählt  habe. 
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Aber  das  hat  er  nicht  gezeigt;  tmd  so  lange  es  nicht  g^ 
sclieben,  ist  an  der  Richtigkt'it  seines  Schlusses  zu  zweifeln 
nicht  nur  ciiaubt,  sondern  geboten. 

2)  (S.  13.)  Es  rauss  Wunder  nehmen,  warum  L.  Meyer 
nicht  als  Stütze  für  das  vermuthete  anta  das  Partie.  Präs. 
des  Ahd.  heranzieht,  das  doch,  abgesehen  Tom  NomioatiT  und 
wenn  es  prädicatiT  steht,  den  Stamm  anta-  zeigt,  also  z.  B. 
nemanta-  wie  blinda-  decliniri  Wenn  er  nun  (S.  174.  175) 
aus  got.  hai'rtan-  noblen  skit  lirdaya.  gr.  X((Qdla,  xQnMa  für 
lat.  cord-,  skrt  lud  ein  cordan-,  hidan-  und  weiter  im  Hiuter- 
gninde  ein  cordan t,  hfdant  construirt,  so  liesse  sich  nach  der« 
selben  Methode'*')  ans  got  nimandan-,  ahd.  nemantjar-  (Stamm 
im  Nom.  Sing,  imd  pradie.  Gebraach)  neben  got  nimand- 
(Stamm  im  Nom.  Sing,  nnd  den  substant  gebrauchten  Partie 
wie  frijonds)  ebenso  sicher  ein  nrgennanisches  nemand-and 
reconstniiien,  und  ,da  nach  dem  allKciiuinen  Gange  der 
Sprachgeschichte  uisprünglich  vollere  Formen  immer  mehr 
zerstört  zu  werden  pflegen,  nicht  umgekehrt  kürzere  ganz 
müssig  erweitert  zu  werden*  (L.  M^er  VergL  Gr,  II,  S*  81),  so 
ergäbe  sich  fixt  das  Partie^  jener  dunklen  Periode  nach  der- 
selben untrüglichen  Yerstfimmelangstheorie  die  morphologische 
Formel:  V  +  (x  —  1)  d.  V  bezeichnet  ,das  Verbum,  von 
dem  die  Participialform  gebildet  wird*  {^\\nd,  S.  82);  x  den 
Coeflicient  der  Vn  sliimmeiungsstuie  und  d  ,das  Suihx  ant'. 
Für  eine  Form  hrd  würde  x  =  0,  folglich  dm  letzte  Glied 
3SS  0$  für  oordant*  wäre  x  1,  für  nemandand  x  =ss  2.  Nar 
türlich  brauchte  man  bei  Acceptirung  dieser  Theorie  keinea- 
wegs  KU  behaupten,  dass  jedes  Wort  den  ganzen  *  Weg  der 
Yerstümmohmg  zurücklejjt,  es  käme  jji  nur  auf  das  Priucip 
an,  auf  den  Erweis  eiiu  s  lieferen  Zusainmenhimges.  Ja  diese 
Theorie  hat  noch  viel  grössere  Vortheile;  mit  ihier  Hülfe  ist  es 
möglich,  die  paar  3<2hachteln<  (cf.  S.  Vtö  ibid.),  die  Leo  Mejer 


*)  S.  302  möchte  er  das  Suffix  ta  auf  altes  tant  zurückführen;  er 
nntcrlässt  es  nur,  ,wcil  nichts  mit  einiger  Siclierheit  darauf  zu  führeu 
scheint,  dass  dieses  ta  aus  altera  vollem  Formen»  etwa  taut,  durch  Ver- 
stümmelung entstanden  sei.' 


Digitized  by  Google 


—  285 


trotz  aller  Mühe  für  einige  Suffixe  nocli  ann 'Imieii  muss,  jratiz 
fallen  zu  lassen.  Nehmen  wir  etwa  das  Verb  um  sta,  so  köimen 
wir  die  sehr  walir^icheinlicho  Form  stantaut  bilden«  aus  der 
mit  Schwinden  des  Nasals*)  (cf.  ^ororo-  aus  d-eofOPTo;  ßtoxo 
aus  ßtopto;  sacerdot  aus  saoerdant  eta,  S.  93.  99}  statant; 
t  kann  wegfallen:  statan;  n  kann  in  r  übergeben  (8.  396): 
*statar  lat.  statur,  or«T/}^;  a  tritt  an;  statura  (S.  3-43);  n  kann 
aber  anderseits  abfallen,  a  zu  i  werden  (S.  330):  *8tati  ordoi>^; 
an  wird  auch  häuüg  zu  u:  status;  yde  aber  portus  zu  jtoQ&fiogf 
mdtuns  zu  got  maipmar  (S.  369)  so  statu  zu  {jra&fio-;  aus 
statar  wird  leicht  statra,  hieraus  durdi  progressive  Assimilation 
''storra  skr.  sthira  (c£  skrt  &jnapti  im  MaliftrftBhtri  zu  i^atti, 
franz.  pere,  mere  aus  pater,  mater**);  kehren  wir  zu  statu  zu- 
rück; es  schliesst  sich  au  lat.  statua  und  skrt  sthitvä;  mit  L  eber- 
gang  do^  V  in  Iii:  *8tatma  (S.  370),  woraus  dun  li  progressive 
Assimilation  wieder  st^men,  i^^fiaiv;  in  "^statma  aber  konnte 
der  Hesonant  auch  in  den  entsprechenden  tonlosen  Explosiv- 
laut sich  verwandeln  und  dann  Assimilation  eintreten  (skrt 
Atman  yrM  im  llahlür&shtri  häufig  zu  kpmb,  ^pano):  *stapa, 
stapayämi,  stabulum;  p  konnte  mit  t  weohseln  (jedes  skrt  p 
wird  in  Dialect.  des  riäkrt  zu  v,  cf.  z.  B.  Ajfiapayatu  =  aiia- 
vMij:  skrt  sthavi  der  Weben  stbavara;  «aus  v  sieh  g  entwickeln: 
stagnumj  y  zu  k  werden  (S.  130.  131,  K.  Z.  Yll,  92):  über- 
haupt was  war  unmöglich  in  jener  dunkeln  —  jedenfalls  didit 
an  die  £isperiode  sich  anschliessenden  —  Entwiekeiung,  wo 
'^der  Sprachgeist  —  Benfe j  spricht  es  mit  einem  Grausen  aus 
—  sich  sogar  soweit  verirren  konnte,  dass  er  durch  Ab- 
sch-sN  ächiftig  einige  Pronomina  direct  bildete,  ohne  sie  die  vor- 
geschriebenen, gesetzniässigen  Incarnatiouen  durchmachen  zu 
lassen;  dass  er,  höchst  ungerecht,  jenes  unentbehrliche  ta,  ma, 
an,  a  direct  auf  die  letzte  Stufe  zum  Nirvä^a  erhob,  während 

■*)  Die  SBgefbbrteB  Beispiels  werden  von  Hejer  benutit,  lun  seine 
Uebergftnge  su  beweieen.  Die  eingeklammerten  Zshlen  bezeichnen  die 
Seiten  des  II.  Bandes  der  lat  und  griech.  Grammatik,  wo  die  liaut- 

flbergänge  angenommen  werden. 

**   Auch  Leo  Heyer  beruft  sich  auf  Ijantwandel  im  Span,  und 
FiaoaöB.  öfters,  so  a.  B.  S.  136. 
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sa,  V  (Kuhn  Z.  VII,  123)  zum  wenigsten  auf  der  des  Qüdiu 
beginuen  musste? 

3)  (S.  29.)  Fi(;k  Sprachcinh.  374  stollt  das  Wort  zu  gr. 
ro  aiXaxpQ,  ö€idxtop  Meersäugethier,  wie  Robben  etc.  und  Ter- 
miithet  Wurzel  salfliesBeD,  flchwimmeii.  Nacb  Stephan.  Theeaurus 
Yn,  141  gab  Aristoteles  IL  A.  III»  1  erst  den  Namen  ans 
atXag  und  ex^9  ^^il  die  meisten  Thiere  dieses  Geschlechts, 
wie  viele  Mollusken,  ein  phosphorartiges  Licht  ausstrahlen. 
Das  Wahrschcmliche  an  der  Sache  wird  wohl  sfin,  dass 
Aristoteles  deil  vorliandenen  Namen  sich  so  erklärte,  wie  er 
ja  öfter  der  Sprache  anszapressen  suchte,  was  er  voiher  ans- 
geklttgelt  hatte;  TergL  ölxato»  zu  dUa  etc.  (Lersch  Spraah- 
Philosophie  der  Alten  Band  III,  36  ff.).  Sollte  keine  nrsprän^ 
liehe  Verwandtschaft  anzunehmen  sein,  so  ist  wahrscheinlicher, 
dass  das  gr.  Wurt  germaii.  Zunge  entlehnt  wäre,  als  da^^  um- 
gekehrte; cf.  aXxti.  Zu  der  von  mir  gegebenen  Ktymoiogio 
passt  sehr  schön,  was  Homer  Odyssee  IV,  435  ff.  von  solchen 
Thieren  erzählt. 

4)  (S.  31.)  Lexer  I,  537  sagt:  ,Mit  nocbmaüger  Yet- 
Schiebung  zu  eit,  eiter  DWB.  III,  382,  391;  Weig.  I,  283. 
Hier  ist  Richtiges  von  Falschem  zu  sondern:  richtig  ist 
bloss,  dass  das  Wort  zu  eiter  gehört;  von  nochmaliger  Vier- 
schiebung  kann  aber  keine  Rede  sein.  Die  Wurzel  ist  (c£l 
auch  Fick  687)  id,  die  schwellen  bedeutet  haben  mnss; 
dazu  skrt  indu  ui^rünglich  der  beim  Auspressen  des  Sorna 
in  Tropfen  herabträufelnde  Saft  (P.  w.  I,  800),  griech.  olddm 
schwellen,  oW-pta  Geschwulst.  Mit  Suffix  a  aus  der  intransii  * 
Bedeutung  anschwellen  entstand  *aida-,  was  regelniÄssig  ver- 
schol)en  ahd.  eiz  (xcscliwür,  Beule,  Bläschen  als  anschwellend 
oder  angeschwollen  ist.  Aus  der  trans.  Bedeutung  anschwellen 
kam  mit  Suffix  ra,  das  Nomina  Agentis  bildet  (Bopp  Skrtgr. 
§.  575,  66;  Yergl.  Gr.  III,  g.  937)  germ.  aitrar:  sitn.  eitr, 
ags.  d4x>r  (atres),  ahd.  eitar-  (a  in  ahd.  eitar  ist  wie  in  zahar, 
sveval,  ahar  nur  ein  Versuch,  den  Dauerlaut  näher  zu  be- 
zeichnen; cf.  Z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  29):  das  Schwellen- 
machende, das  Gift.  ,He  J)ät  sona  ontand,  {^ät  him  on  breostum 
bealo-uid  veoll,  4tor  on  innan'  Beövuif  2174,  wo  noch  die 
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"orsprüngiicho  Bedeutuiig  herauszulösen,  ist.  Das  germ.  t  in 
ahd.  fitar  hatte  dasseibe  Schirk<^al  ])ei  zweiter  Lautverschiebimg 
-wie  inlauteiid  in  bittar,  got  hlutra:  Mter,  snutrs:  snotar,  wie 
anlaatend  in  got:  triggre:  trin  etc»  es  blieb  miTersobobeii  durch 
die  Nachbarschaft  des  r.  Zugleich  beweist  dies  t,  dass  das 
sogenannte  euphonische  a  jünger  als  die  zweite  Lautver- 
schiebung ist,  sonst  hätte  man  wie  watar:  wa7?,ar  ein  eitar: 
ei^:5ar  zu  en^'arten.  —  eit  Feuer  ist  ganz  aus  dem  iSpiei  zu 
lassen;  es  gehört,  wie  wohl  sattsam  bekannt,  zu  idh  breimeD. 

5)  (S.  37.)  Wackemagel  hat,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst 
darauf  hingewiesen,  dass  das  o  kun  sein  muss.  Gewöhnlich 
stellt  man  das  Wort  zu  goi  skapjan,  ahd.  scaffim  —  gleich- 
sam conditor,  formator  carminum  —  und  denkt  an  griecli. 
jnju^n]^.  Aber  einerseits  hat  der  innere  Wnrzclvocal  etwas  Un- 
gewöhnliches, obwohl  er  nicht  unerhört  steht  (cf.  gut  gafaürds, 
ags.  ford  vadum  zu  £aran,  for;  ahd.  muljan,  muli,  mälo  zu 
malan,  mol;  gruft  zu  graban;  hof:  huobe);  der  Vocal  bewiese 
nur,  dass  das  Wort  in  einer  Zeit  entstand,  als  der  sogenannte 
Abkut  noch  nicht  mit  der  Pedanterie  die  Sprache  beherrschte 
wie  später.  Aber  in  jener  Zeit  —  und  das  Wort  ist  alt,  wie 
sein  Vorkoni uien  im  Ai]^s.  inid  Ahd.  zeigt,  ja  noch  mehr,  wie 
der  Umstand  beweist,  dass  es  in  letzterm  schon  nicht  mehr 
in  lebendigem  Gebrauch  ist  —  den  Dichter,  der  noch  viel 
qpäter  mit  seinem  Ich  zurücktrat,  als  Schöpfer  xte^ 
zu  bezeichtten,  scheint  mir  nicht  altgerm.  Anschauung.  Was 
aber  viel  wichtiger,  folgende  Wörter  lassen  sich  nicht  von  soof 
trennen:  ahd.  scopli,  scliof  nubila  vel  i^oesis,  funiHK'ntuni,  scopf 
ab  hulilirio  (Graff  VI,  454),  altu.  skop  iroiua,  irrisio,  ludicrum, 
nu^^ao,  skopa  ridere,  skaup  id.  wie  skop,  skeypa  to  mock, 
skopligr  (Egilss.  719.  735  CL  540.  545,  ÖÖ4);  an  altn.  skopligr 
schliesst  sich  wiederum  ahd.  soopflich,  was  die  Heidelb.  und 
Yorauerhandscbiift  der  Kaiserchronik  statt  schimpflich  scherz- 
halt bieten.  Ich  ziehe  daher  scof  der  Dichter  mit  allen  die- 
sen Worten  zu  einer  Wurzel  skap  scherzen,  Kiu/wcil  treiben, 
spotten,  die  atirli  in  griech.  crxol-r-rrf)  Rchorzon,  spotten  er- 
halten (oxcojc-Tf^^)  ist;  im  German,  wurde  sie  mit  Nasalirung 
zu  skamp,  woher  ahd.,  mhd.  sdmphan,  schimpf  schampf  (Mhd. 
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W.  II,,  139),  mnl.  scamp.  Auf  Vocnlisiniug  des  Nasalklangs 
beruht  altn.  skaup,  skej^^a;  scof  ist  Soul  Agentis:  der  Unter- 
halter, was  sehr  gut  passt  zu  der  Kolk,  die  der  Säuger  im 
BeÖYulf  nooh  spielt  Ueber  den  Vorgang  skap,  skamp,  sbip, 
skaup  yergL  man  Joh.  St^unidt  YocaHsm.  I,  147 — 173.  Den 
Einwuri^  es  fehle  die  LantTerschiebuiy  aof  gemt  Stufe,  kömite 
ich  erwidern,  dass  sie  auch  in  akapjau  fehlt  (doch  siehe 
Grassmann  in  Kuhns  Z.  XII,  107);  aber  die  Thatsache  lässt 
sich  an  sich  rechtfertigen.  Eine  umfassendere  Beobachtung 
hat  mir  folgendes  Resultat  geliefert:  ein  ursprünglicher,  ton- 
loser Explosivlaut,  der  Yon  einem  N^asal  gefolgt  war,  oder  dexD. 
ein  solcher  vorherging,  oder  der  in  einer  Silbe  stand,  die  in 
Folge  des  auf  die  Tennis  folgenden  Nasals  nasalirt  worden 
war,  erscheint  im  German,  in  droifeicher  Art:  1)  die  Tenuis 
wird  als  zwischen  tönenden  Elementen  stehend  zur  Media  ver- 
schoben; gewöhnlich  haftet  hier  der  Nasal  ohne  Ausnahme  im 
Lmem;  2)  der  Nasal  im  Innern  schwindet,  indem  er  den  vor- 
hergehenden Yocal  entweder  dehnt  oder  sich  Tocalisirt:  die 
Tenuis  wird  regelmässig  zor  entsprechenden  tonlosen  Spirans 
(bekannte  Beispiele  zu  1  und  2  sind  bangan;  bftban;  fangan: 
fahan);  3)  die  Tenuis  bleibt  unversclioben  scheinbar.  Cf.  z.  B. 
Wurzel  stup  (topati,  tupati),  erhellt  am  dem  pra-stumpati 
(P.  W.  III,  i^b\)),  griech.  Tvjt-tm  rvjioq  zvfiiia,  (aus  rvjc-fia) 
rvfiJiavov:  nach  1)  ahd.  stumbal  truncus,  stumbalon  truncaie; 
nach  2)  altn.  stüir  truncos;  nach  3)  altn.  stompr,  ahd.  stampf 
truncus.   Oder  Wurzel  sie,  skrt  sifKc&ti,  altb.  hificaiti:  nach 

1)  ags.,  altn.,  abd.  sigan,  seig  (aus  singan  in  germ.  Zeit);  nadi 

2)  ags.  silian,  ahd.  sihan;  nach  3)  ngs.  sincan,  got.  sigqan, 
altn.  sökkva,  ahd.  sinchan  fUebertritt  in  a  Reihe),  altn.  sik 
See,  Meer  (auf  germ.  Stufe  aus  sink).  Ferner  vorgl.  mau 
Wurzel  diQ,  6sixm>fut  got  faura^,  gateihan,  aber  taikns;  Wur- 
zel prak  (preo-are,  procax  etc.):  got  fraflinan,  ags.  fiingan, 
alts.,  ags.  fregnan,  frignan  etc.,  got  friks;  cf.  Lettner  in  Eidms 
Z.  XI,  184. 

Den  unter  3  erwähnten  Vorgang  werden  wir*  wolil  am 
besten  so  erklären,  dass  schon  vor  dem  Eintritt  der  ersten 
Lautverschiebung  der  Nasal  facuitativ  auf  den  begleitenden 
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tonlosen  ExplosiTlaut  gewirkt  hatte,  d.  h.  ihn  in  einen  tonen- 
den assimilirte.    In  diesem  Falle  wäre  keine  Ausnahme  von 

<lem  LauLvem'hh  tmtigsgesetze  vorhanden.  Zu  dieser  Aiiiiabme 
stimmen  eine  lioihe  von  Erscheinungen  in  den  verwandten 
westarischeu  Spraohen;  Wurzel  kamp  krümmen  in  xdfixtat, 
xofotv^  etc.  lit  kampas  Winkel  erscheint  in  lat  camba,  cambio, 
lit  kumbiys  mit  b;  und  dies  b  ist  Voraussetzong  zu  engl, 
hump  Höcker,  got.  hups  (cf.  J.  Schmidt  Voc  161).  Vergl. 
öeixrvfii:  dtfyf/a;  ötQxofiai,  d^dxcDP:  dtQyfia;  skrt  dagas,  lat. 
decus,  decet:  dignus;  Wurzel  kaflc  in  kaüci,  käc4,  kacan;i  ent- 
spricht lat  eiligere;  Mxuri,  viiac^ati:  viginti;  Wurzel  pag  im 
Altb.  binden,  pagu,  pax  (pac-is)  paciscor;  ji/^yvvfii,  Jtff/^a^ 
pango,  pignus.  Nach  oben  1)  gehört  hierher  fangan;  nach  2) 
f4han;  nach  3)  ahd.  &b,  aga.  iac  also  auf  pag  beruhend. 
Yet  gl.  noch  S.  49  unter  lokka^. 

6)  (S.  38.)  Hiervon  lässt  sich  nicht  trennen  das  Tat- 
purusha  ags  hagu-,  häg-steald  (Greiu  II,  G),  ahd.  haga-st;ilt 
(Graff  IV,  7G2,  Mhd.  W.  I,  G06).  Jacobi  Unters.  S.  23  deutet 
es  als  Besitzer  eines  Hages,  Lehnsmann  im  Kleinen;  hieraus 
lassen  sich  in  der  That  die  conträren  Bedeutungen  des  Wor- 
t^  erklären,  wenn  wir  nur  zwei  Kategorien  der  hagustealdas 
annehmen:  hagusteald  konnte  nach  der  Völkerwanderung  und 
besonders  im  Merowing.  Frankenreiche  sein  1)  der  freie  Ger- 
iiume,  der  es  vorzog,  auf  seinem  Hag  unabhängii^  zu  leben, 
statt  Dienei-,  Besamter  der  Fürsten  zu  sein;  2)  der  in  den 
Dienst  des  Fürsten,  eines  Klosters,  Bischofs  etc.  tretende  Frei- 
gelassene oder  auch  Freie,  der  für  diese  Dienste  einen  Hag 
als  Lohn  bekam.  Demnach  zu  1):  hatstaldi  agricolae  libri 
Pertz  I,  481  und  sonst  (Graflf  VI,  667),  haistaldi  qui  non 
tenent  a  curia  hereditatcm  (Graff  IV,  7(32);  zu  2)  unter  Yer- 
gleichuug  (Üb  laiigobard.  gastaldio  minister,  actor  regis:  mer- 
cenarius,  couductilis,  famulus.  Gewöhnlich  waren  es  junge 
Leute,  ^e  in  Dienste  traten,  um  dann  ein  solches  Lehn  zu 
erlangen;  daher  »Jüngling^  überhaupt  Diese  Bedeutung  hat 
z,  B.  das  Wort  ags.  Psalm  148,  12.  Aus  ^üngling^  entwickelte 
sich  dann  erst  die  Bedeutung  ,caelebs*  ehelos,  unverheirathet 
Kur  auf  diese  Weise  lassen  sich  die  scheinbai'  unvereinbaren 

QaeUen  and  forscbungeu.    XÜL  19 
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Begriffe:  ^rioola  Uber»  meroenarins,  caelebs  yeremigen.  Gf» 
noch  MiOlenhoff  in  Haupts  Z.  XII,  297.  386. 

7)  (S.  39.)  Wurzel  ist  ghnad,  auf  die  icli  etwas  näher 
eingehen  will.  Im  Grierh.  liegt  eine  Wurzel  ghnu  vor  in 
yiyavm  kratzen,  abnagen,  '/y^^^  <^  Abgeschabte,  die  Späime, 
bildlich  der  Schaum  des  Meeres,  Flaum  der  Barthaare,  x^^'t 
1)  die  Büchse  des  Bades  (die  Achse  benagend?),  2)  das 
Eiiarren,  welches  durch  die  Reibimg  entsteht  Dieser  Wurzel 
entspricht  altn.  gniia  fricare,  confricare,  defiricare  —  hierza 
mit  Geiger,  Ursi)rung  der  Sprache  S.  328  got.  buauan  zu 
stellen,  gelit  nicht.  Wie  nun  Würz,  skad  und  sku  (erstcres  iu 
engl,  hat  Hut,  altn.  hattr,  in  Chatti,  skrt  chad;  letzteres  in 
alts.  skio,  altn.  sky,  ahd.  skü-an  beschatten)  neben  einander 
liegen  und  andere  ähnliche^  so  konnte  neben  ghnu  ein  ghnad  be- 
stehen: stechen,  kratzen,  nagen.  Zu  ihr  gehört  ags.  gnät  cnlex; 
weiterhin  altn.  gnat  (n.)  1)  oollisio,  2)  mare  als  ooIHsio  fluo- 
tumn,  gnata  colluli  inter  se;  femer  rahd.  gnaz  (Mhd.  W.  I, 
552,  Lexer  T,  1041)  Schorf,  Aussehlag,  ])ildlicli  Knauserei.  — 
Neben  ghnu  ghnad  lag  noch  eine  gleichbedeutende  Wurzel 
ghnidh  in  ags.  gnidan  fricare,  comminuere,  Ägnldan  defricare, 
forgnldan  allidere  (Ettm.  439);  ahd.  gidtan,  knitan  delere 
(Giaff  IV,  296),  mhd.  gniten  reiben  (Lexer  I,  1042):  ghn-u, 
ghn-ad,  ghu-idh,  werd^  wir  wohl  als  Weiterbildungen  aus 
arischem  ghan  stossen,  schlagen  betrachten  dürfen;  analoge 
Weiterbildung  hat  im  Germ,  die  arische  Wurzel  ghar  glänzen 
erfahren,  welche  in  den  Benennungen  des  Goldes  imd  der 
grünen  Farbe  steckt:  ghl-u  in  altn.  gl^,  ags.  gleov  Freude, 
Heiterkeit;  ghlardh  in  gläd  fröhlich,  mhd.  glast  (ans  glat-ta), 
gleste  f.  (aus  glat^-t^jd)  Glanz;  ghl-id  in  got  glitmunjan  glänzen, 
und  mhd.  gli^en  splendere.  Wir  haben  also  ghan:  ghnu,  ghnad, 
ghnidh  =  ghar:  ghlu,  ghladh,  ghlid. 

8)  (S.  39.)  Wie  griech,  to  ßQ^ipog  1)  die  ungeborene 
Frucht  im  Mutterleibe,  2)  das  Neugeborene  von  Menschen^ 
Thieren,  sowie  skrt  garbha»  in  denselben  Bedeutungen,  zeigen, 
bestand  altar.  ein  as-Stamm  neben  einem  a-Stamm.  Beide 
sind  im  Genn.  enthalten:  der  arStamm  in  altn.  k^lfr,  ags. 
ceal£  Plur.  cealfas  (Grem  I,  158),  in  dem  movirteu  Fem.  got. 
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kalbo,  ahd.  chalba,  iiihd  kalbe  (siehe  S.  279),  ags.  gocelfe 
gravidus.  c^alfjan  vituhim  ödere;  der  as-Stamm  liegt  vor  m 
ags.  cilfur-lamb,  im  Plur.  cealfeni,  in  dem  ahd.,  mhd.  moTirtea 
Fem.  chilburra,  kübere  (Grafi'  VI,  392,  Mbd.  W.  I,  782);  vergl. 
bair.  Idibem  Uuninen*  Im  Ahd.  wurde  der  apStamm  auf  den 
Sing.»  der  aa-Stauim  auf  den  Plur.  eingeschrankty  nur  einmal 
encheint  er  nodi  im  8  mi:  .  in  chalbire  drijarigemo  in  vitolo 
trimo.  Als  eine  Kiinvirkuii|^  tles  as-Stammes  ist  es  anzusehen, 
wenn  gegen  skrl  gaildi  i  ^^asc.,  altn.  kahr,  ags.  se  cealf  im 
Ahd.  der  a-Stamm  im  bmg.  noutr.  geworden  ist  wie  ag&  auch 
einmal.  In  Folge  eines  solchen  Metaplasmus  wurde  das  ur- 
sprünglich stammbildende  Suffix  ae  im  Ahd.  zum  Wortbüdungs- 
snffix  für  den  Pluralis  des  Neutrums. 

9)  (S.  39.)  Das  Wort  gehört  zu  einer  arischen  Wurzel 
skar,  wovon  nach  Ahtall  des  s,  wie  liäiitiLr.  der  nachfolgende 
tonlose  Expiusivlaut  regelmässig  verschohfn  wurde  (cf  skaman 
bedecken:  hamar  Kleid  etc):  skrt  kshar  austiiesseu,  ausströmen, 
einen  Strom  entlassen  (P.  W.  II,  Ö36),  altbaktr.  khshar  ebenso 
(Justi  94),  Das  Wort  hatte  denmach  die  ursprüngliche  Be- 
deutung iBesamer*  und  stellt  sich  in  eine  R^ihe  analoger 
Wörter: 

1)  Skrt  vrbhu  Stier,  vrshni  Widder,  vrsliala  Hengst,  vrsliaua 
Kode;  lat.  verres  Eber:  zu  Wurzel  varsh  beträuiehi, 

netzoru 

2)  Skrt  ^habha  Stier,  irshabhi  ^lannweib,  fshi  Mann, 
dann  einer  der  7  Weisen;  griech.  oQaeP'  männlich:  zn 
skrt  arsh,  ftth  im  Ved.  tropfen,  fliessen,  ausströmen. 

3)  Skrt  ukshan  Befeuchter,  Stier;  got.  anhsan-:  zu  skrt 
uksh  träufeln,  netzen,  spreugeu,  besamen. 

4)  Skrt  megha  Wolke  =  griech.  nor/6q  Ehebrecher;  ZU 
mih  harnen,  beträufeln;  altn.  miga,  lat.  mingere. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  hora-  entsdiwand  der 
Sprache*  und  so  war  ein  ahd.  huona  möglich.  Zu  derselben 
Wurzel  stellt  sich  auch  ahd.  harn  urina  (cf.  schon  Gr.  II,  42); 
femer  altn.  hrönn  1)  eine  Tochter  Oegirs,  2)  Meer,  3)  Fluss 
als  fliesscüd  (Egilss.  4(  )2,  Cl.  290);  ags.  liare  aestuarium  (Ettm. 
449),  häm  aestus  maris  (^Ettm.  451,  Greiu);  griech.  xQ'qvti  = 

.  19* 
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altu.  hröun.  Ue])cr  xqi]v}]  urtlieilt  anders,  aber  mir  uuwahr- 
scheinlich,  Curtius  Grimdz.*  No.  38. 

10)  (S.  46.)  I(;h  wäre  geneigt,  dies  Wort  zui*  Wui'zel 
ar  pflügen,  das  Land  bebauen  za  ziehetL  Suffix  ra  hat  sich 
schon  im  clasaischen  Skrt  in  ra  und  la  gespalten  (ved.  9uk-r4 
—  &krt  fpjkAk  etc.),  weetariscb  ist  es  fast  nor  mehr  ab  la 
im  lebendigen  Gebrauch,  das  heisst  neue  Wörter  bildend.  Es 
formirt  Noni.  Agent is  (Bopp  Skrtgr.  §.  575,  Vergl.  Gr. 
III,  §.  930  —  939):  ar-la-  hätte  eine  Steigeiunir.  Putenzirung 
des  Begriü's  erfahren,  wie  wir  luuiloge  in  got.  {)iudauB,  age.  leod, 
ahd.  kuning,  got.  kiudins  haben.  Man  Yergleiche  auch  die  Be- 

-  deutungs^twickelung  von  eard,  art,  das  derselben  Wurzel 
angehört-  (aus  ar-ta-). 

11)  (S.  47.)  Fick>  756  zieht  hierher  ahd.,  mhd.  zinne 
(f.)  Spitze  eines  Thurmes,  einer  Mauer  (Graff  ^^  (377,  Mhd. 
W.  III,  897).  Der  im  Altn.  bekannte  Uebergang  von  nd  in 
nn  lässt  sich  auch  fürs  Ahd.  nicht  ganz  leugnen:  sinnan  ist 
aus  sindan  entstanden  (cf.  got.  sinps,  lat.  sont-iro,  seutentia  aus 
Partie  Präs.  eines  Verbs  sentßre,  also  ahd.  sindan  [st  t.] 
entsprechend  >  weitergebildet).  Gehört  das  bei  Graff  IV,  328 
ganz  imerklärt  gelassene  grun  (m.),  gruinii  (f.)  zu  ags.  grindan, 
altn.  gienna  niolere,  conterere  und  bedeutet  Schmerz,  Kummer, 
vor  Sorgen,  Kummer  aufgerieben  sein?  cf.  Kulm  Z.  XVIII, 
313;  gosiinie  aus  gesinde  bei  Lexer  I,  714.  —  Auch  ahd. 
zinko  (Graff  Y,  681),  mhd.  zinke  (Mhd.  W.  lU,  897)  weist 
her,  obwohl  ich  für  den  Lautübergang  nt  in  nk  nur  die  ver- 
mutbliche Entstehung  von  ugka-ra  aus  an-dva,  un-tva,  unkra, 
ugka  anzugeben  weiss,  und  dies  ist  nicht  schlagend,  da  der 
Einfluss  der  tönenden  Spirans  in  Betracht  konnnt;  doch  ver- 
gleiche mhd.  zwinzern  und  zwinkern,  welche  wohl  beide  aus 
zwintern  entstanden  sind.  —  Sicher  zu  tindi*  stelle  ich  got. 
tnn^jdr  (£)  Dom,  ursprünglich  Spitze  wie  spina;  aihvartundi 
heisst  er  also  nicht  wie  Grimm  will,  weil  er  diente  bei  Boss«* 
opfern,  gleichsam  Pferdezünder,  sondern  es  bezeichnete  nur 
eine  bestimmte  Art  von  Dornen,  Cf,  Fick  100,  wo  das 
Wort  zu  arisch  danta-  gestellt  wird,  also  zu  tun|)UR,  ahd.  zand; 
dann  gehörte  es  freilich  nicht  hierher,  sondern  unter  Suffix  auta. 
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12)  (?•.  49.)  Das  Wort  köiitite  mit  got.  hvair-nei,  ahd. 
hir-ni  Schädel  (die  fieg^rific  Schale,  Schädel,  Kopf,  Topf  sind 
spiachlidi  nahe  yerwandt),  gricch.  xvQ-rog,  lat  oOF'^tina»  cmvvns 
zu  einer  Wurzel  kw  gehören,  die  etwa  krümmen  bedeatetei, 

wozu  auch  skrt  onni -Kessel,  Topf.  Wenn  aber  Fick  I*,  623 
rarü  mu\  liverr  grradozu  gleichsetzt,  aho  im  ( liiiiian.  unorga- 
nischen a-Stanim  annimmt,  so  kann  icli  nicht  beitreten,  denn 
wie  putraki,  palaka  =  putra,  päla  etc.,  so  setzt  skrt  kar;ika 
Wasaerkrag  (P.  W.  II,  106)  ein  kara  derselben  Bodeatung 
Torans;  dies  ist  mit  hverr  identisch.  Cf.  noch  Fick  Spracheinh. 
24»  —  Metaphorisch  wird  aof  Island  bis  heute  das  Wort  für 
die  heissen  Quellen  verwendet,  und  so  kommt  es  auch  einmal 
Völu.spii  „yj  V(ir.  Worauf  sich  die  Ktyaiulet!;ie  WeiiihuliU: 
.hverr  der  Sieder,  daher  auch  hcisse  Quelle*  Altn.  Leben  pag. 
158  stützt,  ist  mir  unbekanfit;  hervorgerufen  wurde  sie  jedeu- 
falls  dnrch  jene  eine  Stelle,  die  aber  schon  Bergmann  vor 
beinahe  40  Jahren  benutzte,  nm  den^island.  Ursprong  der 
Völnspd  wahrscheinlich  zu  machen  (Poemes  isL  pag.  138). 

13)  (S.  50.)  Hiermit  hat  Ass  deus  nichts  zu  schaffen, 
wie  auch  Cleashy  TicnH  ikt.  KinTnal  ist  die  Reden tnngsver- 
raittelung,  die  Grimiu  und  andere  nach  ihm  versucht  haben, 
zu  künstlicli  und  sichtbar  nur  durch  Vei'zweifelung  eingegeben; 
dann  weist  das  altn.  Wort  deutlich  anf  ein  Thema  ansn-:  ich 
halte  dies  Wort  mit  Fick  für  identisch  mit  skrt  asu  (m.) 
1)  Lebenshanch,  Leben,  2)  Geisterleben  (P.  W.  I,  553),  altb. 
luihu  1)  Ibrr.  2)  Welt.  Die  Nasaliruiig  des  germ.  Wortes 
kann  nichts  AiilYnllcnile.s  haben;  cf.  lat.  ensi-  zu  skrt  asi,  ahd. 
wanst  zu  skrt  vasti  etc.;  man  vergL  noch  asura,  öfters  für 
Vanina,  und  altb.  ah  uro  mazddo. 

14)  (S.  51.)  Mit  einem  lixan  springen,  glänzen,  das 
Gnunm.  II,  63  aufgestellt  und  von  EttmüUer  und  Graff  nach- 
gesprochen wird,  hat  das  Wort  nichts  zu  thun.  Das  yermeinte 
a^s.  Verl),  dem  man  die  Bedeutungen  prosiliie.  fulgere  beilegt, 
i>i  lixan,  Hexan;  es  conjugirt  scliwach,  bedeutet  nur  leuchten, 
gehöit  zur  westarischen  Wurzel  luk  leuchten,  entspricht  dem 
aus  liohsjan  entstandenen  altn.  Ifsa.  Hierzu  kann  lax  nicht 
gehören,  wohl  aber  luhs  Xvy^  leuchtend,  mit  leuchtenden 
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Augen.  Curt.  Gruiulz.*  No.  048.  Wenn  leax  absolut  den 
Springer  bezeichnen  luuss,  daua  Uesse  sich  eher  an  die  arische 
Wurzel  ragh,  skrt  raugh  springen,  eilen,  rennen,  denken,  wo- 
neben auch  laÄgh  überspimgen.  Sie  liegt  auch  yor  mit  Nar 
salirung  in  mhd.  lingan,  lang,  lungeu  gehe  vorwärts.  Schwie- 
rigkeiten in  der  Verschiebung  bleiben. 

15)  (S.  52.)  Der  Bedeutuiigsülicrgang  ailr  1)  Erbe, 
2)  bos  hat  sein  Aiuilogon  in  ags.  laf  1)  Erbe,  2)  Schwert; 
der  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Wörter  verschiedenen 
Culturstufen  angehören.  Zu  14f  ist  auch  noch  zu  vergleichen  altn« 
nautr  1)  Gabe^  2)  a)  gladius,  hasta  (Taa  Germ.  XIV),  b)  King. 
Cleasby  nimmt  für  arfr  die  umgekehrte  Entwickelung  an: 
cattle,  inheritance,  patrimony.  Aber  schon  die  Betrachtung, 
dass  pecuö,  bos  dio  seltenere  und  poet.  Bezeichnung,  Erbe, 
Besitz  aber  dem  ganzen  genn.  Sprachstamm  eigen  ist,  ^owic 
dass  ar£r  das  Ererbte  und  arfi  der  Erbe  dasselbe  Wort  sind, 
zeigen  die  Unmöglichkeit  seinw  Auffassung,  die  auch  bei 
Grimm  Bechtsalterth.  467  sich  findet  Hierzu  kommt  noch 
eine  Vei^eichung  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Ausdrücke 
Vieh,  Thier  etc.  in  verwandten  arischen  Sprachen  entstehen.  " 
Das  im  Skrt  lur  doii  allgeraeinon  Begriff  Vieh  verwendete 
Wort  pagu,  das  auch  etymol.  gleich  Vieh,  bedeutet  zweifels- 
ohne Fang,  Beute,  Besitz.    Gr.  xy^rog  zu  xtdofiai  1)  Besitz, 

2)  dann  der  in  Heerden  besteh^e  Besitz,  3)  Zuchtvidi, 
Hausvieb;  im  Sing,  ein  Stück  der  Heerde.  Got  skatts  Münze 
bat  im  Mes.  sket  die  Bedeutung  Vieh  entwickelt;  es  ist  ent^ 
lehnt  dem  altslav.  skottl  1)  Besitz,  2)  Vieh.  Dies  Wort  ist 
aber  mit  Suffix  ta  von  der  Wui'zel  ska,  skrt  ksha,  griech. 
xtdofiai  ei-werbeu  abgeleitet,  und  sko-tü  entspricht  genau 
xTrj-vog,  nur  ist  ersteres  mit  Suffix  ta,  letzteres  mit  na  ge- 
bildet Altn.  andr  bedeutet  nach  Snorra  Edda  I,  588  bos; 
es  ist  audr  Besitz,  Vermöge  Ja  das  engl  cattle  Vieh  ist 
vielleicht  aus  capitale  entstanden? 

16)  (S.  55.)  Ettmüller  praeparirt  für  unser  Wort  ein 
st.  V.  bükan  prominore.  Es  wäre  höchst  interessant  zu  er- 
lahren,  woher  er  weiss,  dass  die  Germanen  besonders  hervor- 
ragende Bäuche  hatten.  W^enn  ich  den  alten  Germ,  dieselben 
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Anschauungen  unterschieben  dürfte,  wio  Menenius  Agniipa  in 
dem  bekannton  Gleiclmiss  (Liv.  Ii,  32)  den  Ti Uedem  des 
Leibes,  bo  würde  ich  das  Wort  za  skrt  bhuj  gemessen,  essea, 
Terzehren  steUen.  Man  vergL  auch  ß6<fxeiv  /aore^'  avoXxw 
Odyssee  XVII,  228  und  die  dassische  Stelle  Odyssee  VII» 
215  ff. 

17)  (S.  57.)  Die  Bedcutiiugsentwirkelimg  dieses  Wortes 
ist  seltsam:  ags.  sear  (Ettm.  661)  bedeutet  trocken,  Searmonad 
ist  der  Juni,  se^an  heisst  siccare,  arescere,  nd.  sor  aridiis', 
ahd.  sdrdn  maresoere  (Graff  VI,  272)^  mhd.  sor.  Diese  Wör- 
ter stellt  Fick  I*,  230  zu  skrt  ^nah,  dessen  9  aas  dem  dental 
s  hervorgegangen,  wie  altb.  hnsh,  lit  süs^ti  sausas  zeigen: 
trocknen.  Altn.  saurr  bedeutete  nun  ursj)iiinglic]i,  wie  Cleasby 
aus  Localnamen  schliesst,  moiasti^^es  Land  —  d'.  auch  unter 
seyra  ibid.  525  — ;  weim  ein  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Wörtern  besteht,  so  hiess  saurr  arsprünghch  das  trockene 
d.  h.  getrocknete  Laad  in  dem  Sinne,  wie  man  z.  B.  £gypten 
trocken  nennen  kann  bei  all  seinem  Schlamm»  wenn  die  lieber- 
«chwenmmng  des  Nil  Torbei  ist,  oder  wie  Ovid  die  mit  Schlamm 
bedeckte  Erde  naeli  der  Deukalionisehen  Flut  sictti  nennt: 
saurr  also  im  Gegensatz  zu  dem  friili(M\'n  unter  Wasser  stehen. 
Hieraus  cutwickelte  sieli  dann  die  Bedeutung  Moorland,  mora- 
stiges Land  und  mit  völligem  Vergessen  des  urqirünglichen 
Sinns  Schmutz  überhaupt. 

18)  (S.  57.)  Ursprünglich  bezeichnete  laukar  wohl  jede 
Orasart,  wie  ich  das  Wort  VöluspA  fasse:  var  gnmd  groinn 
gruinuin  lauki-  und  sich  vielleicht  au^,  laukagardr  (juivis  hortus, 
leacveard  hurtulanus,  leactun  herl)aruni  hortus  sc-hliessen  lässt. 
An  die  Bedeutung  Gras  möchte  ich  eine  Etymologie  anknüpfen. 
Im  Homer  liegt  uns  Xvyoo,  vor,  das  einmal  bi^isam  bedeutet: 
dlövi  ftoCxoiiSi  Xvyotöi  IL  XI,  105,  dann  öfters  substantivirt 
der  junge  biegsame  Zweig  überhaupt,  speciell  vitez  agnus 
castus  (Kcuschlamm).  Dieselbe  Entwickelung  nehme  ich  in 
laidcr  an:  1)  biegsam,  2)  jede  Grasart,  sowie  kleinere  zarte 
biegsame  Pflanzen,  3)  porrum.  Beide  Wörter,  Xvyog  und  laukr, 
gehören  zu  Wurzel  lug  biegen  (Fick  P  757,  wo  unser  Wort 
jnachzutragen  ist).  Zu  derselben  Wurzel  stelle  ich  auch  noch 
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got.  Inkan  schlio^son,  abd.»  mbd.  lioclien  1  )  sclilu  >scn,  2)  rupfoii; 
vermittelnde  Bedeutung  ist  biegen,  sch  Ii  essen  ist  ein  Zubiegen* 
So  treü'e  ich  in  der  £tymoL  von  laukr  obwohl  in  anderm  Stim 
mit  Gr.  II,  22  zasaiomen:  le4c  oepe,  herba,  ab  aperiendo  foüa. 

19)  (S.  58.)  Die  eigentliche  Bedeatimg  der  sn  Gnmde 
liegenden  Wurzel  ist  unbekannt  Fick"  916  weist  auf  Ofia-o}; 
dann  inüssten  wir  oinc  Wurzel  smi  daneben  aunebiuen  (cf. 
^Xd-m,  O^Xl-ßw)i  Von  (h^-  mit  Determinativ  k  im  German,  abd. 
smei-blian,  smei-b,  nbd.  scbmei-chebi  gebildet,  mit  Determi- 
nativ t  smit,  zu  der  ahd.  smida  f.  metallner  Schmook,  nhd. 
ge-sduneide  etc.  noch  gehörte.  Zwar  ist  t  ein  seltenes  Deter- 
minatiy,  sicher  jedoch  in  dyut  blinken  zu  dir  (Pott*  II,  733, 
Curt.  Grundz>  65),  skyut  Fick*  209,  in  pec^tere,  plec-tere. 
Cf.  nocb  Fic.ks  weitgebende  Vcrsucbe  Indogerm.  W.'-'  !)8'Jü. 
Zu  smid  spec-iell  veigl.  VVlütney  Vorlesuogen  über  die  »Sprachw., 
deutscb  von  Jolly  S.  167. 

20)  (S.  67.)  Skinn  ist  wohl  wenn  auch  nicht  der  ger^ 
nuuiische  so  doch  der  altn.  Ansdrodc  ilir  das,  was  Taa  Germ. 
XVn  beschreibt:  ,eligunt  feras  et  detracta  yelamina  spargunt 
maculis  pellibusque  quas  exterior  Oceaims  atque  ignotum  mare 
gignit.*  Fick-  Ü02  stellt  altn.  und  engl,  skin  als  zwei  Zeugen 
für  germ.  Einbeit  bin;  dies  ist  nicbt  ricbtig;  engl,  skin  muss 
dem  Altn.  entlebnt  sein:  Grundform  skindar  musste  ags.  zu  skid 
und  dies  ohne  weiteres  zu  engl,  shith  werden.  Bas  Wort 
kann  aber  wohl  unter  germ.  Einheit  bestehen,  denn  ein  ahd. 
scint  fi)]gt  sicher  aus  dem  Denominativ  ih  8cint6m  excorio 
(^Gratf  V,  522). 

21)  (S.  68.)  Die  Deutung  Potts  (I»  811),  Scherors 
(Z.  Gescb.  d.  d.  Spr.  368 j,  Kieselings  (Kubn  Z.  XVIII,  2u2), 
wonach  sarlb-6n  =  a-iU^^MO^  sa-lb-a-  etwa  gleich  sa^-lib-ä- 
wäre,  muss  ich  als  irrig  ansehen.  Auch  von  der  prinoipiellen 
Frage  abgesehen,  die  hier  mitspielt,  erheben  sich  genug  Schwie- 
rigkeiten, um  diese  Etymologie  unmöglich  zu  machen;  ist  das 
Träfix  sa  im  Gormanischeu  etwa  sicherer  narli,L;;e\viesL'n  als 
SU?  mir  ist  kein  Beleg  bekaiuit,  man  müsste  es  denn  mit  dem 
Pronominalstamm  sa  (so),  sa-ma  identificiren,  wogegen  Pott 
V,  767  ff.  mächtigen  Einsprach  erhebt    Was  vermag  man 
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weiter  beizuhringeii,  um  deu  Ausfkll  des  Wurzelvocals  zu 
i-pchtfortigen?  Pott  die  imckte  Behauptung,  dass  das  genu. 
Wort  leicbt  deh  Wurzelrocal  ausstiess.  Bis  dies  erwieBcu, 
denn  weder  gftbum  noch  Gramm.  I^,  980  (Nachtr.  zu  31) 
kann  ins  Feld  geführt  werden,  nehme  ich  keinen  Anstand,  in 
meinem  Unghiuben  zu  licharicii.  Scherer  Ix  uutzt  unser  Woi-t, 
um  silban-  aus  sv7i-iil»uii-  wahrscheinlicli  zu  uiaoht'ir,  allein 
vor  menschlicher  Gerechtigkeit  ist  es  unerlaubt,  dasä  zwei 
gleichen  Vergehens  Besch oldigte  durch  gegenseitiges  Zeugniss 
ihre  Unschuld  darthun  konnten.  Auch  Potts  ganz  (salus) 
(P,  792)  aus  gamez  (Gfaff  II,  895)  alles  zusammen  gemessen: 
gamz:  ganz  als  Entlastungszeuge  aufgefiihrt  wird  wenig  gläu- 
bige Ohren  tiudcu. 

22)  (S.  71.)  Das  Wort  gehört  zu  einor  Wui'zel  spru: 
intrans.  auseinandergehen,  sich  öffueu,  hervorspriessen,  traus. 
herrorreichen,  herrorspriessen  lassen.  Sie  liegt  uns  vor  in 
ags.  sprlan,  &spHan  (Ettm.  723):  Asprlad  müdheortnjsse  |>ine; 
sprian  für  spriTan  entstand  aus  spru  wie  got  speiTan,  spaiv- 
aus  spu  (aus  Präsensstamra  spava-,  spiva-):  spriu  (spriva-) 
ist  demnach  der  Spalt,  rins  sich  Oeffnendc,  Auseinandergehende, 
worin  die  Frucht  euthalten  ist.  Ct".  hülse  und  ags.,  mhfl. 
caf  Spreu  =  Spalt,  ags.  klufe  (sw.  i.)  idem.  Die  Wurzel 
spru»  spriT  ist  mit  sprettan,  sprinzan,  spritan,  sprSzan, 
spreötan,  spriozan  Weiterhildung  einer  Wurzel  spar  (cf.  star 
strixjmi,  öroQiwf/if  stru-ere,  straujan  etc.),  die  im  Griech.  und 
Slavolett.  in  Weiterbildung  vorliegt  in  OJcaQyrj  schwellender 
strotzender  Trieb,  lit.  sproga  (f.)  Schössling  etc.  Fick  P,  832 
imter  spaig  1  und  2.  Die  ursprüngliche  Wurzel  spar  nun, 
deren  Bedeutung  platzen,  auseinandergehen  sich  sicher  aus 
der  zahlreichen  Nachkommenschaft  ergiht,  erkenne  ich  in  skrt 
phal  bersten,  entzweispringen  (P.  W.  IV,  1199),  philla  Frucht, 
die  geborstene^  d.  h.  reife  Frucht»  phuUa  gespalten,  aufge- 
brochen. 

23)  (S.  71.)  Es  ist  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  das 
Wort  sine  ni(^hts  anderes  bedeutet,  als  das  Versenkte,  Ver- 
grabene, Verborgene;  man  vergleiche  den  vorsenkten  Nibe- 
lungenhort» FÄfiurs  Schatz,  den  Schatz  des  Drachen  im  Beö- 
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vulf  und  die  vielen  Märchen  übor  versenk mul  vcri^rabene 
Schätze  (siehe  Freytag  Bilder  1,  19<Ml". ):  hyrr  geinm  das 
Feuer  des  Meeres  ist  das  Gold,  hjn*  braima  Feuer  der  Wellen 
ebenfalls,  hyrrbijötr  geima  ist  gleich  ags.  smegüift  (Egilss. 
432)»  dittprodull  die  Sonne  des  Meeres  ist  das  Gold  (Egilss. 
101).  Sollte  in  sincgeetreön  etwa  kein  Dvandra  vorliegen, 
sondern  noch  der  im  Spracbcfeist  fi*eilicli  vcniuukelto  urspiüng- 
lich©  Sinu?  man  vergleiche  Beovulf  27GÖ 

sine  oade  mäg 

gold  OD  gründe  gnmena  cynnes 

gehvone  oferh^gjan 
(so  mit  Bngge  TiAscr.  VIII,  59),  worin,  wenn  wir  den  Geist 
der  allitter.  Poesie,  dasselbe  recht  oft  hervorzuheben,  beach- 
ten, in  »gold  on  gründe'  die  schönste  Etymolocrie  zu  sine  liept. 

24)  (S.  72.)  Wir  werden  uni"  eine  Wiuzel  päd  icsscln, 
umschliessen,  fassen,  hindern,  henunen  gefuhrt,  zu  der  fetil  etc., 
griech.  xid^  gehört.  Ob  diese  Wurzel  päd  mit  der  Wurzel 
päd  fallen,  stürzen,  gehen  identisch  ist,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden. Jedenfalls  müsste  die  Bedeutung  ganz  anders  Ter^ 
mittelt  werden,  als  Curtius  Grundz.*  No  291:  ,iuls  der  Gnind- 
bedeutnng  treten  entwickelt  sich  die  des  betrete!! en  Intden^i, 
des  Schuhes  oder  der  Fessehi,  in  die  uiiin  tritt*.  Ist  diese 
Erklärung  in  ihrem  letzten  Theil  schon  künstlich,  so  wird 
gewiss  zug^eben  werden,  dass  man  in  Fässer  und  Kleider 
nur  in  sehr  seltenen  AusnahmefiUlen  tritt,  oder  soll  ich  mit 
ursprünglicher  Bedeutung  der  Wurzel  sagen:  fallt.  Es  berech- 
tigt Ulis  aber  nichts.  ;m/inielmien,  dass  Germanien  einst  ein 
Sehl aunitfenl and  gewoscji,  wo  die  Sitte  jetzt  nocli  lierrschen 
soll,  dass  die  Menschen,  wenn  sie  reif  sind,  in  die  Stiefel  und 
Kleider  herabfallen.  Ob  die  Grermanen  ehemals  Schuhe,  die 
allen£gdls  Tom  Treten  benannt  sein  können,  xcec*  Igox^f  als 
Gefasse  und  Trinkgescihirre  benutzten,  dass  sich  so  die  &st 
allen  germanisdien  Stiunmen  gemeinsame  Bedeutung  Fass  ent- 
wickelt, will  ich  nicht  entscheiden. 

25)  (S.  72.)  Dies  Wort,  das  von  huot  etc.  fern  zu  hal- 
ten ist,  gehört  zur  Wm-zel  skad  in  skrt  chad  zudecken,  be- 
decken (P.  W\  II,  1073),  chad4  (m.)  Decke,  Bedeckung,  cha- 
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dis  (n.)  JDecke  eines  Wagens,  DacL  Von  der  arischen  Laut- 
gruppe  sk  ist,  wie  bekannt,  s  im  GermaniBchen  öfters  abg^ 
Miea  und  das  k  dann  yerschoben  worden,  so  in  der  engver- 
waadten  Wurzel  sku  bedecken  ags.  sceö  Decke^  altn.  soau-n, 
ags.  sc(ka  Sdiatten:  ags.  h^d,  abd.  hüt  cutis,  pellis  (cf.  cxv- 
TO,  üild  xv-rnc);  ferner  in  du  ;4e  ich  falls  vemandten  Wurzel 
skara  bedockeii  got.  hiimun,  ags.  ham:  got.  skarnan  sich  be- 
decken, sich  schämen,  ahd.  sccma  larva,  persona  (Graff  VI,  495), 
Bemnach  entspricht  hata-  dem  skrt  cbad^  £s  sind  mehrere 
Artikel  bei  Fick  IS  240.  806  zu  berichtigen  und  Termebren: 
ags.  hätt  (m.),  altn.  hattr  pileas,  Chatti  erklären  sich  ans 
skad-tar,  hat^ta-;  Hassi  kann  nicht  aus  Chatti  entstanden  sein, 
sondern  muss  neben  ihm  aus  der  (irundiurui  hat-ta-  horvor- 
gcgangen  sein  wie  essa  etc.  aus  itl-t4-.  lieber  die  zeitlich 
begrenzte  Wirksamkeit  von  Lautgesetzen  s.  J.  Schmidt  Voc.  1, 44. 

26)  (S.  73.)  Man  könnte  geneigt  sein,  skap  und  skip 
als  ursprünglich  identisch  anzusehen  und  den  lautlichen  Unter- 
schied znr  begriffUchen  Differenzimng  benutzt  zu  halten. 
Allein  es  ist  wohl  besser,  chronologisch  die  Wörter  zu  son- 
dern: skip,  was  in  eiiizehieu  germanischen  Sjuiu  hen  noch  die 
Bedeutung  Gefäss  hat,  ist  westarisches  Wort  und  so  gemein- 
germanisch  (axa(f  7j,  axag>og,  oxmpog)  das  SchiÖ',  urspiüngHcli 
ausgehöhlter  Baumstamm.  Auf  westgermanischem  Boden  ent- 
wickelte die  Wurzel  skap  die  Bedeutung  schöpfen  (Graff  VI, 
448),  woher  scaf  das  Geföss  als  Werkzeug  zum  Schöpfen, 
scafo  (^w.  m.)  hiiuritoriuni.  Genie  ingermanisch  hatte  die  Wur- 
zel skap  schon  die  Bedeutunc^en  zu  Stiindo  bringen,  formen, 
l)il(len,  schaffen  bekommen,  hieraus  das  germaüische  I^omen 
Actionis  skapa-.  Germanisch  p  gegenüber  griech.  ;r,  <p  er- 
klärt sich  nach  Grassmann  in  Kuhns  Z.  Xli,  107  aus  mv 
sprQnglicher  Tennis  affiricata. 

27)  (S.  75.)  Dasselbe  Komen  Agentis  als  Masculinum 
verwendet  bat  sich  unorgiuiisch  zum  an-Stamm  erweitert:  ahd. 
-zogo,  ags.  -toga;  wir  haben  also  tog  (n.):  toga  (m.)  =  tiot 
(n.):  flota  (m.)  u.  s.  w.  In  diesen  sowie  in  den  anderen  Bei- 
spielen gleicher  Art  bezeichnet  das  Masculinum  immer  ein 
als  thätig  gedachtes  lebendes  Wesen,  das  Neutrum  ein  als 
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thiitig  angcsel»eiie.>*  uiilKk'l>lL'.s.  Von  diet^ein  zog  ist  zn  son- 
deru  1)  alid.  zug  ductus,  was  ein  Nom.  Actiuiiis  mit  Sufüx  i 
ist,  wie  das  Fehlen  der  Brechimg  und  ätemes  ziuge  oom- 
mercia  gutturis  zeigen;  mhd.  zoc  (znges)  (Graff  V,  611,  Mhd 
W.  III,  932);  2)  mhd-  zuc  (zuckes)  (Mhd.  W.  lU,  931),  was 
ein  ya-Stamm  ist;  ags.  tvge  (n.)  ductus,  tractio  (Ettm.  533). 
MLd.  traten  Verwirriingoii  oin:  man  r<'nt"iin<lirto  z«>^p.-  un  1 
zugi-,  die  schuu  auf  der  ältesten  8tute  des  (iermanibciieu  iia 
Singular  gleich  declinirt  wurden,  und  verwendete  zog  und  ziig 
^eichmässig  als  Nom.  Actionis;  die  w^tere  Folge  war,  dass 
auch  das  ursprüngliche  Genus  von  zog  afficirt  wurde,  so  dass 
08  im  Mhd.  haltlos  zwischen  Neutr.  und  Masc  schwankt. 

28)  iß.  75.)  Vergleicht  man  altn.  grautr  (i-Stamm) 
Griesssuppc,  mhd.  ♦jruz  (i-Siamm)  ( ictn  iilckoi'ii,  atrs.  grot 
(Ettm.  444)  Sandkorn  (nan  grot  nihil),  so  dar!"  man  eine 
Wurzel  ghrud  aufstellen  (cL  Or.  TT,  40):  sie  ist  mit  ag&  grin- 
dan,  ahd.  grint,  altn.  grenna  Weiterbildung  von  ghar  zerrei- 
ben; analoge  Weiterbildungen  von  ghan  schlagen,  Stessen,  ghor 
ganzen  sind  Anm.  7  besprochen.  Vergl.  noch  Fidc  I^  686, 
Kuhn  Z.  W  ill.  313. 

,  29)  fS.  16.)  ,Zn  nintan  g<'m essen*  sagt  Firk-  779.  Aher 
wie  der  Zusammenhang?  mit  einem  Behelf  wie  i^utzvieb  kommt 
man  nicht  aus;  nanta-  könnte  das  bezeichnen,  woraus  Gcnuss 
gezogen  wird:  Hab,  Gut,  spedell  die  Viehherde.  Es  lässt 
sich  dem  Worte  noch  von  einer  andern  Seite  her  beikommen. 
Fick  I^  125,  Curt  Gnmdz.^  S.  677  stellen  das  Wort  zu  skrt 
uand  vergnügte  befriedigt  s(än,  sich  freuen  an,  geniessen  (den 
lautlichen  Vorgang  behandelt  Job.  Schmidt  Vuc.  S,  158).  Die 
Bedeutungsentwicklung  ist  aber  zweifelsohne  die  umgekehrte: 
l)  fangen,  jagen,  fischen,  2)  nehmen,  in  seinen  Besitz  bekom- 
men, 3)  geniessen,  theilhaben,  4)  befriedigt  sein,  5)  sich 
freuen,  yergnügt  sein;  denn  got.  nuta  ist  ^Iger,  Fischer,  wäh- 
rend niutan  mit  dem  Genetiv  constrairt  wird  und  nur  mehr 
geniessen  bedeutet,  hat  sich  in  ganiiitan  die  ältere  Bedeutung 
erb  il ton;  es  wird  mit  .\c€.  construirt  und  heist  fangen:  Lucas 
liskans  ganiutan  und  Marcus  12^3  ei  ina  ganuteina  (seil. 
Jesum)  ha  avtdv  aYQevcoMSiv.   Das  mittelL  niota  latro  (Du 
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Cauge  Gloss.  med.  et  iutim.  lat.  IV,  (ii^ij)  ist  sicher  eini'iu  ult- 
germauiöchen  Worte  eutlehnt:  naiita-  ist  uuu  das  eiugetaugeiie, 
das  zahme  Vieh  im  Gegensatz  zu  dem  wilden,  wie  auch  pagu 
iaihn  dufiseibe  bedeutet  Dies  passt  sehr  gut»  da  das  Wort 
nur  Hausthiere  bezeichnet.   Yergl.  noch  Anm.  15. 

30)  (S.  80.)  Bergmann,  De  rinfluence  exercee  par  les 
SLiYcs  8ur  Scaud.  dans  l'autiquite  pf^;.  9  schliesst  aus  poln.- 
ßech.  Reflexen  aiit'  i  in  skladi-  Composition,  wmrret  angewendet 
Compositeur.  Vigfusson  sucht  einen  germanischen  Ursprung 
wahrscheinlich  zu  macheu;  skald  hiesse  dann  Schmähung, 
Scfamähgedicht  Darf  man  unter  Vergleichung  von  skr.  skandha 
zu  ahd.  scnltra,  sculdra  und  unter  BerticfcsichtigQng  der  zahl- 
reichen von  Grimm  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  341,  Bugge  in  Kuhns 
Z.  XIX,  445,  ,Iüh.  Schmidt  Voc.  84  heigehrachten  IJeispielen 
für  den  Uehergan^  des  n  in  1  au  ki.  chandas  (aus  skanda-sj 
Lied,  heiliges  Lied  denken  :  wäre  aitn.  skald  etwa  gleich  skr. 
chanda  anlockend»  einladend  (zu  Wurzel  chad,  chand),  und 
der  Dichter  gefasst»  wie  ich  oben  Anm.  5  scof  erklärte? 

31)  (S.  82.)  jScarcel^  akiu  to  the  Germ,  frohn  =  de- 
mesne*  sagt  Gleasby;  dies  ist  nicht  möglich.  Beachtung  ver- 
dient Lgilsson,  der  an  u'r.  -tqojv  erinnert:  .K^wjr  ist  niui  aus 
jtQrjCüV  (jtQTjoro^)  zusammengezogen;  Homer  liat  :7{>vtüVtq  im 
Plural;  dies  zeigt  auf  jiQa^av  und  entspricht  demnach  skrt 
])ravatia  Abhang,  Halde.  In  altn.  frön  hätten  wir  dann  dieselbe 
Erscheinung  wie  in  got  fon  (p&vana),  flodus  u.  a.,  die  bei 
Ii.  Meyer  Got.  Spr.  §.  4Ö6  aufgezählt  sind.  Besteht  diese 
Etymologie,  so  pjehört  das  Wort  nicht  liierher. 

32)  (S.  82.)  Bei  diesem  Woi*te  sind  Irrthümer  zu  be- 
seitigen: ürein  I,  528  bietet  grin,  gryn  laqueus  und  1,  537 
gym  luctus,  moeror,  calamitas  mit  einem  Verweis  auf  grin; 
Heyne  im  Glossar  zum  Beorulf  wirft  beide  ganz  zusammen, 
indem  er  ^te,  Netz,  FaUstrick,  Nachstellung,  Leid  durch 
Nachstellung'  als  Bedeutungsentwicklung  angibt  Hiergegen 
Hesse  sich  nichts  einwenden,  wenn  lautlich  beide  Wolter  zu 
vereinigen  wären.  Es  wird,  wie  bekannt,  ein  r  nur  umge- 
stellt im  Ags.,  weiui  hinter  dem  folgenden  Yocal  nu  steht 
oder  gestanden  hat;  wir  haben  demnach  grynn  anzusetzen, 
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aas  dem  gyi  q  wurde;  grynn  selbst  Bcheint  aufs  Engste  Terwandt 

mit  dem  ahd.  gi*un,  gruimi  (Graff  IV,  328)  luctus,  nioerur  und 
ißt  also  aus  (Tnindform  grunnya-  (iiitatanden.  l'iiöüoii  wir 
nun  die  Steüeu  ins  Auge,  in  denen  die  Bedeutung  Strick^ 
Netz  sicher  ist,  so  finden  wir  nie  UmsteUnng  des  r»  aondem 
gewölmtich  grin»  gryn;  grine»  grinu  etc.  geecbrieben»  aber 
aucb  nie  doppeltes  vm,  was  bei  der  andern  Bedeutung,  falls 
nicbt  die  Umstellung  eintrat,  immer  erscheint  Das  Wort  ist 
an  einigen  Stellen  neben  Neutrum  deutlich  Fominiimiii,  wie 
täl,  talu;  vräc,  vracu  etc.  Wir  haben  alsti  zu  sunderii:  1)  grin 
(schlechtere  Schreibung  gryn,  wie  bei  vieUii  Wörtern  Aehn- 
Hohes)  retinaculum,  rcte  (Fem.  und  Neutr.).  2)  grynn,  gym 
luctus,  moeror,  iiguria  (Maac,  Neutr.)  yerwandt  ahd.  grunnl. 
Wenn  Sievers  in  den  Beiträgen  Yon  Paul  und  Braune  I» 
490  grin  schreibt  fUr  ersteres  Wort,  so  ist  er  im  IrrtbunL 
Es  ist  mit  seiner  Untersuchung  riclitig,  da.ss  die  femin, 
Stämme  im  Ags.,  wenn  sie  kurzsilbig  sind,  im  Nom.  Singul. 
u,  im  Accus.  Öing.  e  bieten;  sind  sie  langsiibig»  so  entbehrt 
der  Nom.  SinguL  des  aus  ä,  a  geschwächten  u  ganz.  Neben- 
bei ist  zu  bemerken»  dass  diese  Regel  sich  schon  bei  Ett- 
mfiller  findet,  prae&tio  zu  seinem  Glees.  §.  16,  Annu  2. 
Psalm  1237  steht  nun  grin  bid  etc.;  nach  der  Regel  schliesst 
Sievers  auf  Stamm  grina-;  aber  daa  Wort  liat  neben  sicher 
belegtem  Femininum  auch  5  beweisende  Stellen  tüi*s  Neutrum 
und  CS  hindert  uns  nichts,  grin  zu  schreiben  und  es  in  Psalm 
123,  als  Neutrum  aufzufassen.  Es  kommt  noch  hinzu»  dass 
unter  den  5  fürs  Neutrum  beweisenden  St^en  2  Mal  grynu 
als  Neutr.  Plur.  bel^  ist»  und  aus  Gr.  I,  644,  Ettmüller 
§.  13,  Anm.  1  ist  bekannt,  dass  dieser  Plural  nur  möglich, 
wenn  i  kurz  ist;  also  Stamm  grina-  (n.):  grinä-  (f.)  wie  tala-: 
tala-;  vraca-:  vracä-j  svada:  svadä-;  svara-  (altn.):  svara-  (ags.); 
tada-  (tad  altn.):  zatär  (ahd.)  und  andere,  die  oben  S.  212 
aufgezählt  sind. 

33)  (S.  83.)  Lautlich  steUt  sidi  das  Wort  zur  Wurzel 
dl  glänzen:  *di-nd  glänzend  (cf.  skrt  din&  [m.]  der  Tag);  tin 
wäre  das  glänzende  Metall.  Dass  die  Germauen  dies  ^Yort  aus 
ihrer  asiatischen  Heimath  mitgebracht  hätten,  ist  unwahrschein- 
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lieh;  sicher  bezeichBete  es  Am  Ziim  nicht,  denn  dies  lernten 

sie  viel  spiltor  erst  diircli  Imp«*it  können.  Nahe  liegt  an  Zu- 
sammejihang  mit  tains  Ruthe,  Stab,  Metallstib  (letztere  Be- 
deutung altn^  alid.,  mhd.)  zu  denken.  Kam  etwa  das  Zinn 
den  Germanen  durch  die  Kelten  zu  solchen  Stäben  yerarbeitet 
zu?  ist  tains  ursprüngHch  selbst  nur  jeder  ausgedehnte»  in 
die  Länge  getriebener  Stab,  und  die  -  Bedeutung  surculus. 
Zweig,  Rebe  secundär?  eine  Analogie  für  diesen  Bedeutungs- 
übergan£^  liefert  uns  mlid.  gerte  Ruthe,  Zweig,  das  zu  got. 
gazds,  liit  hasta  Stachel,  Lanze  gehört;  die  Wuizel  ist  gha 
schlagen  (skrt  ha-tA):  gerte  (Grundform  gastyä)  ist  lautlich 
das  lat  hostia  Opferthier:  1)  schlagend  und  2)  geschlagen, 
niedergestoesen. . 

34)  (S.  83.)  Fick*  769  fragt;  ,etwa  zu  tru  =  indogerm. 
dm  Holz?*  dies  hat  viel  Wahrscheinlichkeit.  Wie  im  Skrt 
TjuldiiUa.ssiittix  ka  aus  ünia  Flachs  aimiaka  ilächsem  bildet, 
got.  stainaha-  aus  stainar  etc.  (siehe  Gr.  II,  29uli.),  so  käme 
Ton  dru  ein  druka-,  Terschoben  truga-  hölzern.  Wie  nun 
altsloT.  drennü  höbsem  aJtpreuss.  drawine  Bütte  ist,  so 
kann  truga-  als  substantivirtes  Adjectiv  ein  hölzernes  Gefäss 
bezeichnen.   Natürlich  gebort  das  Wort  dann  nicht  hierher. 

35)  (S.  b4.j  Fick  P,  51  stellt  es  zu  skil  kosha  lie- 
hälter, Gehäuse,  Tiuhe,  altn.  hauss  Schädel;  hüsa^  mit  seinem 
langen  ü  gehört  dann  zu  Job.  Schmidt  Voc.  140  ff.  Die  Be- 
deutung der  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  ist  dunkel.  Sollte 
es  etwa  sku  bedecken  sein?  der  Abfall  des  s  in  dem  yielge- 
branchten  Worte  neben  dem  sonst  erhaltenen  Anlaut  der 
Wurzel  hat  seine  Analogie  in  n&man-  neben  jnä,  yvco^  gno; 
pr^ni,  porc-usj  fearh  neben  sprg  etc. 

36)  (S.  101.)    Die  gegebene  Etymologie  bedarf  näherer 
*  Begründung.    Auszugeben  ist  von  dem  st.  V.  Torderbeni  ver- 

darp  (Mhd.  W.  I,  365)  vergehe,  gehe  zu  Grunde,  komme  imL 
Das  Simplex  war  eben&lls  ein  Intransitivum  (cf.  got.  fraqi-* 
man,  ahd.  feurswerjan,  &rwerdan,  mhd.  vervam  etc.);  hierzu 
ist  nun  das  Adj.  derp  zu  halten.  Seine  Grundbedeutung  ist 
liaii,  fest,  wie  z.  B.  in  blip  dines  muotes  derp.  Diese  Bedeu- 
tung hat  nbd.  derb  noch.    Ebenso  ist  auch  die  Bedeutung 
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von  biderbi  nicht  nüUlichy  sondern  fest»  Ubertragen  forti», 
was  Wüliram  mit  biderbi  gibt;  ,sagdt  waz  in  sl  und  wesit 

]M(lt'rl)('*  cniiihiit  .I()S('|ili.  Das  (je;;t'ntheil  duvnu  uiibidtThi 
ijiu^ste  ,inrlit  IcbL',  weich  lieiosuu,  und  (iraff  V,  217  findet 
sich  auch  unpidei'bi  moUis,  ja  was  noch  tschlugender:  nupidaipaz 
futilis  (j^lacies),  also  Hüijsiges,  schmelzendes  Eis;  derl)cz  ^'iv. 
das  fest  mit  anderm  Mineral  yerwachsene  £rz  (Deutsch.  ^W.  U, 
1012);  derbez  prot  ist  nun  hartes»  festes,  gleichsam  erstarrtes 
Brot  (derb  prot  panis  densus  Deutst^h.  W.  II,  1012)  und  zwar 
speciell  dasjenige,  was  nicht  dui'ch  urhah  ( S:,u<'rlri;^  GiaÜ'  I\ , 
.s24),  häf  (füiiueutum  Ettm.  402),  h.  tn  iGrati  IV,  >^2S)  ge- 
hoben ist.  Daher  bekam  derb,  {wort,  {)iarfr  die  liedeutung 
a-zjmus»  ungesäuert.  Ebenso  sehr  ontferute  sich  piderbi  nütz- 
lich von  hart»  fest:  tapfer»  tüchtig»  trefflich,  liiess  nun  ^rba 
ich  werde  hart»  erstarre  (vergh  lit  tirp-ti  erstarren,  steif 
werden),  so  parf  ich  bin  erstarrt,  bin  regungslos,  physisch 
und  geistig  gleichsam  j^t  läiimt,  daher  auch  egeo,  hin  liülfs- 
bedürftig,  bedarf  der  iiülfe,  bedarf  überhaupt.  \  ou  der  so 
gewonnenen  Bedeutung  ti'ieben  mit  Vergessen  der  ui-sprüng- 
lichen  —  und  wie  sehr  mau  sie  yergass,  jseigt  altn.  piarfr 
1)  unge^uert  Yom  Brode»  2)  Yom  süssen  Wasser  —  reiche 
Äeste  in  allen  germanischen  Sprachen.  Zu  Grunde  liegt 
Wurzel  tarp,  wozu  lit.  und  slav.  bei  Fick  P,  600;  lat.  tor- 
l>ere,  das  schon  von  Schweizer-Sidler  in  Hölris  /tntschr.  III, 
106.  407  verglichen  wird,  entspräche  einem  von  derb  abge- 
leiteten derben»  {»airban»  wie  silere:  silan;  tacere:  pahan.  — 
Was  Diefenbach  zusammengewürfelt  unter  ^arf  und  dars» 
ebenso  was  das  mhd.  Wörterbuch  yorbringt»  kann  fuglich 
übergangen  werden;  nur  Grimms  Darstellnng  Gesch.  d.  d.  Spr. 
902  verlangt  ein  Wort  der  Eiilgegnun^j,.  l  ,r  1*  l;1  ileiu  Verb 
die  Bedeutung  aj^ere,  facere,  opemri  hei.  Die.s  geht  gegen  * 
alle  meine  Eriahruug:  alle  Yerba  nämlich  wie  kar;  ztvxtiv, 
jtQaaauv;  facere,  agere»  operari;  thuu,  machen,  wirken,  schaffen 
mit  ihrem  feurblosen  Begriffe»  sowie  die  abstracten  as»  bhü; 
stdleoöttt;  wesan»  werdan  gehen  auf  eine  ältere  sinnliche  Be- 
deutung zurück,  wie  ich  wohl  kaum  darzuthun  brauche.  Um 
tiko  einem  solch  alten  Worte  näher  zu  kommen,  dürfen  wir 
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nicht  mit  diosen  farblosen  Begritfen  operiron,  aus  denen  sich 
alles  maHien  lässt.  Höcli^t  i;«'zuun^;en  Im  (irinim  ist  auch, 
aus  ,ich  haba  dargebracht'  auf  >ich  biu  ohne  Upt'ergegeostäude 
und  warte  auf  neue'  zu  schliessen.  Abgesehen  ferner  dayon, 
dafis  Terderben,  piderbi  u.  &  w.  bei  Grimm  unerklärt  bleiben, 
so  legt  er  den  alten  Germanen  —  tmd  in  welche  grane  Vor- 
zeit miisB  er  das  Wort  rftdcen,  da  alles  Bewnsstsein  seiner 
Bedeutung  geschwundei]  —  oinen  ^anz  unerwicsciK'u  und  für 
jene  Zeit  unerweisbaren,  lest  geschlossenen  riiesiterstaud  mit 
bestimmter  Sprache  bei.  —  Ueber  das  Schwanken  der  jius- 
lantenden  Labialis  siehe  Gr.  II,  38;  es  hat  nichts  Auffallendes, 
da  zu  Gmnde  liegendes  p  sowohl  b  als  f  zwischen  tönenden 
Lanten  germanisch  werden  kann.  —  Nnn  noch  ein  Räthsel: 
Ettm.  589  unter  {)corf  (n.)  heisst  es:  ^azjTuum  quid:  etad 
{)eorf  seolVin  dagas.  Ex.  12,  15.  Etiam  |)ärf,  fcrmontum 
significans,  Matth.  IG,  6.  11  invenitur*.  Wenn  in  dea 
letzten  Worten  EttinüUers  kein  Irrthum  steckt  —  die  citirten 
Stellen  sind  mir  nicht  im  Ags.  zugänglich,  der  gneok  Text 
hat  jtQoaiöx^^  ^6  S^l^V^  ^oQUiaUov  — ,  dann 
muss  der  Uebersetzer  bei  Varro  in  die  Schtde  gegangen  sein. 
Wie  dieser  bellum  Krieg  von  bellus  schön  ahloitet,  weil 
»nichts  Schönes*  daran  ist,  coulum  Hiinniei  von  coelatum  ver- 
deckt, weil  er  ,otien%  Parcao  von  j)arcus  schonend,  ,quia  nulli 
parcunt*,  so  auch  er  x«r'  apxtff  Qaaiv  |)ärf  Sauerteig  von  ^eorf 
(Nebenformen  j^erf,  {»orof,  {»ärf)  ungesäuert,  weil  er  eben 
säuert 

37)  (S.  112.)   Ist  etwa  glänzend,  strahlend  vor  Freude 

(cf.  gläd  etc.)  die  Grundbedeutung,  so  liesso  sich  an  die  Skrt- 
wurzel  (Ii  str:ilili.Mi.  leuchten  d-Mikon,  diti  (Haiiz  in  su-diti.  Da 
nun  aber  arisches  SuiÜx  da  mir  unbekannt,  so  wäre  determi- 
nirt  Wurzel  anzunehmen;  sind  wir  jedoch  mit  Kuhn  in  seiner 
Z.  XI,  ^92  ff.„  Grassmann  ibid.  XII,  82  ff.  berechtigt,  Tenuis  aspi- 
rata  als  ansch  anzunehmen,  so  könnte  in  taita-  jenes  Suffix  tiia 
stecken,  wie  in  gamdtha-,  nitba  etc.  (Bopp  Skrtgr.  §.  575,  54). 
Grund foiiü  ^väie  also  di-tha-.  Ist  das  von  Grein  II,  558  an- 
•roflilirto  tvtau  corruscare,  iucero  für  tltan  zu  fassen  mit  der 
nicht  unsel teilen  ags.  Verwechselung  von  y  und  i? 

QaeUen  und  Furachan^en.   XUI.  20 
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88)  (S.  116.)   Wolfram  hat  ,dar  n&ch  er  swsere  tränke 

trank*  Parc.  132,;,;  der  Umlaut  ist  unorganisch.  Neben  drunr, 
trunc  koimut  ;ihd.,  ags.  iiocli  ein  trinrh.  drinc  uinl  alid.  ein 
tranch  vor:  driuc  und  dmuc  bind  imr  Diliereiizirnngeu  der 
Grundform  dranc.  Die  Eiozelsprachoa  bcuutzten  diese  Laut- 
Symbolik»  um  BedeutuDgsaüaDcen  daran  zu  knüpfen«  so  alul. 
tranch,  tnmch,  trinch  (oonyinum),  wie  Gr.  II,  82  schön  beob- 
achtet wird.  Geht  man  aber  bei  diesem  wie  bei  yielen  ähnlichen 
Fällen  über  eine  Einzclsprache  hinaui»,  so  schwinden  sie,  w:is 
uns  hewoist,  dass  diese  Fiii liuugeii  iii<  ht  WDiihildi-nde  Krafi 
an  sich  hatten,  sondern  dass  sie,  ui-spruiiglieh  etwas  Secun- 
däreg,  häufig  rein  Zufälliges,  mit  etwas  Bedeutendem  verknüpft 
wurden. 

39)  (S.  117.)  In  gabaür  haben  wir  vielleicht  ein  altgerm. 
Wort  für  jene  convivia  des  Tacitus  (Germ.  XXII).   Da  es 

keine  Biorlocale  gab,  wo  dergleichen  ahtcehalten  wcidi  ii  konn- 
ten, SU  war  CS  natürlich,  dass  jeder  meinen  Beitrag:;  (gahaiii) 
bringen  musste,  der  anfangs  vielleicht  in  Natura li(  n  bestand, 
dann  eine  blosse  Beisteuer  wurde:  gabaür  (Neutr.),  Dieses 
gabaur  (Neutr.)  Beisteuer,  Abgabe  ist  jedenfalls  nur  durch 
das  verschiedene  Genus  yon  dem  ursprünglich  identischen  ga« 
balir  Gelage  differenzirt;  vielleicht  rührt  die  Genusändenuig 
von  Ullilas  her,  der  damit  jenem  Worte  einen  anh.iitenden 
heiduischen  Beirriö'  nehmou  wollte,  da  gabaür  unter  Vei'gleich 
von  ags.  bring  holocaustum  und  des  spätem  gilde  recht  gut 
auch  einen  Beitrag  zu  einem  blostar  bezeichnen  konnte. 

40)  (S.  117.)  Zu  Grunde  liegt  die  Wurzel  sant  gehen, 
eine  Bichtimg  nehmen,  im  Lat  in  sentire,  sent-ent-ia,  sensus 
(sent-tus);  sann  entstand  auf  germanischem  Boden  aus  san[) 
oder  sand.  Wollte  man  umgekehrt  sann  zu  Grunde  legen 
und  in  got.  sni|)s  der  Weg  etwa  Suffix  ta  suchen,  so  wäre 
die  Frage,  woher  das  nn  nur  hinausgeschoben,  keineswegs 
gelöst  Die  lautliche  Differemdrung  fand  schon  in  germ.  Ein- 
heit statt,  war  aber  noch  nicht  untrennbar  mit  begrifflicher 
Terhnnden;  denn  ags.  bedeutet  sinnan  senture,  oogitare^  secum 
reputare,  ahd.  sinnan  ire,  proficisci,  tendere;  altn.  fallen  den 
Lautgesetzen  gemäss  die  ursprünglich  differenzirten  W^urzelu 
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und  AMoituiigen  zusammen:  sinna  (sw.  y.)  \)  ire,  proficisci, 
-  2)  aiiimum  applicare;  siiini  (n.)  1)  iter,  prolectio»  uomitatus» 
2)  animns;  sinna  (sw.  f.)  1)  comes  som»  2)  animus. 

41)  (S.  118.)  Aga.  gring,  das  ich  mhd.  krino  gleichge- 
setzt hahe,  kommt  nur  El.  115  vor.  Ich  fasse  dasselhe  ebenso 
wie  gringan  (ibid.  126)  als  fttr  das  in  ags.  Poesie  so  oft  top- 
koiamende  cring  in  cringan,  crinraii  aul. 

42)  (S.  118.)  Es  sind  zwei  Wurzeln  auseinander  zn  hal- 
ten svang  und  svank.  Zu  ersterer  gebort  ahd.,  mhd.  swingau» 
swangar,  swanc  (-ges)  (Mhd.*  W.  III,  805),  altn.  svangr,  ags. 
sviogan  etc.  Wurzel  syank  liegt  yor  in  mhd.  swinke,  swano 
(swanke:  kranke),  ahd.  hinaswanch,  suuenkhit  (Grraff  VI,  887), 
ags.  svincan,  svinc  etc.;  sie  entwickelte  aus  der  Bedeutung 
vibnire,  flagellare,  vcrbt  inr»'  die  allgemeine  kboraro,  oix  rari, 
fatigari;  auf  dieser  Bwleutuiig  beruht  ags.  svinc.  Beide  Wur- 
zeln waren  auf  vorgerm.  Stufe  wohl  gleich;  die  Differenz 
wurde  durch  den  Nasal  bewirkt,  dßt  so  oft  ÜEUsultatiT  hemmend 
in  die  Lautverschiebung  eingriffi   Siehe  Anm.  5. 

43)  (S.  118.)  Die  Wurzel  ist  vik  in  gr.  €&ea>,  ahd.  wihhan 
sich  seitwärts  bewegen,  von  einer  Seite  zur  andern  wanken, 
nicken;  durch  Nasalirung  ontstand  viuk  (J.  Srhrnidt  Voc. 
S.  05  nachzutragen).  Virllficlit  war  im  Germaaischen  der 
Nasal  einst  in  die  ganze  VVurzt  l  c^odrungen  und  schwand  facul- 
tativ  (vikan);  hieraus  liesse  sich  schön  das  k  des  ags.,  alts., 
altfr.  Tican,  wikan  gegenüber  gr.  b1x<b  erklären. 

44)  (S.  11 0.)  Vergleicht  man  Stellen  wie  alts.  (Höland  5370): 
.tliiio  gihorda  thie  heritugo  thia  heri  ludeono 

tliregiau  fau  is  tliiodne,  thuo  hie  fan  thero  thingstedi  geng 

selbe  gisittian,  thär  gisamnod  was 

so  mikil  bwarf  werodes' 
mit  mittelhochd.,  so  wird  wahrscheinlich,  dass  hyarfar  das  alt- 
germanische  Wort  ^ar  für  Versammlungen,  wie  sie  Tadtua 
Germ.  XII  beschreibt  In  ,ut  turbae  placult*  könnte  man 
wohl  turba  mit  hvarfa-  wiedergebuu.  —  Altn.  ist  das  Wort 
Xeutr. 

45)  (S.  119.)  Zu  Wurzel  glinzan.  Aus  dem  geschwun- 
denen Nasal  erklärt  sich  Tenuis  a&icata  in  glaz.  Ursprüng- 

20* 
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lieh  bedeutete  es  das  Glänzen,  der  Glanz,  wie  noch  mhd, 
glitze  beide  Dcdcutungeu  Ghmz  und  Kahlkopf  vereinigt  (cf. 
Joh.  Öühmidt  Voc.  S.  57).  Aehaliciio  Aaschauuugen  sind  ver- 
einigt in  mhd.  blaa  kithl:  ,i('h  liez  mich  ronfen  daz  ich  blas 
(:  was)  wart  an  niinem  houbetS  dessen  Gnmdbedeutung  leuch- 
tend ist»  wie  erbellt  ans  blas  brennende  Kerze,  Fackel,  ags. 
blase  Fackel,  engl,  blaze,  Flanune,  to  blaze  leuchten,  schim- 
merii.  ;iuilu  U  in.  Cf.  auch  Odyseo  XVIII,  354: 
,tLijT//^  uoi  ()<)yA'rt  fk(ido)V  otXaa  ttjfiti'tu  avrov 
xai  xtipaXij^,  LjriL  ov  oi  hu  T(>/;f£,*  oi'ö'  tj(f€ucu/ 

46)  (S.  121.)  Bedeutung  1  ist  eine  blosse  Annahme,  die 
sich  auf  Folgendes  stützt  Altn.  srarkr  bedeutet  mulier  tur- 
bulenta  (Egilss.),  a  proud,  haughty  woman  (GL);  es  besteht 
daneben  ein  Verb  srarka  (ada)  altercari,  welches  zweifelsohne 
ein  Denoinin.  vun  l  inL'm  Thciii.i  >varka-  Lärm,  Zaukcn.  Strei- 
ten ist.  Dies  Nom.  Action.  suche  ich  in  obigem  svaikr  niulier 
turbulenta;  es  ist  eine  poetische  Metapher,  wie  deren  S.  1G5 
eine  ganze  Anzahl  zusammengestellt  sind;  svarkr  ist  alao  das 
personificirte  Keifen.  Wurzelhaft,  gebort  das  Wort  zu  syar 
tönen,  rauschen.  Da  ein  Nominalsuffix  ga  oder  gha  in  den 
arischen  Sprachen  noch  nicht  nachgewiesen,  so  ist  determinirte 
Wurzel  svarg  anzmit  Innen.  Verwandt  wühl  ist  gr.  oroiyS, 
övQiyco,  OVQLyfiog  (i?  wie  in  yvrfj);  i  ist  vocaii^chur  Ein- 
schidi,  der  nach  Walters  Untersiicliungen  in  Kuhns  Z.  XI,  42d, 
XII,  375  Ü'.  401  if.  Statt  hat  bei  den  auslautenden  Consonant» 
Verbindungen  ht,      etc.,  i^,  Qf  etc. 

47)  (S.  123.)  Got  hleis  nehme  ich  mit  Gr.  I^  659  neuer 
Abdmck  an.  Marc.  9,  5  heisst  es:  gavaürkjam  hlijans  l)rins, 
woTiacli  Heyne  einen  aii-Stanim  hlijan-  ansetzt;  aljer  Llijan.^: 
hleis  —  frijans:  freis.  Wurzel  ist  ^ri  sich  lehnen  an,  aui*, 
Schutz  suchen  bei;  mit  Suffix  a  bildete  sich  *^ray4-  (cf.  ji, 
jayä«  kshi  kshaya;  Accent  Bopp  VergL  GtVi  III«  §.  912),  woraus 
ostgerm.  büjs  blis,  westgerm.  hl\j  hli  wurde.  Wie  nun  gotischem 
freis  ein  ags.  freö,  ahd.  bt  ein  be6  etc.  entspricht,  so  auch 
ags.  hleo;  es  bedeutete  1)  das  sich  Lehnen  an,  Zutiuclit 
suchen  bei,  2)  Ort,  wo  man  Zutiuclit  sucht,  Schiim,  Obdach, 
Zelt,  Hütte.  Cf.  skrt  grayaua,  gräya  (Bopp  VergL  Gr.  III,  817,  b). 
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48)  (S.  124.)  Eine  uisj»rüiiLrliLlif5  Wurzel  wurde 
gerni.  zu  svih  und  svif  verschoben.  Ihr  lautüciie  Differenz 
wurde  benutzt,  um  Bod  "titungsunterscliitd«'  daran  zu  knüpfen, 
jedoch  befestigten  sich  dieselben  erst  in  den  einzelnen  Sprachen, 
so  dass  genaues  Sondern  nach  Laut  und  Bedeutung  öfters 
schwierig  ist 

49)  (S.  125.)  Es  sind  im  Germaniscbcn  zwei  Wurzehi 
drug  zu  scbeiden:  1)  drug  (entsprechend  >kit  driili,  altbaktr. 
druj,  druzhaiti)  zu  schädigen  sucbeu,  triegen,  2)  drug  wirken, 
Tollbringcn  in  ags.  dreögan  leisten»  ausüben,  vollführen»  got. 
driugan  Kriegsdienste  thun.  Man  kann  schwanken,  zu  welcher 
Wurzel  dro6g  zu  ziehen  ist  Ich  stelle  es  zu  drug  2.  Altn. 
dijügr  (adj.)  bedeutet  wirkend,  vollbringend,  fest,  stark;  be- 
rücksichtic^t  la.ui  Uebergänge  wie  in  svinfi^.  svidr  1)  stark, 
tüchtig,  2)  klug,  hü  mag  die  Annaluue  einer  Kulwii  kohing  wie 
1)  das  Ausüben,  Volliuhren,  2)  die  Fähigkeit  dazu,  prudeutia 
gerechtfertigt  ei-scheinon.    Cf.  mhd.  vuoge. 

50)  (S.  126.)  Das  Altn.  schwankt:  Nom.  Plur.  alt  hlotar, 
gewöhnlich  hlutir,  Acc.  hluti  und  in  Gräg4s  zwei  Mal  hlutu 
(bemerkens Werth  ist,  dass  gerade  in  GrdgÄs  von  dem  sichern 
arSt:uurae  reitr  zwei  Ma!  At.c.  J'lur.  reitu  i;''li<<ica  wird).  Ags. 
ist  das  Wort  Xeutr.  Die  vollständige  (ileichheit  der  Bedeu- 
tung von  hlauta-  und  hiuta-  zeigen  am  besten  Stellen  wie 
Matth.  27,  35,  Marc  15,  24:  ßdXXovrtg  xXrjQa  tjt'  avza»  Ul- 
filas  übersetzt:  vairpandans  hlauta  (instrum.  Dat)  ana  {>os;  Ot- 
fried:  sie  worfin  iro  loza  (IV,  28,  9);  Tatian:  ubar  nün  gi- 
uuäti  santtun  16z  (203,  4);  die  ags.  üebersetzer:  vurpou  lilot; 
zu  Marc,  vurpun  hlutu. 

51)  (S.  127.)  Job.  Schmidt  Voc.  S.  101  möchte  ahd. 
strühhom  (Graff  VI,  742)  einen  slrucb  tlmn,  gleiten,  stürzen 

'  von  Wurzd  struk  trennen  und  Ton  strich  Strauch  ableiten: 
im  Gesträuch  sich  verwickehL  Hierbei  ist  das  mhd.  strftch  der 
Fall  ausser  Augen  gelassen  worden,  dass  man  unmöglidi  als 
unorganische  Bildung  aus  strühhom  ansehen  kann;  letzteres 
ist  vielmehr  deutliclifs  I)cii<)minat.  von  strüch  Fall,  Fehltritt. 

52;  (^S.  129.)  Mit  Rücksicht  auf  Fick  P,  813  ist  etwas 
auf  dieses  Wort  einzugehen.   Ags.  scriucan,  scranc  bedeutet 
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cuutmhi,  aresi'cr«':  Mure.  4,  <>  wir.l  vum  der  .uifcfQfi^angeneu 
Saat,  auf  die  die  Buuiie  schieu,  gesagt  ,{)ä  suiia  lorscrajic* 
(Ultil.  ga{>aür8Q0da.)  sie  Tordorrtc,  d.  h.  kninimte  sich,  zog 
sich  zusammen,  yerwelkte.  £s  bedarf  keines  Hinweises,  wie 
wunderbar  anschaulich  der  Angelsachse  übersetzte.  Das  Nom. 
Action.  hierzu  ist  ahd.  scranch,  mhd.  schranc  1)  Krfunmung, 
Wiuduni^,  Biti^^iinir.  2)  (Imsfhliossmig,  Vorsclnänkiing,  3)  Git^ 
ter,  Za^ü,  Eiiiirieili^uiig,  4)  dji-s  Ue?>ullai:  a)  der  freie  Raum 
inneilialb  einer  Abspernmg,  die  Schranken,  b)  spiutrum, 
Schrank,  ö)  Windung,  Krümmung  auf  moralischem  (iebiet,  iraoB, 
DenominatiT  hier?ou  ist  ahd.  scronchjan  offendiculum  ponere, 
ein  Hindemiss,  Schranken  in  den  Weg  setzen.  Wie  nun  lat 
impedire,  gi*.  t/ijtodiZnv  ihre  ßegritisspliäre  erweiterten,  so 
verengte  screnelijiin  dieselbe:  ags.  il-,  for-,  gescrencau  heisst 
gewöhnlich  mit  dem  Ymn  ein  liindernibs  bereiten,  snp))1;in- 
tare;  im  Ahd.  und  Mhd.  fehlt  es  jedoch  nicht  an  zahlreichen 
Beispiele  für  die  Bedeutung  versperren,  einschränken,  ab- 
sperren. Hierzu  halte  man  nun  Fick  I*,  813  ,skark  Ter« 
^schränken,  schräg  gehen  etc.*;  eine  schone  laax  satuiata.  Statt 
von  der  durch  ein  stiu-kes  Vorbum  belegten  Wurzel  fürs  Ger- 
manische auszui^clien  .  w<  i  d.  n  aus  drei  Spni«  li^  n  Wörter  ge- 
nommen, die  Aelmlichkcit  oder  auch  keine  haben;  sodann 
legt  man  sie  aufs  Proknistesbett  und  es  gelingt  zwei  Grund- 
bedeutungen zu  finden:  1)  verschränken,  2)  schräg  gehen.  Zum 
allerwenigsten  müsste  Bedeutung  2  an  der  Spitse  stehen. 
Es  kommt  nun  noch  hinzu,  um  die  Unwahrscheinlichkeit  dieser 
ZusainiuenstelluDg  zu  erhöhen,  dass  skark  aus  skar  springen 
deteriiüiiirt  sein  soil,  also  etwa  ^jemnndem  durch  schriiges 
Gehen  otler  mit  verschränkten  Beinen  in  den  Weg  springen' V 
Eine  wirkliche  Weiterbildung  von  skar  haben  wir  in  ags. 
scriccan,  ahd.  screchjan,  mhd.  erschrecken. 

53)  (S.  134.)  Bei  einer  Etymologie  denkt  man  am  ehesten 
an  faran,  obwohl  jeder  an  dem  Anstoss  nimml  Da  nun  nodi 
ein  Stanmi  fora-  in  anderer  Bedeutung  daneben  liegt,  so  benutzte 
man  vielliicLt  die  Möglichkeit  der  doppelten  Färbung  des  ä 
zur  Difi'erenzirung  wie  bei  greta-,  grota-  S.  122.  a  (e)  kömite 
aber  auch  auf  Ersatzdehnung  beruhen  und  ein  altes  Intensiv 
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fafara-  zu  Grumle  liegen.  Ich  l)in  mir  wohl  bewusst  was 
Grimiu  Gr.  II,  72  s^crt:  .Reduplicatitjn  auf  das  Praet.  be- 
schränkt, aicht  einiiiid  ins  Präs.  übertreteud,  erstreckt  »ich 
nie  in  die  übrige  Wortbüduiig/  Die«^  kaua  jedoch  nur  inso- 
fern Geltung  habeu  als  es  sieb  um  Bildungen  im  germ.  Sou- 
derleben  handelt»  denn  Fälle  wie  hveohl  =  xvxlo^t  skrt  cakra 
lassen  sich  nicht  leugnen,  und  ein  vorgerm.  paprar  wurde 
germ.  zu  IVt,  lär,  wie  jenes  cakra  zu  aliii.  hvöl  (dies  ist  die 
älteste  I'onii.  siclif  Cl<»asl>y  '2W).  Vollständig  vou  farau  wird 
das  Woit  getrennt  Gr.  II,  r)0. 

54)  (S.  144.)  Das  Wort  stellt  sich  zu  der  im  Westgerm, 
weit  Terbreiteteu  \¥urzel  starf,  starb  sterben.  Ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  liat  das  Ältn.  bewahrt:  sich  abmühen,  durch 
Arbeit  aufreiben,  arbeiten,  wirken  (man  vergl.  skrt  cÄmyÄti 
sich  abmüLeu,  xihi-rcj  sich  mühen,  wirken:  ol  xtifioi'Thj;  die 
ausgewirkt  haben,  die  Tudten;  noch  näher  liegt  mar  sterben, 
das  sicher  identisch  ist  mit  mar,  mruati ,  also  sich  autreibeu 
bedeutet).  Wie  aus  der  speciellen  Bedeutung  durch  Abai-bei- 
ten  sterben,  westgerm.  die  allgemeine  Bedeutung  sterben  her- 
Torging,  so.  ähnlich  aus  Wurzel  svalt  vor  Hanger  umkommen, 
Terhungeni  im  Got.  sterben  überhaupt.  Das  zweimal  von 
Cleasb>  r)94  bele^xte  stjiu-fi  ist  wohl  Entlehnung;  ags.  steorfa, 
alts.  sterbo,  ahd.  sterbo. 

55)  (S.  144.)  Ahd.  bietet  die  St  GaE  Handschrift  der 
Keron.  GL  swarpun;  Beich.  und  Par.  swarpim,  swepim;  sonst 
ist  ahd.  nichts  erhalten;  Ettm.  setzt  fürs  Ags.  Masc.  an,  ohne 
zu  belegen;  das  Genus  erhellt  also  allein  aus  dem  Altn.  Ver- 
gleicht man  ags.  sveorf  neben  svearf,  so  lUsst  sich  altn.  soq) 
(Cl.  578)  Kehricht  als  das  Zusammengefegte  kaum  von  diesen 
Wörtern  trennen,  obwohl  die  auslautende  Tenuis  Schwierigr 
keiten  macht.    Cf.  S.  144  skrap  neben  skraf. 

56)  (S.  145.)  Das  Wort  gehört  zur  Wurzel  lagh  Hegen 
und  ist  westarisch,  mit  gr.  Xoxog  1)  daa  Liegen,  2)  Lager 
überhaupt,  3)  Lauer,  Hinterhalt  lautlich  und  begrifflich  sich 
deckend.  Daneben  besteht  ahd.  ein  a-'l'hema  laga  mit  den- 
selben Bedeutungen:  als  mnn  den  etyniolog.  Werth  von  luoc 
Yergessen  hatte  theils  wegen  seiner  eigenthümlichen  Spedali- 
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sirung,  thoils  weil  es  ausser  dem  Ablaut  ihr  Wurzel  lag  sUnd, 
griff  man  im  Alul.  imch  einmal  zu  IIm-ii  Wum  l  uihI  bil- 
dete laga.  Denselben  interessanten  Vorgang  können  wir  mehr- 
fach beobachten:  agä.,  aitn.  mot:  got  usmot;  Stamm  föra-:  f4ra- 
n.  8.  V.  log,  Ittoc,  möt  etc.  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  der 
germ.  Yocalismus  —  Grimm  würde  sagen,  in  jener  schönen 
Kegelmässigkeit  des  Ablauts  sich  noch  nicht  bewegte  —  jener 
starren  Pedanterie  noch  nicht  vei- lallen  war;  sie  zei^^jen  uns 
ferner,  dass  das  auf  ErsatztUliUun.i;  InTuhende  e,  a  d-  s  Tlur.  im 
Verb  als  regulLu'O  Länge  von  a  goliihlt  wurde.  Fick  749 
construirt  aus  Xoxog  und  hlga  ein  westarisclics  laglia-;  dies  ist 
falsch.  In  denselben  Fehler  Yerfällt  er  öfter,  dass  er  zwei 
Wörter,  die  lautlich  stimmen,  aber  nach  ihrer  Bodeutong  und 
bei  genauer  Berücksichtigung  der  Eigenthümlichkeiten  der 
einzelnon  S])r;i<  l!st^lmme  nur  im  Sonderleben  zweier  Sprachen 
entsttlicn  konnten,  zu  Recoustiuctionen  benutzt. 

57)  (S.  24(j.)  Vergl.  noch  litjan  heucheln,  ahd.  unter 
dcmo  lize  sub  obtentu  lai'gitatis,  lizzon  simulare,  eflfingore;  lizi- 
tonti  simulata,  lizzitunc  simnlatio,  ficta  (Graff  II,  317);  mhd. 
litze  Begehren,  Streben,  Laune,  Gelüste  (Mhd.  W.  I,  1<H0); 
hält  man  hierzu  got  lints  heuchlemch,  liuta  Heuchler  etc., 
so  ergeben  sich  zwei  gleiclihedcutciwle  germ.  Wurzeln  lit  und 
lut.  Ihr*^  urspriniL^liclu'  Bedeutung  ist  sich  ntsigt^n,  nieder- 
beugen: ag&  lütan,  altn.  lüta.  So  erhält  auch  ostgerm.  leitila- 
sich  neigend,  gebengt,  klein,  gering,  wenig  gegenüber  west^ 
germ.  lutila-  mit  denselben  Bedeutungen  Aufsdüuss;  lit  und 
lut  sind  wohl  nur  Differenzimngen  einer  Wurzel  mit  arVocah 

58)  (S.  246.)  Die  Etymologie  ergiebt  sich  leicht,  weim  wir 
ags.  teobbian  stituere,  constituere,  mhd.  zechen  fügen,  veriuistal- 
ten,  zu  AVege  bringen  noch  herbeiziehen.  Skrt  daksh  bedeutet 
rechtmachon:  hierher  daksha  tüchtig,  tauglich,  geschickt,  gr. 
d€gM>$,  lat  dexter,  altsL  destü,  got.  taihsTs;  daksh  Terhält  sich 
zu  einer  Wurzel  dak  oder  dag  =  taksh:  tak  =  vaksh:  vak 
s  tans:  tan  =  bhls:  bhl  etc.  (Weber  in  den  Beitr.  VII, 
486  ff.).  Grundbedeutung  ist  anordnen.  Die  Gutturalen  stim- 
men in  tcoh:  zeche  nicht;  ei*steres  weist  auf  dak,  letzteres 
setzt  dag  voraus.  Am  wahrscheinlichsten  ist  dak,  woraus  dag 


—  SIS  — 


durch  &cnltatiYe  Lantsenkung  herrorging,  wie  aus  Wurzel 
tak  (;Li;r.  taiHKo  auß  rcxjco)  der  Aor.  Jr«///r,  rayo;;  Führer 
stauunt. 

59)  (S.  249.)  Das  Wort  sowie  sein  Denomin.  ])arj;i  liat 
mit  alid.  bar,  paron  kundthun  nichts  gemein.  Es  gehört  zu 
lit.  barti,  bar-iü  schelten  =  altsl.  bniti,  l)orj^  kämpfen,  lit. 
barti-B  sich  zanken,  lit  bar-nis  Streit»  Hader  =  altsL  bra-ul  ^ 
das  Ringen,  Kämpfen,  Streiten;  altn.  heija,  ags.  beijan  schlar 
gen,  kämpfen.  Nicht  allein  im  Germ.,  sondern  auch  im  Griech. 
■ward  der  Process  als  ein  dyc6t>  auf?;efasst,  die  Zeugen  sind 
Kämpfer  im  Rechtsstreit    \  «m  l^I.  l'icl<  I  ',  695. 

60)  (S.  250.)  Das  Wort  gehört  zu  Wurzel  vas  sich  auf- 
halten, niederlassen,  wohnen  (Vergl.  altn.  vera  [an-Thema  CL 
695]  1)  a  dwelling,  2)  a  mansion).  So  heisst  kshiti  im  Veda 
1)  Niederlassung,  2)  Plur.  die  Stämme^  die  Menschen  als  die 
concreten  Ansiedelungen;  ebenso  sind  die  Bedeutungen  von 
vig  Fem.;  krshti  bezeichnet  ursprünglich  1)  dtMi  A(  k('il)au,  die 
ackerl):iuentle  Ansiedelung,  2)  im  Plnr.  MeuHchen,  Menschen- 
stamme, Volk,  Leute.  Als  Entartung  und  MissTerständuiss  ist 
es  anzusehen,  wenn  ags.  allmälich  das  Masc  varas,  varan  in 
den  Plur.  eindringt. 

61)  (S.  257.)  Ich  vermuthe  sswei  etymologisch  Terschie- 
dene  Wörter:  1)  got.  dragan,  drog,  ahd.  tragan,  truoc  bedeuten 
,tragen'  und  sind  Weiterbildung  von  dhar  halten,  tragen 
(Grassmann  Wörterb.  zum  Rigveda  S.  029);  sie  entsprechen 
skrt  darh  befestigen,  festmachen  durch  halten,  tragen;  2)  altn. 
draga,  drö,  drögum,  ags.  dragan,  drog,  engl,  to  draw  bedeuten 
ziehen,  anspaainen;  die  arische  Form  war  dhragh,  sie  ist  uns 
im  Skrt  in  zwei  Formen  difterenzirt  erhalten:  a)  mit  Be- 
wahrung der  Aspiration  im  Anlaut  in  dhraj  hingleiten,  streichen, 
ziehen  besonders  von  Vögeln,  dem  Winde,  b)  mit  Bewahrung 
der  Aspiration  im  Auslaut  in  dirgha  lang,  weilreichend  (m- 
spriingli(  h  ge^^ogen,  ausgestreckt),  Compar.  draghiyans,  drägh- 
mka  Länge  (Grassmann  in  Kuhns  Z.  XII, ,  127,  Wöiterb.  zum 
RgT.  S.  627.  —  Gehört  zu  1)  drog  onus,  zu  2)  drög  zona? 

62)  (S.  259.)  Ahd.  16ra  und  leisa  sind  etymol.  identisch; 
die  germ.  Grundfoim  ist  laisä-;  Wurzel  Iis  bedeutet  gehen, 
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folgen:  ahd,  foraloiso  anteambulo,  pracvius,  got  laists  Spur, 
laistjan  folgen.  Sinnliche  und  geistige  Bedeutung  (vergl  ahd. 
sinnan  ire,  proficisci,  ags.  sinnan  cogitare,  8ecum  reputare,  sen- 

tire)  liegen  Tereinigt  in  got  afarlaistjan  1)  hinterher  gehen, 
2)  eine  Sache  im  (jlisLc  vorfolgen,  tinfairlaisti|)s  unerforscht. 
Mit  der  lant liehen  DiÜ'erenziruiig  verkuüptte  das  Ahd.  die  be- 
griffliche.   S.  Anmerk.  40. 

63)  (S.  263.)  Graff  setzt  uunüthiger  Weise  zwei  verschie- 
dene Wörter  an;  Leser  I»  469  stellt  das  Wort  zu  skrt  targ 
drohen;  dies  ist  nicht  möglich:  es  gehört  zu  einer  Wurzel 
tru,  die  in  gr.  tqvco  aufreiben,  verzehren,  belästigin,  (juälen 
vorliegt;  sie  ist  aus  tar  durch  die  belegte  Wurzel  taru,  turv: 
filtbaktr.  taurv,  skrt  turv  (u  wie  in  guru  aus  garu)  hervor- 
gegangen; tru:  tar  =  dhm:  dbar  =  bhi-u:  bhar  =  sru 
fliessen:  sar  rinnen«  fliessen  =  kshnu  schärfen,  wetzen:  kshan 
(kshan-omi)  =  stni  ausbreiten:  star  ^  skrt  brü  sprechen:  bor 
(in  ßaQ-ßciQog  balbus).  Cf.  Bezzenberger  in  Zachers  Z.  f.  d, 
Phil.  V,  360.  Eine  Weiterbildung  von  tru  liegt  vor  in  trud, 
lat.  trüdere,  got.  priutan. 
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BEKICUTIGUNGEN  UXD  XACUTRÄGE. 

Es  findet  sich  auf  den  ersten  Boi^on  otter  e  statt  e,  ebenso  steht 
einige  Male  ch  statt  h  im  An>laiit  abd.  Wörter. 

S.  30,  10  füge  hinzu:  fehlt  got.  —  S.  30,  17  lies  Gratl  IV.  —  S.  32, 
12  1.  Graff  II.  —  S.  32,  7  v.  n.  1.  daiilih.  —  S.  3:^,  5  v.  u.  1.  jarpr.  — 
S.  34,  7.  8  1.  gjallr.  —  S.  34.  20  1.  lydr.  —  S.  37,  13  1.  volfa-.  —  S,  39, 
4  a.  1.  dyrk&lfr.  —  S.  45,  20  I.  hiimi».  ^  S.  46,  11  t.  u.  1.  jarl  — 
S.  46,  7  o.  I.  ags.  hH\p,  S.  48,  34  1.  brfngr.  S.  48,  2  v.  a. 
ftigt  hlnza:  ahd.  schöpf  TeBtibiiltim  vel  introitiis  (Graff  TI,  457).  — 
S.  50,  17  1.  halse.  —  S.  53,  11  t.  n.  1.  —  S.  55,  2  1.  bAc.  — 
S.  67,  4  1.  Graff  XU.  ^  S.  58,  14  t.  q.  1.  ags.  die.  —  S.  58,  6  t.  n.  1. 
Alto.  fss.  —  S.  59,  7  füge  hinzu:  fehlt  alts.  und  altfr.  —  S.  60,  13  y. 
a.  L  ^aldr.  —  S.  61,  5  1.  fAti.  •  S.  61,  9  t.  u.  1.  sk&lpr.  —  S.  64, 
11  1.  shiuban.  71,  13  1.  Ahd.  f&r  Altn.,  rint  (Mhd.  W.  n^.  — 

S.  79,  8  V.  tt.  l.  {)dng.  —  S.  80,  15  1.  skald.  —  S.  HO,  IG  füge  hinzu: 
got.  und  alts.  nur  in  Ableitungen.  —  S.  82,  lö  1.  {)roc.  ~  S.  84,  14  v. 
u.  füge  hinzu:  fehlt  alts.  —  S.  vc,.  9  füge  bei:  fehlt  alts.  —  S.  86,  15. 
21  füge  hinzu:  fehlt  alts.  und  altfr.  —  S.  87,  17.  21  1.  Graff  VI,  889. 

—  S.  87,  9  füge  hinzu:  alts.  skarp;  altfr.  «ikorp  schneidend.  —  S.  P9.  4 
V.  u.  1.  fjdlgr.  —  S.  00,  7  v.  u.  1.  hviiftri.  —  S  91.  12  1.  stranjr  — 
S.  Ol,  9  V.  u.  1.  rängr.  —  S.  92.  12—18  gehört  auf  iS.  99  oben.  — 
S.  92,  4  V.  u.  1.  Aswih.  —  S.  9r>,  11  v.  u.  1.  djarfr.  —  S.  96,  12  1.  lyallr. 

—  S.  97,  3  V.  u.  1.  svÄn-r  -  S.  98,  9  1.  hängr.  —  S.  101,  13  1.  l)üngr. 

—  S.  101,  11  V.  u.  1.  |)jarfr.  —  S.  104,  3  1.  jarpr.  —  S.  104,  15  füge 
hinzu:  altfr.  dim  (H.  6H7)  —  S.  105,  10  1.  krfngr.  —  S.  106,  22  1. 
krdnkr.  —  S.  116,  7  v.  u.  1.  Anm.  38.  —  S.  117,  17  1.  väTicch,  18  1. 
vaßccha.  —  S.  119,  10  1.  R.  834,  und  füge  hinzu:  Doch  ist  das  von 
Richthofen  getrennte  warf,  werf  (R.  1126)  Erhöhung,  Aufwurf Haus- 
stfttte;  Gerichtsst&tte,  GerichtsTersammlung  wohl  dasselbe  Wort.  — 
S.  121, 18  1.  ST&ngr.  —  8.125,  9 — 15  streiche  als  nrsprQngliche  i'St&mme. 

S.  125,  21 1.  alts.  farthrot  und  streiche  ahd.,  mhd.  urdros  als  i?Stamm. 
^  S.  125,  11  T.  u.  1.  Graff  Tl.  S.  125,  7  u.  streiche  ahd.,  mhd. 
lue  als  i-Stamm.  ^  8. 133,  16  u-  Verwandte  Wörter  des  Altindischen 
weist  Grassmann  Wörterbuch  2um  Rig-Veda  1001  s.  v.  yahd  nach.  — 
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8.  130,  18  füL'O  hiuzu;  ah.l.  kiv^j  pcrtiaacia  (Grati'IV,  o^J»).  —  S.  148, 
24  füge  hiiizu:  Vergl.  MhIIciiIk  IV  in  Haupts  Z.  XVI.  14»;  ff  —  S  157, 
19  tilire:  swal  das  AnhcliwtUeii.  —  S.  157,  2']  1,  laiid.  gtwiu  daa  Ki- 
langen,  Erwerben  von  etwas.  —  S.  158.  12  tilge:  mlid.  söz  das  sich 
Niederlassen.  —  8.  165,  1  1.  mhd.  gc^inach.  —  S.  1(^2^  25  tilge:  goz 
(Lexer  I,  1128),  ebenso  192,  9  y.  u.  yIoc  (Mhd.  W.  III,  874).  S. 
17.  Ahd.  grAbA  sowie  mhd.  grabe  mOchte  ich  Ton  dem  ostgenn.  Vom. 
Act  jetzt  trennen  und  wie  wiota,  hrShba,  traga  etc.  (S.  278  f.)  su 
den  Nom.  Agent,  mit  Stammausgang  &  stellen.  —  S.  250,  6  t.  u.  1. 
feall.  —  S.  256,  4  r.  u.  l  Mhd.W.  III,  469.  —  S.  81,  9  :  40,  20;  49,  6; 
68,  13  T.  u.  80,  16;  83,  1.  7;  97,  8;  99,  10.  8  v.  o.;  104,  1;  105,  18 
füge  hinau:  fehlt  altfr. 


Draek  Ton  Fftieh.«!  t  Tvepte  in  Leipzig. 
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MARNER8  LEBEN. 

Urkundlich  hat  sich  des  Marnera  ^ame  bisher  nicht 
nachweisen  hiHscn.  Wir  müssen  darin  seinen  Geschlechts- 
namen  sehen:  denn  nichts  in  seinen  Gedichten  berechtigt  zu 
der  Annahme,  dass  der  Dichter  eine  Seefahrt  unternommen 
habe.  Auch  waren  Seefahrten  damals  in  der  Zeit  der  Kreuz- 
züge  so  häufig,  dass  der  Dichter  schon  einen  bedeutenden 
Theil  seines  Lebens  hätte  auf  der  See  zubringen  inüsscii, 
wenn  ihm  davuu  die  Hez«'ic Inning  marmtre  liätto  weiden 
sollen.  Freilich  war  man  sich  sehr  wohl  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Namens  bewusst :  daher  nennt  die  Hs.  C  den 
Dichter:  Der  Marner;  darum  kann  Riniiolant  in  einer  gleich 
zu  erwähnenden  Strophe  auf  den  Tod  des  Dichters  dessen 
Nauen  zu  einem  Bilde  benutzen;  und  ebenso  spielt  damit 
eine  unechte  Strophe  von  D  (HMS  2,  253a  Str.  26) ;  denn  mit 
Bech  (Germ.  19,  52)  ist  zu  lesen:  daz  ich  arge'z  ruodel 
würfe  hin. 

Unser  Dicliter  war  ein  Imi^erliclior  Falireiider.  Tjiiter 
seinen  Zeitgenossen  nahm  er  ein«?  hervorragende  Stelle  ein, 
wie  die  liäufigen  Erwähnungen-  seines  Kamens  beweisen; 
zugleich  erbellt  aus  jenen  zeitgenössischen  Notizen  wenigstens 
mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  sein  Yomame  Konrad  war. 

Qfldlra  und  Fortehoogen.  XlV«  1 
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Betraohten  wir  zunächst; 

a.  dio  fremden  Zeugnisse. 

Ib  einem  dreistrophigen  Gedichte  der  Jenaer  liederhs. 
(HMS  3,  56)  überschüttet  Meister  Rumelant,  ein  nieder- 
sächsischer  Fahrender  (1273—87),  den  Mamer  mit  bitterem 

Spotte.  Indem  er  ihn  mit  einem  Müller  vergleielit,  der  zwar 
drei  Räder  in  stüiior  Mühle  besitze,  aber  doch  nichts  rechtes 
vorwärts  bringe,  richtet  «idi  «fine  Polemik  gegen  di(»  Eitel- 
keit und  Selbstüberschätzung  Maruerü,  dessen  dichterische 
Bedeutung  er  übrigens  ancrketint. 

Am  schärfsten  greift  Rumelant  Mamer  an,  wenn  er 
seinen  Namen  umkehrend  ihn  selbst  als  Räthsel  aufgiebt 
(HMS  2,  d69a).  Der  Sprach  begmnt: 

P'  H  ram^  rint,  rehto  räten  niorh  nÄch  nTM-^f'-rl!.  hem  ordeBt 
wiu  mac  daz  wunderliobe  wunder  sta  geneanot  t' 

Es  war  ein  Kind  und  ward  ein  Mann  und  ist  dann 
wieder  Kind  geworden  (Rumelant  spielt  auf  Mamers  hohes 
Alter  an).   Es  ist  ein  Rennthier  an  Unstätigkoit,  ein  Widder 

an  I  iigeschick,  ein  Kind  in  Bezug  aiit'  Zucht.  Vor  Alter 
geht  es  rückwärts,  gorado  so  wie  sein  Rubra.  Das  Wunder- 
kind trügt  graues  Haar  aut'  Kindes  Kinn: 

es  ist  genant  —  na  rftt  wirstn  des  nameo  inne. 

Die  folgende  Sti  oplic  in  C  geht  vielleiclit  «^loichfalLs  auf 
Maruer,  wouu  sio  ihn  auch  nicht  bei  Namen  nennt.  Die 
Schwalho  mit  ihrem  Erdtliig  fän^rt  Mücken  statt  des  Falken, 
den  sie  anfeindet,  bie  verspottet  mit  ihrem  Gezwitscher  den 
Sang  der  Lerche  und  der  liachtigaU: 

daz  ist  mir  leit,  ich  klage  ez  iiier,  denn  ob  die  louber  valcwcn ; 
ach  hörre  got, 

wie  8ol  ein  tdre  werden  wfse  der  «kih  Tergixzet 
und  xirket  fremede  knnst,  d  danne  er  stae  misset  P 

Als  nun  aber  der  greise  Gegner  auf  gewaltsame  Weise 

semen  Tod  gefunden,  da  vergass  auch  Rumelant  die  alte 
  • 

^  Die  Anftosung  des  RftthaelB,  Maruer,  ist  in  C  am  Rande  tou 
alier  Hand  beigesebrieben. 
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Feindäciiatt  und  in  eineni  schönen  Spruche  klagt  er  über 
Maraers  Tod  {Um  d,  ö3a): 

got  hcte  einen  marner 

lange  gefristet, 

der  WM  manrget  warner; 

nu  hkt  in  Torlistot 

mortlicli  ibien  Tallen: 

got  daz  ist  mir  leit. 
Sehen tltehor  irort  dor  wart  1100)1  nie  begangen 
an  eime  kranken,  blinden,  alten  mnnne, 
dem  selber  nkch  dem  t6de  mohtc  erlangen, 
die  morder  sfn  die  Stent  ze  gotes  banne. 

Kiintos  ninotf-r,  hüoäo 

mager,  gedenke 

"waz  er  dfiie-»  lolieg  grüeze 

schöne  mit  gek-uke 

mouegem  künde  schallen  <  diner  wirdikcit. 

Wir  erfahren  aus  dem  Spruch,  dass  Manier  als  blinder, 
gebrechlicher  Oreis  ermordet  wurde. 

Ein  ähnliches  Yerhältniss  wie  zwischen  Marner  und  Hume- 
lant  fand  auch  zwischen  ersterem  und  Meissner  (1260 — 84) 

statt.  Auch  tliosor  wa;'  ein  iifaddcutsclior  Fahniuilor  von 
bürgerlichem  Clesclilcolit  und  gcluirtt'  ghm  lifalls  /u  den  Rivaion 
unsrres  Diclitors.  Wvv  unt^r  einau<1or  zusaninionhäiiLCcnde 
Strophen  (JIMS  8, 100b)  beziehen  sich  direct  auf  Marners  XV,  15, 
welclien  Spruch  man  als  einen  pootiaclien  rhysiologus  auf- 
fassen kann.  Der  Meissner  missbilligt  Marners  Behauptungen, 
indem  er  beginnt: 

swer  sine,  daz  der  strilz  sie  (  -  sei      dri  fa^i-  an  siu  eier 
der  saiif'  iiiiiehi,  <_>r  ni  ein  Swätie  oder  ein  liLfier**. 
er  brütet  sie  vil  anders  üz,  daz  ist  mir  kuiit. 

In  einem  andern  Spruche  (JIMS  3,  !01b)  giebt  Meissner 
ein  Rathsei  auf,  wozu  er  wie  Rumclant  das  Bild  von  der 

Mühle  verwendet.    Die  Strophe  bogiimt: 

>  Vgl.  J.  Grimm  Altd.  Helstorgesaug  S.  164  Anm. 

^  Beier  »teht  hier  wohl  nur  dos  Reimes  wogen.  Sonst  wird  mit 
Sw4be  und  Beier  der  Sflddeutache  im  Gegensatz  zum  Mitteldeutschen 
und  Niederdeutschon  bezeichnet:  Albreehr  von  Haiborstadt  Prologus 
43  ff.,  Tgl.  K.  TOn  Warzburg  Parton.  3894  ff. 

1* 
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'Bin  ««n^lloz  mt  lief  und*'  rat  (ffir  raäeU  Lezer  %d33)t 

daz  selbe  r«<  treip  CIniorw  ftf, 

dpr  hiioch  iin#-(J/,  ifiiot  wäb  der  r4<. 

liu  rät  (Ion  r<l/  mit  muozou. 

Sich  widerapreohend  schreibt       d.  Hugra  MS  4,  528 

diese  Struphen  dem  MeisHiier  zu  iu  Beziehung  auf  den  Marner, 
wälirond  er  in  den  Leburteii  zu  Mois^nnor  XIII,  3  meint,  dit's<' 
Strophe  wäre  wohl  gcp'en  Ivumad  von  Würzburg  gerichtet. 
Letzteres  wäre  insofern  niöghch,  als  wir  eine  Strophe  Con- 
rads von  Würzburg  besitzen,  die  den  Meissner  tadelt  (Lieder 
ed.  Bartsch  82,  286).  Da  Meissner  sich  aber  noch  in  andern 
Sprüchen  mit  Mamer  beschäftigt,  da  femer  Gerrelin  ihm  seinen 
Neid  auf  Mamers  Dichterrahm  vorhfilt,  so  können  wir  diesen 
Spruch  mit  gutem  Recht  auf  Mamer  deuten. 

Wenn  die  Strophe  sich  an  den  Mamer  wendet,  so  er- 
fahren wir,  dass  sein  Tonunji«'  Konrail  war,  wie  ihn  auch 
die  Meistersinger  meistens  nennen.  Es  gewinnen  dann  auch 
die  ständigen  Wortspiele  rat  und  rät  bei  Kumelant  und  dem 
Meissner  Bedeutung.- 

In  einer  dritten  Strophe  (EMS  8,  91a  ^  J  82), 
der  Meissner  das  ganze  Alphabet  in  die  Anfangswörter  der 
drei  ersten  Zeilen  bringt,  wird  Mamers  Tod  berührt  Der 
Spruch  lautet: 

Aleke  bat  Ouncen  dem  ein  friunt  g^p  hehto, 
in  Kriekenlant  man  nam  Af  pfaat,  qaam  rehte 
sohalkes  t&t  vor  zpofer  (=:Cliri8topfer)  ym  rao  selb»  sprach. 
IHx  liet  aller  buocbe  baocbstabe  besliiuet; 
sliiiB  üf  den  sin,  dtn  kunst  das  wol  genioset: 
Pftrts,  Pftdouwe,  Sälcrne  e  des  selben  jacb.  * 
In  disem  liede  suochet  l^re: 
ein  wtser  man  der  hät  verloren  sinen  namen^ 
Marn  was  sin  floi<*ch,  ^r6z  was  stn  fire ; 
swer  mir  den  nt  im^'t,  d<M-no  darf  sich  des  niht  schämen; 
em  itslich  kunster  rate  in  disem  lie«lo: 
wie  hiez  der  man?  der  snopfe  in  deme  riede 
wil  wilde  sin,  des  niac  mau  selten  in  gezamen. 


*  =  Leben:  Tgl.  Museum  2,  154.  Nib.  1607»  4.  Zapitsa  snr  Vir» 
ginal  672,  la 
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In  Ciinzt*  (=  Kuiirad)  Marncrs  Yorn  inion  zw  erblicken, 
ist  kaum  .statthaft:  der  Anlaut  C  kounrc  der  einzige  Grund 
für  die  Hinzuziehmig  dieses  Wortes  sein. 

Ein  anderer  niederdeutscher  Sänger  Meister  Qeryelin 
(um  1275)  wirft  Meissner  vor,  dass  er  dem  Mamer  seinen 
Diehtemümi  nicht  gönne  (HMS  3,  38b): 

Ez  w4ren  Biuger,  als  noch  «int,  die  tihten  tÜ  woI  künnen: 
nit  wil  er  dem  Mamer  ttne«  «anges  niht  ge^üoiien. 

Her  man  der  Damen,  ein  bürgerlicher  Dichter  aus 
Obersachsen  (dichtete  vor  12?^7).  preist  den  Meisöiier  und 
Konrad  yon  Würzburg  als  die  besten  Sänger ,  nachdem  er 
ihre  verstorbenen  Vorgänger  rühmend  erwähnt  hat  und 
darunter  auch  den  Mamer. 

Em  weiteres  Zeugniss  bietet  Hugo  von  Trimberg 
um  1300  in  seinem  Renner.  Er  hat  Walther  und  andere 
genannt  und  fährt  dann  fort: 

her  Reinmär  unt  her  P^terlin 
mnu^n  dirro  >rnnftz<"'n  nn  sin  vro\  stii. 
des  selben  wil  ich  d«m  Miiriu  r  johen; 
Hwer  nioiüfpr  Kiionrdiien  hkt  gesehen 
von  NVirzbiirch  oder  stn  gctihte« 
der  seue  in  wol  zu  diire  pflihto, 
wau  er  volget  ir  aller  spor; 
dooii  rennet  in  allen  dw  Mnnaer  Tor, 
der  Ittstlc  Tiotich  und  aehcen  Latin 
als  ein  frischen  brannen  und'  starken  wtn 
gemtechet  hat  in  ettese  gedcene. 

Mamers  Kenntniss  des  Lateinischen  hatte  schon  Rume- 
lant  in  seinem  Kiitliscl  vnii  den  drei  Rädern  hervorgehoben. 
Ein  Gedicht  aus  Deutseli  und  Latein  gemischt,  „wie  man  Wasser 
mit  Wein  mengt**,  findet  sich  bei  Marner  nicht,  doch  knni^te 
er  sehr  wohl  ein  solches  verfasst  haben;  hat  doch  sdion  die 
ältere  Litteratur  Aehnliches  aufzuweisen  (Dkm.  Kr.  18). 
Uebrigens  ist  das  Mischen  Tielleicht  gar  nicht  so  streng  zu 
nehmen  und  kann  im  weiteren  Sinn  gcfasst  werden:  „der 
sowohl  Deutsch  als  Latein  dichtete"  (ilotfmann  Kirchen- 
lied Ö.  150  N.  169). 

Dass  lliigo  Mamers  Spruch  XY,  14  nachahmte,  werde 
ich  weiter  unten  berühren. 
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In  einer  Strophe  der  Kolmarer  Liederhandschrift;, 

in  Regonbogens  laiiii«'in  Tono.  nach  1318  verfas^t  und  von 
Bartsch  H(»i,'on'  ojafcii  zuj^osprochon,  liciast  es  (Uenii.  5,  444. 
Kolm.  Meibttri.  LXXXLI,  1): 

Die  meister  habcnt  wol  f^emmg^n^ 

her  Frouwenlop  Klingtdr  und  der  toii  Escbenbaoh. 

der  £ronbot(>  ycm  kilntite  rtcli, 

den  edeln  Marnr>r       icli  iemer  prtiien. 

an  kOnston  ist  in  wol  guluagen« 

Ura  lMr)(l  tlii  lit(  to  Leupohl  il  o  ni  I»  u  rj^'  von  Iiotenburg 
soin  T.oliiTCMlit  lif  iuif  dio  12  n\tm  Singer  und  awhv  in  MuriijiEs- — 
laiigum  i  on,  cä  iieiöät  im  oröteu  Liod  UIAII:^  4,  bbl.  Muaeum 
II,  22): 

mtn  zun^'o  do»  nit  meine«  swcrt, 
da«  der  fiopjio  der  Marnor  nint 

euch  an  ir  kunstn  nindert*  swach. 

und  im  dritten  Jjid: 

der  Mariihor  was  ein  man 
daz  er  Hurirt>*  siimu  sant^, 

als  dor  wol  übtTguldun  kari  (.v^jl.  Museum  II.  '21). 

Hiermit  haben  wir  die  Zeuj^sse  über  Mamer  bis  in 
die  Zeit  der  Meistersrnger  verfolgt  und  gesehen,  das»  sowohl 
die  Verehrer  als  auoh  die  Oe^er  seiner  Kunst  ihm  dichterische 

Begabung  zugestehen  musston.   ^      —  * 

Bei  den  Mei8ter8inp:orn,  di(!  seinen  langen  Ton  (XV) 
als  dritten  der  vier  krönten  Töne  ihres  nieisterliciien  Hortes 
aufnahmen,  führt  Marner  ausser  dem  Vornamen  Konrad  auch 
die  LudAvig  und  Hans  Ludwig;  doch  ist  diese  Notiz  ebenso 
wenig  wie  seine  dortige  Aufführung  als  Edelmann  oder  „von 
Adel^  für  die  Kritik  von  Werth. 

b.  Die  eigenen  Zeugnisse. 

Wichtig  für  die  chronologische  Mxirung  des  Dichters 
ist  zunächst  Spruch  XIV,  18,  in  dem  er  seine  verstorbenen 
Vorgänger  aufzählt: 

*  Hs.  fuindcrt.  Besser  liest  man  mit  Dooen:  [dazj  der  Boppe  etc. 
und  bezieht  min  zunge  auf  das  YorhergeliCQde. 
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lobt  von  dor  Vogelwoit^p 
noch  min  meister  hör  WaUfaSr. 

Da  Manier  Walther  soinen  Meister  Q^nt,  so  muss  er 
schon  Yor  1230  gpdichtet  haben  (Lachroann  lieber  Singen  und 
Sauren  S.  112  Anm.).   Bios  bestätiget  ein  Gedicht,  welclies  sie  h 

aul  darf  Jahr  lÜ-U  zuriuktuliii'ii  liisst.  In  der  IkMiedierlMMircr 
Handschrift  01}  ist  iiäniHch  ein  lutcinisclics  Lied  erlntlteu, 
'das  im  zehnten  Tone  Marner:>,  nur  mit  einer  Abweichung  in 
"^er^ersten  Zeile  den  Ahgesangs,  abgcfasst  ist  und  an  dessen 
£chtbeit  zu  zweifeln  kein  Grund  vorli(?gt.  Das  Gedicht  ist, 
wie  aus  dem  Inhalt  hervorgeht,  ein  Preislied  auf  einen  Prälaten 
von  Maria  Saal  und  zwar  empfiehlt  es  diesen  zur  bevorstehen- 
den Bisohofswahl,  indem  es  kühn  behauptet,  die  christliche 
Kirche  besässo  seines  Gleichen  nicht. 

Es  macht  l'ropa<randa  für  Heinrich  von  Zwettl,  der  im 
Jahre  12H1  (naehdeni  Ant^ust.  aber  vor  dem  November)  durch 
Eberliard  Ii.  von  Salzburg  zum  Bischof  von  Öeckau  erwählt 
wurde  T^ischof  Heinrich  war  zur  Zeit  seiner  Wahl  Probst 
von  Maria  Saal  in  Kämthen^,  welche  Würde  er  zwischen 
den  Jahren  1227  und  1229  erlangt  haben  muss,  da  sein  Yor- 
gänger  in  derselben,  Wemher  —  dieser  war  seit  1224  Probst 
—  noch  im  Jahre  1226',  er  selbst  aber  zuerst  im  December 
1221)^  als  solcher  genannt  wird.  In  einer  Urkunde^  vom 
.lahre  1231  erscheint  er  unfcr  den  Zeugen  mit  der  Bezeich- 
nung Magist<'r  lleiiiricus  tle  üraece  Suiieiisis  praepositus. 
Meiller  vermuthet,  Heinrich  sei  gleichzeitig  Pfarrer  von  Grätz 
gewesen,  da  da8eli)st  in  den  Jahren  1200 — 1214  urkundlich 
ein  Pfarrer  Heinrich  erscheint    Bis  zum  3.  August  1231 

'      ^leillor  Regoston  zur  Goschichte  der  Salsburgisoben  Erz- 

bwchöfo.    Wien  186G.    S.  251  Nr.  3(>7. 

2  Uftber  (lio  Goscliiohte  von  Maria  Saal  v;;l.  M.  F.  v.  Jahornegg- 
Altenfels  II.h  GotteHhaiis  zu  Maria  Saal  im  Archiv  für  vatirländisohe 
Gi'soh.  und  lOpagr.  Hirauügei^.  von  doin  Gesc'hicht8V»?rein  .zu  JväruWieu. 
Kittgenfurt  !>()-.    XI,  S.  77— 100;  Meiller  Ö.  547  Ii.  133. 

»  Mcill.  r  S.  237  Nr. 

♦  Meiller  S.  245  Nr.  330.  Muthar,  Geschickte  der  Steiermark 
V,  llö. 

»  Meiller  8,  253  Nr.  373,  vgl.  8.  Ö4S  N.  137.  Urk..Buch  de« 
Landes  ob  der  Em».  Wien  1862»  III,  S.  2. 
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bekleidete  lii  i  iii  h  noch  die  A\  urdL»  eines  Prob.Htth  von 
Maria  Saal  K  Kr  wurde  dann  der  Nachfolger  des  Biscliofs 
Karl  voa  Deckau,  des  früheren  i'rohdtr«  zu  Friesach,  «Irn  der 
Ralzburger  Erzbischof  Eberhard  II.  am  22.  Juni  1218 
ersten  Bisehof  de«  jflngst  geBtifIteten  Btüthams  geweiht  hattet 
Karl  Tenah  sein  Amt  bis  zu  sefaiein  Tode,  14.  December 
1230>.  In  der  Zeit  vom  14.  December  1230  bis  xnm  September/ 
October  1231  war  der  bisehöfliche  Stuhl  von  Seckau  unbe- 
setzt und  man  dart  .luf  Verliainllim^^cii  mit  dem  Horzo^ 
Friedrich  IT.  dem  Streitbaren  sciiiicsscn,  um  eine  fxTtioua 
grata  auf  den  Bischofssitz  zu  bcfiM  dern^.  Im  November  1231 
erscheint  Heinrich  zuerst  als  electus  Secooviensis,  qui  fuorat 
praepositns  Soliensis^.  Geweiht  wurde  er  am  Pfingstfeete 
30.  Mai  1232  von  K.  Friedrich  IL  m  Friesach,  in  Gegenwart 
der  Bischöfe  Bfidiger  Ton  Cliiemsee  und  Ulrich  von  Larant^ 
Bis  KU  seinem  Tode  war  Heinrich  ein  getreuer  Anhänger  des 
Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich,  der  ihn  durch  häufige 
G uubtbezeugungen  auszeicimcte Warum  lleiurich  von 
unserm  He  rzog  Friedrich  der  liebste  Freund  voll  der  Ver- 
diensten angerühmt  wurde,  davon  giebt  das  16.  Diplom  des 
Bisthmns  Seckau  die  Ursache  weil  solcher  unverrückt  in  der 
Treue  des  Herzogs  geblieben,  ihm  stäts  an  der  Seite  gewesen, 
dessen  Geschäfte  selbst,  oder  dureh  andere  von  ihm  ange- 
stellte Personen  betrieben  habe'^^ 


«  Meiller  8.  252  Nr.  H73:      518  N.  138.  140. 
^  Am  25.  September  L'2L6  kuiuint;  Karolus  SecoovieQsis  cpiüoopiia 
als  Zeuge  vor.    Meiller  8.  217  Nr.  207. 

•  Meiller  S.  251  Nr.  3G7. 

I 

♦  "Wenn  Meiller  fe.  548  N.  138  von  Yerhandlangen  mit  Leopold 
Ton  Oesterreioli  spricht,  so  fibersieht  er«  das«  Leopold  bereits  am 
28.  Juli  1390  zn  8t.  Germano  gestorben  war,  also  nooh  vor  Karls  von 
Seekau  Tode    Mnohar  Y,  117. 

>  Meiller  S.  254  Nr.  379. 

«  MttcHar      127.  Chron.  Salxb.  Pex.  I.  Anno  1232. 

7  Yr^].  V.  Meiller  Rabenberger  Begasten  8.266  Nr.  441.  Muehar 
V,  138.  156.  162.  1B3.  1«7.  171.  174. 

^  Carnar,  StHtits-  tmd  Kirchengeschichte  Stoiermarks  IV,  260. 
Tgl.  auch  Muchar  V,  199  N.  3. 
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Heinrich  starb  am  7.  October  1243  \  wo,  ist  unbekanütj 
mm  letzten  Male  Bndet  er  sieh  Ende  Juoi  1243  ak  zu  Frie- 
Bftch  anwesoid  aufgeführt^. 

Seine  G^bat&tte  wählte  er  sich  nieht  bei  der  Kirche 
sdnes  BischoMtaes»  sondern  in  ZwettP,  wo  er  geboren  war. 
Er  liegt  in  der  dortigen  Eloaterlürche  Tor  dem  Altar  dea 
Ii  eil.  Benedict  begraben. 

Tlorzog  Friedrich  erlaubte,  als  Beweis  seiner  Froimd- 
achiitt  zu  Heinrich,  den  Burgern  von  /wt  ttl  nach  dessen 
Tode  das  Salz  ohne  Maut  fortan  einzuführen^. 

Eine  Zwettler  Handschrift  des  13.  Jahrhundorts  hat 
nna  die  Chrabachnft  Heinrichs  erhalten^  die  ich  hier  na<^ 
Malier  8.  561  mittheae': 

Civis  ZwetltüisU  tit  praesul  Seckoriensis 
HeinricuA,  pulohri  flnis  spe  jure  sepuJchrL 
Nani  quod  et  dsfit  uahiwitiii  ftinere  dofftt. 
Propter  eam  bioa  nudi  sali»  inquo  ulina 
6  Annas  non  loata  data  tuot  reddenda  taloota. 
Ad  bona  feconda«  nobii  dedit  haeo  Bberhardns 
Nomine,  cen  nardne  redolene,  Salit  Urbe  aecnsdoe. 
Bioqae  rai  menores  nos  hü  fecere  marendo* 
Quos  praece  primores  colimue  grate«  refereado^« 
10  MiUo  duoenti  tres  atqae  quatcr  quoquo  deni 
Anni  sunt,  Christo,  tibi  rum  moritur  pater  iete: 
Ootobris  nonaa  pro  certa  lace  reponas. 

Kach  obigen  Erörterungen  steht  es  ausser  Zweifel>  dasa 

Mamer  sein  Preislied  zwischen  dem  14*Deceniber  1230  und  dem 



October  1231  —  in  dem  Zeitraum  der  SedisTaeanz  in  Seckau  — 

verfasste.  Aus  dem  Liede  selbst  geht  hervor,  dass  der 
Dichter  persönlich  die  Huld  des  Prol)stes  von  Maria  Saal 
erfahren  haben  muas.   Die  milte  wird  als  Heinrichs  Haupt- 

»  Moiller,  Salzb.  RcKCsten  8.  Ö61  N.  108;  S.  287  Nr.  540- 

«  Meiüer,  S.  285  Nr.  532.  8.  286  Nr. 

«  Meiller,  8.  287  Nr.  Ö42.  Muchar  V,  177. 

♦  Caesar  IV,  256. 

«  Yg].  auch  MG.  S8.  IX,  8.  688. 

*  Z.  6—9  siod  Tersua  conoatenati,  Zarooke  in  don  Beriehten 
der  königi  aftolis.  Oatelltcliaft  der  Wiseensohafteo,  philologisch -hiato- 
riBche  Klasse.  Sitsong  Yom  S8.  October  1871.  8.  91.  (Zwei  mittel« 
alterliohe  Abhaadliingeii  über  dem  Bau  rhythniseber  Yerse). 
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tugend  gepriesen  (Z.  17.  20.  22  —  28.  Hl.  32)  und  die 
lebhafte  Schilderung  deutet  darauf  hin ,  dans  Manier  selbst 
einen  Einbliek  in  das  Leben  zu  Maria  Saal  gewann. 

Yen  diesem  festen  Datum  aus  lassen  sich  an  der  Hand 
der  üeberlieferung  zwei  Perioden  der  dichterischen  Thatigkeit 
fl    dos  Marners  mit  einiger  Sicherheit  feststellen:  die  erste,  die 
Töne  I — X  unifassend,  reicht  bis  12.51  ,  die  zwoite,  Ton 
XI— scfzt  mit  1244  ungefähr  ein  und  n  icht  bis  c.  1270. 

/  Ton  I — X  $uchen  nach  der  dem  Dichter  angemessenen 
Form  9  nach  der  DichtgftHwig«  die  seiner  Begabung  am  ge- 
eignetsten erscheint;  Ton  XI — XV  kennzeichnen  das  Finden 
des  Gesuchten.   Was"  die  erste  Bpoche  betrifft*,  so  sehe  ich 
in  dem  UeberUeferten  gleichsam  eine  Auswahl  aus  Marners 
Versuchen  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Dichtkunst. 
Wir  dürfen  hier  ein  ähnliches  Prinoip  annehmen,  wie  es  bei 
der  Aufzeichnung  dos  Anonymus  4nul  »Spervogel  befolgt  wurcio 
(Seherer,  Deutsche  Studien  1,20.  2,37).   Srlx  icr  hat  a.  a.  0. 
gleichfalls  die  sachliche  Gruppinmg  der  (M'dichre  Keinmars 
von  Zweier  (Str.  1 — 193),  wie  sie  in  D  überliefert  sind,  nachv 
en.  In  gleicher  Weise  sind  in  der  Jenaer  Handschrift 
26  ff.)  die  Gedichte  Meister  Alexanders  behandelt. 
Eröffnet  wird  die  Sammlung  seiner  Lieder  mit  einem  Weih- 
nachtslied (Soherer  Spervogel  8.  46)  m  3  Strophen;  es  folgt 
dann  der  zweite  Ton,  auf  den  es  hier  ankommt.    In  ihm 
sind  24  Strophen  überliefert,  von  denen  gewuhulich  je  3  zu- 
fiammengehöreii : 
1—3  (J  4    6):  RäthHol. 
4 — 6  (J  7 — 9):  drei  politisch  -  religiöse  I 

Strophen.  r  3  X  3  Strophen. 

7—9  (J  10—12):  3  Str.  aji  Frau  Welt  inj 

Form  eines  Minneliedes.  ' 
10.  11  (J  13.  14):  zwei  Miiiuesprüche.  ) 
12.  13  (J  15.  10):  Vom  (iesang.  )  3  X  2  Strophen. 

14.  15  (J  17.  18):  hhpel,  ) 
16  (J  19):  Räthselhafres  r{(  imspiel.   Der  iSpruch  i 

wurde  vielleicht  als  6.  Strophe  *^®^(ßg^pQ  j^e^ 
nun  folgenden  5  Strophen  yorgesetzti  ^ 
17—21  (J  20—24) :  Ein  Gleichniss  in  5  Strophen.^ 
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22.  23  (J  25.  26):  zwei  Mimiospriiciiü. 
24     (J27):  Selh»türl(>l)t<^s. 

Ton  III  in  .1  enthält  2  grosse  Strophen:  1.  Vision  und 
2.  Minnelied;  es  folgt  das  schöne  Lied  von  der  Kindheit 
(Tgl.  LUiencron  und  Stade  Lieder  and  Sprüche  S.  29  Nr.  XIII), 
dann  abermals  ein  'Satrophigee  Minnelied.  Die  Sammlung 
achliesst  mit  dem  Leich,  der  sich  auch  in  G  findet  (HHS  2, 364). 

Die  Sammlung  der  Mamersehen  Gedichte  begmnt  mit 
einem  Strophciiton,  der  hinsichtlich  sc'inos  Baues,  wenn  wir 
ihn  mit  XI,  XIV,  XV  (XII  und  XIII  kommen  nicht  in 
Betracht,  du  sie  Marner  nicht  eigentliündich  angehören)  ver- 
gleichen, einfach  genannt  werden  muss.  Er  gliedert  seinen 
Abgesang  in  3  Theile,  die  wind«  !  als  2  Stollen  und  Abgesang 
aufgefasst  werden  können;  XI,  XiV,  XV  zeigen  dagegen 
einen  sehr  complicirten  Bau,  der  auf  spätere  Entstehung 
weist   XI,  XIV^  XV  entziehen  sich  jeder  Gliederung. 

Die  vier  Strophen  des  ersten  Tones  haben  religiösen 
Inhalt;  sie  preisen  (iott«?s  Allmacht  im  Vergleich  zur  menscli- 
lichon  Schwäche  und  cniiahnen  zu  gottcstuichtigein  Leben, 
um  dereinst  beim  letzten  iiericiit  l)e«tehen  zu  können.  Bibel- 
kenntniss  blickt  an  viTschiedeneu  Stellen  durch  (vgl.  die  Anm* 
zu  I,  1).  Die  Strophen  sind  —  und  dies  ist  wichtig  — 
durchaus  allgemein  gehalten,  während  in  den  späteren 
Sprüchen  vielfach  die  persönliche  Stimmung  durchbricht.  Die 
^gracheJsUüldemi^^  12.  23—25.  3Ö), 

reich  an  sonst  gar  nicht  oder  doch  niclit  allzu  li.iutig  belegten 
Ausdrücken  (23  pf reit  gen ;  2ß  Janen :  '\2  heiter,  (jehilwe;  35 
hinir/sicin  njirti  Af-ynfin>ov ;  42  fies  tddcs  oßmunge  Eintritt; 
47  algerihtes  ende  Weltgericht  ärfaS  Xfynutvovl  Das  paast 
aUes  auf  einen  jungen  Dichter,  der  das  eben  Gelernte  in 
reichstem  Masse  zu  verwerthen  sucht.  Formtalent  zeigt  Mamer 
schon  hier,  sowie  Sinn  für  syntaktische  Feinlieitäi  (zu  1, 18), 
für  Gliederung  der  Gedanken  (I,  6.  38),  für  Architektonik  im 
Sprachbau,  indem  der  Hauptgedanke  für  die  letzte  Zeile  aufge- 
spart wird.  Auch  anschauliche  Darstellung  gt^liiii-t  ihm  (I.  49). 

II  und  III  sind  Tagelicder«  die  WolfVams  Schuh'  vor- 
rathen.  In  III  stellt  der  Dichter  Kcliexioüen  über  minm 
und  unmbme  an  (33  iL). 


8  Strophen. 
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TV,  1  ist  dio  EingangBstrophe  eines  Tanzliedes,  ganz 
in  Neidharts  Manierj  nur  die  eine  Strophe  de«  Lioilcs  ist 
<»rlialtcn,  denn  oh  sind,  wie  ich  ji:laulie.  Str.  2 — 4  vou  Str.  1 
zu  trennen,  ätr.  2  setzt  neu  ein;  auch  sind  Str.  2—4  in  der 
Anlage  zu  Tenchiedeo  von  Str.  1,  als  dass  man  Ztnammeii- 
gehörigkeit  annehmen  dürfte.  In  lY,  1  findet  sich  Uebergang 
der  Constniction  Tom  ersten  >mn  zweiten  Stollen;  lY»  2 — 4 
liingegen  sind  streng  dem  Oedanken  nach  gegliedert. 

Halten  wir  IV,  2—4  zusammen  mit  VIT  und  VIII »,  so 
dürfen  wir  annehmen,  dass  Marner  in  oinom  unglücklichen 
Verhältniss  zu  einer  Dame  stand,  diu  «cino  Liebe  kiild  ab- 
lehnte. Yielleicht  ^«'horte  die  Dame  den  liöhoren  Kreisen 
sm:  es  heisst  nämlich  lY,  31  ff.  ist  ir  herze  er  steinet  so  triuget 
ir  lachen  mich  sere ;  da  hi  kan  9i  schöne  gebären.  Dooh  ioh 
will  hierauf  kein  Gewicht  legen,  da  das  subjeotiT  ist,  und 
was  in  diesem  Falle  wichtiger,  da  an  andern  Stellen  das 
YolksthümUche  ESlement  sieh  entschieden  geltend  macht.  Ob 
ein  anderes  Verhältniss  zu  einem  Mädchen,  die  er  mit  guot 
wtp  und  du  anredet,  von  besten  ni  Erfolge  gekrönt  war,  bleibt 
zweifelhaft.  Dies  !•  t/.te  Yerhaltniss,  daf?  der  Dichter  im  selben 
Ton,  in  dem  das  latemischc  Lobgedicht  abgefasst  ist,  uns 
schildert,  dürfte  um  1231  anzusetzen  sein. 
•  Y  und  YI  fallen  wohl  noch  vor  1^1. 

An  keinem  laede  kdnnen  wir  uns  die  zwei  Riehtnngen 
der  gelehrten,  refledirenden  Dichtung  einerseits,  der  augen- 
bHcklichen  Stimmungspoesie  andererseits  in  gleicher  Weise 
anschaulich  machen,  als  an  Mamers  Ton  Y.  Es  wird  in  diesen 
Strophen  reflectirt  über  Art  und  Wesen  <lor  Minne:  dabei 
kommen  sprich w^örtüciic  Erwähnungen  vor:  nur  Strophe  2 
ist  ein  Frühliugslied.  Ich  habe  in  der  ganzen  Mimie- 
singersammlung  auch  nicht  eine  Strophe  finden  können, 
die  entfernt  mit  diesem  Ton  Y  verglichen  werden  könnte. 
Es  mufis  uns  dieser  Ton  daher  als  einziger  aber  interessanter 

^  Das  8»  Lied  geht  Tom  Penönlieheii  aus  uud  endet  mit  dem 
Lobe  der  Frauen  im  AUgeuieinen,  eine  Wendung,  die  der  Blfiteseit  des 
Minnesangs  wenigstens  in  so  aas<^ebildeter  Weise  fremd  war;  Eonrads 
Ton  Warzburg  Minnelieder  sind  fast  aussohliesslieli  vm  Lobe  aller 
Frauen  geanngeu. 
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Yf»r«uch  erscheinen,  den  Stott'  des  Minneliedea  in  einer  gc- 
ieiurten,  spitzHudigen  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen.  VI 
weist  auf  die  GattUBg  der  Spruchpoesie,  der  sich  Maraer 
später  bleibeod  zuwandte.  Der  Mensch  wird  mit  dem  Thiere 
im  Bilde  Terglichen  und  zugleich  Gebrauch  gemacht  yon 
Yolksthfimlichen  Redensarten:  aua  Strophe  3  dieeee  Tones 
geht  hervor,  dass  schon  früher  Mamer  Gelegenheit  fand, 
sich  über  die  Unbeständigkeit  dieser  Welt  zu  beklagen  und 
uamcntlich  über  die  Wankelmütlugkeit  der  öffentlichen  Mei- 
nung: «Keinem  kann  mau  es  recht  machen.*^ 

"Was  nun  X  betrifft,  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  nach- 
dem erwiesen,  dass  das  lateinische  Gedicht  aus  dem  Jahre 
1231  stammen  muss,  audi  die  beiden  deutschen  Strophen 
desselben  Tones  in  diese  Zeit  zu  setzen.  Die  beiden  ersten 
Zeilen  Ton  Str.  1  bestehen  ans  formelhaften  Ausdrücken. 
Sclierzhaft  fügt  der  Dichtei-  dann  einige  Vergleiche  zur  Aus- 
s(  hnuiekung  hinzu,  die  dem  Minnelied  ursprünglich  fremd 
bind  und  sicher  erst  in  dieser  Zeit  Eingang  fanden.  Liebe 
ist  gemischt  mit  Leid:  so  süss  der  Zucker  auch  sein  mag, 
Senf  brennt  doch,  wenn  er  ins  Auge  kommt  u.  s.  w. 

Auch  die  ersten  Zeilen  der  folgenden  Strophe  sind 
formelhaft;  die  letzte  zeigt  wieder  die  dgenthfimliche  Ueber^ 
tragung  eines  Gedankens  aus  der  geistlichen  Schule  auf  welt- 
liche Yerhäftnisse:  awer  M  liehe  Mt  gdegen,  der  sol  dar 
senden  sinen  mor(/rnse(jen.  Die  Stimumiig  in  dieser  Strophe 
ist  übrigens  «:e\viö8  eine  wirklich  empfundene  und,  wie  bereits 
erwähnt,  dürfen  wir  ein  neues  Yerhältniss  zu  einem  Mädchen 
(bürgerlichen  Standes i^)  annehmen^  welches  der  Dichter  mit 
dem  Tertraulichen  Du  anreden  konnte. 

Bei  ich  hän  näU  vermochet,  wie  diu  mime  ir  frimdea 
hmne  pflege»  denkt  Mamer  wohl  an  die  erste  liebe,  die 
unerhört  bHeb. 

Auch  der  vorhergehende  Ton  IX  ist  vielleicht  während 
des  Kärnthnisclicn  Aufenthaltes  entstanden.  Das  allgemein  ge- 
haltene Fraiienlob  endet  mit  der  AuÜoiderung  zum  Tanz. 
Ich  setze  IX  lieber  in  nähere  Beziehung  zu  X,  da  die  diirch- 
gehends  heitere  Stimmung  nicht  zu  der  Trauer  über  uner- 
widerte Liebe  in  Ton  lY,  YII,  Ylll.passt. 
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leh  möchte  mit  der  kunsen  Besprccliiuig  dieser  10  T5ne 
anschaulich  gemacht  haben«  wie  wir  uns  Mamer  donkcn 
mÜHsen,  noch  Huchend  nach  d«T  Dichtung.sart,  die  seiner  Natur 
am  angemos«?onston  war  niid  zu  ilft-  t-r  nieli  in  d<'r  Folgezeit 
ausschliesslicli  bekaiiutt»:  zum  Spruclij^edicht.  Ks  nteht,  wie 
ich  glaube,  nichts  der  Annahme  entgegen,  das»  uns  in  G 
1 — 35  eine  Auswahl  der  verschiedenen  jitgendliciien  Bo- 
strebungen  des  Diohters  vorliegt  Dafür  sprechen  auch  die 
Lücken  in  der  Handschrift  nach  Ton  IV,  Y,  X.  In  den 
Tönen  IT  und  Y,  deren  jeder  4  Btrophen  entliält,  schliesst 
die  letzte  Zeile  vollkommen  gut  ah  und  wir  brauc-hcn  nicht 
zu  glaulx  n.  dnsfl  0  mit  der  Lücke  für  eino  Stroplit»  das 
Fehlen  des  8<'hiu>srs  iindeuieii  \v<dlfo.  Thias  iu  IV  die  erste 
Strophe  von  Strophe  2 — 4  zu  tmiiicii  ist,  bemerkte  ich 
bereits;  Y  bietet  hiugegen  in  seinen  4  Htrophen  ein  Ganzes. 
Da  nun  die  andern  Töne  3  oder  östroplüg  sind,  so  wurde 
bei  der  Aufaseichnong  hier  Baum  für  eine  Strophe  gelassen, 
um  dieselbe  nachzutiagen.  Die  Anfzeichnung  geschah  also 
nach  einem  bestimmten  l^ncip. 

Gehe  ich  nun  zur  chronologisciien  liestijnmiing  der 
zweiten  Epot  ho  über,  die  durch  ilic  Toin»  XI- — XV  angezeigt 
ist,  80  glaub«'  ich  die  '6  Sriopliuii  von  XI  in  die  daiire  1244 
oder  1245  Betzen  zu  düifcn.  Die  zweite  Strophe  von  XI 
führt  uns  an  den  Rheiu.  Scharf  eifert  ^f.  gegen  die  Karg- 
heit der  Rheinländer,  unter  der  er  selbst  schwer  zu  leiden 
hatte.  «Wie  weit  es  mit  der  hovescJieU  am  Rhein  steht,  das 
habe  ich  zu  meinem  Schaden  nur  zu  gut  erfahren!  Die  Mützen, 
die  Haartracht,  die  Käppiein  dort  zeigen  neue  Erfindung. 
Gott  helfe  ihnen,  wenn  sie  niesen!  Sie  mögen  ein  curteis 
povel  sein,  denen  j^ittif  }nn,i^j'er  gesnnd  ist.  denen  die  Ufer 
Wein  tragen  und  denen  selbst  der  Hhcangrund  dient,  wo  der 
Nibelungenhort  im  Lurlenberge  liegt  (US-  S.  164  Anm.).  Trotz 
alledem  geben  sie  nichts  den  Fahrenden,  sondern  geb(;n  nur 
dem,  der  ihnen  wiedergiebi  Nun  solche  Menschen  brauchen 
fortan  meinen  Besuch  nicht  zu  fürchten^  \ 

1  Auch  15rmlor  Wornlu  r  (HMS3,  17  b,  Str.  5)  weis»  wenig  Gutes 
doii  Rheinländern  nachzusagen. 
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Die  Xlf  2  Yorhergefaende  Strophe ,  die  den  nU  als 
Bäthsel  aufgiebt,  nennt  gleidifalls  den  Rhein  zusammen  mit 
der  Donau.    Wenn  meine  obigen  Yoraussetzungen  richtig 

sind,  80  kannte  Marner  die  Donau  aus  eigener  Anschauunj?. 
Dann  ist  ez  rert  (der  iiir)  dtc  Tvommtve  utul  den  lün 
prägnant  zu  fassen;  und  wenn  Marner  fortfahrt: 

es  treit  den  harren  ir  gewant 
und  trinket  mit  den  flinten  wtn, 

80  denkt  er  dabei  leicht  an  das  üppige  daterreichiache  und 
rheinische  Bitterleben. 

Da  Strophe  2  uns  also  sicher  an  den  Rhein  ftihrt, 

Strophe  1  wenigstens  sich  dort  entstanden  denken  lässt,  so 
miichte  ich  auch  Stropht'  8  in  dieselbe  Gegend  setzen.  Damit 
ist  (laun  aber  auch  zuglcicli  «  in  chronologiyelior  Anhaltspunkt 
gegeben.  Die  Strophe  ist  gegen  Heinmar  von  Zweter  ge- 
richtet; Reinmar  war  nun.  wie  Wilnianns  Zs.  13,  453  ff. 
nachgewiesen  hat,  in  den  Jaliren  1230  (Anfang)  —  1240 
(Ende)  am  böhmischen  Hof  bei  Wenzel.  Emige  Jahre  später, 
1244  oder  1245,  finden  wir  ihn  wieder  in  seiner  Heimat  am 
Rhein  und  zwar  bei  Sifrid  III.  von  Eppstein,  dem  Erzbischof 
von  Mainz:  nach  1245  verschwindet  seine  Spur.  In  die  Zeit 
1244,  b)  also  dürfen  wir  Mni  ners  Schniiiligedicht  setzen. 
Marner  wird  in  dem  berülnnteu  Sänger,  als  welchen  die 
vielen  Zeugnisse  der  Zeitgenossen  ihn  uns  schildern,  einen 
Rivalen  gefund«>n  haben  und  das  mag  dann  den  nächsten 
Impuls  zu  der  Leidenschaft  und  Bitterkeit  gegeben  haben, 
die  in  jenem  Spruche  ihren  Ausdruck  finden.  Aus  dem 
.  Gefühl  der  Zurücksetzung,  aus  dem  Groll  gegen  emen  Hof, 
der  seine  Kunst  nicht  genügend  würdigte,  kann  auch  sehr 
wohl  das  Rüthsei  auf  den  }uf  (XI,  1)  hervorf^cgangen  sein. 

Line  Begegnung  zwiseiioii  Marner  und  Rciumar  in 
Oesterreich  anzuneiinien,  wo  sich  Heinmar  bis  1235  aufhielt, 
hat  jedesfalls  geringere  Wabi  s(  heiulichkeit,  als  die  eben  vor- 
getragene Yormuthung.  Allerdings  könnte  Marner  längere 
Zeit  in  dem  Ton  XI  gedichtet  haben,  wie  das  bei  XY  sicher 
ist.  Aber  bei  den  Meistersingern,  die  doch  alle  Strophen- 
töne Mamers  erwähnen  (I,  XIY,  XY),  findet  sich  über  Ton 
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XI  keine  Kotias.   Manier  achemt  daher  nur  Torflbergohend 

in  diesem  Tone  gesungen  tu  haben. 

Möglich  bliebe  zwar  imiinThin,  dma  Mamer  bereits  vor 
st  iiK  TU  r sterroichiachen  Aufenthalte  am  iiheme  geweaeu  unii 
damalö  im  Tun  XI  gedichtet  hätte. 

Gewagt  ist  es,  XIII,  3  in  dieselbe  Zeit  und  gleichfalls 
an  den  Khein  zu  verlegen,  da  in  diesem  Sohmähge^cht,  das 
XI,  3  an  Heftigkeit  noch  überbietet,  der  angefeindete  Gegner 
nicht  genannt  ist;  andererseits  hindert  niehta  auch  diese  Strophe 
anf  Reinmar  zu  beziehen.  Sie  und  mit  ihr  8  andere  sind  in 
einem  Tone  Kehns  verfasst,  dessen  Gedichte  auf  die  Jahre 
1245 — 1272  weisen:  es  fra^^t  sich  daher,  ob  wir  die  Nach- 
ahmung und  Bemitzun^:^  (it -si  Iben  Tones  bei  Marner  schon 
c.  1244/45  anzusetzen  berechtigt  sind.  Dieselbe  Vorsicht  ist 
boiiii  Tone  XII,  der  dem  Btolle  angehört,  zu  beachten. 
Jedesfalls  hielt  sich  Mamer  nicht  lange  am  Rhein  auf,  denn 
die  Unbefaaglichkeit,  die  aus  XI,  2  spricht,  mnsste  ihn  je 
eher  je  lieber  aus  einer  Gegend  forttreiben,  in  der  milte  nicht 
SU  finden  war,  und  ohne  diese  konnte  kein  Fahrender  bestehen. 

die  wtle  ich  lebe 
stn  frl  vor  mir! 

Das  war  seiu  Abschied.  ^  \ 

Wo  sich  Marner  zwischen  ^^1231  und  1244  diifi^n'lialteu, 
wir  wissen  es  nicht.  Ich  kann  eine  Verimithung  ludii  unter- 
drücken. Vielleicht  blieb  er  b'ingere  Zeit  in  Oesterreich  und 
führte  dort  bei  Herzog  Friedrich^  oder  b' i  Heinrich  von 
Seckau  ein  sorgenfreies  Leben^,  an  das  er  XIV,  100  sebn- 


t  YgL  «biigens  Haupt  su  Neidliari  81,  7. 

*  Bs  fehlt  nicht  an  Zeugnissen  dafflr,  ätM  das  Leben  in  Seeken 
siemllch  bewegt  war.  Fahrende  SchSler  soheinen  oft  Eingang  gefunden 
an  haben.  Ich  begnüge  mich,  folgende  Kotisen  anxufEihrett: 

Am  20.  September  f  m  1  *  it Rovisien  in  Seefcan  statt,  wo- 
bei Heinrich  von  Senkau  folgenden  Erlass  gab: 

„Eintritt  und  Aufentlmlt  von  jeder  Art  Schülorn  'studierenden 
scholares)  ohne  Tonsur  in  das  Chor,  in  das  Kloster  und  in  den  Speise- 
saal bleibt  stn^nsTP  untfrsaj^'t:  und  obnn  diese  Anordnung  hat  auch  für 
die  sogenannten  fahrcndeu  Schüler  zu  gölten  (scholares  vagi)".  Muchar 
V,  177  f.  —  1274  wurdo  eine  neue  Reform  des  Stiftes  Deckau  vor- 
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süchtig  zuiü«k(l(Mikt.  1244  /.ielit  er  an  dfii  lUnin.  War 
ihm  mit  dorn  Tode  Ilcinriclis  von  Sfoknii  (7.  OctoIxT  l"J4ü) 
der  Autentlialt  verleidet  und  musste  er,  da  der  (ieber  ge- 
storben, von  Keuem  den  Wanderstab  in  die  Hand  nehmen? 
Aber  auch  am  Rhein  findet  er  nicht,  was  ihm  das  Leben 
fristet.  Schon  hier  wUl  ich  auf  XY,  4  eingehen,  wenn  ich 
auch  für  die  Entstebungszeit  dieses  Spruches  keine  positiven 
Beweise  beibringen  kann. 

Es  ist  ein  IVoislied  auf  einen  Grafen  von  Henneberg 
und  zwar  auf  nei  iu.iim  von  ! Icnnebercr '  (1245 — I2MÜ  ).  den 
Sohn  des  im  AVartlmr^krirg  (Siuiruek  S.  'dlW)  \  (Mhorrlichten 
Poppe  VH.  (1 1  1245 )  und  Neffen  des  Dichters  Ott  v  von 
Botenlauben  (f  1244).  Nacli  Heinrich  Raspes  Tod(»  (1247) 
war  er  auf  der  Königswahl  und  verwandte  viel  darauf,  doch 
musste  er  Wilhelm  von  Holland  nachstehen.  Er  selbst  wurde 
mit  Schmalkalden  abgefunden  (Raumer  Hohenst.  4,  237  ff.). 
Anspruch  auf  die  Krone  hatte  er  als  Sohn  der  Jutta,  der 
ältesten  Schwester  Heinricli  Ka.spes,  die  in  erster  Elie  mit 
Dietricli  von  Meissen,  in  zweiter  Ehe  mit  Po])po  von  Henne- 
berg vermählt  war.  Hermann  winl  vom  Tanhüser  (11  MS  2, 
90ab)  gepriesen;  das  Gedicbt  xom  Wartburgkrieg  rüiinit 
wiederholt  die  nii/te  der  Henneberger  (Simroek  Str.  135.  18(>, 
149)  und  Bruder  Wemher,  der  Poppe  YIL  verherrlichte, 
sagt  HMS  3,  15b  vom  ganzen  Geschlecht: 

daz  hüs  ist  von  al8olhor  art, 

daz  ez  niht  bceaer  herren  birt,  de«  liAt  ^<ich 

U02  hur  bewart. 


genommen,  um  »1er  immer  mehr  um  sich  greifenden  Zorrütiuug  (tier 
seU  1246  fast  aHe  teterretehisehea  Klöster  anheira  fielen,  Muchar  Y, 
256)  SU  steuern.  Zugteiob  wurde  das  Verbot  gegen  die  herumirrendeo 
Sefafller  erneuere,  vgl.  Muchar  V,  985  t,  368. 

In  einer  ITrkunde  des  Erzbischofs  Eberhard  tou  Salzburg  aus 
dem  Jahre  1234  erseheineu  u.  a.  Heinrieh  von  Beokau,  Dietmar  der 
BAnger  als  Zeugen  (Muchar  V,  189). 

*  O-Tvinu''  T*,  I-iOS  versteht  unti^-  jV'nera  .von  Henneberg  irrig 
Poppo  Vn.  den  Weisen;  —  aber  Z.  75  driu  her  man  tnöhte  wem  (vgl, 
meine  Anmerkung)  s]m>'U  duT  d  ni  Vornamen  Hermann  an.  Dieselbe 
Spielerei  beim  Meissner  HMS  3,  92 b. 

t^uellen  und  Forechungen.   XlVt  2 
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Aus  dmii  (icdit'hte.  Marlin  s  ^'dir  htTVor,  dass  iUt  Dichter 
in  Beziehungen  zu  Horniann  stand  und  »einer  Froigcdjigkeit 
sich  zu  erfreuen  hatte.  Sollrc  Marncr  diesen  Fürsten  etwa 
schon  Ostern  1284  bei  der  Vermählung  von  dessen  Stief- 
bruder Heinrich  III.  von  MeisHon  mit  Friedrichs  von  Oester- 
reich Schwester  Constantia  m  Stadelau  bei  Wien  kennen 
j^elemt  haben?  Die  Annalen  berichten  von  einer  übemus 
piiichtigen  Versamnduiig  luistli<'h<>r  und  edler  Herren,  unter 
denen  auch  Heinrieli  von  Seckau,  Friedrich»  Freund,  »ich 
befand.    Muchar  V,  l^iS. 

Es  liegt  nahe  in  Ilormanns  Bewerbungen  um  den 
deutHchen  Königsstuhl  1247  die  Veranlassung  m  Mamers 
lioblied  zu  suchen,  der  damit  seinem  Gönner  Freunde  und 
Stimmen  für  die  Wahl  gewinnen  wollte.  Die  Strophe  lasst 
schliessen  auf  einen  ziemlich  glänzenden  Hof  jdes  Grafen, 
an  dem  die  f/emde  und  vamde  diet  gern  gesehen  wurden. 
Die  guten  \ Crln'iltniHse ,  in  dcnt'ii  sich  Hermann  Ix-wogte, 
scheinen  aber  nach  1247  aulgeliört  zu  haben:  die  Kaisei- 
chronik 18213  berichtet  von  ihm,  dass  er  nach  Marburg  in 
Hoffnung  seiner  Wahl  gekommen  sei;  als  aber  seine  Habe 
verthan  war,  da  wollte  ihn  Niemand  mehr.  Wenn  die  bei- 
gebrachten Momente  dafür  sprechen,  dass  Mamers  Spruch 
nicht  nach  1247  verfasst  sei,  so  erregt  wieder  einiges  Be- 
denken die  Stellung,  die  XV.  4  in  0  einnimmt.  Es  folgt 
nämlich  unnuttelbar  eine  Strgph<»  auf  Konradin  aus  dem 
Jahre  1267.  Der  Hpiung  von  1247—1267  ist  anfrallcnd. 
Ein  1)estininites  Datum  füi-  die  AI»f;issung  von  XV,  4  möchte 
ich  daher  für  jetzt  noch  nicht  in  Anspruch  nehmen.  Wird 
Marner  schon^247_in  seiner  langen  Weise ^igesungen  haben? 
Dass  beide  Sprüche  eine  gleiche  Tendenz  yerfolgen  —  XV, 
4  Ist  ein  Freislied,  XY,  5  eine  Anrede  an  Konradin  —  gab 
vielleicht  die  Veranlassung  zur  Zusammenstellung  in  C.  Ueber 
XV,  5  hat  Lachmann  Ueber  Singen  und  Sagen  S.  112  gehandelt. 
Der  Spruch  ist  an  Konradin  gerichtet  und  zwar  erst  nach 
Manfreds  Tode  12GÜ  (^Räumer  Hohenst.  4,  Stalin  Wir- 

temb.  Gesell.  2,  219),  wie  aus  Z.  95  verdienet  Akers^,  kiinio 
rieh,  und  ouch  Ceciljenlant  erhellt,  wahrscheinUch  1267,  als 
Eonradin  nach  Italien  ging,  verfasst. 
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Die  Strophe  beginnt  mit  der  Benifnng  auf  1.  Corinth. 
Kap.  7,  7  (vgl.  Kap.  12),  welche  Stelle  auch  Kumelant  Marner 

vorgehalten. 

Die  Zeit  zwischen  r_M4  und  12§7  iiinfasst  div  Wirren 
und  T'nnihf'n  km/  vor  un>l  während  dvs  liuerregnums,  und 
wenn  üiich  Marners  Strophen,  die  sicli  auf  dieselben  beziehen, 
keine  hestinniiten  historisclien  Facta  berühren,  so  tragen  sie 
doch  deutlich  das  Gepräge  dieses  unruhigen  und  ungeordneten  \ 
Zeitraums*  XII,  2  klagt  der  Dichter:  ,,Gottgebe,  dass  meine  1 
Kinder  nicht  alt  werden,  da  es  in  der  Welt  gar  zu  schlecht  { 
bestellt  ist.    Wie  mag  es  in  30  Jahren  aussehen,  wenn  es 
80  fort<reht  mit  dein  rtaffenstreif.    Vgl.  mit  diesem  Spruch  j 
'Waltfur  34,  4  14.    lieinmar  von  Zweter  UMS  2,  2()0h  1 

Spr.  129,  2l.')h  Spr.  212.  2i:i.  Kun/Jer  ILMS  2,  390b  III,  1. 
Sunbure  UMS  :i,  7(»b  Str.  4.$. 

Jahrhijiid«^rte  lang  bmcli  nl»rigen.s  immer  wieder  dieselbe 
^lago  über,  den  Verfall  der  Kirche  hervor  (Bchirrmacher 
K.  Friedrich  II.  2,  157  f.  1,  178  f.);  die  Sfrbphe  giebt  daher 
kein  Ifittel  zur  chronologischpn  Bestimmung  an  die  Hand. 
Aehnliches  wie  XII,  2  behandelt  auch  XIV.  4. 

Marner  wend<'t  die  bekannte  Salvatio  Homae  duidi  die 
läutt'iidi'n  Bilder  der  sicii  empörenden  Jjjüuler  auf  das 
Keich  an. 

Wenn  man  lieutasutage,  sagt  er,  auch  in  allen  Landen 
die  Sturmglocke  zöge,  so  würde  Niemand  dem  re  iche  zur 
Hülfe  kommen,  denn  es  giebt  keinen  König.  Die  Pfaffen 
nehmen  den  Kern  und  lassen  dem  Tolke  die  Kleie* 

Dass  Marners  Spruch  yerbreitet  war,  beweist  auch  die 
niederrheinisohe  Abfassung  in  einer  Leipziger  Handschrift. 
Auch  iji  den  ^Meister. sin<::r'i'  liaiidsL'hrii'ten  des  15.  Jalii  liini<](.'rts 
findet  sieli  dies*»  Strophe  oft  henut/t  und  zu  («'iimdc  gelegt, 
wenn  auch  im  Einzelnen  vtirdudcrt  und  auf  andere  Zeitver- 
hältnisse übertragen. 

Marner.,  der  es  liebte.,  poUdache  Betrachtungen  in  das 
Gewand  der  Fabel  einzukleiden  —  er  hatte  auf  diesem  Ge- 
biete wenig  Nachfolger  —  hat  uns  ausserdem  die  Wirren 
des  Interregnums  geschildert,  indem  er  die  alte  Fabel  von 

2* 
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den  FrÖHclmn  und  ihrem  Klotzköiii<ir  emeufo.  Die  Nutzan- 
Wendung,  die  er  zum  8chlu88  giebt,  lautet  (XiY,  90  (F.): 

Vik  »in  die  froaohc,  die  dä  gchrtent, 

das  rtob«  ht  dA  trAmeo  — 

Storch«,  wenn«  kvmettA? 

die  des  rtohes  erbe  alindent,  der  itt  tU. 

trtp  81  wider  in  eijcen  bol,  der  dik  nibt  elinden  wil. 

Ein  andor  Mal  XIV,  i:{  ImU  er  den  Fürsten  die  Mythe 
vom  (jiorguneuöcliild  dos  ]N»r!*oii8  vor. 

Auch  «If'f  Trauiii  ^lelmcadnczars  wird  zoitu^oniäss  j^c- 
deutet  (XV,  1 1 ).  Den  elirloson  Khrsücbtigon  hält  er  die 
Fabel  von-  der  Kröte  vor,  die  sich  so  weit  aullilähte,  bis  sie 
platzte  (XIY,  14).  Einen  ganz  aus  Sprichwörtern  zusammen- 
gesetzten Spruch  (XV,  12)  schliesst  er  mit  den  Worten: 

hi  flis(»n  luajau  ätüt  <  /  hiiirn  mi«'lH'l«  bu'scr  danno  vert. 
Vj^l.  XV,  252  du  vuu  siiit  die  rcht  m  aii«»ii  luixiüu  krutnp. 

XV,  2ßO  d«'fl  siht  man  in  i;i  nuu;^'i'n  stPten  liiiitfr  übi'h'r  si^halke  Yil. 

Auch  diese  StelK  ii  beziehen  Hieb  auf  zeitliche  Missver* 
h&ltnidse,  wie  sie  das  Zwischenreich  mit  «ich  brachte. 

In  Marners  letzte  Lebenszeit  fällt  noch  der  Spruch 
XIV,  18,  von  dem  unsere  Untersuchung  ausging.  Es  ut  der 
Spruch  in  dem  Mamerf\Yalt)iers  und  anderer  Vorgänger  ge- 
denkt. An  Walther  reiht  er  als  bereits  verstorben  an  den 
Grafen  Kudulf  von  Vcni^  (PfaflF  Zs.  IS,  IL  ),  Heinrich  von 
Uugge  (Erich  Schmidt  QF  4,  fi),  liciiunar  von  lla^^ciiaii 
(t  vor  1207.  Jiartsch  Tji<'(l»3rdichter  JS.  XXXTI),  Ueinmar 
von  Zweter  (f  c.  1260).  Heinrich  von  Veldeke.  Wahsmuot 
von  Kunzich  (einoi  schwäbischen  Dichter  c  1250,  vgl.  lUrtsch 
a.  a.  O:  S.  L  f.),  Rubin  (der  um  1230  blQhte,  Zupitza  Rubin 
8.  XI  der  Vorrede)  und  Neidhart  (f  vor  1250). 

Mamer  preist  ihren  Gesang,  aber  auch  der  Lobenden 
wollen  wir  niclit  vergessen: 

die  t6tpn  mit  dm  t6ton,  lebende  mit  deo  lebenden  etnl 

ich  vorder  iezuo  zo  «feziut»'© 
von  Tloinhprc  d»»n  harren  min, 
—  dem  aiut  lodü,  woit  uud  rimo  in  f^prüchen  kunt  — 
daz  ich  mit  »ango  Diemati  triui^o. 

Wer  ist  nun  der  von  Heinberc?   Es  ist  mir  nicht  ge- 
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langen ,  einen  solchen  nachzuweisen.  Ein  Geschlecht  von 
Heinherc  gicbt  Siebmaoher  in  Baicnii  eins  von  Heimburgk 
in  Sachsen  an.  » 

Für  Hciiiberc:  Ileinzenberc  zu  schreiben  ist  uubtatthaft, 
uud  öchon  v.  d.  Hagen  in  den  MS  4,  527  bemerkte,  dass 
der  Minnesänger  Wilhelm  v.  ITrinzenbere  (urk.  1263 — 1281 
GernL  36)  unmöglich  gemeint  sein  könne,  da  die  Form 
semer  Lieder  überaus  ungebildet  ist.  Aber  es  ist  hier  offen- 
bar nur  vom  ästhetischen  Urtheil  des  Mannes  die  Bede. 
Doch  selbst  Hagens  Ansicht  zugegeben,  so  dürfte  nicht 
geändert  werden ,  da  die  Mehrzahl  der  correspondircnden 
Strophen  in  dieser  Zeile  auftactlo»  beginnt.  Einstweilen 
müssen  wir  die  Bostinimuiit!;  des  NamciKs  daliiii  stellt  sein 
lassen.  Wäre  vielleicht  Hemihurc  (vgl.  Frauendieust  Üü,  19 
u.  Anm.)  zu  lesen  ? 

Jedesfalls  ist  der  Hpruch  in  die  ()()er  Jahre  zu  setzen, 
da  Reinniar  von  Zweter  bereits  unter  den  Verstorbenen  auf- 
geführt wird. 

Mamer,  der  an  andern  Stellen  ein  starkes  Selbstbewusst- 
sein  an  den  Tag  legt,  schliesst  den  Spruch,  indem  er  be- 
scheiden zugiebt: 

Ithte  Tinde  ich  einen  Tuat 

den  n  vundon  liAiit,  die  vor  mir  sint  jjcweaen : 

ich  muos  Ax  ir  garten  and  ir  spraoheo  (P)  bluomen  lesen. 

■ 

Dass  er  dabei  hauptsächlii  Ii  an  Walthers  und  Neid- 
harts  KiuHuss  auf  seine  Poesie  denkt,  zeigen  meine  Anmer- 
kungen. 

Von  dem  früheren  ungestümen,  kampfmutUigen  Wesen, 
das  ihm  viele  Feinde  zugezogen  hatte,  finden  wir  also  hier 
nichts  mehr.  Alter  und  Sorge  des  Lebens  haben  ihn  milde 
und  versöhnlich  gemacht  Es  spricht  aus  diesem  warm  ge- 
fühlten Spruche  Bescheidenheit  und  dankbares  Anerkennen 
der  Verdienste  anderer. 

Lege  ich  zu  viel  in  die  Worte: 

die  tdten  mit  don  töten,  lebende  mit  den  lebenden  sin! 

wenn  mir  in  ihnen  noch  einmal  die  Jugendkraft  des  alternden 

Dichters  aufzuleuchten  scheint?    Ja,  er,  der  schwer  um  sein 
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Dasein  gekämpft      er  liebt  daa  Leben  und  bat  Muth,  aucb 
jetzt  noch  für  tlassrlbe  weiter  zu  kämpfen. 

Auf  die  schwäbische  lieimat  deutet  XiV.  12,  in  deren 
Zeilen:  daz  hört  ich  zwine  vUekB  Ha  gm,  die  flu  gm  dä  her 
van  Nffen  unde  sunf/en  niutcm  sanc,  Marner  auf  die  nahe 
bei  Tühin^'cn  golo«^cne  Hurg  Xeufen  anspioH.  Ob  speciell 
an  GotttVit'd  von  N«uf<'n  zu  dunkeii  ist.  isr  nidit  /ii  ontschei- 
(ion :  tiasb  dieser  Dichter  iu  joner  Zeit  ta-vt  eint»  spi  ii  li\v(trt- 
liche  Bedeutung  erlangt  hatti*,  h«'w<MHon  vieh»  8tell*;n  in  den 
Müinesingern  ^  die  Uhland,  äcbnften  324  Anm.  200  zu- 
sammengestellt hat. 

Wir  sahen  oben,  dass  Hermann  der  Damen  unsem 
Dichter  unter,  den  Verstorbenen  auflPuhrte  zu  einer  Zeit,  als 
Konrad  von  Würzburg  noch  lebte;  demnach  musa  Marner 
vor  1287  gestorben  sein.  Da  aber  kein  Gedieht  über  das 
Jahr  1207  hinausreicht,  so  dürf(»n  wir  wohl  luir  lieneckc  (Iwein 
8.  H45)  fuiiM'lmioii,  dass  Manier  das  1  nterrefjj-num  uicht  ühvv- 
lebte,  sondern  nocli  vor  lUalolts  von  liabsburg  Regierungs- 
antritt auf  gewaltsame  Weise  seinen  Tod  fand.  Da  ferner 
Marner,  wenn  er  Walther  seinen  meisier  nennt,  schon  vor 
1230  gedichtet  haben  muss,  wir  also  40  Jahre  seines  Lebens 
überschauen  können,  so  ist  sein  Geburtsjahr  in  die  ersten 
Jahre  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Was  sein  J*rivatleben  betrifft,  so  sehen  wir  aus  XU,  2, 
dasa  er  verheirathet  war  und  Kinder  besass.  Er  gedenkt 
einer  früheren  glücklicheren  Zeit,  die  frei  war  von  Ariiiuth 
und  Noth.  Gemächlich  lebend  stellt  ihn  auch  das  Gemälde 
der  Pariser  Handschrift  dar  (^HMS  4,  525a);  ich  het  nwnegen 
lieben  friunt,  dö  ich  bi  gmU  was :  die  smdhent  mich  üf  erde, 
keiner  min  ze  friunde  gert  (XIV,  100  (.}*  Schwer  leidet  er 
nun  von  der  Sorge  und  von  der  unmUte  der  Leute.  „Die 
Alten  sagten  mir,  dass  zu  ihrer  Zeit  Ehre  und  Freude  ge- 
herrscht habe,  iiuii  aber  giebt  es  viele,  die  der  Ehren  baar 
sind,  wäluend  ihrer  Väter  Wohlstand  doch  den  gerndm  gesten 
reichlich  zw  Gute  kam** : 

daz  muoz  ich  unde  roanoger  klagen» 

8war  ich  der  lande  var, 

daz  arges  muotes  riche  za^en 

mit  schänden  ijitzeut  offenbar. 

(XV,  46  f.). 
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In  vielen  Sprüchen  klagt  er  über  seine  jetzige  Armuth ; 
in  den  yerschiedensten  Variationen  predigt  er  den  Reichen 

miltef  deun  suer  glt,  der  ist  der  werde  (XIY,  07).  Er  fragt 
CiiiistiiH ,  üb  er  d»Miii  ni<'l)r  wiissfo.  wio  bnliirttig  er  wäre, 
da  «M-  ilmi  ni<*hts  ^ül)e,  i:l('i<'hsHin  als  hii'ltr  er  ihn  für  einen 
geldgici it^i^n  Menschen;  dann  aber  liriclir  sein  religiÖBes  (ie- 
fübl  durch,  er  meint  hätte  ich  mehr  Geld,  so  würde  ich  viel- 
leicht deiner  vergessen,  deshalb: 

hArre  got,  dA  teile  alt  6; 

dA  bitt  der  dA  teilen  unde  wellen  soL 

ich  wil  niemer      geetrAfen  dicht        ^A  tuost  wol. 

(XIV,  158  t). 

Bin  ander  Mal  sucht  er  sich  seine  Armuth  so  zu  er- 
klären: ^Zwei  I*arzen  Hoditiii  mir  ein  Seil,  die  dritte  zerriss 
es  und  sk  wur  ich  für  dan  Unheil  bestimmt.  Wer  fürs  Glück 
auserkoren  ist,  dem  kommt  das  Gut  auch  im  .Schlaf.  Was  die 
Katur  dem  Menschen  einmal  geg(  ben,  das  behält  er  auch. 
Niemand  kanns  ihm  nehmen.  Mücken  und  Bremsen  werden 
von  der  Natur  versorgt,  das  Huhn  dagegen  will  sorgfaltig 
gepflegt  sein.  Mancher  lässt  sich  durch  Taschenspielerkünste 
täuschen  und  findet  Qold  in  der  Luft: 

(Irs  wil  ich  hüben  «iehrin''  pfliht; 

ich  lobu  df'U,  der  mir  von  stiiem  guoie  |j;üctlich  helfd  tuot. 

(XV,  40). 

Mamer  wollte  mit  diesem  Spruche  die  Gönner  treffen, 
die  versprechen,  aber  nicht  geben. 

XY,  246  ff.  räth  er  den  Reichen,  sie  sollten  den  Armen 
helfen.   Wer  jetzt  den  richtigen  Augenblick  versäumt,  wird 

später  dadurch  zu  leiden  haben :  denn  einmal  endigt  der  Tod 
doch  alle  Freuden,  dann  wird  der  Freigebige  zu  höheren 
Ehren  emporfahre ii,  während  der  arge  zur  iiolie  hinabäiukeu 
wird  (Xm,  Str.  4). 

In  hohem  Masse  nahmen  in  dieser  Zeit  die  Klagen  über 
Armuth  und  Kargheit  überhand.  Lob-  und  Scheltlieder  sind 
das  charakteristische  Merkmal  dieser  Epigonen.  Bei  Marner 
drängt  sioh  diese  Gattung  noch  nicht  so  störend  in  den  Vor- 
dergrund, viele  seiner  Zeitgenossen  hingegen  scheinen  ein 
reine»  Handwerk  auö  dieser  Art  Dichtimgcn  gemacht  zu  haben. 
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Manier  war  ein  Fahrender,  wie  er  selbst  sagt : 

XV,  47  »war  ich  der  lundü  var. 

XV,  80  gerndiu  diet,  ir  »«prochot  mit  mir  amen. 

85  grüezeut  armo  gerade  diet. 
Tgl.  auch  XI,  81—86. 

"Wenn  Marner  ein  offenes  Auge  fttr  dio  Schäden  der 
Zeit  hat,  wenn  er  sie  scharf  gcisselt,  so  ist  er  doch  kein  . 
Pessimbt  und  ernst  halt  erden  Zweiflern  Tor:  trotzdem dass 
Sang  und  Freude  geschwunden  zu  sein  Schemen, 

<iz  lebt  uo(  Ii  nianeg»  r  werdcr  mim, 

der  Htdiamor  tVoud»-  irfrt  — 

man  aol  saue  b!  wiliui  HparOf 

die  Togel  ungent  niht  wao  bt  den  liebten  lagen. 

rXIV,  244  tt.). 

Audi  diese  Stroj  iic  ist  eine  Anlcluiung  an  Wultiier  58,  21. 

Damit  sind  die  Privatnachrichten«  die  uns  Mamer  selbst 
über  sein  Leben  giebt,  erschöpft. 

Eine  Charakteristik  seiner  Persönlichkeit  spare  ich  mir 
bis  zur  Besprechung  der  stilistischen  Eigenthfimlichketten  auf. 

Ich  habe  bei  Aufzählung  der  fremden  Zeugnisse  schon 
des  Dichters  Bezieliungen  zu  Rumelant,  Meissner  u.  s.  w. 
berührt.  Marner  selbst  erwähnt  in  seinen  Sprüchen  der 
genannten  Sänger  nicht,  und  wii  u  n  nirht,  ob  er  irgend- 
wie mit  ihnen  in  persönhchen  Verkehr  getreten  ist.  Geschah 
dies,  so  ißt  jcdesfalls  wahrscheinlicher,  dass  Rumelant  und 
Meissner  auf  ihren  süddeutschen  Fahrten  mit  Mamer  bekannt 
wurden,  als  anzunehmen,  dieser  sei  in  Norddeutschland  mit 
ihnen  zusammengetroffen  (J.  Grimm  Altd.  Meistergesang 
S.  191  f.).  Die  Angriffe  Rumelants  und  Meissners  gehen  haupt- 
feüchlicli  auf  das  Selbstbewusstsein  Marners,  welches  freilich 
oft  das  gehörige  Mass  überschritt.  Marueis  Tolomik  gegen 
licimmir  von  Zweter,  die  ich  bereits  kurz  crwälmt,  wirft  auf 
seine  eigene  Ueberhebuug  ein  grelles,  nicht  gerade  vortheil- 
haftes  Licht  und  wir  begreifen,  wenn  der  in  jenen  Sprüchen 
angeschlagene  Ton  manchen  Zeitgenossen  zum  Widerspruch 
anreizte,  zumal  Marners  Polemik  nicht  immer  gerechtfertigt 
erseheint. 

Li  Spruch  XI,  3  wurft  Marner  Reinmar  die  Erneuerung 
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maDchea  alten  Fundes,  seine  Spttssfindigkeit  und  Lügenhaftig' 
keit,  seine  Uebertreibungssucht  vor.  Drei  Wunderthiere  be- 

80880  er:  gtt  lau  umk  nlt.    Zum  Schluss  schilt  er  ihn 

dü  dojnodiep, 

du  hriuwt'st  Auo  inul/  »'in  hier: 
A\x\ii  üzl  dir  ist  oiu  locker  liop, 
der  den  hArren  vil  gcliu^ot.  ' 

Die  Zoili'  dir  sji/nnet  hirz  dur  dhien  mimi  fuhrt  auf 
RoinmarH  äpr.  161,  oiu  Gedicht  vou  uuglaubiickcu  und  ver- 
kehrten Dingen.   Dort  heisst  es: 

ioh  kam  geriten  in  ein  lAnt  — 

d4  tu  ein  hin  und  span  vü  kleine  itden. 

Gleichfalls  bezieht  sich  Mamer  auf  andere  Bilder  des- 
öcllx  n  Spruches,  wie  z.  B.  auf  die  Gans,  den  Wolf,  dcM-  zum 
Läuimerhiiüd  wird,  Hi<  lt'mkIü  Krebse.  Aber  bei  weitem  nicht 
alle  Anspielungen  Munier.s  Huden  sich  bei  Reinnuir  wieder. 
Wir  dürfen  dafier  wohl  annehmen,  dnss  ein  ähnliehor  Spruch 
Beinmars  verloren  ging ;  denn  eine  Beziehung  auf  den  andern 
Lfigenspruch  Ueinmara  Nr.  162  erscheint  bei  Mamer  nicht. 

Die  Vorwürfe  Mamcrs  treffen  nicht.  Gleich  mit  dem 
Tadeli  Reinroar  erneue  alten  Fund  schlagt  sich  Mamer  selbst, 
denn  er  hat  es  an  anderer  Stelle,  freilich  manches  Jahr 
später,  als  alternder  Dioiiter  (XIV,  18)  selir  schön  und  be- 
schenii  ii  ausgespruclien ,  dass  er  leicht  einen  Fund  thun 
möchte,  den  schon  seine  Vorgänger  gemacht  hätten: 

ich  muos  4s  ir  garten  and  ir  tprfichen  (?)  bluemen  lesen. 

* 

Was  er  hier  von  sieb  zugestanden,  macht  er  dem  Gegner 
zum  Vorwurf!   Gerade  dieser  Zug  von  Inconsequenz  ist  für 

die  sinkende  Kunst  höchst  charakteristisch.  Der  Vorwurf 
du  doenediep  •  ist  durchaus  ungerechtfertigt,  da  gerade  Rein- 
mar  in  seinen  röueii  so  überaus  arm  erscheint.  Wenn  Karl 
Meyer  (Reinuiars  Leben  S.  12)  hieraus  folgert,  nicht  alle 
Lieder  Reinmars  seien  auf  uns  gekommen,  so  ist  das  mdglich. 
Ich  meinerseits  möchte  aus  der  Stelle  nur  schliessen,  dass 


'  A.18  (icpncdtep  kütinte  mir  dor  hf^zoi«  hnot  wnrdon.  d<M'  sirh  finn 
fremde  Melodie  aneij^neto;  dass  Hciiimar  dies  gethan,  iusst  sich  nicht 
erweisen.    Wilmanns  Walther  JS.  öO. 
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Marner  —  ungeredit  wie  er  gegen  Remmar  sich  leigt  — 
zumal  in  diesem  Vorwurf  —  er  war  der  schlimmste,  der 
einem  Dichter  fi^emachf  werden  konnte       seine  Heftigkeit 

coBceiitrirtn  wollte.  Er  Hess  sich  zu  loorcn  IJoscIiuMigungen 
liinroissen:  leer  sind  nie  alle  und  wenn  er  Keinnmr  Gier, 
feiiidöelige  Gesinnung  und  JSeid  vorwirft,  80  vergisHt  er,  dass 
gerade  Keinmar  dies(>  Laster  am  sehärfi^tcn  bekämpfte.  Die 
Beschuldigung  der  Lüge  trifft  sodann  gar  nicht,  da  Keinmar 
in  diesem  Spruch  eine  Parodie  gehen  wollte ;  dies  sagt  Kein* 
mar  nämlich  selbst,  wenn  er  Spruch  162  beschliesst:  die 
lüffe  sitU  aUe  swinde»  Hätte  er  die  Gattung  der  Lügen- 
dichtungen tadeln  wollen,  so  fiele  auch  dio8or  Vorwurf  auf 
ihn  zurück,  denn  er  selbst  hat  gieitlitalls  ein  Lügenliod 
(XIV,  12)  verfasst. 

Uebrigens  verkannte  Marner  keineswegs  die  hervor- 
ragende Bedeutung  Keinmars :  in  dem  oft  citirten  Spruche 
auf  die  verstorbenen  Meister  nennt  er  auch  ihn  in  ehrender 
Weise. 

Ein  anderes  Spottgedicht  gegen  emen  ungenannten 
Meister  (XIII,  3)  redet  eine  noch  heftigere  Sprache  als  XI,  3. 
Marner  überschüttet  den  Gegner  mit  den  gröbsten  Schelt- 
worten wie  Geisterbanner,  Feuer-  und  Eisenfressi'r,  Berg- 
vorsrliliufrer.  Sclion  vor  seiut-r  (J('i)ürf  verstand  «m-  sicli  auf 
alle  Künste  und  kein  Naturwunder  war  ihm  unbekannt, 
weder  der  Sonne  noch  dos  Mondes  Eclipsis.  Seitdem  die 
Sterne  gezählt  hat,  iJire  ^amen,  Art  und  Breite  weiss,  mögen 
sich  Donner,  Himmel  und  Erde  vor  ihm  in  Acht  nehmen  u.  s.  w* 
Marner  schliesst:  ^Du  th5richter  Gauch:  auch  uns  lass  Gott, 
der  nach  seinem  Gutdünken  Weisheit  und  Künste  verleiht, 
ein  wenig  Einsicht  und  Yerstaiid  geben!" 

Marner  verspottet  liier  seines  Gegners  Kennriiisse.  die 
Alles  zu  umfassen  meinen:  wenn  speciell  Sprüche  gedacht 
sind,  die  sich  mit  den  Wundern  der  yntuv  beschäftigen,  so 
wäre  dies  der  einzige  Grund,  der  dawider  spräche,  wenn 
man  auch  diese  Strophe  auf  Keinmar  bezöge,  der  freilich  in 
den  uns  erhaltenen  Sprüchen  nirgends  mit  seinen  naturwissen- 
schaftliehen Kenntnissen  prahlt.    Der  ähnliche  Ton  und 
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Charakter  diones  Spruches  mit  XI,  3  berechtigt  soust  wohl 
zu  d(;r  Annahme  und  ich  bin  geneigt  an  ihr  f(>.st  zu  halten.' 

Tschierach  in  seinem  Programm  (Beiirtheilung  der  von 
Goedeke  aufgestellten  Rehanpfaing,  daaa  Reinmar  von  Zweier 
und  der  Marner  identisch  seien.-  Programm  des  QymnasiumB  zu 
Luckau.  (iörhtz  1^72;  S.  30  erkennt  in  XIII,  3  eine  An- 
spirlimi^  auf  Kciiiiii  i  -  Sprudi  244.  ^l-iiiies  Tages  trug  Rein- 
mar  das  Jiütlisel  vor.  w.  lcht'ö  mit  den  Worten  beginnt  (244 
vgl.  zu  Freidanc  1Ü9,  8): 

ein  bruoder  stncn  brnoder  slaoc, 
^  das  ir  beider  vater  wart  gebom. 

Die  anwesendtai  Herren  und  Damen  erklärten  sich  t'iir 
unfiUiig  diesen  Haft  zu  rathen,  seihst  der  hoeh2:rlcli? re  MariKT 
musHtf»  —  welche  Schande!  -  -  eingestehen,  dass  scjii»*  Weis- 
heit an  die  Liste  des  Meisters  nicht  reiche.  Seinem  Ingrinun 
über  den  siegreichen  Gegner  machte  er  in  dem  Gedieht 
XIII,  3  Luft*^.  In  dem  tr  hat  die  liste  erkumen,  $  er  ge^ 
boren  wart  will  Tschiersch  die  Beziehung  auf  Reinmara  Spr. 
244  gefunden  haben,  möglich!  Näher  liegt  jedesfalls  in  dem 
^  er  geboren  wart  eine  ironische  Uebertreibuncr  zu  sehen, 
wie  sich  deren  in  der  Strophe  vicde  finden:  „schon  vor  seiner 
Geburt  besass  er  aller  Dinge  Weisheit",  • 


IJL 

MAltNBKlS  SPKüCHl'OKblE. 

TTober  don  Spruch  und  sein  Wesen  verweise  ich  auf 
Schercra  Au8einandersot'/un«,^('ii.  Spcrvof^fd  8.  45  ff.  (vgl.  auch 
Dkm^,  8.  363).  l^t  i  der  Darsteilung  von  Marners  Spruchpoosie 
schliesse  ich  mich  der  von  Scherer  8.  57  if.  befolgten  Ord- 
nung an.  Marners  vielseitiges  Talent  giebt  uns  Gelegenheit, 
die  zahbeichen  Gattungen  dieser  SpielmamiBpoesie  kennen  zu 
lernen.  Das  Mspd  umfasst  die  Hauptarten  dieser  Spruoli- 
poesie:  Sprichwort,  Öleichniss,  Fabel,  Parabel,  Novelle,  er- 
zählendes Gedicht. 

a.  Tbierfahel:  beim  Marner  XIV,  i\.  14.  XV,  7. 
Die  orstc  behandelt  die  alte  Fabel  von  den  Fröschen  und 
ihrem  Klotzkönif^  und  wird  fiuf  das  lieich  angewandt,  dessen 
Ehre,  viel  böso  Frösche  schänden  (vgl.  die  Anm.).  XIV,  14 
begegnet  die  Fabel  von  der  Kröte  (vgl.  die  AnmOf  die  sieh  bei 
der  Eönigswahl  aufbläht,  um  dem  Löwen  an  Grösse  gleioh 
zu  kommen.  Zu  Grunde  liegt  die  bekannte  Erzählung  vom 
Frosch  und  dem  Ochsen;  Marner  hat  sie  sehr  geschi^t  und 
passend  verändert.  Die  komisch  tViciliche  Schilderung  des 
I\eich>rages  der  Tliioro  ist  ein  Zug,  durch  den  w  irklicli  die 
Erzählung  interessanter  motivirt  wird.  Statt  des  Frosches 
hat  Mamer  die  Kxöte  gesetzt,  ein  noch  verächtlicheres  Thier 
als  dieser  und  wenn  sie  sich  ihrer  vier  Beine  rühmt,  so  ist 
das  ganz  vortrefflich  erfunden.  Auch  darin  begründet  Mamer 
besser,  da  es  sich  nicht  nur  um  die  Befriedigung  lächerlichen 
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Stolzes  handelt,  yondorn  um  die  Erreichuug  eines  allerdings 
wichtigen  Zweckes,  der  Uerrsoliaft.  Am  Scbluss  wird  die 
Moral  lüuzugefügt: 

diu.  bispol  kiimr  nü  den  ze  mazeiit  \ 
die  fron  gern  uiul  sint  ir  pjast,  ■ 
dii  von  daz  nfttüre  au  in  niht  tu^^fndo  troit: 
8wa  1^0  ^re  wol  gCTert,  daz  ist  fr6  ticlianden  leit.  , 

Wenn  Manier  in  einem  Spruche  dichterisclie  Begabung 
gezeigt  hat,  8ü  ist  e«  in  diesem;  man  wird  ihm  Gebchick  in 
der  Technik  nicht  absprechen  können. 

Die  dritte  Fabel  erzählt,  wie  Fuchs  Keinhart  den  Wolf 
IsBDgrm  verleitet,  seinen  vorgeblichen  Anspruch  gegen  den 
Esel  auf  ein  Fangeisen  zu  beschwören,  welches  ihn  ver- 
stümmelt. Diese  Fabel  findet  sich  weder  bei  Heinrich  dem 
Glicheser  noch  im  französischen  Renard,  wohl  aber  im  latei- 
nischen Reinardus  Vulpes.  Vgl.  J.  Grimm  R.  Fuchs  EinL 
S.  001 X  f.  Die  Nutzanwendung  der  Fabel  geht  auf  den 
meineidigen  Lügner. 

h.  Die  Parabel  finden  wir  in  4  Sprüchen  angewandt. 
^Die  Parabel  ist  eine  Gieichnissrede,  eine  Erzählung  aus  dem 
gememen  Loben  mehr  m  Einkleidung  und  Verhüllung  einer 
Lehre,  als  zu  ihrer  Enthüllung;  sie  hat  also  etwas  Emblema- 
tisdies  in  sich**.  Herder  Zerstr.  Blätter  5,  87.  Wenn  wir 
ganz  streng  die  Gattung  begrenzen^  so  erfüllt  bei  Mamer . 
keine  Strophe  die  Bediiignngcu  einer  Parabel  vollständig; 
es  raüsste  nämlich  ein<5  Er/,;ihhing  ^Zug  für  Zug"  unigedeutet 
werden:  das  ist  bei  Mariiers  Sprüclien  nicht  der  Fall. 

XTV,  4,  die  salvatio  Romae,  ist  eine  alte  Sago,  auf 
zeitgemässe  Zustände  übertragen.  Man  könnte  den  Spruch 
eine  tendenziöse  Novelle  nennen. 

XIY,  13  behandelt  die  Sage  von  Ferseus  und  dem 
Gorgonenschild:  der  Dichter  knüpft  daran  den  Bath  an  die 
Fürsten,  die  falschen  Häupter  vermittelst  des  Ehrenschildes 
zu  entdecken  und  abzuschlagen. 

XV,  11  stellt  Nebucadnezars  Traum  (Daniel  Kap.  2, 
31 — 42)  von  dem  IJilde  der  Weltalter  dar.  Marner 
klagt  über  die  eiserne  Zeit,  unter  der  Witwen  und  Waisen 
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leiden  inüsson,  die  deutschen  Fürsten  sehilt  er:  des  suirt  nich 
die  fürsfm  schanwf},  ^ttnf  ftie  »rhirhin  füezc  sin.  Endlich 
gehört  auch  noch  XV,  lö  hierher,  der  poetische  Physiologus, 
den  der  Meissner  angreift. 

c.  Wenden  wir  uns  nun  anim  R  ä  t  h  s  o  1 ,  so  haben  wir 
bei  Marner  3  Sprüche  dieser  Gattung  su  besprechen  (vgl. 
Amii.  zu  XI.  \).  XI,  1  or/ählt  der  Dichter  von  einem 
avancier,  welclic«^  durch  die  Lande  zieht  in  (/f/f'rr  ifrümer 
vnrire  srhrn ;  „oh^leii  h  e.s  weder  Augen  nocli  Füss«>  noch 
liände  hat,  so  macht  es  doch  Anspruch  darauf  unter  die 
Menschen  aufgenommen  zu  werden  und  zwar  bei  Keichen 
und  Armen.  Am  Rhfin  und  an  der  Donau  zieht  es  auf  und 
ab«  dient  den  Herren  und  trinkt  mit  Ffi  raten  Wein.  Um 
Frauen  schleicht  es  herum,  zum  ersten  Weibe  schlich  es 
auf  einen  Baum  hinauf  und  todtete  der  Welt  vierten  Tlieil 
—  gemeint  ist  K  lin,  der  aus  tut  Abel  eixlilug  — .  Audi 
heute  noch  ereih  i  s  manclien  und  bringt  ihm  Leben  und 
Seele  in  Gefahr.    AVas  ist  das?** 

Riclitig  fand  \V.  (irimm  zu  l^'reidank  00,  5/6  als  Auf- 
lösung den  nit,  während  Hagen  den  Spruch  als  ^^erste  Lüge^ 
deutete.  Die  Zunge  wird  XV,  9  als  ein  böser  Wurm  auf- 
gefasst,  der  in  einer  Höhle  wohnt  und  viel  Mordthaton  ver- 
übt, er  ist  spitzzüngiger,  verletzender  als  die  Natter  und  hat 
oinciJ  iiiftigen  Schwanz;  vor  rinn  soll  sieh  der  Mcnwch  hüten; 
schon  Adam.  Salomo  und  l);j\itl  hatten  von  ihm  zu  h'iden; 
der  Menscli  kann  »ich  leider  seiner  nicht  erwehrten,  wenn 
Gott  ihm  nicht  hilft. 

XY,  16  zählt  Marner  die  Stoffe  auf,  die  er  seinem 
Publikum  erzählen  könne,  „sei  es  nun  ein  ^Ispe/  (ißdrheU) 
oder  ein  9pd  (lüge):  em  wunder  aber  Übt  am  kave  mit  wun- 
derlichen siten;  es  versteht  sich  auf  Schleichen,  Schmeicheln, 
Bitten  und  hat  mit  seiner  scharfen  Zunge  manchen  bereits 
verwundet:  von  diesem  wunder  weiss  ich  niclits  zu  singen, 
au  ihm  prallt  meine  Kun»t  ab^.    liier  ist  wühl  die  Lüge  ^ 


<  Bartsch  deutet  den  Sprueb  anf  die  Schmeichelei.  Schmeichelei 
und  Lüge  kommen  sieh  fibrigens  ziemlich  nahe. 
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o^omeinr,  die  in  der  tolguaden  tStrophe  näher  geschildert  und 
charakrerisirt  wird. 

d.  Mit  der  Priainol  Hat  das  Lügenmärchen  die 
uberrasCheDde  und  komische  Wirkung  gemdo.  Auch  Manier, 
obwohl  er  sich  über  Reinmars  von  Zweter  Lfigenmürehen 
ItiHtig  machte  und  sie  Erneuerung  alter  Erfindungen  schalt, 
hat  sich  in  einem  versucht  (XIV,  12).  Er  er/ühlt:  „Mancher 
berichtet  Din^e  von  Koni,  die  er  nie  erLebte.  Auch  ich 
will  oiu'li  nun  so  etwas  or/nhion:  eine  Schnci-k«'  sprang  einem 
Leoparden  tausend  Klafter  vor,  eine  Taul)e  trank  das  Meer 
wasserleer.  Das  beklagten  zwei  l^^sche.  die  von  Neifen  her- 
geflogen kamen  und  neuen  Bang  sangen.  Ein  Hase  fing 
zwei  Windspiele,  die  ihn  jagen  sollten,  ein  altes  Schaf  erschlug 
vier  Wölfe;  einen  Beiher  sah  ich  sodann,  der  den  Habicht 
in  den  Lüften  fing,  einen  weissen  Baren,  den  ein  Esel  auf 
dem  Meercstfrund  eititinu;  mit  iiiilfe  eines  Salumaiiders,  dem 
die  Wasser  kuad  wui  en** 

Ich  will  hier  noeli  Manier«  VI,  3  anfülaen.  „Ebenso 
wenig,  wie  man  aus  einem  harten  Steine  Zucker  schlagen, 
oder  aus  faulem  Uolse  Wachs  kneten  kann,  ebenso  unmög- 
lich ist  es,  es  allen  Leuten  recht  zu  machen:  uper  hm  dhrre 
tuniben  diet  ir  muot  erwem?**  Mamer  denkt  dabei  an  die 
mannigfachen  Anforderungen,  die  das  Volk  an  den  fahrenden 
Sänger  stellte. 

e.  Marner  bebandelt  auch  das  Sprichwort  und  zwar 
liebt  er  es  die  eiuzeln«»n  Sprüchwörter  ohne  inneren  Zusam- 
menhang neben  einander  zu  stellen  (W.  Grimm  lieber  Frei- 
dank S.  18).  Hierher  p:ehören  XV,  12  und  13  (auch  HMS  3, 
452a,  wenn  der  Bpruch  wirklich  Mamer  angehört,  Anm.  zu 
Xn,  45),  die  zum  Schluss  den  Terlust  einer  bessern,  früheren 
Zeit  beklagen.  Auch  X,  1  stelle  ich  unter  diese  Gattung. 
Eingekleidet  in  die  Form  eines  Käthes,  einer  Versicherung 
wird  das  S[)ricbwort  anqrewnndt  in  VT.  1  und  2: 

„Die  falschen  Leute  siud  umgekeiute  Igel,  aussen  glatt 

*  Gegen  diesen  matten,  poiutelosen  Suhluss  halte  man  die  charak- 
teristitohen  Sohtflafle  von  Reinmars  Lagenmircken  161.  162: 
und  ist  das  wAr,  s6  nmt  ein  esel  hAben.  — 
die  lüge  eint  alle  sirinde. 
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ond  innen  rauh:  dabor  nimm  dicli,  junger  Mann,  in  Acht. 

AVer  dich  trügerisch  ««'inffi  Freund  iiLUiir,  mit  dem  iii;i«;ho 
es  ebenso,  wer  es  auch  imim  r  si'in  niögo*.  VI,  2  -ijM"icht 
vom  Freunde  in  der  INotli:  nur  wo  der  eine  sein  An  dem 
Nein  des  andern  opfert,  ist  wahre  Freundschaft  vorhanden 
(vgl.  die  Aum.). 

f.  Die  G  nomßt  der  Denkspruch,  sondert  sich  in  zwei 
Arten,  den  mehr,  weltlichen  und  allgemein  moralischen  einer- 
seits, den  geistlich-kirchlichen  andererseits;  ein  Detspiel  für 
die  erste  Art  gicbt  MSF  34,  für  die  zweite  MSF  28,  34. 
Ziiiii  WL'ltlich-inoridisichen  Penkspiiu  h  gelirTcn  die  L(»liHt'der 
auf  Heinrich  von  Maria  Saal  X,  aut  Hermann  von  llenn(d)erc 
XV,  4,  auf  den  lierm  von  ileinberc  XIV.  18,  die  Spott- 
lied <i  gegen  Reinmar,  sodann  die  politischen  Lieder,  eh  ren 
von  Marner  nur  wenige  auf  uns  gekommen  sind.  Bio  bildeten 
seit  Walth/er  einen  Hauptbestandtheil  der  Spruchpoesie. 

In  der  Spntchpoesie  begegnen  häufig  Klagen  über 
Arniuth  und  über  Kargheit  der  Reiclien,  während  dem  Frei- 
gebigen hiuunlischer  Lohn  versproclien  wird.  Die  Spi* Heute 
waren  auf  die  (»ahfii  un<h'r<'r  unm  wiesen  untl  (himit  iM 
schon  der  dichterische  Wmth  ihrer  i'uesie  be/fichnet:  man 
sing,  um  zu  leben.  Ein  genau  l)egrenzter  (ie(hinkenschatz 
ist  das  Material,  niit  dem  gearbeitet  wird,  i  Unter  solchen 
Dichtem  begegnet  natürlich  nur  selten  ein  hervorragender 
Charakter.  Marner  darf  noch  am  meisten  als  ein  solcher 
bezeichnet  werdend;  er  ist  eine  Natur,  die  den  Kopf  auch 
im  Unglück  oben  hält.  Sein  SelhstgrfiilU  hat  etwas  Tmpo- 
niroudes.  JJas  L  h  tritt  stark  in  den  Vordergrund.  „Der 
reiche  Geizhals  wird  sich  nicht  lange  seines  Keichthums  er- 
freuen, denn  nacli  Jahresfrist  wird  dieser  einem  audei  n  oder  m  i  r 
zufallen;  rechtschaffenem  Armen  wünsche  ich  den  Besatz 
von  Geld  und  Qut,  den  Besitz  eines  Weibes.  Der  miHe 
soll  beim  Schatze  des  Geizhalses  warm  werden  <XIII,  4). 
Früher  herrschte  ere,  dass  dies  nicht  mehr  so  ist,  darüber 
klage  icli  und  mancher  Fahrende  mit  mir''.  Mit  dem  Schick- 

1  Ich  nehme  Reinmar  von  Zweier  hier  aus,  weil  er  verradge  seines 
ritterlichen  Standes  und  besseren  Yerhiltniase  sieh  Ton  den  bargerliehen 
SpruohdichtcSrn  absondert. 
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sal  groRend  ruft  ef:  9ol  daz  heizen  ptat,  daz  nUman  hie  ze 
^wofo  hmi?  Daun  aber  bricht  er  in  die  Klage  aus:  „wtU 
wi  dir  wif   Scbatswaeherer,  lebendiger  Leichnam,  möge  Dir 

Gold  wie  Srhnoe  in  den  Schoss  fallen!  wenn  es  nach  Dir 
ginge.  Du  \NolIrcst  doch  noch  mehr!  —  Idi  ^^t'he  Dir  aber 
den  Ruth,  öpemle  Gott  und  den  Armen,  das  wird  Dir  mehr 
helfen  iXV,  3),  Wo  das  Unglück  ins  Haus  zieht,  da  löst 
ea  auch  alle  verwandtschaftlichen  Bande;  da«  Kind  httrügt 
die  Mutter  und  kaum  grüwt  es  den  Yater  noch.  Dem 
Weisen,  wenn  er  arm  ist,  nützt  seine  Weisheit  nichts;  wer 
nicht  einm  Tollen  Seckel  hat  mit  dem  siehts  schlimm  aus*^ 
(XIV,   7).    Hierhergehört  auch  XY,  2  (siehe  S.  23). 

XIV,  5  heisst  es:  Ehre  sei  dem  Tngcndlosen  besser 
als  Balsam  den  T/oichen.  Wor  gern  giebt,  dem  giebt  auch 
Gott,  nur  das  Lob  des  kargen  iieich(>n  flieht  dahin  wie  das 
Rollen  des  Donners  und  sein  Reichthum  bringt  ihn  in  ewige 
Höllenqualen.  Dann  aber  tröstet  er  sich  wieder  selbst  über 
die  schlimme  Zeit  und  predigt  den  Zweiflern,  dass  doch  nicht 
alles,  wie  sie  meinen,  verloren  sei;  noch  leben  gute  Menschen, 
die  nach  reiner  Freude  streben.  Man  soll  seinen  Sang  auf 
gute  Zeit  versparen,  denn  auili  die  Vogel  singen  mir  an 
lichten  Sominortagen.  Alles  hat  hvuw  Zeit  und  wer  alles 
beHuigen  will,  der  ist  ein  Thor  XiV,  lü).  Dem  sündigen 
Menschen  hält  er  vor,  wie  schlecht  diese  Welt  lohne  (XIV,  2)j 
ihr  bester  Lohn  ist  und  bleibt  der  Tod:  sich,  wie  si  hät  geUUen 
die,  die  si  niht  wMm  l^»  Blick  zurQck  auf  Christus,  der 
für  uns  sich  kreussigen  liess,  blick  aufwärts  und  schaue  die 
Wonnen  des  Himmels;  unter  dir  dagegen  harrt  stäte  Fein 
—  daher  fliehe  den  ewigen  Tod. 

Es  ist  ein  warmer,  nirJmender  Ton,  der  aus  diesen 
Strophen  redet  ;  er  weist  wolil  auf  Abfassung  in  der  spätert'n 
Lebenszeit  des  Dichters.  Marner  empfiehlt  dem  Menschen  den 
Fleiss  der  Ameise:  auch  wir  sollen  zur  Z(  it  bauen,  ehe  der 
Winter  des  Lebens  konunt  Säe  gute  'Werke  auf  Erden, 
damit  du  einst  mähen  und  ernten  kannst.  Wirke,  auf  dass 
du  im  Paradiese  Aufnahme  findest  (I,  1).  Die  letzteren 
Sprüche  leiten  schon  zum  geistlichen  Denkspnich  hinüber. 

XV,  10  preist  er  die  Scham  als  Ehren  -  Spiegel  und 

Quellen  und  Korschungeo.   XIY.  8 
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Sebild.   Jede  Zefle  beginnt  mit  dem  Worte  sehamef  ebeneö 

wie  XV,  17  lüge  da»  Anfangnwort  jedpr  Zolle  ist  (Aniii. 
zu  XV,  321).  Auch  hier  wird  die  Lüge  al»  UrspruDg  alles 
Uebols  angesehen. 

Eine  eingehendere  lieaprechuiig  verlani?en  XV^  14  und 
16  (y<i;\.  fjachmann  Ueber  Singen  und  Sugen  S.  112  f.).  Marner 
klagt  darüber,  dass  statt  Boiner  Liodor  da»  Publikoni  nach 
Gegenstanden  der  epischen  Poesie  verlange  nnd  auch  da 
wolle  jeder  etwas  anderes. 

Aus  dem  Spniche  erhellt,  dass  Mamer  von  der  Volks- 
dichtung nur  mit  T-nwillen  re<let:  er  hemii/t  sie,  mn  aus  ihr 
seineu  Erwcrh  hIh  Fahrender  zu  «^ewiiineTi.  I>ueh  braucht 
man  nicht  anzunehmen,  dass  nun  Marner  gerade  die  Stoffe, 
die  er  XV,  14  nuf/älilt,  »Ahnt  vorgetragen  haben  muss  (eher 
kann  dies  von  XV,  16  behauptet  werden). 

Wenn  er  sie  einzeln  aufzählt,  so  vcrrfith  sich  darin  der 
seiner  vielseitigen  Kenntnisse  sich  bewusste  Dichter. 

Auch  der  höfische  Konrad  von  Wurzburg  sah  mit  einer 
gewissen  Verachtung  auf  den  Vcdksgesang  herab;  seine 
Anspielungen  zeugen  von  einer  nur  zuCalligen  Erinin  riiiig 
(HS  S.  880).  Marners  Spruch  lieginnt:  Sing  ich  den  Uuien 
mhiiu  iietf  so  wil  der  ernte  ditz,  nie  Dietrich  von  Berne  schiei 
d.  h.  wie  Dietrich  durch  Ermanrich  aus  Verona  ver* 
trieben  wurde  und  ins  liunnenreich  zog. 

Diesen  Theil  der  Sage  behandelt  ^^Dietrichs  Flucht*^, 
die  mit  Martm  (DHB  2,  LIII  f.)  und  Jfinicke  (DHB  4, 
XIV)  c.  1290  anzusetzen,  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  also 
jünger  iöt  als  Marners  Spruch.  Mithin  muss  sieh  Marner  auf 
einen  selbständigen  als  besonderes  Hef  oder  huoch  vor- 
handenen Theil,  die  eigentliche  ^Flucht*'  beziehen. 

Wenn  Marner  nun  fortfährt  der  ander  wdt  künc  Euoiher 
sag,  so  hat  er  gewiss  den  Eingang  des  uns  vorliegenden 
Spielmannsgedichtes  im  Sinne;  es  heisst  dort;  bt  dem  westeren 
mere  aaz  ein  kuninc  der  hiez  Ruother.  Vgl.  auch  Martin 
DHB  2,  XLVI. 

der  dritte  teil  der  liluzen  Murin.  Dieser  allgemeine  Aus- 
druck ontzieht  sich  einer  Deutung.  Käni]*f»'  mit  den  lUuzen 
kommen  in  der  Thidrekssaga  und  den  \V  oiidietrichen  vor. 
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Ekhartes  ndi  geht  auf  den  getreuen  Eckehart,  der  seine 
Pflegekinder,  die  Harlunge,  vergebens  vor  ihrem  Oheim 
Ermanrieh  zn  schützen  suchte  (vgl.  Dietrichs  Fl.  4682.  9822  f. 

Kabcnschl.  8l)4,  5). 

Wenn  d\p  Stelle  im  Meier  llelmbrecht  76  ff.  darauf 
hindeutet,  dmä  man  in  tler  Mitte  de^  IH.  .Talirliund»  rts  noch 
ein  eignes  Lied  von  dem  Tode  dor  Söhne  der  Helcho  besasö 
(DHB  2,  XXV  und  XLIII),  so  dürfen  wir  ein  selbständiges 
Lied  über  den  Tod  der  Harlunge  —  Ekhartes  ndt  —  mit 
gleicfaem  Beehte  vermnthen. 

wen  Knemhüi  verriet  und  bald  darauf  Sifrides  tdt  «eigen, 
dasä  der  Dichter  «wei  abgesonderte  Lieder  annahm. 

Si/rfffea  tot  <  ntHpricht  dem  8.  Liode  in  den  Nibelungen. 
if7en  Krinnhiil  nrncf  iMuliiclt  dcii  Vcrratli  der  Schwester  an 
den  Brüdern.  Eü  darf  hier  auf  jene  Stolle  bei  Sax.o  (US  8.  48), 
WO  ein  sächsischer  Bänger  die  twtmima  Grimhildae  erga 
fratres  perfidia  vorträgt,  hingewiesen  werden;  auch  Hugo 
von  Trimberg,  der  Marners  Spruch  nachahmt,  sagt  dafür  JTrlm* 
hUden  mort  (Nib.  2023, 1)^  meint  also  die  letzte  Katastrophe. 

Verkehrt  hat  v.  d.  Hagon  (MS  4,  529),  verleitet  durch  die 
AveutiurentitL'l  tcie  Sifrif  rerraten  wart  (Nib.  819.  820;  vgl. 
84S,  '.\  r/o  ifds  t/a  mite  virraii'n  der  Krivmhilih'  i)i<t}i)  und  wie 
St/rtt  ersliKjcH  wart  (J>58.  85!)),  an  den  Venatli  gedacht, 
den  Kriemhilde  unbewuatiter  Weise  an  Siegfried  begeht, 
indem  sie  Hagen  die  verwundbare  Stelle  entdeckt. 

Diesen  beiden  Berufungen  auf  die  Nibelungensage  reihe 
ich  die  etwas  später  kommende  Notiz  vom  Nibelungenhort  an: 

dä  hi  haie  mange^-  gerne  der  Ntbelnnge  hart,  sagt  Maraer 
in  zweideutiger  Weise.  Ein  besonderes  Lied,  das  die  (je- 
achichte  des  llurtes  behandelt,  im^j];  es  auch  in  Dtutschland 
gegeben  haben,  wenn  auch  die«  Moment  der  Sage  bedeut- 
samer in  Skandinavien  au8gebildet  wurde.  Marner  wusste, 
dass  der  Hort  beim  Lurlenberge  im  Rhein  versenkt  läge 
(XI.  1;  vgL'HMS  1,  27a.  Lachm.  zu  Nib.  1077,  3). 

mir  kamen  si  der  Jfüseft  diet,  d.  h.  „was  aus  ihnen 
geworden  sei*^.  Wir  dürfen  schliessen,  dass  es  noch  zu 
Marners  Zeit  em  deutsches  —  und  zwar  ein  hochdeutsches 

8* 
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Lied  —  von  dem  Uurfi-^^aiig  der  Wilzeo  gab.  Vgl.  darüber 
Müllfiihotf  Za.  12,  Uli    JIS  S.  Iö2. 

Heimen  ald  kern  Witchen  stürm ,  Sifridea  ald  kern 
Eggen  t6t  Wittich  und  Heime  kommon  im  Alpbart«  der 
Rabensclilaoht  und  anderen  Gedictiten  aus  dem  Kreise  der 
Dietrichsnage  als  Gesellen  vor. 

hern  Efjgen  tot  durch  Dietrich  erzählt  da»  uiit  1230  ge- 
dichtete EckeuHed. 

Der  Kampf  zwischen  Dietrich  und  Ecke  muss  ein 
Lieblingsthema  der  Fahrenden  gewesen  nein,  wie  au8  nn- 
zähHgen  Belegen  hervorgeht  (Zs.  12,  253  ff.  Ubland  8, 365). 
Eckes  und  Dietriobs  erwähnt  auch  eine  kaum  ecbte  Strophe 
m  Mamers  langem  Tone,  Kolm.  Meisterl.  XCIX,  32  (vgl.  Zs. 
12,  375): 

her  Boke  und  des  kfienen  Dieterlches  kraft 
het  diu  beide  ein  man, 
w»r  er  der  iweiger  dinge  (der  Angen)  ttU 
was  gttbe  ieh  nmb  ir  ellea  daaf 

In  der  Kobnarer  Hs.  (siebe  Lesarten  zu  XY,  270)  ist 
an  die  Stelle  von  Siegfrieds  und  Eckes  Tod  der  dea 
jungen  Alebrand  getreten.   Holtzmann  Genn.  5,  445  wollte 

statt  Alhrandes:  Alpluirtes  lesen  und  darin  ein  Zi-ugniss  tiir 
das  Gedicht  .,Alpharts  Tod**  crkeuufii.  Dor  Jnnge  Alebrand 
ist  kein  anderer  als  lliidi  brandö  Sohn,  der  dienen  ^Sameu  iu 
dem  Veosenm.  linichstück  und  in  dem  alten  Drucke  des 
Hildebrandsliedes  führt,  übereinstimmend  init  der  Thidrekseaga 
(HS  S.  257.  ZE.  26, 3).  Die  Lesart  wOrde  böehst  wichtig  sein, 
weil  sie  das  einzige  deutsche  Zeugniss  —  das  alte  Lied  bricht 
ja  Torber  ab  —  fÖr  den  tragischen  Ausgang  des  Kampfes 
zwischen  Vater  und  Sohn,  in  dem  der  Sohn  schliesslich  iailt 
(Dkm.  S.  254),  wäre  (iu  allen  anderen  deutschen  Fas- 
sungen endet  das  Lied  glücklich  mit  dem  Erkennen 
zwischen  Vater  und  Sohn):  allein  die  Annahme  eines  Ver- 
sehens hat  hier  die  grössere  Wahrscheinlichkeit 

Der  andere  Spruch  XV,  16,  der  in  Form  eines  Batbsels 
sohliesst  (die  Lüge),  wurde  bereits  erwähnt,  doch  müssen 
wir  bei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  noch  Yerweüen.  Harner 
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irin  seinem  Pablikam  wahre  Begebenheiten  und  Mfirchen 

erzählen:  wm  Tiiurel,  wie  er  templeise  M  tfem  grdle  züge, 
wie  SM<c€  ist  Sirhiefi  don  und  arr  des  cocutrilkn  ::oni ;  !(jh 
wollte  auch  wohl  siii^roii  vom  FeutTtichlund  des  Drachon,  vom 
(ireiientlug,  vom  Haldmander,  der  seine  Haut  im  Feuer  dehnt 
und  wieder  zusammenzieht«  wie  sich  teilt  Tschim^en  Up,  wie 
diu  vipper  wirt  ^ebom^  Tom  Eierbrüten  des  Strauases,  von 
der  Wiederreijfingung  des  Phönix,  wie  der  lU,  der  manegen  in 
der  wunderhure  nerelunden  hät  dur  ^nen  gH,  Nur  an  einem 
Wunder  ist  meine  Kunst  verloren,  das  ist  die  Lüge. 

Während  der  obi*?e  Spiucli  uns  einen  Einblick  gewährt 
in  die  volksthünilithun  Stoffe,  die  die  Fahrenden  ihrem 
Publikum  vorirugen,  so  erfahren  wir  hier,  dass  auch  höfische 
Dichtungen  und  märchenhafte  Erzählungen  im  Bereiche  ihres 
Vortrages  lagen.  Ausserordentlich  gross  war  also  das  stoff- 
liche Gebiet  der  Fahrenden:  keine  Gattung  der  Poesie  war 
ihnen  fremd  und  wenn  jetzt  auch  mehr  auf  ein  reiches 
Repertoire  an  Stoffen  als  auf  die  dichterische  Auffassung 
gesehen  wurde  —  schon  früh  wird  sie  einen  bänkelsänge- 
rischen' f  lütiakter  an^^<  iioiniiieti  haben  — ,  so  gewinnen  wir 
hierdurch  doch  die  liestätigmig ,  wie  tief  damals  im  Volke 
Sage  und  Dichtung  nocli  hafteten. 

Die  Wunder  des  Grals  lebten  in  jedem  Gemüthe; 
gerade  jetzt,  wo  die  Wirklichkeit  so  wenig  Freuden  bot, 
fend  man  besonderes  Gefallen  am  GeheinmissvoUen  und 
tJeberirdischen. 


*  In  Fol,"'  «ItT  politiat-hen  V''rliiilrniHS(»  „scheint  nach  der  Mitte 
des  IB.  Jalirliurid'.'rts  da-i  G*j«iclii<'k  und  die  Lust  zu  3  o  1  b  s  t  ä  n  d  i  g  e  n 
Diclituni^cn  bei  dcu  Spiellcuten  abhanden  gekomuicii  zu  sein  Man 
begnügte  sich,  ältere  Werke  nach  dem  Qegchmaek  der  Zeit  umzuarbeiten 
und  anr  in  dem,  wm  man  hier  xueefestef  offenbart  sieli  noob  einige 
produktive  Kraft.**  DHB  4,  XLIX.  DieBem  mehr  und  mehr  sinkenden 
Stande  der  Spielleute,  ihren  Vorträgen  gilt  Marners  Oeringsch&tzong 
(XT,  14).  Aueh  er  war  ein  Glied  der  fahrenden  Kunst  und  mitsste 
zeitweiie  um  des  lieben  Brotee  willen  Aber  Dinge  singen,  die  ibm 
iriderttrebten.  Er,  der  Gelehrte,  fflblte  sieh  su  gut,  das  Yolk  au  unter- 
halten.  Er  wollte  belehren,  um  so  roehr  eohmente  es  ihn,  mit  dem 
gewöhnlichen  äpielinann  anf  eine  Stufe  gestellt  zu  worden,  mit  ihm 
concurriren  au  mflssen  und  dann  doch  noch  oft  den  Kürzeren  zu  neben* 
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Die  Sage  Ton  den  Sironen  erinnert  an  die  Odyssee 
(vgl.  aber  Anm.  zu  XV,  B05),  der  feurige  Drache  an  die 
gerroanische  Sagenwelt,  die  Thiorwunder  vom  zornigen  Kro- 
kodillf  Salamander,  Chimäre,  Yipper,  Strauaa  und  Ph9nix 
führra  uns  wieder  zum  Physiologus  und  finden  in  ihm  ihre 
Deutun;;  (XV.  15).  Die  letzterwähnten  'riiicro  »ind  auch 
für  Maruer  das  Bilil  der  Eilösung,  in  alinlk-h(,'r  Weiüe,  wie 
für  den  Dichter  des  jüngeren  Titiirol  in  der  Klap^o  der  Hignne. 

Zuletzt  berührt  Maruer  noch  einen  niärcheuiial'teu  Stoff 
seineg  Sanges:  ^wie  der  liegt,  der  in  der  Wunderburg  manchen 
versohlungen  haf^;  dies  deutet  wohl  auf  Sagen  von  Drachen 
und  andern  Menschen  fressenden  Ungeheuern,  wie  sie  Herzog 
Ernst  und  die  Wolfdietriche  schildern,  vgl  Myth.  932.  933. 

Es  erübrigt  noch  mit  wenigen  Worten  der  zweiten  Art 
der  Oiiome.  der  geistlich-kirchlichen," wie  wir  sie  bei  Marner 
überliefert  finden,  zu  gedenken. 

Eä  sind  uns  von  Maiiier  ein<>  Anzahl  Marienlieder  er- 
halten, aus  denen  eine  wirkliche  Gottesfurcht  spricht;  sie 
sind  subjektiver  als  die  meisten  andern  aus  dieser  Zeit, 
nicht  im  Uebermass  getränkt  mit  Beziehungen  auf  die  biblische 
Geschichte,  Auch  verliert  sich  Marner  nicht  zu  tief  in  die 
Geheimnisse  der  Apocalypse,  deren  Tiefsinn  und  Dunkel 
manche  Dichter  uuch  zu  ül)tr bieten  strebten. 

Er  malt  sich  die  Freuden  de«  limimelH  aus  und  wünscht 
sich  als  Gast  an  Uottes  Thron,  wo  Christi  Lob  laut  gepriesen 
wird  im  Engelchor  (XII,  1).  XIII,  1  preist  er  die  Jungfrau, 
da  SS  sie  uns  den  Heiland  geboren;  durch  ihre  Liebe  wurde 
Evaa  Schuld,  in  die  sie  eines  Apfelbisses  wegen  verfiel 
(XIY,  1),  abgetragen,  möge  sie  nun  auch  uns  Helferin  seinl 
Maria  soll  (XIH,  2)  deu  Sohn  an  die  Liebe,  mit  der  sie 
Um  gebar,  mahnen  und  ihn  bitten  uns  gnädig  /u  s  in. 
^Tch  bin  in  Sünden  alt  geworden  (Anni.  zu  XIY,  142),  duch 
so  schwere  auch  auf  mir  la>ifen:  dein  Erbarmen,  Maria,  ist 
grösser  als  alle  Sündenlast*'  (XIV,  9.  XY,  8).  Dann  wieder 
preist  er  ihre  Keuschheit  und  Reinheit,  um  derentwillen  Gott 
sie  sich  zur  Mutter  auserkor  (XIY,  1);  XY,  1  wird  Maria 
mit  Judith,  Esther,  Jabel,  und  Abigahel  verglichen. 

XY,  6  bereut  er  es,  dass  er  blind  gegen  ihre  Güte 
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gewesen,  dasa  er  seiner  Sünden  nicht  geachtet  hätte;  er 
bittet  Jesus,  dass  er  auch  für  ihn  gostor!)en  und  seiner  armen 
Seele  gnädig  sein  möge.  XI\\  8  preist  er  Christus  als 
Einheit  und  Dreiheit  und  bittet  die  Trinitas,  dass  sie  ihm 
zu  ewigen  Freuden  verhelfe.  Ein  Vaterunser  (XII,  3),  in 
einer  Würzburger  Handsehrift  erhalten,  hat  er  mit  Beinmar 
von  Zweter  II  MS  2,  179  Nr.  13  und  dem  Kanzler  IIMS  4, 
704  Nr.  4  gcinuin.  An  das  jüngste  Gericht  mahnt  er  gleich- 
falls -vvie  seine  Zeitgenossen  (I,  4).  Im  Inn^^cii  Ton  i,XY,  18) 
besingt  er  ähnlich  wi*»  Walrher,  ^Yolf^am  und  Ulrich  von 
Lii-htenatein  den  Werth  der  Minne,  welcher  Strophe  in  D  ein 
Oy  Clus  von  12  Strophen  angereiht  wurde,  der  die  wahre 
Minne  in  reichen  biblischen  Bildern  feiert. 

In  mehreren  Strophen  hebt  er  den  Gegensatz  von 
Oottes  Grös8(?  und  drr  menschlichen  Schwachheit  hervor 
(Amn.  zu  XIV,  225)  und  l)ringt  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
vielen  natarg-rMhiclitlichcii  un<l  nstroiiomisehon  Krumiiisse 
an.  Er  staunt  ülu  r  dio  Wunder  der  Natur:  üi)er  Sonne  und 
Mond,  den  Lauf  der  Sterne,  den  Regenbogen,  Donner  und 
BlttK.  —  Oottes  Hohe  ist  uns  zu  hoch,  seine  Tiefe  zu  tief 
und  wohin  auch  der  Sflnder  fliehen  mag:  Gott  erräth  seine 
Wege;  ihm  ist  alles  untertban  (XIY,  11).  Deshalb  soll  der 
Mensch  deraüthig  sein  und  sich  auf  ein  ewiges  Leben  würdig 
vorberoiten  {1,  1 — 

XIV,  17  ist  t'iiiü  k(  inesw  t'^^»  poetische  Aufzaliluii:^  aller 
Naturwunder,  deren  so  viele  sind,  dass  sie  des  Menschen 
Sinn  nicht  zu  umfassen  vermag.  Kr  tadelt  den  Menschen, 
dass  er  allein  sich  an  den  gottlichen  Wundem  nicht  genügen 
lassen  will  sondern  alles  zu  durchforschen  strebt: 

ii>i,'lirli  (MOäiiure  erkonnot  wol  ir  zit, 
nilit  wuu  die  ticr  in  menschen  hiute: 
die  sint  sote9  widmtrtt, 

üsen  mensche  und  innen  wolf.  (XTV,  44  ff.). 

Ganz  nainonlos  werden  XIV,  15  die  Tliiere  der  4 
Elemente,  sodanu  die  .'i  Weltzonen  angeführt,  um  daran  gute 
Lehren  anzuknüpfen.  Von  poetischem  Werth  kann  auch 
hier  nur  sehr  wenig  die  Rede  sein,  der  StoiF  ist  für  eine 
poetische  Einkleidung  zu  ungefüge.    Sprücbe  dieser  Art 
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bieton  nur  oin  naturwisnenschaftliches  hit(Mes»o.  ^Fjh  ist 
allbekanut'*,  »agt  Uervinus  2,  24,  ^«las^ä  inaD  niciitä  höher 
hält  ak  ein  kleines  ^V^8SGn,  das  man  yor  nndern  voraus  hat. 
oder  zu  Iiabcu  m(nnt^.  Diese  fakobe  Anffassung  vom  WImod 
überhaupt  hemoht  bei  alleD  späteren  Minnefl&ngem  und 
gipfelt  in  Frauenlob:  ihre  Gelehrsamkeit  ist  dunkel  und  un- 
verständlich. 

Was  die  beiden  erhaltenen  lateinischen  Sprüche  anlangt, 
60  ist  nur  zu  l)eni('i  kou,  da».s  die  erste  Zeile  des  Abgesangs 
von  X  aus  6  Hebungen  bostcht,  wahrend  dio  deutschen 
Strophen  Snial  gehoben  sind  (vgl.  Scherer  zu  Dkm*. 
XXXIV,  23,  8.  410  und  415).  Von  bildlichen  Ausdrücken 
sind  hmorzuheben  18  carei  vitiarum  loHo,  29  ad 
ffradua  virhitum  properas  ut  sol  ad  meridiem.  Die  Sprache 
des  Gedichtes  ist  schwungvoll  und  pathetisch  im  Gegensatz 
zu  dem  zweiten  Gedicht  iXV,  19),  das  in  der  langen  Weise 
(in  Z.  379  fehlt  nach  der  vierten  Hebung  die  ^eukunf;:) 
die  hieben  ]\  n  iiste  feiert.  Der  Stoff  hindert»'  liier  den  Dichter 
au  selbständiger  Auffassung  und  Gruppirung.  —  In  den 
deutschen  Gedichten  begegnen  von  lateinischen  Ausdrücken: 
cr^äUure,  natüre,  persdne,  lueem,  latem,  AUiasimm  (.XUI,  25), 
majestät,  dement 
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m. 

MABNER  ALS  LTRISGHER  DICHTER. 


Bei  Bfarnere  Minneliedeni  ist  die  Ueberlieferung  der 
Art,  dass  einige  rJemlieh  sichere  Resultete  aus  ihr  ge- 

wonnon  werden  künnon.  Wir  lernen  einen  feinsinnigen, 
ft)rmii:ewaii<ltrn  Diehtrr  kennen-  in  desijen  Liedern  ein  war- 
mes Herz  »cblägt.  *\on  einem  Tanzliede  ist  nur  dit^  Eiugangs- 
strophe  IV,  1  auf  uns  gekommen.  Der  Dichter  fordert  die 
Mädchen  zur  Maifeier  auf:  wol  üf  zao  der  linden,  dä  suu 
wir  mU  handen  uns  zweien/  ( Anm.  zu  lY,  6.  8 — 10.  Directer 
EinfluBa  Neidharts  macht  sich  geltend). 

Gewöhnlich  geht  die  Naturschilderang  yoran  und  an 
au^  knüpft  der  Dichter  seine  Gefiilile  (^vgl.  Neifen  4,  27  ff.; 
7,  15;  11,  0;  47,  22  f.;  48,  37  ff.). 

Lied  IV,  2 — 4  und  VII  zeigen  uns  Mamers  feines 
Kunstgefühi  in  sehönem  Lichte.  Das  zagende,  ungewisse. 
Hoffen  auf  Erwiderung  seiner  Liebe  von  Seiten  der  Geliebten 
ist  wiedergegehen  in  dem  dactylischen  Rhythmus,  in  dem 
Hin-  und  Herspringen  der  Gedanken.  Der  Dichter  sucht 
überall  n&cfa  GrOnden,  um  sich  die  Weigerung  zu  erklären, 
er  sieht  die  Geliebte  vor  sich  und  hört  sie  auf  seine  Fragen 
antworten  i  'er  wendet  sich  an  Frau  Minne  um  Hülfe  und 
vergleicht  in  einem  schönen  Bilde  «eine  jugendliche  reine 
Liebe  mit  der  Blüthe,  die  trotz  ihrer  Jugendkraft  doch  dem 
Reif  und  Frost,  der  sie  bricht,  nicht  wi?]*'rstehen  kann. 
Endlich  siegt  aber  die  Hoffnung  über  den  Zweifel  und  giebt 
den  Liedern  einen  yersöhnlichenf  ermutfaigenden  Schluss. 
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AUg-emeineren  Charnktor  haben  die  Lieder  YIII 
und  IX-  Die  eicrfno  H erzen sergieH8ung  leitet  Marner  zu 
aUgemeinen  Rathschlägen  ül)er  Frauen-  und  Minncdienat. . 
^Wenn  mir  die  Geliebte  auch  unhold  ist,  so  soll  man  Hoch 
den  Frauen  dienen  und  wem  Gutes  von  ihnen  widerfahrt, 
soll  gut  auch  von  ihnen  reden;  ihr  Anblick  ist  des  Mannes 
höchste  Freude,  oh  ne  sie  fehlte  der  Welt  der  Frohsinn**. 
Umgekehrt  geht  der  I)iclit«T  in  IX  vom  All^^citicini'n  aus 
und  endet  mit  einer  Autfoi «Ifiiuig.  auf  die  Aiio  /u  gehen 
und  dort  die  lichten  Soinmertage  zu  feiern,  in  warmen  ' 
Worten  preist  er  die  Frauen  und  singt  ihr  Lob:  man  sol 
remm  u4ben  iemer  sprechen  wol,  herzeleit  verMben  eU  man 
ht  in  ed.  So  sohliesst  jede  Strophe,  indem  der  Refrain  den 
Abgesang  vertritt. 

In  X,  2  bittet  der  Dichter  den  rothen  Mund  um  süssen 
Gtuss,  weil  er  noch  uicht  versucht,  wie  die  Minne  ihtr»s  Freun- 
des pt1('fi:e:  ^wer  Irei  der  GelieMen  geruht  iiat,  der  soll 
seinen  Morgensegeu  dahin  senden  I"* 

Die  genannten  Töne  vorrathen  denBinfluss  Neidhartscher 
j  Poesie,  und  zwar  zeigen  sie  Anklänge  an  solche  Lieder, 
die  in  Baiem  —  also  vor  1230  —  enstaoden  sind.  In 
den  Anmerkungen  habe  ich  jene  Anklänge  znsamroengc^stellt. 
In  Schwaben  muss  Neidharts  l^oesie  beliebt  gewesen  sein, 
denn  (Jottfried  von  Neifen  (au<  h  <lieser  war  vielleicht  für 
Marners  Lyrik  von  einiger  Bedeutung),  THrich  von  Winter- 
stetten '  und  Burkhart  von  Hohenfels,  wenn  sie  auch  nicht 
.direct  mit  Neidhart  in  Beziehung  standen«  bildeten  doch 
ganz  entschieden  diese  Richtung  weiter  aus. 

Wir  haben  sodann  zwei  Tagelieder  in  dactyliscbem 
Rhythmus  (II  und  III)  zu  besprechen,  ton  denen  das  erste 
von  wunderbarer  Anmnth  ist  das  schönste,  was  Marner  ge* 
dichtet.  Der  Wächter  meldet  den  Tag,  dessen  Kommen 
der  Vogclfjung  ankündigt:  die  Geliebte  geht  ans  Fenster, 
sie  glaubt  der  Wächter  lüge  und  die  kleinen  Yögleiu  träumten 

*  Seine  Lieder,  die  sehr  verbreitet  waren  und  auf  allen  Oasaeti 
gesungen  Warden  (HMS  1,  151b)  haben  anch  Marnera  Poesie  beeinfliisst. 
Tgl.  nanentlieli  sa  Y,  19  und  IX,  9—12,  daoo  anch  zu  IH,  36;  lY, 
3*^.  33;  TU,  6.  7  nad  19;  X,  14. 
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iiitr  BO  laut  Krst  auf  den  nochmaligen  Baf  des  Wächters 
scheiden  sich  die  Geliebten :  der  kdt  ümf  dar  dm  hac,  aldd 
Wit  im  der  tac. 

In  einem  andern  Tone  (ITTi  stimmt  der  Wächter  das 

Lied  von  Troja  und  Tristan  an.  Dipse  Stofte  waron  durch 
vielfache  liohandlung  alljroTncin  bekannt;  der  Dichter  erwähnt 
sie,  um  den  Liebenden  darau  vor^uführ«D,  wie  viel  Leid  die 
Minne  bereite. 

1  und  V  zeigen  eine  Mischung  von  Liebeslyrik  und 
gelehrter  Auflkssung,  wie  letztere  sonst  nur  den  Sprüchen 
eigen  ist 

Es  ist  nöthig  auf  T  naher  einsugehen,  da  sich  an  dies 

Lied  weitere  Betrachtungen  knüpfen.  Sein  Inhalt  ist  fol- 
gender: 

Erste  Stroplie:  Es  panren  sich  Luft,  Wasser.  Erde  und  die 
Frühlingszeit  mit  ilem  Feuer  (d.  h.  das  Feuer  ist  das  Leben 
gebende:  ohne  Wärme  wäre  die  Lufit  kalt,  das  Wasser  ge- 
gefröre,  die  Erde  wäre  voll  Schnee  und  der  Frühling  ent- 
behrte der  Blumen).  Du,  junger  Mensch,  paarst  Dich  schwerer.) 
dir  fehlt  der  harmonische  Zusammenhang,  obwohl  dich  dooh 
des  Feuers  Hülfe  alles  dessen  theilhaftig  macht  (obwohl  dhr 
(loch  das  innere  Feuer  —  die  Empfindung  ~  Alles  gewährt). 
Dem  Thier  (wilde  creäfiure)  ist  liehe  (die  geniessende,  sinn- 
liche Liebe)  die  (xemeiuschaft  unter  Zweien;  du,  Mensch, 
dagegen  bist  des  freudig  erhebenden  Elementes  in  der  Liebe^ 
der  würdigen  Minne  untheilhaftig  und  stehst  allein.  Minne 
ist  gepaart  mit  Unstäte;  wo  du  Rosen  findest,  ist  auch  der 
Dom  nahe. 

Die  zweite  Strophe  ist  leicht  verständlieh:  sie  feiert 

das  harmonische  Zusaninieuleben  in  der  erwachenden  Natur: 
Mai,  Aue,  Blumen,  Oras  und  fröhlicher  Vogelsang,  si^  alle 
vereinen  sich  zum  LoMied  auf  den  Frühling. 

Die  dritte  Strophe  fährt  dann  ho  fort:  Ich  will  die 
Minne  zurecht  weisen,  dei  n  sie  schmälert  sich  ihre  Ehre,  sie 
beraubt  sieh  des  Hohen,  das  ihr  inne  wohnt: 

1.  Wo  sie  schlafen  sollte,  wacht  sie  zu  eignem  Schaden, 
wo  sie  sich  ruhig  im  Verborgenen  halten  sollte,  da 
zeigt  sie  sich  unvorsichtig  der  Welt  und  bringt  sich 
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in  Gefahr.  —  Dalttr  sehelte  ich  sie,  obwohl  es  ihr 
iiDaBgenehin  üt. 

2.  Sie  überschreitet  das  rechte  Mass  iiod  ist  ntoht  die 
wahre  Mlmie. 

3.  Die  Minne  ist  der  unstate  auagesetzt  (vgl.  AnnL  au 
V,  25 1.    Koino  Roso  ohne  Dorn. 

Vierte  ötrüphe:  Scherzworte  und  liarmluäeb  Lachen^  keinen 
durch  unpasseuden  Scherz  kränken:  daa  lässt  sich  die  Miime 
gern  Ton  dir  gefallen^  das  sind  Dinge,  die  der  Minne  wohl 
anstehen.  Solche  Minne  macht  einmüthig  ond  eintreu.  Leicht 
dagegen  wird  Liebe  zu  Leid,  denn  ist  mit  ihr  gerade  so 
wie  mit  der  Farbe:  so  lange  sie  neu  ist,  nimmt  sie  sich 
strahlender,  glänzender  aus.  Selbst  das  Gold,  das  edelste 
Metall,  nutzt  sich  mit  der  Zeit  ab.  8u  ist  es  auch  mit  der 
Minue. 

Man  wird  zugeben,  dass  mit  dem  Liede  eine  Kichtuug 
emgeschlagen  ist,  die  in  dieser  Weise  bei  keinem  andern 
Minnesänger  nachzuweisen  sein  mdehte.  Erklftrlich  ist  es 
,  aber  sehr  wohl,  wie  die  Diditkunst  schliesslich  auf  solche 
Bahnen  kommen  musste.  Ins  Moderne  übertragen  wilsste 
■  ich  für  unser  Gedicht  keine  passendere  Bezeichnung  als  die 
einer  Schularbeit.  Der  Stoff  ist  dem  Gebiete  der  Lvrik  ent- 
nooirnen,  desgleichoii  die  Form,  aber  von  wirldicher  Empfin- 
dung kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

Der  Dichter  löst  eine  gestellte  Aufgabe  und  er  bedient 
sich  dazu  technischer  Mittel,  die  ih  n  Yon  der  Schule  her 
reichlich  zu  Gebote  stehen :  des  Sprichworts  ( Z.  5. 7 — 9.  25—27. 
34—36;,  einiger  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  (Z.  1—4) 
und  formelhafter  Ausdrücke  (die  zweite  Strophe  ist  durchaus 
formelhaft,  ausserdem  noch  Z.  24.  29.  3'2). 

M;irner  wiisste  übrijrens  recht  gescliii  kt  /ii  disponiren : 
die  erste  Strophe  führt  aus,  wie  die  2»iatur  im  Einklang  steht 
mit  sich  selbst,  der  Mensch  hingegen  diese  Harmonie  in  der 
Liebe  nicht  herzustellen  weiss. 

Str.  2  zeigt,  worin  in  der  Natur  der  Einklang  besteht. 
.  Str.  3  legt  dar,  warum  er  beim  Menschen  fehlt.  Der 
Gedanke  in  der  ersten  Strophe  ist  hier  weiter  verfolgt  und  ganz 
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pamnd  hat  der  Dichter  beiden  Strophen  gleichen  Schlms 
gegeben. 

Sir.  4  lehrt,  wie  man  zur  wahren  Minne  gelangt  wie 

man  überhaupt  lieben  soll.  — 

Wenn  meine  früheren  Yormuthungen  richtig  sind ,  so 
ist  die  Al)fas.-sungHz,eit  des  Marncrsclieu  Lied^'ö  jedesfRlIs  nicht 
viel  später  als  1231  zu  setzen,  eine  Zeit  aUo,  in  der  die 
Lyrik  noch  kebeewega  im  Absterben  war. 


Digitized  by  Google 


IV. 

HABNER8  SPRACHE  UND  STIL. 

Ich  verzeichne  zunächst  eine  Reihe  dem  Marner  eigeii- 
thüiiiUcher  Ausdrücke: 

V,  9.  27  reiben  an  (-^  rpirheti  an)  Aleinanu.  Ur.  §  212. 
V,  23  widermnne,  adj.  Mhd.  Wb.  3,  713  b. 

V,  26  unskBte  ffi  (siehe  die  Anmerkung). 

VI,  6  mich  ai^listig. 

15  mm, 

16  hem  knetend  formen  [XVy  326). 

VII,  15  m  'mnemüemel. 

21>  rtjtn  :  ez  rtfet  es  reift,  friert. 

XIII,  40  viurfräs;  9taheikiun(.er  munl;  berg^  slunt. 
52  ubersinnic. 

XIV,  9  vberkreßk, 
10  erspannm, 

144  erbamuBrIn* 

XV,  26  acJiepfe. 
123  uihtedUh, 
183  umceme. 
278  verschorU 
310  tschimere, 
312  SfcA  ils;uii<7«i9. 

Nur  selten  sonst  belegt  oder  vom  Marner  in  einer  be- 
sonderen Bedeutung  angewandt,  sind  folgende  Wörter: 

erkumm  XIII,  42;  dmregekür  XIII,  47;  fnatmm  als 
Lelmsmaiiü  huldigen  XIV,  13  j  yesdiaft  XIY,  41  j  die  sint 
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ffo(e$  viderHrH  XIV,  46;  ffäwäUi'SIV,  53;  behügde  XIV,  73; 
tränte  XIV«  85;  menachheit  die  menschliche  Natur,  mensch- 
liche Schwäche  XIV.  167-,  gf^anr  das  Denken  XIV,  172; 
bosheit  in  der  Anrede  XIV,  iM  S;  (jonihtic  XIV.  237;  geeliset 
XTY.  '267:  XIV,  268;  .sv//k/Y^  i  Soiui.'iistrieke)  XIV,  t?68; 
«tc  XIV,  270;  abgnnit  XIV,  270?  trocken  XV,  29;  tagewerc 
XV,  70;  magen/röide  XV,  laO;  hestümheln  XV,  13S:  >tr/7Ä 
XV,  155;  mahdnjtzer  XV,  165;  ^itirm  intransitiv  XV,  190; 
houbetgoU  XY,  211;  eftem  Aehren  lesen  XY,  224;  ocA  XY, 
229;  erkrimmen  XY«  295. 

Ich  notire  sodann  gmter  XTTT,  39;  unsich  XIY,  27. 
XV,  110;  mir  ist  not  ron  XIV,  'l'y\  die  niontie  VIII,  48. 

Suhstiintivirte  Advt  ibia:  Anm.  zu  XIV,  248. 

Deminutiva :  Anm.  zu  II,  27. 

Andere  Eij^ontliümlichkeiten  des  Ausdrucks  leiten  zur 
Besprechung  des  Btils  und  des  dichterischen  Vermögens 
hinüber. 

-Mamer  hat  Oefilhl  ffir  AUitferaHon  ;  dir  igt  ein  lecker 

liep  XI,  56;  Kiter  Utht  lucem  XTII,  16;  got  gap  und  gtt  noch 

gerne  gehenden  XIV,  77:  znht  hat  zierde,  zU  hCit  Pre  XIV, 
255;  liehe  Iriih  irirt  inid  uuvh  hl  liiterm  lachen  irüeber  mtwt 
XV,  25;  gilt  gote  und  gift  den  armen  wider  :  der  %ort  dir 
dort  gehelfen  tnnc  XV,  60;  ez  wirdet  hie  zer  Werlte  und  wün- 
schet hin  ze  ffo^e  XV.  72;  got  gtt  sin  gäbe  XV,  81 ;  rfo  niinne 
tnenschen  muot  besaz  XV,  341 ;  minne  leidet  underwilen  liep  . 
und  liebet  leit  XV,  355. 

Auch  die  Verbindung  gleicher  Stämme  in  yerschiedenen 
Bildungen  wird  von  ihm  bevorzugt:  sin  Juehe  diu  ist  dir  ze 
ho,  Icnge  sich  dir  lenget  I,  20.  21:  ez  nähet  gegni  der 
suonc  f(fffc ,  daz  got  ird  .^iiciicn  alle  kltuje  1,  41  ;  singe  ich 
mtnen  sanc  VllI,  2;  simgeu  niutven  sanc  XiV,  184;  din 
"-'fixp-ne  gtt  dem  trtnip  gh/fff^  aisö  daz  in  din  schoene  überschoenet 
XII,  4.  5 ;  lihte  vinde  ich  einen  vunt,  den  si  vunden  hiM  XIV, 
286;  der  mir  von  sinem  gtwte  gHetlieh  helfe  tuot  XY,  40;  er 
kan  der  gernden  gern  XV,  77;  sU  nieman  kan  in  gebinden  an, 
s6  binde  in  doch  der  got  es  hon  XV,  178. 

Oft  wird  der  Oedankc  an  ein  vorhergehendes  Wort 
angeknüpft:  erbarme  dich  —  erbermäe  schuof  I,  38^  diu  zit 
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meldet,  melde  kumt  III,  85;  moe  si  mich  von  eorgen  brittgefi: 
ich  mme  über  hatAei  dicke  wuan/te  fingen  in  ecrgen  IV,  38; 
der  wkiUr  machH  dich  in  sorgen  ait  und  in  dem  alier  griee  I,  6. 
Dasselbe  Wort  wird  wiederholt  in  yerachiedenein  Casus : 

trüt  sich  vm  tHUe  scheide  eue  ^\  eu»  hät  frhmt  mit 
friunde  rehtes  fritmdes  pfliht  VI,  14  ;  niuwer  vünde  vtoit  XI, 
2H;  oh  allefi  f reinen  frouif'e  XIV,  1;  sinrr  uratinde  sigenun/t 
von  tode^  der  dm  zinihm  töt  an  wte  toäe  bIuoc  XV,  155; 
top  ze  lobe  ämwt  Xll,  8. 

Die  aagefährten  Eigen thämlichkeitco  sind  niobt  diobte- 
risoher  Annutb  zususobreiben.  Sie  baben  ihren  Grund  in 
dem  Bestreben  der  Sprachdichter,  auch  in  der  Form  einer 
ähnlichen  Pedanterie  zu  huldigen,  wie  wir  sie  in  ihrem  Wissen 
überhaupt  finden. 

Auch  wirkliche  Wortspiele  finden  sicdi :  driu  her  »lu/i 
(Hermann  von  Henneberg  wird  hesuiigunj  mühte  wol  mit  sinm 
riehen  tv^tendm  mm ;  er  kan  gewemy  u  ernde  müeze  er  Irrnr/e 
wemXYylbS^  vgl.  her  —  beren — mgehert — beren  XV,  254  ff. 
Assonanz  begegnet  HI,  22  ff.:  noch  hd^  mmne  werden  man 
der  leirbet  frouwen  gruoz;  dem  sd  er  werden  u.  s.  w. 

Oxymora  shid  nicht  selten:  M>endic  rS  XY«  57;  wäder 
wdc  an  %Ü€re  grundelösen  grünt  XIV^,  39;  da  sint  si  lebende 
in  Jämer  tot  von  ^wen  ume  zewefi  I,  51. 

Häufig  .^ind  auch  die  /weii^liedrigen  Ausilrüeke,  die 
zum  Theii  formelhaft  sind:  buwen  unde  ecm,  sniden  unde 
mcen  I,  7  ff.;  friunt  und  vtnde  II,  18;  muoi  unde  sinne  II, 
54;  wunden  und  heilen  II,  55;  armen  unde  riehen  XI,  5;  dn 
ende  und  äne  ort  XII,  5;  echiuche  und  fliuchXTV^  32;  teilen 
unde  wdUn  XIY,  159. 

Marner  tritt  seinem  Publicum  gegenüber  als  Lehrer  auf. 
Gern  beginnt  er  seine  Ermahnungen  mit  einem  merkmt  an 
I,  1;  sich,  mensch,  vernim  I,  44;  siinder  Insn-k  die  abuzen 
XIY,  17,  sich  XIY,  21.  Dem  bussfertigeu  Sünder  giebt  er 
Bath 8 obläge:  wilt  dü  des  gedenken  XIV,  28;  auch  dem  un- 
erfahrenen Jüngling  ertheilt  er.  seine  Lehren :  tumf  man,  ni*n 
dich  an  YI,  5;  ftberhaupt  steht  er  jedem,  der  es  wfinscht, 
mit  Rath  zur  Seite:  den  wil  ich  ISren  YIII«  23;  näch  miner 
lire  IX,  1;  der  sol  für  wärheit  wizzen  daz  XY,  24.  Wenn 
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er  eine  Fal)ül  erzählt,  so»  liebt  er  es  die  Nutzanwendung  mit 
einem  merkmt  teol  an  disen  list  einzuloiten  (XIY,  204 ;  XY, 
250).  Liegt  etwas  so  auf  der  Hand,  dass  es  keines  Beweises 
bedarf,  so  heisst  es  daz  isi  niht  ei»  vunder  (VI,  2;  IX^  13). 
Mamer  weiss  sieh  allezeit  auf  höherer  Stufe  als  sein  Publtcam, 
seine  Uedo  ist  von  starkem  Selbstgefühl  getragen.  Er  pflegt 
gern  ein  */<^.s'  udin'  ivii  (VI,  IJ)),  irh  mtitH  (Xlll,  54),  (hVite 
mich  (XIY,  o«.  254),  ich  wt/>  r/7  wof  fXlV,  1(»5.  13ü;  XV, 
180),  ich  höre  r(tn  den  alten  safjen  (  XV,  41)  zur  Verstärkung 
seiner  Lehren  «hinzufügen.  Wu  »ich  die  nieist(Mi  andern  Dichter, 
wenn  sie  sich  auf  etwas  berufen,  der  gewöhnlichen  Redeweise 
In  der  dritten  Person,  k.  B.  imn  seit,  man  prüeeet,  man  gihi, 
man  wetz  irol  bedienen,  liebt  Marner  es  allein  für  die  Richtigkeit 
seines  Urtheils  einzuntehen;  wahrend  Hich  die  andern  mehr 
ol>jecti\  verh.tlh  11  —  auch  hei  ihnen  kommen  freilicli  Aus- 
nuhiiieu  vor  —  ersoheint  hei  Marnei  »l«  ts  vollste  Subjectivi- 
tät.  XV,  2  spricht  er  von  der  l'ngereclitigkeit  des  Schick- 
sals, welches  iinch  Laune  die  (iahen  verüieilc:  der  wHy  der 
hat,  der  f/U,  der  niitU :  iraz  mar  ich  disen  meeren  Uum  ?  Vom 
giftigen  Wurm  der  hosen  Zunge  hat  er  persönlich  zu  leiden 
gehabt,  denn  gar  arc  mac  ich  in  nennen  und  XY,  163;  die 
imhihescheit  der  Rheinländer  ist  ihm  selbst  widerfahren :  dasf 
ist  mir  wo/  mit  schaden  kunt  (XI,  21).  Tschiersch  hat  in 
seinem  Vcrirleich  Manirrs  mit  Ueinmar  von  Zwcter  den 
Egoismu-s  M  liail'  licfoiir,  der  aus  jeder  Zeile  M.niici's  spreche, 
während  Koimour  weit  massvoller  und  edeldenkender  in  seinen 
Sprüchen  erscheine.  Er  hätt'>  las  hesser  Selbstgefühl  genannt 
ICamer  hatte  zahlreiche  Enttäuschungen  erlebt,  est  ist 
dadurch  verbittert.  Darum  wünscht  er  XII,  16:  got  hdfe 
mir  daz  miniu  hinder  niemer  icerden  aU;  auch  XY,  2  zeigt 
einen  hohen  Qrad  gallichter  Stimmung.  Nur  emmal  iXIY, 
100)  ^»-edenkt  er  besserer  Tage;  sonst  lässt  er  üluMall  seine 
J)ärf't iiikeit  diirr-lihlickru.  Kach<u'iii  rr  sich  iil>er  dif'  S(;hl<'c]i- 
tigkeit  d  r  Welt  aus*;t'lass»  n,  schliesst  er  XV,  40  ich  lobe 
den  der  mir  von  stmm  guote  güetlich  helfe  tuot;  er  räth  dem 
Reichen  bei  Zeiten  zu  spenden,  da  nacli  s«'ijiem  Tode  sein 
Gut  ja  doch  in  andere  Hände  fallen  oder  vielleicht  ihm  gerade 
zu  TheU  werden  würde;  er  schliesst  emphatisch  wip  unde 

Qaallea  ttiid  ForicbunKaD.  XIV  4 


Digitized  by  Google 


—   50  — 


guot  erteile  ich  hiderhen  arttmi  {JStkU,  G8).  Hart  fährt  er 
gdgen  Bein  Schicksal  los  (XV,  46):  (k;^  muoz  ich  unde 
maneffer  Ida^,  und  offen  bekennt  er  seine  Annuth  XIY,  152. 

In  jedem  dieser  Sprüche  führen  Leidenschaft  und  Er- 
bitterung das  Wort  und  zwar  ist  die  Ironie  dabei  ein  Äusserst 
wirksames  Mittel.  XL  24  ruft  er  den  Rheinlftndern  tu:  got 
in  helfe  so  si  niesen  f  ez  tmic  leol  rurteis  poml  sin.  XI,  Str.  ist 
ganz  in  ironischoni  Ton  schalt«*»,  Uitnicntlirli  Z.  55;  dü  Lriuueat 
(ine  malz  ein  biet'  -  supj  uz!  dos^li'icliLU  XII,  Str.  2,  in 
der  Manier  Z.  18  fragt:  wie  sfaf  ez  iU>er  drizec  jär,  sit 
man  die  pf offen  siht  $6  aire  striUn?  auch  XIII,  Btr.  3,  die 
sich  wohl  auf  Reinmar  bezieht,  ist  mit  bitterer  Ironie  ge- 
trankt: z.  B.  Z.  42  ff:  er  hät  die  liste  erhumim,  t  er  geboren 
wart  u.  s.  w.  —  sich  mugen  vor  im  hOeten  der  donresehAre 
sträle  heiz.  XV,  15  sol  (laz  heizen  guot,  daz  ftietnan  hie  ze 
guoie  kumt?  Ylil,  S  /.s7  mntne  <l(i::,  <laz  ich  minne  die  diu  mir 
ist  gehaz  !  Als  rhetorischen  Mittels  bedient  Marner  sich  der 
Parenthese:  XIV,  155  herre  waz  hm  ich  getan!  TV,  35  nUra 
nieman  verkirel  IV,  38  ieh  muoz  über  Itotdjet  diike  unsanfte 
ringen  in  sorgen!  Fein  ist  die  Parenthese  Xiy>  284  dem 
sint  rede,  wort  md  rime  in  Sprüchen  kunt,  weil  sie  zugleich 
ein  Lob  auf  jenen  Herrn  von  Heinbero  enthllt,  den  Mamer 
zu  seinem  /engen  auffordert. 

Ungestüm  wie  Marners  Natur  ist  auch  seine  Spruche. 
Er  kargt  nicht  mit  harten  Flüchen  und  VerwünsVhnng'en.  ja 
j  seinen  Gegner  verspottet  er  mit  den  ärgsten  Schimpfnamen, 
wie  viurfräz ,  stdihelkiunder  munt ,  lerges  slunt  (XIII,  40), 
iXbereinmc  tumber  gmch  (XIII.  52).  XI,  39  ruft  er  tci  dir 
von  ZwHer,  XY,  56  weit  wi  dir  w$;  140  Heger  w4  dir  wi. 
Den  Löwen  lässt  er  zur  Kröte  sagen  (XIV,  218):  hösheU 
vor  verwdzen.  Dem,  der  ilim^die  Geliebte  abspenstig  macht, 
wünsclit  er  IV,  26  der  miiez  al  shi  solide  rergdhen ;  den 
reichen  Geizhälsen  ruft  er  zu  i^Xill,  71)  nu  sterbet  drtite  und 
geschickt  —  als  habe  er  zu  viel  gesagt  —  lässt  er  sogleich 
die  Aufforderung  zur  Umkehr  hinterdrein  folgen:  tuot  gotes 
wort  nikt  rehtes  bl6z!  £ine  ähnlich  feine  Wendung  findet 
sich  XIY,  157:  nachdem  er  Christus  fast  Vorwürfe  gemacht 
über  die  ungleiche  Yertheilung  der  Gaben  und  ihn  daran 
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eriimert,  ob  er  denn  nicht  wässte,  wie  bedarftig  er  wäre  — 
kehrt  er  plfttzüch  in  sich  und  endet  mit  den  achönen  Worten: 
neiHf  wag  ob  ich  dtn  ver^fttzel  daher:  herre  gd  dü  teile  als  I. 

Marner  componirt  also  ganz  gewandt,  wenn  er  den 
Effocf  stcif^orn  will;  nicht  mindor  drastischer  Mittel  bedient 
er  sich,  um  seine  Worte  wirk^aiii  und  eindringlicfi  zu  machen. 
Er  weiss  lebendig  zu  scbildern,  indem  er  seine  Pwäoucä  an- 
redete als  stünden  sie  vor  ihm.  Wie  Walther  und  Reinmar 
von  Zweier  (Spruch  IBO)  fuhrt  auch  Mamer  den  Pabst  redend 
ein:  XII.  20  sagt  mir,  der  bäbai  von  R^me,  ttag  sol  in  der  krumhe 
stap.  Das  Loblied  auf  den  Henneberger  schtiesst  er  mit  der 
Attfforderanf?  an  die  gemdiu  diet,  indem  er  ihr  zuruft:  tV 
sprechmt  mit  mir  änu  n!  (lern  von  Hennmherc  (XV,  80);  er 
wetui«  r  si<  h  nn  soin  INililicum,  dem  er  XV,  121  fF.  die  Fabel 
vom  Fudis  und  Esel  erzälilt:  stht  do  fnort  her  Reinluirt 
einm  knappen  in  dm  (p'ümen  kU.  Die  besagte  Fabel  wird 
auf  den  meineidigen  Lügner  gedeutet,  den  der  Dichter  zum 
SchlusB  anredet  und  ironiseh  auffordert:  fnA  swerd  lieger,  w$ 
dir  ufif  (XV,  140).  XY,  210  ffihrt  uns  Marner  den  Traum- 
deuter des  N^bucadnezar  redend  vor  und  giebt  dadurch  auch 
dieser  Erzählung  einen  lebendigen,  frischen  Ausdruck. 

In  seiner  Lyrik  sucht  Murm  r  mit  gleichen  Mitteln  zu 
wirken.  Er  erhudet  VIF,  1H— 22  ciiiMi  Dialo«;  /.wischeu  der 
Geliebten  und  sich:  sl  f/iJif  daz  die  man  irol  kutmen  iriegen. 
fr6ge  ic^:  „frouwe  sißredient  wO?"  si  giht:  „hie  dort  unde  dü." 
£r  wendet  sieh  geradezu  an  Frau  Minne  und  fragt  sie  (VIJ,  25): 
wie  zimt  dtner  frauwen  das  (das  lange  Hinhalten)  und 
auch  dir?  YIII,  18  bittet  er  den  Leser,  ihm  Aufschluss'* 
darüber  zu  geben,  wie  or  eine  Dame  lieben  könne,  die  ihm 
nicht  irenci^-t  \v;ire:  träfen ,  ist  minne  daz?  sprechent,  waz! 
daz  ifh  liithtu'  die,  diu  nur  ist  f/ehaz. 

Die  Fraget'orui  darf  sodann  ebenfalls  als  ein  Moment 
aufgeführt  werden,  das  die  Handlung  belebt.  VII,  7  fm^^t 
der  Dichter  sein  Herz:  herze  mm,  ue^  trmtü  dick?  £in 
ander  Mal  reflectirt  er  über  das  Leid,  das  ihm  die  unerhörte 
Liebe  bereits  yerursacht  und  fragt  sich  dann  schliesslich :  ick 
tumberf  sol  mich  nihi  vervdhen  mtn  ktmher?  (IT,  20),  XI,  Str.  3 
macht  er  Keinmar  wegen  leiner  Uebertreibuugeu  heftige  Vor- 
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würfe :  Z.  48  fasst  er  noob  eiDmai  alles  zuBammen  und  fragt 
ironisch :  wA  mit  hästä  daz  erztuget  ?  An  die  Bischöfe  richtet 
er  die  Frage,  wo  sie  denn  golomt  hätten,  in  Rüstung  zn 
reiten,  anstatt  unter  der  Infol  friedlichen  Werken  nachwi^phen 

(XII  Str.  '2).  XIV.  ♦^^  fri\^t  or  intlilos,  was  or  den  1  H^^i  iid- 
losen  ompff'lilcn  nuH«'.  In  dor  Erzälilun^  von  den  Frö*«  lirn, 
die  gern  einen  König  haben  wollte  n,  Hndc^n  wir  ebenfalls  eine 
Frage  bei  der  Nutzanwendung  (XTV.  U4):  storvhef  irmne 
hnnestü?  ,,auch  heute  bedürfi  ii  wir  <leiner  sehr  dringend." 
Erwähnt  wurde  bereits  der  originelle  Ausruf,  in  dem  zugleich 
eine  Frage  eingeschlossen  ist:  „wenn  so  wenig  Regel  und 
Ordnung  in  der  Welt  herrscht,  waz  mac  ich  dism  m€Prm 
tum?"  (XV,  U\ 

Auch  Tnterjectionen  beleben:  wafen!  (VITI,  IS);  daz, 
meine,  nute  ich  ron  ir  scheiden  nicht,  »eine!  (TV.  HO). 

Die  Erwartung  auf  das  l'ulgonde  wird  gesjjannt  dnich 
eine  Aeusserung  wie  o/>  ich  haie  ol  eine  trol  tnsenf  meister 
sm  (IX,  26);  der  Gedanke  ist  übrigens  oft  vor  Marner  ge- 
dacht. XY,  297  ist  die  nachdrückliche  Versicherung  deist 
nikt  ein  umt  angewendet  auf  eine  Sache  von  geringer  Be- 
deutung: ich  glaube,  dass  dafür  der  Reim  yerantwortlieh  au 
machon  ist. 

Auch  (He  Porsonitication  ist  goeic^net.  di«»  Aiiscliaulich- 
keit  zu  erliöhcn.  Personificirt  erscheiuen  dw  Sommer  (VII,  1. 
'     VIII,  1),  die  Minne  (TU,  ^4.  VIT.  24),  Frau  Ehre  und  Frau 
Schande  (XIV,  224.  XV,  64.  198.  199.  vgl.  überhaupt  XV,  4). 
In^T^efscheinen  0,  outte,  Meiej  heide,  linde  personifioirt. 
Bildliche.  Ajisdiucksweise.^    Die  'Welt  erscheint  dem 
t  Dichter  als  ein  Garten,  in  dem  man  arbeiten  soll,  um  dermal 
■  einst  Gutes  zu  äriiton  (1.  1);  L  24  ist  sie  ihm  im  Vergleich 
zu  den  Freuden  des  Paradieses  der  unfröuden  kamer y  in  der 
wir  viel  zu  leideu  luibcii  ron  des  ßuoches  zanye  und  Jiamer. 
Das  Leben  veninut  schnell  und  es  dnuert  nicht  länger  als  . 
ein  kurzer  Augenblick,  so  ist  un  Tbale  Josaphat  über  uns 
gerichtet  worden  (I,  46).    Dann  werden  die  Guten  gen 

*  Auf  die  roligiöson  Bilder  gehe  ich  nicht  weitt^r  ein,  da  .sie  deu» 
Dichter  überliefert  waren. 
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Himmel  fahren,  während  die  Schlechten,  deren  der  helle  wirt 
habliaft  geworden  (XY,  149),  in  des  tievels  kewen  müssen 
(I,  50):  90  uinderU  die  vertänen  dä  vil  jcemeriich  ir  hmde. 

Die  Baumkronen  erscheinen  ihm  als  Dach  des  Waldes^ 
unter  dem  die  Vöglein  singen  (VII,  6).  (/it  haz  fM  wei'den 
uns  als  drei  Wundertier  vorgeführt  (XI,  51);  das  des 
Henneherjrers  rauschet  wie  eine  Windöbraut  (XV,  61);  die 
Weit  schmilzt  dahin,  wie  ein  Stück  Eis  (XV,  237.  vgl. 
XV,  3)j  dem  Schätze  sammelnden  Geizhals  ruft  der  Dichter 
zu:  rise  dir  golt  aham  der  i  XV,  58).  Die  Scham  ist 
ihm  derjlhlfii^^^egei  (XV,  181),  die  Frauen  sind  der  mrlde 
spt/  (VIII,  47).  rtches  argen  top  tervert  sam  ein  krach,  der 
vor  dem  dofire  hriiufet  schal  XIV,  79.  Originell  ist  auch  das 
folgende  Bild  XV,  11)0:  sirer  schäme  ntiuiiet,  den  bekrwt  in 
Schanden  dinnst  stltiH  hun,  eigeiuhümlich  der  Vergleich 
XV,  52  ff.:  Ifetj/rahen  liort ,  rerbnr(jen  sin  der  werlte  frumt 
a/sam  der  iuueln  Jinv,  des  gires  emac ,  des  raben  sluni, 
dee  aren  grij\  des  trohes  zuc,  der  niih/f/en  mirv ,  des  hremen 
emaUs  und  des  loupfrosclm  schri,  IV,  02  f.  si  (die  Pfaffen* 
f unten)  tnalevU  euch  dä  der  keiser  mud;  des  rtches  sint  die 
knen,  s6  wiH  in  der  kern.  \ 

Die  reine  jugendliche  Liebe  vergleicht  er  mit  der  Blume, 
die  n-otz  ihrer  Jui^^end  gckinckt  wird  vom  Reif  ülx^r  Nacht  j 
(VTl.  2!>):  wie  die  Sonnr  zum  Mittag-,  so  eilst  du  aufwärtH  • 
zui'  Tugend,  ruft  er  Heinrich  von  Maria  Baal  zu  (X,  80), 
div  ^rham  in  (ren  garten  ist  ein  hlilendez  zwi  (XV,  192), 
diu  eciktm  aisam  ein  reinez  kint  in  schmner  frouwen  schözen 
spiU  (XV,  194);  iegltch  würze  verwet  näch  dem  mffe  «r 
hluomen  hiuot  als  euch  die  werde  nmine  ir  friundes  bUde  tuet 
(XV,  351).  Ansprechend  gefasst  ist  auch  die  Frage  XIV,  40 
me  diu  naht  sich  berge  aor  dem  l'ihfphernden  tage,  hübsch 
der  Oedanke  XIV,  -47  d/i  rogvl  suigtnl  niht  tvan  bt  den 
Uehien  tagen.  Vgl,  auch  VlJi,  48  f.,  V.  84 — 36.  Wer  vom 
anbrechenden  Tage  sagt,  er  spalte  die  Wolken  (TIT,  16), 
zeigt,  dass  er  Natnrsinn  hat  und  empfangene  Eindrücke 
dichterisch  wiedergeben  kann  (vgL  übrigens  Wolfram^s  Lieder  i 
4,  8).  lY,  8  E:  der  Mai  hat  im  Walde  seinen  Kram  aus* 
gelegt,  den  reichsten  Parbenschmuck,  und  er  hat  der  fröh- 
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liehen  Jugend  gcätuttot,  aich  zu  nuhuicu ,  wa«  ihr  gefallt. 
Auch  Ausdrücke»,  wie  äm  vahche  hiwte  iht  p/andes  muoU 
(II,  52,  53)  und  an  minne  gelde  hät  unminn9  noch  bejac 
(III,  37),  liegen  Bilder  zu  Grunde. 

In  jener  Klage  über  die  verstorbenen  Meiftter  heimt  es 
sehr  schön  (XIY ,  288) :  ieh  muoz  üss  ir  garten  und  ir  tprüekm 
(spruzzen  ?)  bluomen  lesen.  Die  Offenheit,  mit  der  Marner  «ich 
hier  als  Epigone  hekcrmt,  die  eigene  Jicsclujidenheit  bei  un- 
veriiolener  AiiLTkeiiiiuiiii:  d»'r  Verdienstf'  seiner  Vorpfängcr ^ 
sie  entspringen  demselben  Charakter/ug,  auH  dem  anderseiU 
die  Bitterkeit  hervorging.  Mamer  hält  sich  für  o'mon  besseren 
Dichter  als  mancher  andere  es  ist«  er  hat  Glauben  an  sich 
und  sein  Talent.  Er  murrt  daher,  dass  gerade  er  so  sefair 
unter  der  Noth  zu  leiden  habe.  Weil  er  aber  in  sich  eine 
wahre  Natur  ist,  sa  giebt  er  gerne  zu,  wie  viel  er  von  seinen 
Vorgängern  gelernt  habe  un<l  unter  ihnen  n«  iint  er  auch 
Reinmar,  den  er  tVülier  ho  heftig  bekämpft.  Hj-schcidonheit 
spricht  auch  aus  XIV,  Str.  10;  er  selbst  nennt  sich  sugar 
einmal  tump  (VI,  11). 

Die  eigene  Sündhaftigkeit  bekennt  er  wiederholt  (Anm. 
zu  XIV,  142),  er  hat  aber  die  feste  Zuversicht  auf  die  Hülfe 
der  Jungfrau  Maria.  Gegenüber  denen,  die  die  Wunder  der 
Katur  mit  ihren  menschlichen  Augen  glauben  durohgrflnden 
zu  könben,  übrrlä.sst  Murner  dies  itott\  der  treiz  s'tn  f/esthaft. 
Eben  au  solchem  l>onrlnnL'n  kann  nuio  die  Thoren  erkennen, 
die  keine  Scheu  vor  der  göttlichen  Macht  haben  (XIV,  41). 
Eine  hohe  Meinung  hat  Marner  von  der  ßfottlichen  Allwissen- 
heit. „Der  Sünder  möge  nur  fliehen  —  Gott  sieht  ihn  doch** 
heisst  es  I,  27.  Und  er  verstärkt  den  Gedanken  noch,  indem 
er  unmittelbar  folgen  lässt:  und  wUse  er  war. 

Diese  gottliche  Macht  ist  es  denn  auch,  vor  der  sich 
selbst  Marners  starkes  Selbstgefühl  beugt.  Er  mag  auf  seine 
alten  Tage  geradezu  fromm  und  gottergeben  geworden  sein; 
(Iis  häufige  Bekennen  eigener  Sündluiftigkeit  weist  jene 
Sprüche  wohl  in  die  letzte  Lebenszeit  des  Dichters. 

Nun  erklärt  sich  auch,  dass  Mamer,  der  wenig  auf  das 
Urtheil  der  Leute  giebt  und  getrost  alles  durch  sein  Ich  ver- 
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bOrgt,  Bich  wiederholt  mit  Kaehdriick  aaf  die  heilige  Schrift 
beruft: 

XV,  143.  diu  Schrift  grbi  wunder  «aget. 

200.  tagent  vns  die  mowter  vod  die  buooh. 
XIY,  Sft.  das  ist  Hilf  kont  von  dien  booohen  und  ouch  tob  der 

nisea  littte  »ege. 
Xni,  64,  all  ich  es  las. 

Die  Anmerkungen  geben  liolego  für  Marucrjj  Bibel- 
kenntniss.  Tschiersch  hat  S.  18  seines  Programmes  bemerkt, 
dsse  Reinmar  —  obwohl  seine  Gedichte  einen  weit  grosseren 
Raum  einnehmen  —  nirgends  anführe,  er  habe  das,  was  er 
sage,  in  einem  Buche  gelesen.  Auf  die  Bibel  beruft  er  sich,  so 
viel  ich  w^s,  nur  zweimal  Bpr.  164  und  Rpr.  217.  Ausser  auf 
dif»  Bibel  verweist  Marntir  aber  noch  auf  die  MoisttM-.  So  in  den 
aiigftuhrton  Stellen  XV,  200.  XIV,  3')  uud  aucli  nurli  XIV,  233. 
XV,  f//>  meififer  jehenf.  Manier  zrip^t  sich  liier  golehrtj 
er  hofft  eimh'iuglicher  zu  werden,  wenn  er  sich  auf  die  Aus- 
sage wiser  Utile  stfifzen  kann.  Obwohl  er  sich  des  Sprich- 
worts in  grdsstem  Umfang  bedient,  beruft  er  sich  direct  doch 
nur  emmal  auf  den  Volksmund  (XV,  138  aö  man  seit). 

Wenn  ich  mich  jetzt  der  Besprechung  yon  Mamers 
Sprachbau  zuwende  und  in  ihm  ein  architectonisches  Princip 
nachzuweisen  buche,  so  werden  wir  in  den  Sprüchen,  die 
einen  gelehrten  Sfoff  behandeln,  auf  manche  Unebenheit 
stosaeu.  Auch  mangelhafter  Ausdruck  macht  sich  oft  in 
ihnen  geltend. 

Es  liegt  im  moralisirenden  didaktischen  Spruchgedicht 
begründet,  dass  der  Dichter  vom  Bilde  ausgeht,  dasselbe 
dann  auf  menschliche  Zustande  überträgt  und  schliesslich 

eine  allgemeine  Nutzanwendung  daran  anknüpft.  Für  die 
drei  Abschnitte  eignet  sich  die  Dreitheiligkeit  der  Stiuplie 
sehr  wohl.  Der  erste  Stolle  gibt  das  Bild  ,  der  zweite  die 
Deutung,  der  Abgesang  die  Folgerung,  deren  Tointe  in  der 
letzten  Zeile  ausgedrückt  ist. 

Gleich  im  ersten  Spruch  des  ersten  Tones  yeranschau- 
Hcht  sich  das  Gesagte.  1.  Der  Fleiss  der  Ameise,  die  for  den 
Winter  Torhersorgt,  wurd  gerühmt.  2.  Auch  dem  Menschen 
thnt  solcher  Fleiss  Noth,  denn  ihm  steht  gleichfalls  ein  kalter 
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Winter  bevor.  3.  l)(;r  Ab^^esan^  ertheilt  Rath  und  Mittel 
und  das  Ergebniss  der  gegenwärtigen  Itrniühungen  gipfelt 
in  der  SchluMzeile  äü  schajf  ez  sd  duz  ätn  diu  säe  warU  im 
paradise. 

AefanHch  yerh^t  es  «icb  mit  I,  2:  1.  Oott  ist  Schöpfer 
der  Natur.   2.  Sein  edelste»  Geschöpf  ist  der  Ifonsoh,  der 

allezeit  von  ihm  abhängig  sein  wird.  3.  Adam  hat  daa  Letztere 
nicht  erkannt.  T)io  Folire  ist,  d»sH  wii  uuii  im  Schweisse 
unseres  AngosiclirvS  unser  Hrot  veiilienei»  müssen. 

VI,  1 :  üer  Igel  ist  aussen  rauh  und  stachelig«  Der 
Mensch  ist  en  innen. 

DreitheiUg  sind  auch  I,  4.  XIV,  3.  18.  XY,  2.  3.  Mit 
Nachdruck  gesetzt  sind  die  Schlusszeilen  XII,  30.  XIIL  54. 
72.  XIV,  64.  160.  XV,  100.  180.  220.  240.  260.  280.  300. 
820.  880.  Hingegen  fehlt  es  auch  nicht  an  überaus  matten 
Bchlüssen;  vor  allem  denke  ich  hier  an  XIV.  192. 

Neben  dieser  Dreitheihing  findet  sicli  »  ine  /.woite  An- 
ordnung, die  die  beiden  Stollen  benutzt  zur  Darlegung  eines 
Bildes  uod  im  Abgesang  die  Deutung  folgen  b'isst.  So  ist 
XIV,  4  componirt.  Die  Stollen  enthalten  die  bekanntt;  Sage 
Ton  der  salvatio  Romae,  der  Abgesang  übertragt  die  Sage 
m  die  Gegenwart.  In  XIV,  5  handelt  es  sich  um  &n  Heil- 
mittel für  den  Ehrlosen;  in  der  zweiten  Halfbe  der  Strophe 
giebt  Marner  svim:  liathscldäge ;  vgl.  auch  XIY,  9  mit  deu 
schönen  Schlusszeilen. 

Unter  den  Liedertönen  erwähne  ich  den  architektoni- 
schen Aufbau  von  IV,  2 — 4.  Die  beiden  Stollen  stehen  zu 
einander  in  bestimmtem  Gegensatz.  Der  Abgesang  sucht 
nach  der  harmonischen  Losung. 

rV,  2.  Die  Natur  freut  sich  des  Frühlings.  —  Ich  allein 
lebe  in  Trauer.  —  Giebts  denn  nirgends  eine  Hoff- 
nung, dass  ich  durch  meinen  Kummer  endlich  doch 
uns  Ziel  komme? 

lY,  3.  lliitte  ich  das  lieich  zu  verscheuken,  sie  sollte;  darin 
Königin  sein.  Dann  würde  sie  vielleicht  ihren  Freund 
nicht  beständig  abweisen.  V^^oh  dem,  der  sie  gegen 
mich  zu  stmunen  sucht. —  Neid  war  freilich  stets. 
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Nehmt  euch  also  in  Acht.  Wenn  die  Fabchen  Bich 
durch  ihren  Neid  solbst  zu  Grunde  nchten,  so  ist  da^ 
Dicht  meine  Schuld. 
lY,  4.  Sie  versteht  sich  auf  Schein.  —  Ich  dagegen  liebe 
sie  aufrichtig.  —  Nur  ein  Wort  Yon  ihr  und  alles 
Leid  ist  vergenHen. 

(m'^cii  diese  drei  .Str<i|»lH'ii  haltr  man  JV,  1.  das  uiimtero 
Tanzlied:  man  veigluiihe  den  Bau  der  Strophe  und  et»  ist 
kein  Zweifel,  dass  lY,  1  von  2 — 4  abzusondern  ist. 

Auch  in  den  1.ie<lern  ist  die  Pointe  für  die  Schluss- 
seile  aufgespart:  IV,  40  wü  8i,  $M  min  trürm  verborgm, 
Vn,  32  8tt8  bin  ich  ir  dienest  zwir,  wiri  st  mir. 

Tiele  Sprüche  entbehren  jeglicher  Anordnung,  was 
seinen  Grund  hat  in  der  Art  des  Stoffes,  den  sie  behandeln. 
So  ist  es  mir  XIV,  17.  einem  Spruche,  der  ausserdem  über- 
aus frei  construirt  ist:  /oimv  findet  sieh  in  ausgedehn- 
tcster  Weise  dasell)st  an«j:e\vandt. 

Hei  älniliehen  »Stoften  Itat  die  (lelehrsamkeit  die  Dicht- 
kunst in  den  Hintergrund  gedrängt.  Anspruch  auf  Poesie 
kommt  .solchen  Sprüchen  gewiss  nicht  iuT'^lser  auch  sonst 
ist  Mamer  nicht  frei  von  Unebenheiten.  XIY,  137  ff.  fordert 
dor  Dichter  die  Jung^frau  Maria  auf,  sie  solle  bei  ihrem  Sohne 
für  ihn  bitten,  sie  solle  ihn  an  seine  Weisheit  erinnern,  sU  daz 
fr  fUu  irisheit  ist,  sodauii  an  seine  Macht,  sU  daz  du  (jewaltic 
bist  (in  der  K(dm.  Hs.  steht  sU  duz  dü  s^ht  fjcicaUic  hht)  und 
drittens  solle  sie  ihn  an  seine  sich  über  Alles  erbarmende 
Liebe  malmen,  sU  daz  dü,  frauwe,  fugende  waltes.  Ich  kann 
den  Wechsel  in  der  Person  (er  —  dü)  nur  als  höchst  un- 
geschickt bezeichnen.  In  C  steht  im  zweiten  Falle  sU  daz 
er  gewallte  ist;  dann  erhielten  wir  aber  einen  sonst  von  Mamer 
nicht  angewandten,  unerlaubten  rührenden  Reim  (ist  —  ist), 
ab^n'8(dicn  davon,  das«  noch  immer  das  dü  au  der  dritten  Stelle 
anstössig  bliebe.  Unschön  ist  auch  die  doppelte  relative  An- 
knüpfung XIV,  lt)6  f.:  si'oide ,  der  ich  niht  eniiez  in  der 
jugende,  des  diu  menstheit  mich  bet träne;  auch  XIV,  195 
steht  wilent  nicht  gerade  sehr  geschickt;  zu  der  Stellung 
zwang  wohl  der  Vers.   IX,  11  und  12  ist  die  Wortstellung 
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gleichfalls  durch  den  Vers  bedmgt.  Andere  auffallende  Con- 
•troktionen  sind  in  den  Anmerkungen  besprochen. 

Der  complioirte  Bau  der  Töne  XIV  und  XY  mag  ganz 
besonders  Anlass  zu  Ungenanigkeiten  im  Ausdruck  gegeben 
haben.  Bei  näherer  Betraditung  ergiebt  sieh,  dass  ihnllohe 
Mängel  sieh  fast  ausschliesslich  in  solchen  Btrophen  finden, 
deren  Inhalt  entweder  mit  Sprichwörtern  oder  mit  nutur- 
historischrn  ])ing(?n  verquickt  ist.  Der  Aumlruck  gehört  in 
solchen  Fällen  dann  nicht  dem  Dichter.  Hondern  ist  ihm  — 
oft  formelhaft  —  überliefert.  Poetischen  (reuuss  darf  man 
hier  nicht  suchen,  wohl  aber  werthvoUea  Material  nur  Er- 
kenntniss  der  Dichtung  dieser  Zeit 

Ich  Bchliesse  mit  dem  Hinweis  auf  einige  SprOche^  in 
denen  Marners  DarstellungstaleDt  sich  in  sehr  günstigem 
Lichte  zeigt.  Voran  stellt  die  meisterhafte  Erzählung  vom 
Löwen  und  der  Kröte  (XIV,  14).  Auch  XV,  7  cr/ählt  der 
Dichter  die  Fabel  vom  Fuchs,  EhcI  und  Wolf  rrcht  anziehend 
und  in  XIV,  2  weiss  er  durch  die  Wiederholung  «Ic.sselben 
Verbs  mit  Terscfaiedenen  Praepositionen  eine  gute  Wirkung 
zu  erzielen. 
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MARNEKÖ  KUNST. 

a.  Strophen-  und  Versbau. 

Marnera  lyrische  Tone  II — TU — X  sind  meist  kfinst- 
lioh  zosanuneniifesetzr.   III  und  V  wiederhol«!  am  Schlnss 

des  Abp^esun^^s  d<'n  Stollen  bis  auf  das  Reimgeschlecht. 
VII  bindet  die  letzte  Zeile  beider  Stollen  mit  der  des  Ab 
gesangH  duroh  riehen  Reim,  während  IX«  welcher  Ton 
durchgehend»  aus  3  mal  gehobenen  abwechselnd  stumpfen 
und  klingenden  Zeilen  componirt  ist,  den  Abgesang  als 
Kehrreim  in  jeder  Strophe  repetirt  Vielleieht  bildet  der 
Kehrreim  auch  nur  einen  Theil  des  Abgesangs»  dann  bestünde 
jeder  Stolle  aus  2X3  Hebungen. 

Verschninkten  Reim  haben  Z.  1 — 4  des  Abgesangs  von 

II,  Z.  3 — 6  des  Abgesangs  von  III,  Z.  3—5  des  Abgesanga 
von  V,  durchgohends  TX;  dagegen  hal)en  die  Stollen  von 

III,  IV,  VII,  VUl  den  Reim  abc.  Ton  X  reimt  ab  — ab  — coc. 

I ,  VI ,  XI ,  XV  haben  die  Stollen  und  den  Abgesang 
durch  gleichen  Reim  in  der  letzten  Zeile  gebunden« 

VI  wiederholt  im  Abgesang  die  Stollen,  auch  im  Reim- 
geschlecht 

XV  wiederholt  im  Abgesang  5mal  deaselben  Reim 
hinter  einander. 

Ich  gehe  nun  die  Haupttöne  einsseln  durch: 
Ton  I:  u  4  a 
u  4  a 
w  7  w  b 
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Bei  deo  Moistersiiig.Tn  liebst  dif'Hor  Ton  orj/ti^ner 
Ton,  über  den  Wagenseil  S.  546.  IlMS  4,  534  und  Bartsch 
Kolm.  Meisterl.  8.  16  i    162  au  vergleicheii  sind. 
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Die  Meistersinger  nennen  I  on  XIV  den  Hofton  oder 
kurzen  Ton  und  ^ehen  ilnii  voniiittelsi  gereimter  Cäsuren  in 
den  Langzeilen  2ü  Keime.  Vgl.  Wageuseil  S.  537.  HMS  4, 
534  lud  Bartsch  Koim.  Meistarl.  8.  162. 


Ton  XV: 

u  4  a 

u3  b 

o  4  a  , 

u  4  b 

8  c 

u  4  a 

u3  b 

o  4  a 

u  4  b 

8  c 
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v6  d 

u  3  e 

u  8  e 

u7  f 
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4  f 

u8  f 
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XY,  5  macht  allein  eme  Ausnahme,  indem  nie  die 
letzte  Zeile  des  Abj^eHaD^s  mit  der  vierton  dos  Abgesnngs 
statt  mit  der  letzten  Zeile  der  Stollen  rcinion  lässt  Das 
Abweichen  beruht  wohl  auf  einem  Versehen  des  Dichters; 
die  li&nge  der  gleicbfalk  8füwigen  vierten  Zeile  mochte  sein 
Auge  Tefföhrt  haben,  —  denn  wir  dfirfen  doch  wohl  an- 
nehmen, daaa  ein  Spruch  in  einem  so  complioirten  Tone  nach 
einem  vorliegenden,  aufgezeichneten  metrischen  Schema  com- 
ponirt  wurde.  Die  letzte  Zeile  der  Stollen  von  XV  liat 
bei  8  TTebunp^en  keine  feste  Cäsur,  desgl.  Z.  14  uud  15 
bei  8  und  7  Hebungen.  —  Z.  11,  19.  20  haben  bei  7  und 
8  Hebungen  keine  Cäsur.  Marners  Tod  XY  ist  naclige- 
ahmt  vom  MagiBter  Henricus.  dem  Schulmoistor  von  Ezze- 
llngen^urk.  1279~-12ai  (Bartseh,  Ii0dttd.aL¥I]l), der sneli 
Walthem  manche  Tdne  enlkfai»  bat  (HMS  2, 1 89a  Yliy.  Auch 
von  Boppe  ist  ehie  Strophe  Qberliefert  fast  in  gleichem  Ton 
(HMS  2,  383b  II).  8ie  weicht  dariu  von  Marners  Ton  ab, 
dfiHs  die  Stollen  in  der  letzten  Zeile  nur  7  Fimso  l.aben  und 
die  üritrlctzte  Zeile  des  Abgcsangs  ganz  ausgefallen  ist,  also 

Erster  8toUe:    4  3  4  4  7 

a  b  k  b  c 

Zweiter  Stolle:   4  3  4  4  7 

a  b  a  b  c 

Abgesang:  763872388 
ddeeffffc 

Die  V.  d.  Hagensche  Verseintheflung  ist  im  Abgesang 

öo  zu  ändern; 

vrö  als  Jftdaa  MaoeaU^us,  kuen  nU  Jöitaihas, 
kiusohe  alt  SamAMt  der  gotes  prophite  was, 
geduldie  als  tth, 

diemttetio  als  Motaei  milt  »ad  gnot  als  waa  J4o6l», 
gereht  gein  got  als  8!iii6dii,  strftbar  als  J^obAn', 
ataro  als  Sainsdn, 
wtse  als  Salomen, 

ein  helt  als  Josüd,  dem  got  den  su^eii  hiez  stdn  und  den  ibAd': 
dise  tagende  alle  got  hat*  an  den  kfinic  Karlen  geleit. 

*  Einige  fernere  Naehabmongen  bei  J.  Qrimtti  Altd.  Heister^ 
geaang  8.  III  ff. 

*  In  der  Hs.  steht  JirtMam,  Vielleiofat  ist  au  lesen:  ntrUboBr 
dl»  JSrobdom,  fferdd  aU  Stmidn.  —  )  Ha,  irow. 
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Mamers  Ton  XY  nennt  die  Heideib.  Hb.  D  wieder- 
holt km^  ufUe,  Unter  dieeem  Namen  ist  er  auch  Leupold 
«arHornbiirg,  der  in  ihm  seiii  Gedicht  von  den.YQMEeisteni  ^ 
yerfasBte,  bekaimt.  Mamen  bmger  Ton  ist  einer  der  be- 
Tfihmtesten  Töne  der  MeisterBinger  und  bOdete  mit  den 
langen  Tönen  Muglins,  Frauenlobs  und  Regenbogens  als  der 
dritte  ihren  meisterlichen  Hort  der  4  gekrönten  Töne.  VgL 
Wagenseil  8.  503.  Die  Meistersincrcr  erweiterten  den  20- 
reimigen  Ton  zu  23  und  27  Reimen.  VgL  HMS  4,  533. 
Bartsch  Kolm.  MeisterL  6.  160.  161. 

Hier  mag  auch  erwähnt  werden,  dass  Tersohiedene 
Meiaternnger-Handsefariften  noch  von  einem  ISrehnigen  wüdm 
Tan  (Bartsch  S.  151),  FrophOenUmz  (Kolm.  Ha.  519, 
Münchener  Hs.  351.  Bl.  198a,  15),  16reiniigen  Flug»Tmf 
27reinii^eii  yehlümtm  Ton  Mariiers  sprechen:  von  diesen 
Tuiiuü  findet  sich  aber  in  der  Ueberlieferiing  der  Marner- 
»chen  (ledichte  keine  Spur,  vgl.  Bartsch  S.  Ibl.  HMS  4,  535. 
Aus  einer  Stcierer  Meistersingerhandschrift  des  16.  J^hrhon« 
derta  führt  Schröer  (Germ.  Studien  2,  227)  einen  9Üe&»  cremton 
deaaelben  Dichtera  auf. 

Ton  XI  nnd  XIY  fügen  einen  Theil  des  Stollen  dem 
Abgesang  zum  Schlüsse  an:  das  Reimgeschlecht  abgerechnet 
stimmen  in  XI  imd  XIY  die  drei  letzten  Zeilen  des  Abge. 
Hangs  ii berein  mit  den  di'ci  letzten  Zeilen  der  Stollen;  XI 
bindet,  wie  bemerkt,  die  letzte  Zeile  der  Stollen  und  des 
Abgesangs  durch  gleichen  Reim. 

Zu  besprechen  sind  nun  noch  Ton  XII  und  XIII,  die 
dem  Marner  hinsichtlich  des  metrischen  Schemas  nicht  ange- 
hören, die  er  yielmehr  von  Stolle  und  Eelin  entlehnt  hat. 

Steiles  dichterische  Thfitiglteit  Mt  in  die  Jahre  1256 
bis  nach  1285.   Seine  Alm  entweise  wiederholt  im  Abgesang 
den  Stollen  bis  auf  das  Reinigeschleciit : 
Erster  Ötolle:    7  7  4  5  u 

a  a  b  c 

Zweiter  Stolle:  7  7  4  5  v 

d  d  b  c  ^ 

Abgesang:    4  5^4  7u7  4  5 
e  f  e  f  g  g 
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Die  Molodio  weicht  von  dorn  S.  licina  den  Btropheubaus 
(a  4-  a,   r  b  -f-  a)  durchaus  al>  (I1M8  4,  77r>). 

Die  Strophenfonn  XIII  hat  Marnor  mit  >leüter  Kelin 
(einem  Oberdeutachoii  o.  1246 — 1272)  pemein,  ja  von  eeinen 
Tier  Strophen  finden  sich  drei  nntrr  Kelina  Namen  in  J.  Es 
Hegt  kein  Omnd  vor  die  Strophen  dem  Mamer  abzutiprochen. 
wenn  auch  sicher  <1(Mii  Kelin  der  Ton  un<l  die  Sangweisc 
angehören.  Die  Sfi ()])}iontorni.  sowie?  <lie  Melodie  (HMÖ 
4,  781)  sind  vicrgliederig,  iodeni  der  Abgeiiaug  in  2  gleiche 
Theiie  zerfäUt: 

Ton  Xlll :   o  3  a 
u  3  b 

M        V  ^ 

u  4  b 

u  5  u  bc 

V  ;^  u  d 

o  3  «» 

V  3  u  d 
u  4  0 
u  5  u_ec 

u7  f 
„  6  f 

v4  h 
u  7  h 

u  ü  h 


u  5  o  K 


In  der  Kolmarer  Sammlung  hat  die  12.  und  16.  Zeile 
jeder  Strophe  nur  6  Hebungen. 

b.  Rhythmus. 

Die  Senkung  fehlt  innerhalb  des  Wortes  in  Nt'thdrt 
XIV,  '276;  nrstende  XV,  154;  zwischen  zwei  Wörtern  in  du 
merke  III.  2;  die  zTt  tiio  nur  kunt  III«  .5,  oder  ist  zu  lesen 
die  zU  die  tüo  nUr  kunt? 

Attftaet.  In  II  folgt  auf  klingenden  YersschluBS 
trochaischcr  Yersanfang,  auf  stumpfen  Yersschluss  jambischer 
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TeraanfaDg.  Ausnaliinc  machen  die  3.  und  8.  Zeile  dea 
Abgcsangs,  dio  nach  klingendem  AuBgang  jambisch  anhebeii^ 

In  III  flehreiten  die  Stollen  trochäisch  fort;  im  trochäisch 
anhebenden  Abgosange  wechsehi  Hebung  und  Senkung 
stätig  ab  bis  auf  die  3.  Zeile,  die  nach  stumpfem  Beima 
trochäisch  einherschreiti't. 

In  IV  sind  die  i^an/.eii  Stullen  dactyhsch  mit  klingendem 
Vcrsschluss.  Z.  1  und  2  haben  Auftact.  Z.  3  nicht.  Der 
Abgesang  beginnt  und  schreitet  nach  klingendem  Reime 
trochäisch  fort,  nur  unterbrochen  durch  dio  jambisch  an- 
hebende Z.  3.  —  Der  3.  Fuss  der  letzten  Zeile  ist  dactylisch. 

In  Y  ist  das  Versmass,  gleichviel  ob  klingender  Beim 
oder  stumpfer  Beim  vorhergeht,  jambisch;  trochäisch  nur 
in  den  beiden  ersten  Zoik'n  des  Abgesangs.  VII  und  X 
hiiben  trocliäisches  Versmass,  au(di  nacli  stumpfem  Roini; 
dcrigloichen  VlIL  nur  dass  hier  in  der  2.  Zoile  des  Abge- 
sangs naeli  khM<^'<'nd<'m  Inreim  jambischer  Fortschritt  statt- 
findet<,  80  dass  Dactylen  entstellen. 

In  IX  folgt  auf  küngenden  Beim  eine  jambisch  be- 
ginnende Zeile,  auf  stumpfen  Beim  trochäischer  Anfang. 
Ganz  trochäisch  sind  die  Kehrreime. 

Das  Versmasfl  von  I,  XII  und  XIII  ist  durchaus  jam- 
bisch, d.is  V(»ii  VT  tr(»('li;iis('h ;  auch  XT  ist  jambiscli,  nur  dio 
lct/t<Mi  Zeilen  der  Stollen  und  de**  Abgesangs  haben  keinen 
Auftact  (Germ.  2,  2?4i. 

In  XIV»  h^t  nur  die  erste  Zeile  der  Stollen  Auftact, 
die  übrigen  sind  auftactlos;  im  Abgesang  entbehren  Z.  3.  4. 
6.  7.  8  des  Auftacts.  Diose  Bogel  bewährt  sich  im  Princip. 
Es  komincn  aber  manche  Ausnahmen  vor:  wo  der  Auftact 
leicht  zu  beseitigen  war,  habe  ich  es  gothan. 

In  XV  fohlt  dei-  Auftact  regelmässig  in  der  letzten 
Zeile  der  Stolloii  und  in  <U;r  erston  des  AbgeH?iTigs,  gewöhn- 
lich fehlt  er  aucli  in  Z.  17  und  18.  Alle  andern  Zeilen 
haben  Auftact.  Auch  in  XV  habe  ich  nicht  immer  Gleich- 
heit herzustellen  gewagt. 

Völlige  Begelmässigkeit  im  Setzen  oder  Nicht-Setzen 
des  Auftacts  findet  auch  nicht  in  den  Tönen  I— XIII  statt 

Es  kann  der  Auftact  fehlen: 

Qo«il«ii  ond  Foroebwigsii.  XIV.  5 
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1.  Woiin  derselbe  Ciodankt'  auü  t  iiuin  Verse  in  den 
andern  übergeht,  bei  entrer  Verbindung:  j:imt  iroi  ht 
siden  u  (htz  vil  rote  galt  (JX,  20),  der  siinder  iru  starhi  u 
aller  hrilrgen  frouwe  (XII,  2),  dä  ist  froude  an  ende  und 
äne  ort,  diu  niemer  zergdt  v  dä  gat  und  sin  muoter  sUzent 
(XÜ,  6)5  Sant  MiehahSl  der  singet  vor  u  Kriatea  lop  (XII,  10), 
van  der  liebe  teart  versüent  der  alte  20m  u  deti  um  £vä 
hrähte  (XII1,32),  maneyer  mmettrUe  sin,  der  doih  ist  leider 
iump,  v;  da  von  sint  die  reht  in  allen  landen  krump  (XV,  2r)2). 

2.  Worin  das  erste  AVurt  de»  Vrrscs  .stiirk  betont  ist. 

a.  in  Ausi  ülissätzon  u  fmc  ich  din  veryaze 
(XIV,  157),  in  der  niahuendoa  Autforderung:  haut 
die  Tiutschen  wert  (XV,  93). 

b.  wenn  das  erste  Wort  einen  starken  logischen  Accent  ' 
hat;  \t  dS  muos  er  die  kafeen  rüeren  (XY,  135), 

u  Btrer  ei  des  umde  (IV,  24%  u  9€hade  scheidet  liebe 
mäyc  cXIV,  106),  u  ein  teil  heiz  und  gar  nnfrühtic 
(XIV,  2,')4),  u  dhier  wunder  ist  niht  einez  (XIV,  170), 
V/  wä  sich  donre  unt  tviiit  hin  fäerrnt  (XI  N  ,  2^1*),  v/  lüg 
hM  f/ein  der  wärheit  ein  vil  hreiiez  lier  (XV,  332j 
und  oft. 

c.  bei  Anfang  eines  metrischen  Abäcbuittes:  1,  1.  IV, 
4.  V,  12.  XIV,  5,  121,  149,  153,  169,  177,  217, 
229. 

b  und  c  sind  nicht  immer  genau  aus  einander  zu  halten. 

Unregelniässiger  Auftact,  wo  die  entsprechenden  Verse  keinen 
haben,  begegnet  VI,  15,  IX,  49  im  Anfang  der  Strophe. 
Zweisilbiger  Auftact:  und  yesiyent  (IX,  16),  die  genade 
(XII,  14),  daz  ir  ünder  (XII,  27),  da  genüzzen  (XIII,  33), 
diu  zehrdch  (XV,  28), 

Ungenaue  Betonung.  Der  Yersaccent  fallt  auf 
eine  SUbe,  welche  den  Tiefton  hat  —  Am  wenigsten  auf- 
fallend ist  diese  Betonung  am  Anfang'  des  Verses: 

In  Liedern:  Tristrande  III,  21;  doenit  V,  16;  sdiimpf' 
Wort  V,  28;  niewdns  V,  80. 

lu  Sprüchen:  snnder  (XIV,  17);  herzöyf  (XY,  9^?) ; 
Jesus  (XIV,  113);  misU'vhen  (XIV,  213)  —  aber  XIV,  260. 
263  heisst  es  innerhalb  des  Verses  misUch — ;  Heinri  ch  (XIV, 


Digrtizedby  .Google 


—    67  — 


276);  werd^nt  (XY,  282);  vislhh  (XY,  16.  Yen  19  Strophen 
hat  nur  eine  keinen  Aiiftact  in  dieeer  Zeile  [XY^  196]). 
Aber  auch  im  inneren  Yerse: 

Ausser  schimpß'i'chez  T,  28  und  iemdn  YI,  9  findet  sich 
ungenaue  Jiotonunj?  nur  in  Ton  XIV  und  XY. 

In  XIY:  Al  i  '  (121);  Adä'umt  124) ;  Jesst'  (119);  nieauhi 
(198)  —  aber  285  regoluiääsig  nieman  — ;  Davi  t  (99  daneben 
DCtvU  XY,  15  und  175);  iegltchem  (51);  pläni'kn  (268); 
Hembürc  (283);  Rubin  (276). 

In  XY:  AsvMs  (10);  AMgaM  (14);  G^fdm  (15); 
hupfrdsrhes  (55);  it^^rm,  it^^m«»  (172.  338);  M'n  (205, 
vgl.  XIY,  27G  Riihni ,  aber  XV,  204  fpihrm ,  20H  schirhhi, 
2\Srsnm.);  MhärUs  {2ijo);  Krttmh'dt  ^.2(iOj;  Sigfrhiea  [210)-, 
adldr  (  291). 

Im  Reim  stehen:  awrh  (I,  1);  Anti'iU  (XIY,  196); 
mcinltihm  (XIV,  202):  tlvrirn  (XIY,  228);  H^a/^A^r  (XIY, 
274);  Nabuekod6nQ8&r  (XY,  201). 

Die  Yorailbe  un  hat  nur  den  Ton,  wenn  eine  Silbe  mit 
tonlosem  e  folgt :  ( migemdch  XIY,  126).  Als  auffallend  no- 
tire  roh  noch  die  Bofonuni;-  i'nueh  XY,  273;  s6'  ml  dir 
ahtöilv  niht  uku  m.  s,  w.,         die  licsurtuii  v.w  XV,  271. 

Schliesslich  sei  beiiK-rkt,  dass  in  (lf»n  dnct ylischen  LitMlern 
11,  lY,  Y,  YII,  YIU,  wie  es  beim  dactylisclien  Mass,  welches 
dem  deutschen  Verse  widerstreitet,  uinimgänglicli  ist,  oft 
W  t  t  i.  f  cnt  und  Yersaeeent  mit  einander  in  Conflict  gerathen. 
in     IT  sind  die  beiden  ersten  Zeilen  der  Stollen  und  Z.  5 — 7 

des  Abgesangs  daetylisch, 
in     lY  die  Stollen  und  die  letzte  Zeile  des  Ab^^esanjjs, 
in       \  Z.  2  der  Stollen  und  die  letzte  Zeile  des  Abgesangs, 
in    Yll  die  letzte  Zeih»  der  Stollen, 
in  YIll  die  1.  2.  und  4.  Z.  des  Abgesangs. 

c.  Einsilbigkeit  von  Ilebun«;  und  Senkun^^ 

Bei  Elision  Yon  der  Hebung  in  die  Senkung  habe 

ich  das  tonlosem  beibehalten  in  der  Schrift;  tonloses  e  von  ' 

der  Senkung  zur  Hebung  habe  ich  apokopirt.  Hiatus  findet 

sich  oft:  f>drwe  in  (I,  ^Jh ;  ä'ne  ünde  Sine  (^Y,  G);  hhire  dham 

(Ylil,  HO   dactylißch);  beide  dnnen  (XI,  5);  frduwe  mtd 

5* 
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iXlI,  2);  schcpne  iXherschoftet  (XII,  4);  änt  6rt  (XIL  5;h 
wirUe  ist  (XIL  17);  trM/f  dls  (XIL  84)<;  UgcheidenH'die 
dn  (XIV,  72);  WVÄefe«  {XIV,  Ol);  tränte  ünser  (XIV,  1261; 
jWfi^fÄe  ünd  (XY,  U5>;  marterdre  ön  (XV,  IßO);  /rfoÄte 

m  i^XV,  175);  irölde  Hcsirm  (XV,  2(;:n:  Miv:e  Ist  (XV,  30,")). 

Apooüpo  den  e  in  dor  l«'t/t«'ii  St.Mikimf^  ])oi  folf^ondem 
Consonanten:  o^l  XTV,  203:  XIA^  172;  mr  XI,  af»; 
fr  I,  2;  tm  XIV,  XV  IHO;  III.  20;  intt  zuisdien 
paarweise  zusammongeliörrTKL  n  Worten:  V,  13.  XIV,  20il 
tt.  8.  w.  An  anderen  Stellea  dei»  Veraes  ist  sie  so  häufig, 
auch  durch  den  Reim  erwiesen  (z.  B.  hekart :  itori  XIU,  20. 
k6r:vi>r  XII,  \\,  srhtn  :sin  XI,  2  u.  s.  w.)i  dass  eine  Auf- 
Zählung  der  einzelnen  Fälle  ülmiHüssig  ei'seh(»int. 

Synocope  des  c  in  der  letzten  Senkung:  tiereis  kewen 
I,  50;  ZK  li  tis  irdn  XII.  lois-rr/t  s-r}, n/dem  hau  \U,  3B; 
wandds  fri  XIV,  118;  luuibi  Jiut  XV,  5.'J;  rordern  hhni 
XV,  89;  mvsnif^  schanU  XV,  221;  mlamanders  vü  XV,  308. 
—  imgtt  sich  I,  88. 

Sonst  häuüg  1.  In  Verbalformen.  Im  Praesei»:  wM 
XIII,  51;  triugt  XIII,  69;  dient  XIV,  14;  XIV,  104; 
erhcert  XV,  128.  ' 

In  der  Praeteritis  mit  langer  Stammsilbe:  neiffte  mit 

XIII,  18;  wahte  >/,}  irani  il'tf  XIV.  102:   )iä,iin  die. 

XIV,  21(5;  in  Participien:  geUrt :  mvert  XU,  24;  yt schaute  :  g»' 
krcente  Xill,  6;  tTmie^ji  XllI,  31 ;  c/etedi  XIV,  233. 

2.  In  Nominibus:  XII,  20.  XIV,  61;  bMc.'^  XV, 
833;  gesehepfde  XIV,  226;  Imln  XV,  218;  /k)ii&e  XV,  17. 
204;  mardr  in  XV,  226;  ougsfen  XV,  232;  XIV,  59. 
Das  e  der  Endung  ist  s}  neopirt:  eins  andern  XIII,  67 ;  ierjlichz 
XIV,  231;  eins  fremdes  XV,  224 ,  uin^  XV.  213;  stns  XV, 
299.  XIV,  138.  Sonst  nur  vor  n:  milggn  XV,  32;  würmn 
XIY,  230;  und  r:  dlnr  —  sinr  erbermae  XiV,  140.  144; 
undr  tüsetit  XIII,  63. 

3.  Verbunden  mit  dem  Abfall  eines  Consonanten:  Mt 
(lütet):  hrat  XV,  68;  behuoi  (Part.):  nmot  XV.  345;  bereit 
(Part):  m  V,  36.  XIV,  .30;  vini  (vindet):  mnt  XV,  296. 


^  Das  häufige  Vorkümmen  de»  Iliatud  iu  XII  i^i  AuliulUüid. 
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trocstu  für  trttaiestu  YII,  9;  natu  (Dat  Sg*):al8am  XV, 
186. 

4.  In  den  Yonüben  jfe  und  be:  XIY,  148  gmoe;  auch 
XIL  14  kann  die  gnäde  geschrieben  werden.  Utben  XIT,  236; 
gliclien  XI,  19. 

Inclination. 

a.  Enclisis:  Marne r  inclinirt  tlie  Wortchon  ist,  in,  ez, 
es,  m  daz,  d^,  irst  XY,  140;  em  XY,  123;  mirz  lY,  35; 
im  VIII,  45;  mirhs  XV,  134;  anz  XIV,  123;  kumestü:fiü 
XrV,  94:  vgl.  I,  36.  43;    V,  3;    YII,  9;   XIV,  152; 

swest  XIV,  i;i6.  m  /taw  X,  12  und  in  weiz  XI,  31  stehen 
im  Veraanfang. 

1)  Proflisis  finth  t  st-lir  häutig  bei  der  Präposition  ze 
statt,  entweder  vor  Vocalaaiaut  oder  vor  dem  Artikel  der, 
dm,  dem, 

Synaloepho. 

a.  Da»  or«te  Wort  »chliosst  mit  einem  Vocal  oder  Diph- 

tliong:  si  ir  IV.  23;  (/(/  ist  XII,  5 :  dimt  XiV,  140;  söst  IV,  40; 
XY,  256. 

b.  Das  erröte  Wort  schHcsst  mit  einem  Cousonanten; 
daz  ist  =  deist  XV,  2J>7; 

daz  €Z  —  deiz  XII,  10; 

daz  er  ^  dir  XII,  23.  XV,  160.  XY,  37. 

S  i  1  b  e  n  V  0  r  s  c  h  1  e  i  f  u  n  g. 

a.  Die  beiden  e  g(  l  öi  cn  verHchiedonen  Wörtern  an: 
der  Artikel  ist  verschleift:  tctte  der  erde  XllI,  49;  dne  der 
Hute  XV,  32;  gerne  der  Nibelunge  XV,  275. 

Die  Vorsilbe  (je  ist  verschleift:  der  helle  gemeine  XIII, 
64 ;  elemente  r/est  hefte  XIV,  264.  In  der  letzten  Senkung  : 
Hdtnn  f/egeU'U  XIV,  '230;  danne  (jenuoc  XV,  159  (es  kann 
auch  (Ion  (jeunoc  gesehriehen  worden). 

Die  Vonsilbe  rer  ist  veischleift :  iji  der  h;tzten  Senkung; 
Schutze  rrrschort  XV,  27Ö  (oder  schreibt  man  lieber  schaz 
verschoi't  '^). 

Die  Vorsilbe  he  ist  verschlcift:  melwe  begraben  I,  12. 

b.  Die  beiden  e  gehören  demselben  Worte  an:  geheileget 
XII,  32;  keUegen  XII,  2. 
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d.  Reim  und  Kcimkünnte. 
a:n  imr:IUär  I,  28;  hm : uwiertän  VII 1,  34;  ffän:man 
IX,  56;  Begimär  :  hdr  :jär  :8tar  XI,  46;  j<ir:dar 
XII,  22 ;  gar :  schar :  klär  XIII,  10 ;  man :  geUin  XIV, 
155;  Beffimär :  gevar  XIV,  279« 
e:e:e  ilonredefje  :  pßege  I,  31;  ge(fehen  :  xiher heben  XV,  84; 
ktucn  :  zetmi  1,  50  (»tumpfor  Heim,  8.  unten):  sit  f  rt : 
gern  XU,  2b;  mrst:kerst  XIV,  20;  WaiilUr:!^ 
XIV,  274. 

* ;  *  rieh  :  sprich  :  (Urh  Vil,  10  (vgl.  auch  Kolm.  ML  XCV, 

43.  XCVII,  42). 
o:6  vor : Hr  XII,  11. 
Yoii  Reimeo,  deren  ConsonaBtauslaut  ungenau  ist,  finden 

sich  je  einmal  m:n  und  s :  z.  fmtam :  Sisdran  (Sisdram'f) 
XV,  12  (vgl.  ruom :  8Uon  Kolm.  ML  XCVIl,  1;;  was :  laz 
XIV,  104. 

Apocope  des  h:  lio  :/r6  Xlil,  58;  des  t:  waUes :  gewaües 

XIV,  141. 

An  Eigenthümlichkeiten  der  Reime  hebe  ich  noch  fol* 
gende  hervor:  Die  Adjectiva  auf  lieh  braucht  Mamer  (wie 
Walther),  wo  sie  unflectirt  vorkommen,  kurz:  sich  :fninnerlu^ 
III,  6;  sieh :  mhieelieh  XV,  121,  sonst  und  die  Adverbia  lan«?: 

geVrhe  :  nche  XII,  88.  XIV,  145;  edclh  he :  entinrhe  XIV. 
65;  maiilU  htn  :  gtiuhen  XIY^  202  (W.  (i'i  imin  Zur  (icschichte 
des  Reims  S.  537),  vgl.  aber  XIV,  217  k  ünkrkh  :  gdtrh. 

Die  Wörter  auf  rrre  wcrrlen  im  Reim  nie  gekürzt: 
zwivelcere  :fröudeb<ere  XIV,  241,  wohl  aber  im  innem  Yerse, 
sogar  in  der  letzten  Senkung  (II,  15.  48.  III,  1.  14). 

Neben  der  flectirten  Form  vogeUtnen :  schtnen  II,  37 
bedient  sich  Marner  im  Reime  auch  der  unilecthrten  Form 
vogellm  Gen.  PI.:  sm  III.  lU  und  Dat.  VI:  seht n  VIII,  3  (.vgl. 
zeinem  eensterUn  :  mm  II,  27):  nü  :  hnnestu  XIV,  1)2;  tieine  für 
uehid:  meine  IV,  80;   sie  (Neutr.  ¥\.):(/ie  (Neutr.  1*1.);^/V 

XV,  2S5.  2Ü0.  300;  dagegen  äriu :  spriu  XiV,  233.  Icli  bin 
vi<^HfM*cht  zu  weit  gegangen,  wenn  ich  die  Form  die  im  ^i.  PI. 
überall  durchgeführt  habe*. 

Wdrter  mit  kurzer  Stammsilbe,  anf  die  ein  tonloses  e 
folgt,  bilden  bei  Mamer  noch  dui'cligängig  stumpfe  Reime, 
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währeDd  ZeitgcnosBeo  bereits  kurze  Stammsilben  von  ein- 
facher Oonsonanz  —  ^eraSaa  unserer  nbd.  Aussprache  —  zu 

vorl.iiiircrn  hojErinnon,  sowie  VcrdopplunjC^  des  t  eintreten  lassen, 
vgl.  Jäuicko  in  den  AUdeutholu  n  Htudien  S.  00.  Anffnllond 
ist  sodann  I,  50.  51  hetren  :  :hrev ,  wn  die  entsprei  lienduu 
Zeilen  der  andern  Strophen  stumpfen  Keim  haben.  Es  ist 
mit  Lachm.  zu  Iwein  6688  kmten  :zmm  (kenn :  zeun)  zu  lesen. 
XIV,  dO  machen  sckrient :  vtent  emen  klingenden  Reim  aus; 
sonst  ist  t^tnt  stets  einsilbig  gebraucht;  im  Yerse  begegnet 
schrtent  VI,  20;  II,  6  reimen  kling»'nd  zwten :  »ehrten-,  XV, 
285  hat  C  sehrif  im  A'crse. 

U<d)er  die  Verbreitung  des  rmlauts  von  u  in  ü  giebt 
Manier  einen  Anhalt  in  lüffe  :  zilge  :  siiiiUfe  : fliltje  XV,  802  ff., 
ab(»r  er  trunke :  dtmke  (Sulist.)  Xlll,  50,  vgl.  L.  zu  Iwein 
1615.   WUroanns  zu  Walthcr  4U,  9. 

Rci  in  k  ünstn. 

Erlatibter  rühren <1  er  Reime  bedient  sich  Marner  an 
folgenden  Stellen:  werdm  (Adj.);  werden  (Verb.)  III,  22; 
iemer :  niemer  IX,  41 ;  getcaltes :  mdtes  (2  Sg.  Ind.)  XIV,  141 ; 
bem:enbem  XIV,  211 ;  manlichm: geliehen  XIV,  202;  Walthh^: 
her  XIV,  274;  bar  (Verb.):  bar  (Adj.);  ofenbar  XY,  42; 
wem  :  ff e wem  XY,  75. 

Der  Keim  wert :  i/crf :  irert  XV,  1)8.  04.  100  in  gleicher 
H(Mieutun<;  eutttchuldigt  »ich  nur  durch  die  Eatfemung  der 
Keinr/eilen. 

Schlagreime  begegnen  in  VIIl  in  der  ersten  und  zweiten 
Zeile  des  Abgcsangs.  Sodann  VIII,  27  tuot:ffuot;  XiV, 
135  ende:mmh. 

Inreime  habe  ich  angenommen  in  V,  VI  und  XIII. 

Zufiilliger  Keim  findet  sich  XI Y,  50.  51  want.  lanL 
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8.  Dio  echten  Strophen. 

Hit  einer  Stehern  (X,  15—56)  und  einer  wahrschein- 
lichen (XII,  Str.  8)  Ausnahme  enthält  die  Färber  Liederhand- 
schrift C  alles,  was  wir  an  echten  Gedichten  des  Mamers 
besitzen.   Herau8g(>gchen  sind  sie  darnach  Ton  Bodmer  in 

semen  Minnesingern  2,  IßO—lTT,  mit  Einreihung  der  Strophen 
anderer  Handschriften  von  v.  d.  Hagon,  Minii<'>in*;er  2, 
236 — 258.  Ich  verdanke  Herrn  l'rofc8Hur  Siiehier  eine  nocli- 
malige  Yergleichung  aänuutlicher  in  0  unter  iÜ-arucrs  ^^anicn 
überlieferter  Strophen. 

Ich  folge  im  Text  der  Anordnung  von  0;  neu  hinzu* 
kommende  Strophen  sind  nach  y.  d.  Hägens  Vorgang  den 
entsprechenden  Tönen  angefügt. 

Vor  C  60  (XIV,  10)  findet  sich  dio  IM.-rschrift:  Ein 
ander  don.  Oh  allen  froiven  frowe,  re'me  Huader ;  die  8ii<>i>lie 
wird  dadurch  unter  Ton  XIV  gewiesen,  de  s>o  beginnt 
45  =  XIV.  1).  Sie  war  vom  Schreiber  vergessen  und 
"^nirde  hier  nachgetragen.  Die  Üeberschrift  vor  0  70  (XV,  8) 
in  dem  dm :  der  erm  Spiegel  ist  diu  scftame,  die  sich  auf  0  72 
bezieht,  war  wegen  der  versetzten  Strophe  XIV.  10-^öthig'. 
Besser  hätte  ich  vielleicht  XIV,  10  nach  XIV,  18  einfiigen 
sollen,  v.  d.  Hagen  schob  C  69  zwischen  C  51  (XIV,  7 
meines  Textes)  und  C  54  ^XIV,  11  meines  Textes)  ein,  wulil 


1  Vgl.  Altd.  Museum  2,  150  f. 


—  78 


weil  C  51  und  C  69  Aelinlidios  behandeln.  Bei  meiner  ur- 
BprüngHohen  Anordnung  folgte  ich  v.  d.  Hagen  nnd  stellte 
gleichfallfl  G  69  yor  0  54,  wenn  ich  auch  hinsichtlich  0  51 
die  Reihenfolge  von  0  innehielt.  Mein  Versehen  trSgt  für  das 

Ganze  übrif^ens  k^^ine  Folgen;  grössere  Irrthüraer  würden 
aber  bei  einer  V(  i  iiidorten  Zählung  nur  zu  leicht  sich  ein- 
geöcbhcheu  habeu,  \v«'s}i;ilb  iclulas  erste  Verschou  bcHtehon  Hess. 

Es  \M  kein  (iruud  vorhanden  eine  der  in  C  überlieferten 
Strophen  anzuzweifeln. 

In  den  Yariantenangahen  sind  bei  dieser  Handschrift 
sowohl  als  hei  den  anderen  rein  graphbche  Differenzen  un- 
berücksichtigt geblieben. 

Ausser  C  besitzen  wir  noch  folgende  handschriftUohe 
Hilfäinittel  zur  IL  rstelhiii^'  des  Texten: 

T),  die  Ilcidelber^n  r  lluiidschrift  350,  vgl.  T.u(  hni  inn 
Zs.  3,  353,  enthält  in  der  ihr  ungebundenen  bamuüuiig  H 
(Lachmann  a.  a.  ().  340,  89)  Nr.  XV,  18  meines  Textes; 
femer  Yon  späterer  iland  (h;  Ijachmann  S.  343)  Nr.  XIV/ 
8,  9,  !•  und  in  vier  ebenfalls  angebundenen  Pergament- 
blftttern  (Lachmann  U4.  13^  Nr.  XV,  1. 

E,  die  Würzburger  Handschrift  Bl.  225b  »  XII,  3 
meines  Textes. 

J,  die  Jenaisehe  LiediTliiiiidschrift  Fol.  20a  -  c  unter 
Kella  25,  24,  20  =  Xiü,  l,  3,  4  meines  Textes.  Abschrift 
verdanke  ich  llerni  INofessor  Sievers. 

M.  die  Benedictbeuerer  Lieder  Handschrift,  Clm.  46il0, 
enthalt  Fol.  105a  mitten  in  dem  von  99a— 106b  reichenden 
Mysterium  auf  dem  vielleicht  für  ein  Bild  leer  gelassenen 
Raum  eingeschaltet  von  einer  Hand  des  14.  Jahrb.  ein  latei- 
nisches Godiolit  in  Marners  Ton  X,  mit  der  Handschrift 
(15.  Jh.)  M<( Itter  (Oarmina  Hurana  ed.  Sehmell  r  p.  79. 
HMS  Ii.  333ab.  J.  Grimiii  Kl.  Schritten  IJl  mit  Facsimile) 
=  X,  Z.  15 — 56  meines  Textes.  Herr  Troft^ssor  Sievers 
hatte  die  Güte,  auch  hiervon  eine  Abschrift  für  mich  zu  nehmen. 

n,  die  Handschrift  der  Leipziger  Rathsbibliothek  Nr.  421 
(vgl.  Zs.  3.  356  ff.)'enthalt  auf  Bl.  96a  Nr.  XV,  10  und  auf 
102b  Nr.  XIV,  4  meines  Textes.  Eine  Vergleichung  ver- 
danke ich  Herrn  Dr.  Braune. 
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p,  die  Berncr  Ifandschrift  des  14.  Jfthrhimdnrto  Nr.  260 
(ausführlich  beschrieben  in  Hägens  Oatalog  p.  21H))  Bl.  216 
(284a)  nach  einer  dorn  Morimf?cr  zugetichriebonon  Rfrophe 

Mrifc  snlt  ich  dir  ahrhrerluH  IIMS  M.  'Mlh.  MSF  S.  Iis?  o\um): 
III,  1  moinos  Textes.  Benutzt  in  einer  Ab«ciiritt  de»  Herrn 
Professor  Steinniover. 

t,  die  Kolmarcr  l.ie<lerban(]sclirift.  ('i;iu.  4097,  zum 
Tbeil  piiblicirt  von  Bartsch:  Mcisterlieder  di>r  Kolmarer 
Handschiift,  Stuttgart;  1862.  Die  dort  unter  den  Krn. 
XCHI— GY  gedruckten  Strophen  enthalten  folgende  Nummern 
meines  Textes:  I,  1—4;  XIV,  1,  7—10.  HJ;  XV,  6,  7,  9. 
12.  14,  17.  Unjaredruckt  sind  noch  t  4S()  dritte  Strophe  und 
dritte  Htrophe  XV,  1  inciiu  s  Tcxies,  t  ä.in,  zweite 
Strophe  -  XI V\  4  meines  'l\'\lrs.  xVusserileui  aher  enthillt 
t  noch  manche  andere  sonst  unbelegte  Stroplie  des  Marners: 
und  diese  habe  ich,  soweit  sie  mir  echt'  %u  »ein  schienen, 
in  einem  Anhange  mitgetheilt,  wobei  ich  im  wesentlichen 


<  Unecht  iitid  Clir,  38^8  wogen  des  kliagend  gebraachten 
B^tmon  tragen :  klagen,  CIV,  33— 4B  wegen  enbern :  ungern*  CIV,  65 

-  80  wc;;t'n  perlAsezm  :hf'2zrn .  Xnrr,  21 --40  enthSlt  die  AuflOating 
de«  RiitliHcl«  III  XCIir,  1—20  —  XV,  9  meine«  Textes  und  stammt  au« 
dem  14.  Jahrhundert.  XCIV,  11—60  hogintit  wie  Marnor«  Gedicht  XV, 
16,  ilir  Tjihnlt  jodoi  h  spricht  si(>  dem  M  rncr  al).  XTV,  1  :?0,  ohwohl 
auch  in  H  dem  Marncr  hcii^'t-lfi^'t  ,  huitc  ich  mit  Hartsch  fiir  uH<>")it. 
desgl*  XCV,  61 — bü,  die  einem  scliwühischcii  hiithtcr  de»  14.  .iiüir- 
hundcrts  anj^ehort  Daj;e;;en  Mnd  XCV,  41  t>0  (Murienliod)  und  XC'V 
81—  lOU  (Spruch  au  Frau  Welt)  wohl  echt.  Dun'h  die  Inreime  erweist 
sich  XCVI  als  unecht.  Barisch  schreibt  die  iiftropheu  einem  mittel- 
deutschen Verfasser  zu,  der  dem  Sohluss  dos  18*  oder  Anfang  des  14. 
Jahrbundart«  angeh9rte  Drei  Strophen  (XCVII)  Qber  den  argen  ruom, 
den  argen  apof.  Aber  kunaf  und  unintnat  sind  echt  und  ganz  in  Harners 
Sinne;  sehr  zweifelhaft  erscheint  mir  dagegen  die  Echtheit  von  XCVIII, 
41—60  (41  nihb':lieh()  Die  drei  Strophen  von  XOIX  gehören  sttsammen. 
Die  beiden  ersten  behandeln  die  Augen  in  Räthselforoi,  die  letzte  giebt 
die  Auflösung  und  ist  eine  spätere  Uinzudiohtung.  Aber  auch  XGiX 
1—40  möchte  ich  nicht  für  ein  £igenthum  Marners  halten.  Z.  19  reimt 
nar  :  riolrar  :  hftr^  womit  Marner  XII,  30  uper.-Jtn'  widerstreitet.  Zwei 
andere  Strophen  ((")  dürfen  als  echt  bezeichnet  werden.  „Wenig- 
stens ist  iu  ihnen  nichts,  was  Zeit  und  Mundart  des  Dichters  wider- 
spräche." 
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mich  an  Bartschs  ToxtesconstttuHon  anschloss.  Umgearbeitet 
Bind  sie  freilich:  Aber  das  dabei  verfolgte  Princip  vgl.  Barttjchf 
Kolm.  Heisterl.  S.  155,  1(>1.  Herr  Professor  Bartsch  fiberliess 

mir  lVeuinili<'hst  soine  Ahyclii  it'r  der  Kolm.  lliimUclir.,  soweit 
er  aus  ihr  Marnr'rseho  Töur  aus'/o? 

W.  die  Wiltcnor  M«Mhti  i  stniicrliaiuUt^ln itt  (vp;;!.  Zm^cMles 
Bericht  ül)er  dieselbe,  AVien  l<si'>l  iin  l  Bartsch,  Kolm.  Meisterl. 
8.  92  fS,)  enthält  unter  lö-  die  .Nr.  XIY,  4  meines  Textes. 

b.  Die  unechten  Strophen. 

D  (Lachm.  B40.  1)  legt  Mamer  eine  Strophe  (HMS  3, 
d34a)  bei,  die  mit  Recht  schon  v.  d.  Ila^Mui  dem  Brennen- 

berger  zu^^ewieseu  hat,  iu  dcsscu  Tone  IV  sie  verfasst  ist 
UIMS  a,  451a). 

1)  :iH7— :i;>2  -  XV,  10  bei  v.  d.  llatreii  sind  XV,  1 
meines  Textes  vorgeschoben.  Vor  jeder  Stroplie  findet  sich 
eine  Ueberschrift,  die  die  Abfassung  in  Mamers  langer  unse 
angiebt. 

Ueberall  ist  der  Auftact  dttrchgefflhrt ,  auch  in  der 
letzten  ZeUe  der  Stell  :*n  und  in  der  ersten  des  Abgesangs, 

wo  C  fast  durchg<»h:Mi<ls  auftacflos  beginnt.  Die  Sprache 
zeijrt  mitlt  liiciif^elic  Fin  l  iing.  aber  auch  sonst  widersprechen 
Stil  und  liibalt  dem  Miirner. 

•Strophe  XV,  1  v.  d.  ilagcn  weist  im  stumpfen  Vers- 
auegang den  Reim  S(n/e :  pßdffe:  trut/e:  klage  auf.  pßäge 
steht  für  pflege  ^  und  linde t  sich  nur  in  Gegenden,  die  Nieder- 
deutsohland  benachbart  sind  i^I^xer  2,  240).  Z.  14  verlangt 
der  Vers  MärUY,  wahrend  Marner  Martä  betont. 

XV,  2  reimt  sU  (Infinitiv)./»^.  Marner  lilsst  nie  das 
n  im  Infinitiv  abfallen:  /.mleiu  bevorzugt  er  bei  staHy  gm 
(den  Cunjunctiv  a^Lrcrci  hnet)  die  Fnniicii  in  ('i.  Der  smit 
von  Oherluitihn  XV,  und  4  bezieht  sicli  wohl  eher  auf 
Frauenlob  (Leich  I,  11.  1)  als  dieser  auf  unsere  St  ophen 
(W.  (irimm  zur  Gold.  Schm.  XXVll).  XV,  a  Z.  1  verlangt 
der  Vers  laterti:  Marner  reimt  XIII.  17  totem  :lucem. 


Marucr  I,  iJl  donnsleye :  j)ßeye. 
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XY,  6  l  eiiaeii  hänelkort  :  hewart  :  i'ersjXiH  :  lart  (3  Sg. 
Praet):  vgl.  Manier  XII,  24  yelh-t  :sivet't. 

Vgl.  iiocii  über  XV,  1—4  Sdierer,  SperTOgel  8.  47. 

An  dio  Stropho  XV«  18  meines  Textes  roilit  D  eine 
•  Anzahl  Strophen  XY,  25—36  bei  d.  Hagen,  die  alle  den 
gleichen  Anfangend  minne  menschen  muotbesaz  haben;  während 
XY,  18  auch  noch  in  D  di«  alto  Form  dor  UttKien  irhe  ge- 
wahrt liut  (^(lie  A.s>unaiiz  Z.  ö  uii<l  10  :H  (  in  st^f  frlrrif  wurde 
nicht  umgewandelt),  zeigen  XV,  25— üii  wie  bei  licii  Meister- 
äingern  gereimte  männliche  Cäsuren  in  der  letzten  Zeile  der 
Stollen.  T)ic  ungenauen  Reime  erhärten  die  Unechtheit: 
XV,  25  bz:hiiz  (in  tddes  hiU):wiz  (Gen.  PI.  für  witze), 
26  wuohs :  nmoz,  28  vtjr :  kor  ^kor  ist  die  mitteldentsche 
Form  für  k&r),  34  vor  .-gar,  36  8tuont:stunL  —  Innerhalb 
des  Yerses  begegnet  XY,  28,  20  irert  für  werdet. 

Der  gleiche  Anhing  jeder  Stroplie  verursacht  grosse 
ReiniMimuth  in  der  1.  3.  r>.  und  8.  Zeile;  auch  an  anderen 
Stellen  macht  «ich  diese  ^^eltend,  so  XV.  26,  4  und  9  Am  ;  hin. 
Der  InliJilt  der  Strophen  ist  iiH  li^eh  gelehrt,  nicht  ungeschickt 
sind  Bilder  verwandt,  die  Vergleiche  treffen  zn  und  bekunden 
einen  gelehrten  *  Verfasser ,  der ,  wenn  auch  nicht  sonderlich 
formgewan^^och  natürlich  und  einsichtig  seinen  Stoff  be* 
handelt^^'^er  StH  ist  oft  überreich  an  bildliehen  Ausdrücken. 

/Sil'.  2(5,  1)  wird  auf  Marners  Xamen  als  inuiiitirc  ;mge- 
spieV.  KiniQ;"e  Strophen  sind  dialogisch  abgefasst,  indem  ein 
Jüngling  (26,  13)  den  meister  (28,  8  und  35.  11)  um  dio 
Minne  und  ihre  Thaten,  die  sie  an  den  Meuschcn  verübt, 
fragt;  der  Meister  giebt  ihm  Belehrung,  aus  der  biblischen 
Geschichte  die  Vergleiche  entlehnend.  In  Str.  33  erzählt 
Petrus  dem  Marner  (der  Z.  6  genannt  wird)«  wie  er  ans 
Liebe  seinen  Herrn  verläugnet  hätte;  daran  Bcbliesst  sich  ein 


•  itlno  ich  las  XV,  '2ö.  '>'2  iiü;  di  ifft  in'm  rat  -5  :  '  hi  tciset'  nu  Ister 
riet  wir  20;  jmic  »tan  hu  iiöitc  dich  :2ü;  .so  »ntm  mit  "iii  *29.  3t;  saget 
meister  duz  28;  so  u  il  ich  dich  bescheiden  bdz  28;  also  diu  schrift  uns 
saget  29;  uis  wir  die  sehri/f  noch  haeren  sagen  2t);  ivizzet  daz  30.  36; 
Marner  ich  wfl  dir  sagen  duz  8;1;  volgH  tcUvr  lere  gar  35.  —  h\  XV, 
i — 6  b  -{j;egnea  als  ich  iu  sage  i;  als  ich  iu  sagen  muoz  2;  daz  ist  den 
wisen  liuteu  kutU  6:  in  XV,  37 — 41  onr  toir  h€eren  lesen  41. 
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aUgemeincr  Katb  an  Mann  und  Weib:  reinez  uip,  erwdier 
man,  an  sus  mimte  sich.   Zu  erwähnen  ist  aucb  die 

buufige  Constraction  des  part.  mit  tum  (Granrni.  4, 127) :  tm 
hehaft  (26. 10),  msamt  ttefe  (28,  10.  11),  tet  rmrtwf  (31,  4). 

Auf  Iii.  4  t'iitliält  D  (3:U— 335)  iuni  Stroplu-n  =  XV, 
37 — 41  V.  (\.  Uaa^oxi.  dio  ein  Ganzes  bilden,  Sie  Ix'i^innon 
abwochselnd  mit  Kva  und  Avo  nnd  haben  gereimte  männliche 
Cäfiuren  wie  XY,  25— 3t) :  8rr.  38  reimt  tdt :  bräht.  Sonst 
sind  in  diesen  Strophen  die  Reime  genauer,  starke  Wort- 
kfirzungen  finden  sieb  in  weit  geringerer  Zahl,  als  in  XT^ 
25 — 86.  $  steht  aucb  hier  im  Yersscbluss  gleich  mit  Sf, 

XV,  42  bei  d.  Hagen,  in  E  aberHefert  (=  t  XCV, 
1 — 20),  bat  die  I'tdieraclirift  von  dm  zehen  f/ehoien  mit  von 
den  S'hin  iöfsunJai,  tivr  Maijur.  Sie  ist  in  Marners  bangem 
Ton  geilirhtet,  verratli  aber  di*»  T'neclitbeit  in  dem  Reime: 
weseti  {Inf .):  lesen  (3  PI.  Ind.  für  lesent),  Marner  dagegen 
reimt  XIV,  90  si  srhncfit :  noif.  Aucb  der  Reim  icesen  : 
wesm  Z.  H  und  8  ist  bedenklich  (Bartsch  Kolro.  Meisterl. 
8.  6741.  —  Beiläufig  bemerkt  sei  die  Berufung  /.  6:  o^s 
priester  lesen. 

Gleichfalls  (fer  Marner  überschrieben  folgen  auf  Bl.  226 
in  E drei  Strophon:  IIMS  3,  '\:vih,  aa:ia  und  :VX\h  ^  XIT.  3. 
Die  lefzto  Strophe  «Mr(  i,'t  \v<'iiig.'>ten8  krineii  Zweifel  an  ihrer 
Echtheit;  dass  Marner  in  »Stcdle^s  Almentwcdsc  gedichtet  hat, 
bestätigen  C  39.  40  =  XII.  1.  2.  Ich  hätte  übrigens  besser 
aucb  XII,  3  in  die  Anmerkungen  verweisen '  sollen. 

Hingegen  sind  die  andern  beiden  Strophen  in  Tönen 
verfasst,  die  sonst  für  Marner  nicht  belegt  sind.  Die  zweite 
verräth  die  rneehtheit  durch  den  Reim  si  erbm  {»tatt  erhent) : 
iterhtHj  wie  auch  durch  inlialr  und  Stil 

Vuu  don  H  in  n  namenlos  überlieferten  Strophen  in 
niederrheiniselu  1  Mundart  ist  nur  eine  (III,  26  ~  XV,  10) 
für  Marner  mit  Sicherheit  in  Anspruch  zu  uejimen.  da  sie 
sich  auch  in  0  72  befindet.  Die  niederrheinische  Umschreibung 
yon  C  72  bekundet  die  Biliebtbeit  dieser  Strophe  yom 
Ebrenspiegel  der  Scham.  Die  Pariser  Handschrift  bezeichnete 


*  Z.  11  hoffen  zeigt,  das»  der  Verfasser  kein  Oberdeutscher  war. 


Digitized  by  Google 


78 


durcli  iliiin  Anfang  den  ganzen  Ton:  vgl  die  l  ubcrsclirift 
von  C  70. 

III,  28  illMS  ;i,  4ö2n).  in  i^tolles  Aliiient  ab^^flasst, 
sind  wir  nicht  berechtigt,  Mamer  sicher  zuzuschreiben«  obwohl 
die  Strophe  in  seiner  Art  ist  und  ihm  sehr  wohl  angehören 
kann.  Sie  berührt  sich  mit  C  74.  75.  Ich  habe  sie  ak 
zweifelhilft  in  die  Anmerkungoii  verwiesen  (zu  XII,  45). 
Was  III,  12  (IIMS  H,  451  1»;  Iprinirr,  ho  scheint  mir,  ubgo- 
seben  von  der  stuiiijiti'n  TiHur  Hmtffcr/fi  für  ftinf erteil  in  der 
letzten  Zeile  —  auch  dole  für  tdhele  ist  iiutlallcnd  — ,  auch 
der  Inlialt  gegen  Marners  Art  zu  sein;  atzille  in  der  letzten 
Zeile  steht  ganz  unTermitielt.  Dieser  Strophe  geht  vorher 
eine  dem  Kanzler  zugeschriebene  HM 9  3,  468 ma^  deren 
Inhalt  der  unsem  verwandt  ist:  auch  dort  ist  in  bildlicher 
Weise  von  einem  Falken  die  Rede.  Dieser  tJnistand  mochte 
die  beiden  Strophen  vielh  i  ht  zus.iiiiiiH'nhtt'lh'n.  IIJ,  1-  kann 
keinen  Anspruch  auf  Echtheit  «  rlH  hcn.  I'ebeihaupt  ist  es 
schwer,  die  beiden  in  n  ülierlieftTtcn  III.  12.  28  —  auch  E 
Xll,  3  meine«  Textes  kommt  hier  noch  einmal  in  Betracht  — 
in  StoUes  Almentweise  mit  liestimmtbeit  6inem  Dichter  zu- 
zusprechen, weil  man  zwischen  Stolle,  Mamer.  Wengen, 
Hardegger,  Boppe,  die  alle  in  gleichem  Tone  gedichtet  haben, 
schwanken  kann. 

Es  folgt  auf  Bl.  102  in  n  ein  Sil»vllenlied  UMS  3,  468h 
in  5  Strophen,  in  Marners  Ton  XIV  abgefasst;  /s.  6,  334, 
Monos  Anzeiger  7,  S.  Gl 3,  Schon  dem  Inhalte  nach,  der 
sich  auf  das  Jahr  1321  bezielit,  erweist  sich  das  Lied  als 
junges  Machwerk.  Als  T).  Strophe  steht  die  niederrbeinische 
Umarbeitung  von  XIY,  4  meines  Textes  =  C  48. 

Die  noch  ungedruckten  Strophen  in  t  (479  =^  v.  d.  Hagen 
XV,  1—3  ;  480  =  V.  d.  Hagen  XV,  4.  5 ;  503  =  v.  d.  Hägen 
XV,  5.  6)  sind  Parallelstrophen  zu  den  6  unechten  Strophen 
in  D  387 — 392;  deägleicben  enthält  W  15  und  21  —  ansj^e- 
nommen  W  15-  =  XIV,  4  meines  Textes  —  nur  I'aralicl- 
stellen  zu  den  unecliten  Strophen  D  387  —  389  und  der 
unechten  Sibyllen- Weissagung  IIMS  3,  468  Ii,  vgl.  besonders 
Zingerle,  Wiltener  Meisters.  Handschr.  S.  44  if. 
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8cllli<'>^ln•^l  vprwoi?»o  ii^li  auf  die  Nnt-Iiwcisunpfon  Mar- 
neröclior  Töno  hvi  iiartsch  Kuhn.  Mcistrrl.  S.  100  ff. 

Von  den  zwoifelhafton  oder  als  unecht  erkannten 
Strophon  habe  ich  in  die  Anmerkungen  nur  aufgenommen, 
nach  XII,  45: 

2  Strophen  aus  E  Bl  225. 

1  Strophe  aus  £  Bl.  63. 

2  Strophen  aus  n  Hl.  ^h.  90 b.  Iii,  \2.  L\s. 
Die  übrigen  unechten  Srrui»lu'ii: 

11  MS  11,  240  ff.:  XV,  1-0. 

25—36. 
;J7 -41. 

sowie  liMS  III,  468  h  das  Sibyllenlied  gehören  besser  in  eine 
Sammlung  der  Meistersang-Gedichte  in  Mamers  Tönen. 

Die  hohe  Stellung,  die  Mamer  in  der  Tradition  der 

Meisteiriin^a-r  einnahm,  erliellt  aus  den  zahlreichen  Zeugnissen 
bei  V.  (1.  Ilii'rrn  (  4.  524  Anm.  883a.  8S7.  885).  891.  892.  893), 
Wa^t  iiHril  S.  503,  zu  denen  sieh  jetzt  noch  das  von  8chroer 
(Genn.  Studieo  2,  212)  aus  einer  Meistersingerhs.  aus  Steier 
mitgetheilto  gesellt. 
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Merkent  an  die  kleine  &meis:  1, 1 

Bi  den  Winter  vor  ir  weiz, 
ei  samnet  in  doB  Bumer«  ernde  kfindeoltche  ir  Bptae. 

Harn  tuo,  du  monscho.  und  büwc  eiizit. 
5  (>in  stiirkcr  wintor  üt  dir  Ut  x 
der  machet  dich  in  «orgen  alt  uud  m  dem  alter  grise. 
Dü  maht  bie  büwen  unde  Bssn 

mit  guoten  werken  gegen  gote  und  dinem  ebenkristen, 
daz  dü  mabt  sntden'  unde  msm 
10  und  euch  dicb  dort  gein  dinem  b6ben  harren  mabt  ge- 

fristen, 

80  dö  den  zina  ze  hovo  ^ist, 

die  srlc  gote,  und  du  in  armem  melvvc  begraben  list: 
dd  scbaffez  $6,  daz  diu  diu  sele  warte  im  paradise. 

£z  b4t  diu  starke  gotes  kraft  2 
16  mit  wunderlicber  mebterscbaft 

gezirket  wol  der  etemen  kreiz,  den  sunnen  und  die  mAnen.  / 
DA  bist  gebildet,  mensch,  nAch  im, 

dü  sitz,  dü  staut,  dd  wat,  dü  swim, 

I,  1  =  C  1  I  CI,  1.  1  ir  solioaweiit  t  2  «f  ir  I  3  in  der 
inmereni  gar  k.  f     4  alio  tao  moitehe  und  bitwe  %jt  t     6  ein  harter 

-w.  t  6  er  macht  dich  in  den  jaren  alt  nnd  in  den  sorgen  t  7  maht 
wol  h.  t      8  und  gein  dim  /     9  Du  macht  wol  s.  f      10  gegen  C 

dai  du  die  sei  gar  wtrderlich  ma(  }i  eweclichcn  fristton  /  11  8 wann 
man  den  z.  —  git  t  12  ermg  C  diu  sei  fert  hin  der  lip  in  erde 
begr.  lit  t  13  schaffe  ez  C  imme  G  da  wirp  alhie  das  sieh  din  sei  frew 
in  dem  t. 

I,  2  =  r  2  /  CT,  14.  14  <lo,s  starkon  f  15  mit  also  richor  t 
16  ^ecirgget  C  erscliafft  n  hie  der  sterren  louf  —  den  m.  t  17  mensche  C 
18  sitze  C     sitz  du  ganc  t. 

Quellen  und  Forscbungeo.  XIV.  6 
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dü  8ok  dich  stner^^^!^iemer  frevenlfcbe  entftnen.  2 
20  8hl  hcBhe  dia  ist  ist  dir  ze  h6, 

sin  wtt  ze  breit,  sin  grünt  ze  tief,  stn  lenge  sieh  dir  langet 
der  drste  mensch  stn  ]6re  fld^ 

da  von  wart  er  üz  paradiscs  fröuden  her  gepfrenget 
in  dirrp  weilte  iinfröud(?ii  kanicr. 
25  da  von  uns  twinget  noch  des  Üuoche»  zaoge  und  sieht 

der  hamer: 

wir  müezen  nnser  sptse  in  sweize  von  der  erde  jAnen. 

Der  Sünder  flühe  und  wisse  er  war:  It  • 

die  gotea  ougen  sint  so  klar,  , 

dfiz  sic  h  vor  inie  verbirget  iiiht  so  kfeine  als  ist  ein  niilwe.  * 
30  Die  bliczen  und  die  donreslcge 
sint  mit  gewalte  in  stner  pflege, 
der  regenhoge,  der  winde  süs,  diu  heiter,  daz  gehttwe» 
'  8in  sin  kan  alle  stemen  zeln, 

hr  namen,  v  louf  und*  alle  ir  maht,  ir  schtn  nnd  al  ur 

zeichen. 

85  er  «itzet  üf  den  liiinelsteln : 

wie  wilrü.  iiiniseli,  mit  diiicni  kranken  sinne  den  erreichen? 
bis  demiiet  und  erbarme  dich, 

erbermde  schuof,  daz  er  von  himel  zer  erde  neigte  sich, 
er  gap  durch  uns  dn  liebten  wwe  in  des  tödes  gUwe. 

I,  2.   19  maht  d.  8.  h.  nfiit  SO  freTelt6hsa  anen  t    20  hoeh 
flooh  C    21  wite  C    sin  grünt  s.  t  aia  wit  s.  br.  t    32  mensohe  C 

den  ern  entpfloch  t  23  der  uz  dorn  paradise  wart  von  fr.  uz  gesprenget  t 
24  f  r  in  dyss  wilde  weite  kam  f  25  der  uns  de  fliiL-h  betiutet  daz  was 
her  Adam  t     26  des  müez  wir  u.  sp.  hie  mit  sw.  al  überjaneD  L 

I,  3  =  (7  3  <  Gl,  27.    27  wust  t    28  diu         29  da  Torsieh 

niht  verbergen  mac  go  klein  als  mnb  ein  railwen  t  30  blitze  und 
ouch  die  dunreslego  t    31  pflige  C    dio  hat  er  alle  in  s.  pflege  t 

32  des  Windes  sus  äon  rogenbog  die  t  33  der  sterren  louf  kan  er 
wol  z.  t  34  allt)  ir  z.  C  ir  hneho  ir  i^nnc  ir  wito  ir  breit  dos  hiraels 
zurkelzeichcn  t  35  tiu  sitzt  or  uf  des  himols  stein  /  36  mensche  C 
wie  niahtu  m.  m.  allen  dinen  sinnen  dar  gürf?ichen  t  37  nu  laza 
mensche  erbarmen  i\  t  38  neigeto  C  der  dich  geschuof  und  von 
dem  h.  neigte  a.  t    39  vor  u.  a.  liebte  v,  in  bitters  todes  g.  t. 
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40  £2  D&het  gein  der  suonc  tagei  1«  ^ 

daz  got  wil  süenen  alle  klage. 

wir  haben  nibt  gowisses  für  des  tödes  offenimge. 

Wütü  dem  t6de  entrinnen  dort^ 

sich,  mensoh,  vemim  daz  gotes  wort, 
45  erfülli'  mit  den  werken,  daz  du  spricheat  mit  der  zunge. 

AVio  sin'l  ist  eines  ougen  blic, 

80  8ncl  ist  da  ze  Josaphat  des  algerilitea  ende. 

die  relitcii  füerent  da  den  sie, 

8Ö  "windent  die  vertanen  da  Til  j»merUch  ir  hende. 
50  die  mfiezen  in  des  tievels  kewen, 

dft  sint  si  lebende  in  jÄmer  t6t  Ton  4wen  nnze  zewen. 

di  Barone  una  gotea  guete  zuo  der  rehten  aamenunge. 

\         '  ^      ^         ^  • 
^Ich  kjj'nde  in  dem  done;        '  M,  1 

•    der  t^c  vil  schd'ne  ^ 

i        wil  djfjlnj     ^  L 

awer  ^gen  minne,  ^ 

5  der  beginn^ 

w^ben,  des  ist  zlt  ^ 

Ich  iioü're  üf  den  zvvi'eii 

elngende  schri'en  " 

^  vogelltn :  ^; 

10  der  tac  wil  nähen.  ,  [ 

hinn&n  g&hen 

*  8ol,  awer  tongen  ttt  ( 

.  Ich  warne  alsd**,  ^ 

der  wahter  sprach  in  sorgen,  i 

16  .der  merker  drö 


I,  4=        CI,  53.    40  geiiil  gegen  C    gein  dem  s&nentage  t 

42  w.  h.  lürzel  zuoTersiht  nach  todes  ordcnungen  t  43  die  sele  be- 
waren  d.  t     44  mensche  C    so  nin  an  dich  diu  ^,  w.  t    46  diu  man 

dir  sinqff^t  undc  sairt  mit  manger  wisen  zunf^en  i  46  ez  weret  kum 
ein  o.  bl.  /  47  ze  J.  daz  strenge  s^eriht  d;iz  hat  gar  snhir  ein  / 
48  habont  t  49  uml  di«'  verdampten  w.  auch  so  kl('«:i>Ii(  h  t  50  ain 
-~  klob.  n  t  51  Itbont  —  eweii  ufi  zewon  C  da  sin  sie  lot  doch 
Irbfii  SI.  uiidou  und  oben  t  52  erst  bringet  uns  der  gotes  zuo  einer 
8anienun|;eu  t. 

II,  1  =5:  C  5.   7  zwA^iiü     14  sprach  der  w. 

6* 
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in  släfe  Kt  verborgen, 
ü'f  dirro  mü'ro 
fltft'n  ich  und  trü're  adre; 
W&2  Bol  ich  m^ro 


II.  1 


0  Mund  unde  vtnde  sagen 


\     wau:  oz  wil  schiere  tagen  1* 
—  ©hr  rede  einen  ritter       -  ^ 

dühte  vil  bitter, 

d4  er  lao 
25  bt  einer  frouwen. 

diu  gie  aohouwen 

semem  yensterlln: 

8i  sach  yü  ungeme 

den  morgensteme, 
30  grawen  tac, 

die  w(il]veii  grtse, 

si  »pracli  Mae: 

„lieber  herre  min» 

Der.  wahter  gibt, 
35  er  flehe  den  morgen  scbinen; 

des  w»ne  ieh  niht: 

dien  kleinen  vogelltncn 

troumet  üf  esten, 

des  Sternen  gleiten  triuget. 
40  der  wahter  liuget, 

des  er  sich  schämen  mac: 

wan  ez  ist  noch  nicht  tac*^ 
Der  ritter  vil  suoze 

mit  liebem  gruoze 
45  mangen  kns 

bot  rotem  munde 

kurzer  stunde, 

dd  der  wabter  sweic. 


H,  1.  16  lit  in  slaTe  t.    20  Mnde. 

II,  2  =  C  (>.  22  ein    29  morgensternen    81  diu    S5  de« 
morgen  sohin   '87  TogeUtn.  * 
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U,  8 

Er  riof  aber  lüte: 
50  ^trüt  sich  von  trdt» 

aeheide  bus, 

daz  yalsche  huote 

ihi  pfandes  nduote.*^ 

8Ä  der  ritter  neic 
55  Der  frouwen  sin. 

da  Hcliiet  sich  licp  mit  leide; 

vil  manegen  piii 

ir  herzcD  tniogen  beide. 

8U8  kan  diu  rninne 
00  muot  linde  sinne  teilen, 

wunden  unt  heilen. 

der  holt  slouf  dur  den  hac: 

ald4  lüht  im  der  tao. 

'  m,  1 

^Guot  wahrer  wia, 

da  merke  wol  die  stunt, 

86  die  wölken  verwent  sich 

Und  werdent  grts: 
5  die  ztt  tue  mir  kunt,^ 

sprach  ein  frouwe  minneclich. 

„Warne  ob  ich  cntslafen  bin, 

so  «h»/.  der  rifh  r  vor  dor  argen  buote  kume  hin; 

kiiis  den  morgensterne,  * 
10  sanc  der  kleinen  TOgelltn. 

ich  wiere  gerne 

langer  hie$  des  mao  niht  stn« 

er  Hebet  wol  dem  herzen  min.'* 

Der  wahter  sehtet  III,  2 

15  obeu  ui'  die  ziune  dau. 

II,  3  =  (7  7.  53  pfandoa  ihi  muote  57  maaigen  58  traogen 
Ir  h.  beide     (>3  luhte 

III,  1  ^  ('  8  p  234a.  1  p^uoter  C  wiz  p  2  nun  moroke  p 
3  diu  C  4  f^riz  p  (5  so  redfe  vhi  frowo  p  S  »lor  fehlt  ror  ritter  — 
koine  C  ritter  vÖ  der  rUter  (dm  cursive  roth  dii)rh<icstridien)  von  der  jt> 
9  kü»e  C    Stereo  C     steruea  p     11  ich  8eliiü     p     12  lenger  möht 


Digitized  by  Google 


d6  der  tac  die  wölken  spielt,  111,  2 

Ein  tageliet 

in  der  vtse  Tionc  er  an: 

—  8»lde  ir  beider  niAse  wielt  — 

20  ^Troie  wart  zerstceret  ^, 

Tristranden  wart  von  miniiti  dur  Isalden  dicke  we. 

noch  liat  Miimu  worden 

man,  der  wirbet  frouwen  gruoz, 

dem  sol  er  werden, 
25  ob  ich  alsus  warten  mnoz: 

est  ist  vor  tage  nicht  einen  ?ttos." 

,  Diu  Hebe  entslief,  III,  9 

wan  si  was  vormüedet  sd, 
daz  diu  frouwc  zuo  dorn  man 
80  Sich  uniboswief. 

wahte  da  diu  minno  do, 
86  kumt  wol  der  rittcr  dan* 
Minne  lache,  umninne  habe 

nnminne;  entsliuz  dü,  Minne,  tno  daz  slöz  mit  fiiogen  abe. 
85  diu  ztt  meldet,  melde 
knmt,  diu  selten  io  gelao. 

an  iiiinne  gelde 

hät  unminne  noch  bcjac. 

„nü  wol  üf,  ritter,  ez  ist  tac/ 

Ich  wil  aber  singen  IV,  i 

ein  Ifet  hin  ze  stlure  dien  kinden, 

da  sie  mite  enph&Tien  den  meien, 
Tänzen  unt  springen. 
5  ir  megedo.  wol  iVf,  ztio  der  linden! 
da  Sun  wir  mit  iianden  uns  zweien. 
Hie  ein  schapel,  dort  ein  krenzd  üf  iur  houbet! 
dä  h&t  uns  der  meie  stnen  kr4m  erloubet 


in,  2  =  C  9.    16  diu     21  wart  fehlt. 

III,  8  ^  C  10  a,     29  »u     32  so  kumt  der  r.  wol  von  dan 
33  iaoh     38  auch  in  bojac. 

IT,  1  =  C  10  b.     3  do  sii  mitte     7  ir  iioubet    8  km- 
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zo  siioclicii,  IV,  1 

10  awaz  wir  siner  v4rwe  geruocheu. 

m  fröut  sieh  diu  heide,  IV,  8 

der  walt,  vogeltn  mit  ir  Btlmme, 
nahtegal  diu  liebe  in  der  ouve: 
Noch  lebe  ich  mit  leide, 

15  der  jamcr  mich  twiugut  iiiii  grimme, 

daz  mich  niht  engrüezct  nitn  frouwe. 

Leit  mit  liebe  in  Diiiiem  herzen  ist  gemischet, 

dä  von  mir  der  lip  in  irouden  dicke  erliachet: 

ich  tum  her, 
SO  aol  mich  nicht  yervfthen  mtn  kumberP 

Stüend  in  mtner  hende  IV>  S 

daz  rtohe,  st  trücge  die  kr6ne, 

daz  si  ir  friunt  iht  müge  versmdhen. 

8wer  si  des  wende 
26  daz  si  mir  nach  dienate  niht  hnio, 

der  umeze  al  sin  Steide  vcrgahen! 

Nit  was  ie:di\  vor.sd  hüeten  sieh  die  besten: 

daz  die  falschen  ¥on  ir  ntde  iht  gar  zerbresten, 

daz,  meine, 
30  mac  ich  Yon  in  scheiden  nicht,  neine! 

Ist  ir  herze  ersteinet,  IV,  4 

sö  ti'iuget  ir  la*  lieii  uiich  serej 

da  bi  kan  si  Hclioiie  gebaren. 

Ich  bin  der  si  meinet 
3ö  mit  triuwen  —  mirz  nieman  verkdre  — 

stt  von  minen  kintUchen  jären. 

Mac  si  dur  ir  güete  mich  von  sorgen  bringen  — 

ich  muoz  über  honbet  dicke  unsanfte  ringen 

in  sorgen  — 
40  wil  t>i,  bost  min  truien  verborgen. 


IV,  2  =  C  11. 

IV,  8  s=5  C  12.  28  ir  armen  frimit  iolit  T6riiii4hen  96  sll« 
28  niht  gnr     80  ir  scheiden  noch  neine. 

lY,  4  SS  C  18.  81  erstemet  g^besuri  am  resteinet  40  so  ist. 
NM  Z.  40  isl  Bamm  für  eint  Stroph»  gtlaum. 


Digitized  by  Google 


f  ;  .  1  .    j  -1  88  — 

*  i 

Sich  früiit  der  Inft.  Haz  wa/.zor  V,  1 

mit  viuro       diu  erdo  und  diu  ^i't: 

June  man,  des  bistü  laz/cr, 

stn  stiure      dir  4Uez  daz  gt't 
&  Liebe  ist  wilder  erHtitire  zwein  und  zwein  gemeine. 

dü  bist  Werder  mimte  liebes  Ane  unde  ebe. 

miime  ist  unstttte  bt. 

Bwä  sich  der  rose  erzeiget,  ^ 
reibet       der  clorn  au  daz  zwi'. 
10     Diu  zlt  mit  freien  büüzet  \  8 

der  ouwe,       daz  fioiric  si  was. 

Meie  die  beide  grüezet 

in  touwe      st^t  bluomen  nut  gras. 

W!z  hli  gel  hrtm  grüene  r6t  der  SQger  stAt  geblüemet, 
15  d4  bi  sieh  diu  linde  brdt  ir  grüenen  loubes  rüemet, 

doenet  diu  nalit»'<^al, 

lerch,  tröschel  und  kaiander 

und  ander      gevügel  ir  schal. 
Ich  wil  die  minne  strafen,  V»  ^ 

20  si  swachet      ir  Sren  ein  teil 

8w&  si  wol  solde  släfen 

d&  wachet      si  üf  ir  unhetl. 

—  Ich  tuen  ir  mit  rede  gewalt,  daz  ist  ir  widerwinne. — 

si  vert  üzerthalp  der  mazc  und  ist  genant  unniinue. 
25  minne  iöt  unstsnto  fri. 

swA.  sich  diu  ror,^'  erzoijn^et. 

dä  reiget       der  dorn  an  daz  zwl. 

Schimpfwort,  schimpfltchez  lachen  V,  4 

diu  minne      für  guot  von  dir  nimet, 
80  Niemans  in  schimpfe  s wachen: 

der  sinne      die  minne  gezimet. 

Minne  git  zwein  lieben  einen  muot  und  eine  triuwe. 


V,  1  =  (7  14.    6  bist  der  werden  m. 

Y,  2  =  (7  15.  10. 12  bveie :  gruese   11  si  trnric  w.  17  trcweliel 
lerohe  u.  k.    18  geyügel  suesen  sohal. 
Y,  3  ==  C  16.    20  iel 
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wände  icalich  varwo  ist  gelfer  in  ir  blüeaden  niuwe,     vr»  ^ 
liep  wirt  Ifht  ander»  loit. 
85  golt  swtnet  an  der  hendc: 

seih  ende      der  minne  ist  bereit      /      '  .      i  ' 

I 

Treit  der  ip^l  liorne  in  sinor  liiute  VI,  l 

daz  ist  niht  ein  wunder,  wnn  ez  ist  sIü  reht:  * 
Dem  Hint  ungelioh  die  valschen  liu to, 
die  sint  innen  rüch  und  üzerthalben  sieht. 
&  Tump  man,      nim  dich  an: 
8wer  dich  mit  den  Worten  loslich  triute, 
tuo  im  sam,  st  er  ein  ritter  oder  ein  kneht. 

Ol»  dem  heine  hazzct  liuiit  i^cscllfn,  [  VI,  2 

i^uoter  friunde  in  not  ieman  vil  lützel  siht. 
10  Swer  den  Rtn  mit  leime  wil  verswellen, 

der  h4t  min,  swie  himbe  ich  st,  ze  helfe  niht. 
Friant  mtn      dü  seit  stn, 
swie  mtn  Nem  dfn  Jft  gcltchen  wellen: 
8U8  hftt  friiint  mit  friunde  rehtes  Mundes  pfliht. 

15  Uz  eirae  herten  steine  zucker  billen,  j 

aide  wahs  üz  einem  fülen  holze  bem: 

Wer  kan  dirre  Werlte  nach  ir  willen 

nü  wol  sprechen,  aide  stnen  sanc  verzem? 

Wes,  des      weene  ich,  wes 
20  müggen  sösent,  schrtent  euch  die  (grillen: 

wer  kann  dirre  tumhen  diet  ir  lauot  erwern? 

Sumer,  diner  kunft  fröut  sich  diu  beide 
sunderbar! 


V,  4  =  C  17.   3  5  Wandos  ieüob   34  üht]  nilifc.   Nach  Z.  36  üt 
Baum  filr  eine  Strophe  gelasstn, 

VI,  1  =^  C  18. 

VI,  2  =  C  19.     11  wie     \\\  .Hill  dich. 

VI,  i\  —  C  20.     16  ald  uz  eiiiom  t'ulen  Ii.  wahs  b.      18  nu  wol 
/ehU     aO  die  /eJiU. 


VI,  3 


VII,  1 
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swer  don  winter  tn\ric  was  und  ouch  ich, 
Gtiii  der  w  unnucÜuiien  ougonweide 
5  nirnt  Bin  war. 
der  walt  hat  Yon  loubc  ein  dich  Aber  »ich, 
DA  die  kleinen  yogeltn  ander  suose  aingent, 
manegem  herzen  frdude  bringent 


10  ätt  diu  guote  ist  fröuden  rtch, 
alsd  sprich. 

Sw'ie  der  meie  verwet  siniu  blüemel 
rosenrot, 

Ttol-,  li]|jen%  purpenrar,  gel,  brüUif  bl4: 
15  Baz  geyallet  mir  mtn  mlnnemfiemel; 
ez  enb6t 

mir  stn  Nein,  d6  ich  im  seite  umbe  ein  JA. 

Alsus  hilfet  mich  ^c'm  ir  min  langcz  kriegen: 

si  gibt,  daz  die  man  wul  kunnon  triegcn. 
20  frage  ich:  „fron wo,  spreclioat,  wa?" 

si  gibt:  »hie,  dort^  imde  d4^. 

minnc,  lä! 
8ol  unminne  friundes  minne  heizen? 

Minne»  sprieb, 
25  ^e  zimt  dtner  frouwen'daz  nnd  ouch  dur? 

Wan  8ol  guoten  Munt  niht  lange  reizen: 

wil  öi  mich, 

daz  end,  in  der  zit  ich  nui«i^o  und  öi  gir. 

Ja  fürht  ich  der  biüete,  swanne  ez  sere  rifet  — 
30  waz  ob  si  ein  andern  muot  ergrifet, 

deB  ich  an  ir  gerne  enbir  — : 

808  bin  icb  ir  dienest  zwir, 
!   Wirt  si  mir. 

Sumer,  gegen  dtner  ztt 
fiinge  ich  mineu  sanc 


YII,  1  =3  C  SI.    4  gegen    5  nemt    7.  8  din. 

Vn,  3  =s  0  22.    12  sine    15  noch  bas  gOTallet  mir  18 

YH,  3  s  Cf  28.    28  and  gir.  Eagen  nnt  habe  gir. 


VII,  1 


VII,  S 


VII,  8 


VIII,  1 
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mit  den  vogellin.  VIII,  1 

Schouwent  wie  diu  h&de  l!t 
5  die  der  winter  twanc: 
gl  h&t  liehton  schtn 

Mit  den  bluomon ;  dnr  daz  gr&8     in  ir  varwe  gesundert 

hundert       ist  i'r,  iiilit  inc 

prüciicn  kle 
10  sach  ich  üf  der  heido,  da  wds  ich  d. 

Wan  daz  ich  wol  halber  tobe,  YIII,  2 

ich  geswtge  ir  gar 

ie  der  frouwen  min, 

Die  lob  vor  in  allen  lobe: 
15  wie  nhnt  81  des  wart 

ich  muoz  trüric  sin, 

Swä  gicli  fröut  ein  smlic  man,     der  mit  liebe  kan  sl&fen, 

Wüfen!       ist  miunc  dazP 

sprechent,  waz! 
SO  daz  ich  minne  die«  diu  mir  ist  gehaz. 

Swer  nü  stner  frouwen  treit  Vin,  S 

holdez  herze,  den 

wil  ich  lören,  daz 

Er  bi  fro,  dar  zuo  geineit, 
25  sich  niht  sere  sen 

£tf  der  valscheu  haz. 

Swer  dien  frouwen  gerne  tuot    guot  und  cre  mit  gruoze, 

auoze      der  wirt  gewert 

awes  er  gert: 
30  frouwen  die  sint  guot  hiure  alsam  vert. 

Sit  daz  frouwen  gfiete  kan  VIII,  4 

licrzc!  machen  frö, 

SU  aiu  wir  gemeit; 

Dien  sol  man  sin  undertan, 
85  d  Tertribent  so 

awaenu  herzeleit. 

vni,  1  =  C  24. 
VIII,  2  =  C  25. 
VIII,  3  =  C  26. 
VIII,  4  =  C  27.     36  äwaßru. 
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Si  sint,  die  man  eren  8ul     zallen  fröuden  mit  tiiuweii;  VUI,  4 
riuwen       sol  memer  man, 
swer  ez  kan, 
40  daz  er  si  wol  4re  und  in  guotei  gan. 

Wan  80l  reinen  frouwen  jehen«  Vlll^  5 

daz  si  «in  gefuoc 
und  ouch  tugende  vol.  * 
Swem  8t  wol  von  iu  geschehen, 
45  der  laz  ims  ^eniioc 
unde  sproche  in  wol. 

Wau  sie  sint  der  werlde  spil   und  ir  wunne  nüt  steten. 
/  hsBten      die  manne  niht 
ir  gesiht, 

.  60  86  weer  in  der  werlde  diu  fröude  ein  wiht 

Swer  nach  ininer  l^re  i 
Dach  liebo  werben  wil, 
[      der  sol  frouwen  ere 
niht  haben  für^em  spiL 
5  Eüemen  unde  liegen 
ist  werden  wtben  leit, 
doch  sol  man  si  triegen 
mit  stolzer  hübegchdt. 
Man  sol  reinen  wibcn 
10  iemer  sprechen  wol, 

herzploit  vertriben 
 Sit  man  htin  »oL  -  - 

«Ez  ist  niht  em  wunder,  IX,  S 

daz  man  die  frouwen  bite: 
15  si  geligent  under 

und  gesigent  doch  di  mite. 

"'''Swaz  wir  alle  niden, 

wan  8ül  in  wesen  holt;   

ez  zimt  wol  bi  siden 

VIII,  4.     38  rüwe  nivvc. 

VIII,  5  =3  C  28.     42  gefuege     43  tugenden     45  der  lasse  ius 
genfiegen    49  angesiht. 
O,  1  »  C  29. 
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20  daz>il  rute^olt.    ^  IX,  t 

ISÄVi  8ol  reinen  wiben 
iemer  sprachen  wöi,  / 
herzeleit  vertriben  '  * 

25    Ob  ich  hsBte  aleine  ^ 
wol  tüsent  meister  «in,  / 

der  wa?r  doch  /.*'  kleine 

da  it^li  gedrehte  hin. 

Swic  diu  minue  letzet,  ^ 
dO  ir  anegenge  ist  heiz;  ^ 

den  81  wol  ergetzet, 

dec^fcQwe  aifih,  swer  daz  waiz. 

Man  8ol  reinen  w!ben 

iemer  sprechen  wol,  f 
85  herzeleit  vertrthen  ^ 

»lt.  nian  bi  iu  sui. 

Valwe  zuo  den  brunen  IX,  4 

die  8ol  man  haben  liep, 

slichrn  iindo  rüncn 
40  zuQ  2ua.aka]iL  ein  diep. 

Tumber  man  wirt  niemer 

niht  wan  von  minnen  zam: 

wol  in  hiute  unt  iemor! 

ininn  ist  ein  süezer  naiu- 
45  Man  aol  reinen  wibeu 

iemer  sprechen  wol, 

herzeleit  vertriben 

titt  man  bt  in  boL 
inint  und  ouch  ir  meide,  IX,  5 

50  vememt,  waz  ich  iu  sa<;e. 

echoen  sint  üf  der  beide 

die  liebten  sumertage. 


IX,  S  =  C  80.  21—34  man  sol  rei. 

IX,  8  =  C  31.  26  heto    29  wie    83-86  Man  sol. 

IX,  4  »  0  82  87  Walwe     46-48  Man  sol. 

IX,  5      C  88.  51  BObone. 
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Dar  Btint  ir  dur  Hchouwen 
und  lAnt  uns  mit  iu  gän, 

55  bt  deu  ächijüiiun  frouwon 
die  wol  gcmaoten  man. 
Man  8ol  reinen  wtben 
iemer  sprechen  wol, 
berzeleit  veartitben 

60  alt  man  bt  in  boL 


IX,  5 

• 


lUofer  imnit  sol  grüezen  X,  1 

8ta  t(>o  friunt^      d4z  sin  trüren  gar  zerg4. 
Zucker  kau  wol  süezen. 
kumt  ein  sdnf^      d^r  tuot  in  den  ougen  wd. 
5  An  dem  weichen  Tinger  st&t  tiI  tthte  vor  ein  herter 

nageL 

von  dem  schüre  kumt  der  lia<,'ol. 

barm  ist  bUnc      unde  hat  doch  swarzen  zageL 

Ich  wü  mume  werben:  X,  8 

guot  wipi  Bag,      ist  dtn  Up  für  trüren  guot, 
10  S6  14  niht  verderben 

fröude  an  mir,      kanstü  geben  höhen  muot 
In  hän  niht  verBUOChet,  wie  diu  Minne  ir  friundes 

küauü  pHegen: 

Bwtr  bi  Hobe  hat  gelegen. 

der  8ol  dar      senden  sinen  morgenaegen. 

15  Pange  vox  Aedonis  X 
nobilem      praelatum  de  Soho, 
Qui  gaudet  in  donia» 
et  caret    '  viiiorum  lolio; 
Est  jocunduB,  laetuB  et  afiabilis, 


IX,  5.    54  üch    57—60  Man  sol. 
.  X,  1  ===  C  84. 

X,  3  =  C  35.     11  kaust  du.  Naeh  Z.  14  ist  Eaum  f^r  eine 
Stropke  ffelaseen, 

X  ^  üf  Fol,  106  a.   U^9(Mß  Harn*    15  adonis    16  ^tnm 
d«  aolio    18  aioior*  lolio    19  lotus  ti.  s,  w. 
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20  in  promisso  stabiUs, 


proYidus,      pradens,  honorabflis. 

Cum  arcbitriolmo 
dicere      poasum  eius  viiltibus: 

Tu  servasti  vino 
25  Dobili      fiin'in  afque  dapibus, 

Et  post  primum  uon  datur  deteiius; 

verum  loquor  verius: 

funditur      bonum  atque  melius. 
Ad  gradttB  Tirtutom 
30  propcraa,      ut  6ol  ad  meridiem, 

Panpertatis  nutum 

scutiens,       (juacrons  eius  faeioin. 

Cur.  fortuiui  vitrt'ii,  sie  deficis, 

cur  cito  nou  efficis,  > 
35  quod  sit  hic      in  loco  pontificisP  / 


Sod  si  aon  est  princeps. 

cathedrae      scilicet  officio, 

üt  Clonts  deinceps 

memoret  quando  fit  electio. 
•10  Est  statura  cetcris  praestantior. 

viilfu  ologantior, 

iiioi-l))Uä       cunctis  honorautior, 
Major  mea  laude, 

dignior  forma  veri  hominis. 
45  Tameu  sine  fraude 

gloriam      cauo  sui  nominis; 


X,  21  nach  honorabiliii  Absatz  26  pma  uu  datur  detlus   28  nach 

8  Ut 

melius  Ahwts  SO  ppora  oum  aol  ad  meridiSs.  oam  amffestriehen, 
•  und  nt  9M  Corr$eturm  einer  Hand  aue  dem  15.  Jt^hundert 

cur 

32  Bonties  querM»  9.  d*  Hagen  beaserU  eenticna  BB  quod.  quod 
amffeetriehen  und  cur  Correehir  von  jener  Hand,  die  auch  s  u$ui  ut 


achrieb     38  clerus  do  incops  nioniorat  (j  ndo.     4B  Am  Rande  der 


Die  6,  Strophe  stellt  mit  gleichem  Zeidten  am  untern  Mond  von  Fol.  104  b. 


a 
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Verbi  dot  grrntifi  tit  ratio, 
non  est  uiiuiatio, 
hunc  dccot      Tere  coUaudatio« 
50     Huio  ignoro  parein 

oirciter      per  totam  Garinthiam, 
Si  perambularem 

Saxonos,      Francos  et  Bawariam, 

8wevo8,  Rhenum,  fcrtilem  Alaatiam. 
00  ibi  finom  faciam: 

non  habet      clerus  talem  gratiam. 

Ich  spür  ein  wunder  dar  die  lant 
in  gelwer  grfiener  varwe  echtn, 
ez  hat  fuoz*  ougen  noch  die  hant, 

und  wil  doch  bi  deu  liuteii  sin, 
6  beide*  aniicii  utkIo  richon. 

Ez  biudet  rnaiu'güii  aiie  bant 

ez  vert  die  Tuonouwe  und  den  Hin, 

ez  treit  den  hrMTcn  ir  gewant 

und  trinket  mit  den  fürsten  wtn; 
10  ez  kan  bt  den  frouwen  sltchen. 

Ez  stirbet  hie  und  wahset  dort,  ez  vert  spät  unde  fruo, 

ez  sleich  üf  einen  boum  der  Arsten  megede  zuo, 

ez  sluoc  der  werlde  vierdeu  teil, 

und  sieht  noch  ouch 
15  vil  inanegen  gouch« 

rint  äne  horn. 

ez  h&t  vil  manic  man  stn  heil, 
sin  Itp,  stn  sil  von  im  verlorn: 
sag  an*  wem  mac  ez  sich  glichen? 


X.  47  fif  rö  51  (^arinthiam  53  saxoiies.  Datnit  8chh'es8t  Fol. 
104  b;  (laiui  a)n  iinifni  litinde  von  105  n:  Franf^os  bawariä  54  sweuos 
louu  uertiie  tilgatiam  5G  talö  g'm.  „dtutlichm  g,  nicht  q  wie  SchmeUer 
liest"  Sievera. 

XI,  1  =  C  36.  1  diu  2  gelf  6  miuiigreii  11  spat«.  12  eine 
bon     15  manigen    IS  sinen  lip  sine  sele    19  sage  —  geliofaen. 


I 

I 

XI,  1 
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20  Wie  höfsche  liute  habe  d(?r  Kiiu        -  ♦  XI,  2 

daz  ist  mir  wol  mit  schaden  kunt; 
ir  hübe,  ir  här,  ir  keppeltn 

erzeigent  niuwer  fände  fiint  , 
Kritit  in  helfe,  b6  bi  niesen!  ^ 

25  Ez  mac  wol  curteis  poyel  stn, 

pittir  iiiaugier  ist  in  j^esimt. 

ötat  üf,  stat  abe  in  wchset  win, 

in  dienet  ouch  des  Riin's  fjrunt./ 

ich  wil  üf  81  gar  verkiesen.       '  ^ 
80  Der  Nibelun<j:o  hört  lit  iTrt«öl  Larlenberge  in  ht: 

in  weis  ir  niender  eineui.  der  »6  milte  st, 

das  er  den  gemden  teile  mite 

yon  stner  gebe. 

die  wile  ich  lebe, 
35  sin  vrt  vor  mir. 

ir  imioi  der  stat  üf  solhen  site: 

nd  gip  du  mir,  so  gibo  ich  dir. 

sine  wellent  niht  verUesen. 

« 

Wd  dir  von  Zweier  RegimAr  I  XI,  8 

40  da  nluwest  mangen  alten  funt: 
dü  speltest  als  ein  milwe  ein  hAr; 

dir  wirr  üz  einem  orte  ein  pfunt, 
ob  dtn  liezen  dich  niht  triusret. 
Dir  wirt  iV/  einem  tage  ein  jar, 
4b  ein  wilder  woif  wirt  dir  ein  huat, 

ein  gans  ein  ii^nuch,  ein  trappe  ein  star, 
dir  spinnet  hirz  dur  dinen  munt: 
w4  mit  hästü  daz  erzinget? 

Ein  lüg  dur  Atne  lespe  sam  ein  slehtiu  w4rbeit  vert, 

50  dü  hast  dien  vischeii  Imosten.  krebzen  sät  erwert, 
bt  dir  so  sint  driu  Wundertier;  , 
daz  ist  der  git^ 


XI,  2  =  C  37.  30  Ymeluugc  32  der  den  gemden  teilte 
38  Bitte    38  ein  enwellent. 

XI,  8  C  38.  41  melwe  43  lieaeen  47  dir  tpringent  hine 
dur  din  munt  Waekemagd    48  hast  du, 

Qa«n«fi  and  ForMshungm.  ZIV»  7 
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haz  linde  ntt  XI,  8 

dü  d<Bnediep, 
55  dü  briuwest  &ne  malz  ein  hier: 

^  aupf  üzl  dir  int  ein  leckor  liep,  i 

der  den  lieireii  vil  geiiugec. 

Maria  muotor  unde  meit,  d(?r  sünder  trastsBrln,         xn,  i 
aller  beilegen  frouwe  und  in  himel  künigln,  ( 
dtn  Bohoene  glt  dem  trftne  glast, 
alsö  daz  in  dln  sohoBne  fiberachcenet 

4 

5  Da  ist  fröude  ka  ende  und  Ana  ort,  diu  niemer  me  zergat) 
da  got  und  stn  munter  äir/ent  in  ir  majestät. 
ich  wolte  gerne  sin  eüi  gast, 
da,  ieglich  eugei  lop  ze  lobe  doenet. 
Sant  Micliahel  der  singet  vor 
10  Kriates  lop,  deiz  an  dem  trdne  erhUlet; 
alsam  tuont  engel  in  ir  k6r, 

daz  allez  himeleschez  her  d&  in  den  fröuden  schillet, 

dft  tüsent  jär  noch  kurzer  sint,  dan  hie  ein  stündeliu : 
die  genade  habeut  si  von  p^ote 
15     und  dar  zuo  von  der  lieben  muoter  sin. 

^ 

Got  helfe  mir  daz  miniu  kinder  niemer  werden  alt,   xil  S 
^       Bit  daz  ez  in  der  werlte  ist  sö  jnmerltch  geetalt: 

wie  stftt  ez  über  drfzeo  j&n 

stt  man  die  pfaffoi  siht  b6  sdre  striten? 
20  8agt  mir,  der bftbst  von  Rome,  waz  sol  iu  der  krumbe  stap, 

den  got  dorn  guoten  Saute  Peter  uns  zenbinden  gap? 

stol  und  infel  gab  er  dar, 

der  uns  erlost  vou  sünden  zallen  ztten. 

Nü  sint  die  stole  worden  swett, 
25  die  vehtent  niht  n4oh  s^len  wan  nSich  golde. 

wer  h&t  inoh  bisohof  daz  geirrt, 

XI,  3.     65  prüvestj  briuwest  Wackernagel,  Bartsch. 

XII,  1  =  C  89.  I  tr^erin  2  heiligen  5  au  ort  8  iegeiich 
10  das  es  in  dem  11  sam  12  himelsohei  da  fehlt  18  danae 
14  liant. 

XII,  2  SS  0  da  21  Bant  23  ddr]  das  er  a.  erlöste  25  niüwan 
26  geleret 
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das  ir  Qnder  belme  rttent,  dA  dia  infel  aüenen  solde?  2 
iur  krumber  stap  der  ist  gewahsen  xemem  langen  sper, 
die  werlt  habt  ir  betwungen  gar, 
80     iur  muot  etat  anders  niht  wan:  ^gib  eht  her!*^  ^ 

Tfdt  lierre,  \ater  unsor,  der  du  in  dfin  h'imo]  }>ist,     xil,  3 

güheilcget  s!  din  nam  an  uu»,  gctrmwer  reiuer  Krist, 

suo  kum  an  uns  daz  rtche  din, 

dfn  will  hic  werde  als  in  dime  riebe. 
85  Dtn  gdtlich  br6t  das  gip  uns  hiute  sonder  zwtfelB 

▼ergip  UD8  unser  schult,  alsd  wir  ansem  schuldem  hftn, 

bekorung  uns  Iftas  »nie  stn, 

1(E8  uns  von  disen  Übeln  al  geltcho. 

Ave!  den  gruoz  der  engcd  sprach, 
40  Maria,  mit  den  \v orten  er  dich  gruozte9 

gar  vol  geoaden  er  dieh  sach. 

got  ist  dir  mite,  der  al  unser  erbesünde  buozte. 

dü  bist  gesegent  vor  allen  firouven  immer  mö  «  •  «  . 

die  fruht  des  reinen  Itbee  dtn, 
45    die  mfieze  wir  mit  frduden  noch  gesehen! 

Mailft,  fronwe  hÄre,  XIII,  1 

der  sfielden  wuocherheit, 
MartA,  lop  und  ere 
dir  ieiner  more  si  geaeit. 
5  Mar7A  moit    ,und  muoter  doch  dar  under, 
Maria,  dü  geschcente 
üz  aller  menscheit  gar, 
Martft,  dd  geknente 
h5ch  über  aller  engel  schar, 
10  Maria  klär,     für  alle  meit  besunder, 

XII,  2.     28.  80  iuwer. 

XTI,  3  =  E  225b.     31  dü]  doch     U  der?     32  goheilif^et 
g^etrftwe     34  "wille     35  göttliche     36  vergib  üuch  uns  —  als  wir  u. 
8ch.  han  getan     37  bekorunge  laz  uns  anio    88  Icese    gelich     40  er] 
her    41  gnaden    42  mit  dir  —  erbsüDde    45  die  fehlt, 

XIII,  1.=^  C  4L  J  KdiH  25.  1  HMia,  hkme  InUiale,  e^enw 
6.  15;  rothf  11  J  3  Mlde  ein  wocherheit  J  8  lob  doh  era  J 
4  ymmer  J    6  gesohcentiv  C    die  gesohoneto  J    7.  8  f^den  in  O 

8  die  gekronele  J    9  ho    angele  J    10  ob  ollen  maget  J. 

7* 
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Mart&,  goteB  Müden  hört!  XIII, 
Marf&,  got  betwftnc  d!n  magtUeh  kiusehiu  minne  dort 
Hart&.  das  er  sich  dir  neigte  mit  dem  wort, 

daz  Gabriel  dir  brüht  von  slnem  trone. 
15  Martä,  meres  leitestern, 

MartÄ,  in  der  vinsfprnihse  ein  lüter  licht  liicern, 
Maria,  vaz  der  gotheit  imd  ein  ganz  latem: 
dich  habent  erliuhtet  gotea  drt  persöne. 

Dü  blüende  gerte  Ardnes,  XIII, ; 

20  diu  sfinde  nie  bekort, 

du  sippe  Salomönes, 

die  dtn  gebnrt  schuof  uns  ein  wort. 

der  Werlte  hört     dö  trüt»ge  an  alle  8W«are. 

Daz  was  dor  werde  reine, 
25  der  BÜese  Altissimus, 

den  dü  geb»re  al  eine, 

und  leitest  an  in  manegen  kus; 

er  schuof  ez  aus,     daz  dA  meit  in  gebanre. 

"Wol  uns,  das  er  fe  wart  gebom! 
80       al  der  Werlte  hiir  er  dicli  ze  nnioter  im  erkorn. 

von  dmer  liebe  wart  versüent  der  alte  zum, 

den  uns  £vä  brühte  &n  alle  schulde. 

da  genuzzen  wir  der  güete  din: 

des  muoz  dtn  lop  im  himebtch  vor  allen  megden  stn. 


Xni,  1.  12  inftL-^tlir tio  küvche  C  do  megotlich  kfvaclie  mynne  «7 
13  neigete  tzuo  dem  w.  J  14,  brahte  C  brahte  vz  symo  throne  J 
15  mors  breiter  steme  J,  aterne,  das  n  auf  Rasur  wohl  für  re    16  vinatri 

1  t  e  licht 

•in  —  luoerne  C  diDsternye  ein  gans  ,  latom  l.na  autgtwtrkikm  J, 
f,Vm  er&Ur  Hand  gani,  diu  e  und  licht  khiH  übergeadtriAMf  da$  ^<r 
gans  9t$ketide  1  und  t  {deunffiat^ten  Itaum  für  Hnen  Bnehstabm)  und  äwa» 
dahinter  stehendes  wieder  kalb  ausradirt  (luterP).  Jhts  n  rnn  latern 
späterer  Zusatz.**  Sievirs,  17  ganzd  laterne  C ;  in  J  fehlt  Z.  17; 
das  ausgestrichene  ne  gehört  zu  later,  womit  die  vorhergeheHde  Zeile 
Bthloss.     18  dich  hant  erluchtet  g.  dry  p,  ,/. 

XIII,  2  =  42.  19  gert  23  du  trüege  du  28  niaget 
31  Yon  der  1.  so  w.  versüenet  32  brahte  tU  gar  an  33  wir  froawe 
34  himelriohe. 
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85  dü  bist  ein  helticriu,  nü  hilf  uns,  frouwe  mtOf  XIII,  2 

daz  wir  verdienen  dines  kindes  hulde. 

Wir  haben  nü  einen  ^i^jiäter^  ^^^^»  ^ 

dem  ist  wol  wunder  ^nt, 

der  bindet  fibliu  geister, 
40  er    iurtiaz,  stahcl  kiuador  munt. 

er  bevg^ia  slimt,      swenn  er  beginnet  wüeten. 

Er  hat  die  li^te  erkunnen, 

d  er  geboren  wart, 

des  mftnen  und  des  sunnen 
45  eclipsis  und  ir  wände!  art, 

ir  umbevart;     sich  mugen  vor  im  hfieten 

Der  donreschüre  striftle  heiz, 

Sit  er  der  stornen  zal.  ir  nanien,  ir  arr,  ir  breite  weiz, 
dor  hiMiol  wite,  dur  erde,  wages  ymhekrciz. 
50  au  beiladen  daz  mer  er  eines  in  sicli  truuke. 
er  vseht  don  wint,  lut't.  wölken,  rouch, 
den  scbaten  er  grtfet:  j4  er  fibersinnic,  tumber  gouch, 
Üb  uns  ein  lützd  got  gegeben  des  sinnee  euch: 
er  künste  g!t,  ioh  meine  an  s!me  danke.  C 

bb  Ir  reinen  milten  Hute,  XIII,  4 

«int  des  gelingen  M 
daz  got  die  sele  triutc; 

XIII,  %  85  helferinne  frowe  mine  86  verdioD^  dinen  dines. 
Xm,  8  =  C  48     Kdin  31.    87  STir  J  (S  iti  ansm  des  fw- 

ge8"hrieben€H  w  blau  gemalt;  die  Initiale  l  (für  er)  42  rath,  D  47  blaUf 
I  (für  er)  Öt  rcth)  na  fehlt  C  39  er  byndet  ubole  J  40  kia- 
■wendcr  C  er  stal  vrazer  (er  Zusatz)  viur  kiuweiider  J  41  her  birge 
slvnt  swan  J  42  Ir  J  list  irk.  J  43  geborn  C  44  unde  der  s.  J 
45  ir]  sin  C  46  ummeTart  indgen  »ich  vfir  ym  geboten  J  47  sclnir 
Btale  C  sruro  J  48  sinf  ,/  49  des  hynuls  w.  unde  (radirt)  der 
Otusgestrichen)  ordcii  wai;os  umme  kreyz  J  50  ane  C  d.  m.  er 
eyu»*  ano  (auf  Rasur)  »oaden  J  61  vcliet  C  ir  ve  — t  (radirt)  J 
52  «chf'to  J  her  über  syiinidh  J  53  la/.»^  ('  fjfeben  sinnes  C  gote 
geben  (g  und  b  auf  Hasur)  J  54  gifc  im  nali  ninem  C  kunBten  — 
syme  J. 

Xni,  4  =  (7  44  J  KtUn  26.      05  I  (>  oth)r  edelen  milte  1.  J 
S6  Sit  d.  gedinges  J, 
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ouch  vert  iur  lul)  üf  erde  hÄ.  XIII,  4 

der  argen  dro     kan  iu  geachaden  kleine. 
60  Der  milte  man  ie  stigeode 

an  höhen  Melden  was, 

der  aro  zer  helle  sigende, 

nndr  tAsent  einer  nie  genas, 

als  ich  ez  las*    si  sint  der  heUe  gemeine, 
65  Und  nragen  niht  lano  lebende  stn. 

rieh  gitic  niiiii,  der  iiain  sol  niht  wau  liiure  wesen  dtn« 

86  ist  der  nuz  ze  järe  eins  andern  oder  min; 

wtp  undo  guot  erteile  ich  biderben  armen. 

an  iwer  deheinen  triugt  daz  16z, 
70  swaz  ir  Tor  goie,  vor  dren  spart,  ie  firemder  man  daz  nöz. 

nft  sterbent  drAt !  —  tuet  gotes  wort  niht  rehtes  bI6z  — : 

milt  man  sol  bt  des  argen  horde  erwarmen. 

Ob  allen  frouwen  frouwe,  XIV,  1 

rein  in  muoter  unde  niaH:et, 
hoch  erborne  gotes  toliter  und  sfn  brüt, 
wer  kan  diner  tagende  rioheit  volieoUoh  erzein? 
5  Bdse  in  himeltouwe,  / 
sunder  sfinde  dorn  betaget, 


Xm,  4.  Ö8  iuwer  C  wirt  ir  lob  of  erden  J  59  raa<?  v  J 
60  D  roth  6  atigen  J  62  arge  zuo  der  C  den  argen  tzür  h. 
sygen  (sy  auf  Basur)  J  63  uader  CJ  tusende  C  65  D  (blaujie 
ne  mdgen  n.  lange  /  66  sol  na  wen  J  67  so  sol  der  C  werden 
oder  m,  C  so  ist  er  tsft  iare  (IMdse  dun^  BoiurJ  eyns  aaderen 
oder  mjn  J  68  erteil  J  69  iuwer  deheinS  tringet  C  A(Vi0til(M 
uwer  koTor  tringet  J  70  got  (7  T€r  gfti  rir  ere  sparet  ein  vremder 
e  des  n.  71  nu  fekU  J  drate  CJ  niht]  mde  J  72  niUer  C 
gftt  m.  J    hört  ir  wannen  J, 

XIV,  1  =  C  45  D  880  f  CTT ,  49  h  CT,  .^3.  2  orist  muoter 
reine  m.  D  got8[muoter  fehlt]  und  ein  rciniii  inagt  ta  du  gotes 
m  unde  meit  <»  3  hohgelopte  g.  doohter  B  du  hochgel*  kUniginne 
gotes  br.  !•  da  himelisehe  g.  ^  4  tsti»  D  mU  8  verkameht  knnde 
fronwe  dine  dine  wisheit  tum*  Tolle  sein  der  hohe  got  gemoebte  didh 
Tor  aller  weit  erweln  ta  wer  mao  dinr  tagenden  r.  Tolloben  nooh 
geseln  »  6  du  rose  D  I*  I*  6  bedagt  C  da  bist  Tor  gote  als  man 
ans  sagt  !•    wan  dich  nie  sflnde  hat  betelt  ^. 
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dü  bist  Yor  den  cr^tiiuren  gotes  trüt|  XIV,  1 

er  geniochte  dich  Hz  al  der  Werlte  im  selbe  erweln. 
Dhi  lop  ist  allen  suingen  äberkreftie  und  ze  stare: 
10  wer  künde  seihe  kraft  erspannen? 

got  sich  monschiich  in  dir  bare: 
gunder  mannes  In  lfc  din  Up  den  gebar, 
dem  alle  künege  rnüczeu  luaimen. 
ouch  dient  im  der  enge)  schar. 
16  dü  bist  aller  frouwen  schilt  für  itewtz, 

den  in  £iv4  brühte  iimb  einen  kleinen  apfelbiz. 

Sfinder.  besicb  die  strAzen  XIV,  2 

in  der  wrrltc,  war  si  gan, 

wannen  du  sist  kiMiiou  ald  wie  dtn  lebt'ii  st, 
20  war  du  weUe^t,  ho  dd  mit  der  Werlte  für  dich  verst. 

Sich,  wie  »i  hät  gel&zen 

die,  die  si  niht  wolden  lAn:  ■ 

1A  die  werlt  ir  wont  dn  bitter  ende  bt; 

sich  für  dich  die  strAxe,  wie  dü  die  zem  tdde  kdrst 
25  Bich  hinder  dich,  wie  n6t  dir  von  dem  reinen  schepfer  ist, 

des  Hp  sich  an  daz  kriuze  here 

für  unsich  bot,  der  siieze  Krist. 

wiltü  des  ^f'tit'nken  waz  er  dur  dich  leit, 

sich  über  dich,  waz  woime  und  4re 


XTV,  1.  7  du  Ijiz  vor  aller  creatiure  D  oli  aller  creatiuron 
frowt'  biijiu  sin  t.  t'  du  bist  ob  allen  oreatiureu  g.  brut 
8  gut  geruoohet  ~  werlt  im  selber  erwelen  D  wer  knnde  diae 
tagend  rieh  na  TOllieHck  geseln  f*  ds  ron  so  wolt  er  selber  dieh 
le  Btaoter  ymmer  wein  ^  9  aberkrepfii;  C  nnde  st.  Über- 
slaro  I*  10  mochte  solehe  kr.  verep.  D  motkt  soliobe  tm  meDsch- 
lieb  Temanft  mau  swygen  ^  11  in  dieh  D  in  dich  verb.  I*  des 
wie  sieb  f^.  mentsoh  in  diob  b.  ^  12  mans  D  den]  in  D  in  sander 
all  ni.  hilff  din  lip  in  kiuaohe  gebar  I*  also  daz  in  d.  1.  an  alles  we 
geb.  18  mAzont  D  all  kOng  t*  im  musst  all  kQnge  ni>2^'m 
14  dienet  D  dienent  dar  zuo  dient  15  itewize  D  ouch  alier 
fr.  sch.  für  daz  ytwyss  t*     vor  nllcn  froiiwon  —  vor  apfclH  C 

eue  bracht  —  apltil  D  Eva  beschuof  mit  einem  f  den  soliaden 
braht  £.  mit  einom  —  apfelbiz  f. 

XIY,  2  =  C  46.     24  zuo  dem    20  her     28  wiit  du. 
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80  dir  ze  hiinel  ist  bereit  j  XIV,  2 

under  dir  besieh  die  iemerwpmdpn  not 
I      ia  der  helle«  Bohhihe  und  fiiuch  den  dwedtchen  töt 

Diu  werlt  hAt  manic  wunder  XIV,  8 

üf  dem  lande  und  in  dem  sß, 
35  des  wir  niht  beschouw      inugen,  daz  ist  uns  kunt 

von  dien  buochcn  und  euch  von  der  wisen  liute  sage. 

Mich  wundert  gar  besunder, 

yrie  diu  erde  stille  Bt4, 
V4  der  w4o  an  rflere  grundelösen  grünt, 
40  wie  diu  naht  sich  berge  vor  dem  liehtebemden  tage« 

Des  Idzen  vrir  den  sohepfer  walden,  der  weis  stn  geschalt, 

und  merken  an  die  tumben  liute« 

die  iiilit  iüiiih'iit  gotes  kraft. 

ieglieh  croatinn»  erkennet  wol  ir  /it. 
45  niht  wau  die  tier  in  mensciieu  hiute, 

die  sint  gotes  widerstrit, 

üzen  mensche  und  innen  wolf :  ^nü  friz  daz  lamp.^ 
jiwaa  iht  an  dem  hauen  st,  daz  nstet  dooh  der  kamp. 

Ze  R6me  stuont  gemftlet  XIV  4 

50  listeclich  an  einer  want 

manic  lant,  iegltchem  hienc  ein  glöclin  obe: 
saste  sieli  d^r  keinez  wider,  des  schelle  lüte  sich. 
D6  wart  niht  rae  getwälet, 
Romer  fuoreti  üz  zehant 

55  und  betwungen  ez  dem  riche  86  mit  lobe. 

lüte  man  ze  stürme  in  allen  landen,  dühte  mich, 
Dem  rieh  nü  kleine  hilfe  kseme,  dft  Ton  nimt  ez  abe : 

XIV,  2.     32  schuhe  und  flühe. 

XTV,  3  =  C  47.  44  iegelich  45  diu  46  diu  47  measoheii 
48  swaz  nih  an  den. 

XIV,  4  =  C  48  n  102b.  iM)  ain  eyne  w.  n  51  eyme  ekelich 
heing  n  59  willich  lant  sieli  satto  weder  recht  de  scf/llf  lute  lute 
sich  n  53  da  C  da  wart  neit  intwalet  n  54  de  R.  voron  )i  55  0 
81  twungen  dat  deme  coning  walo  zo  loueu  n  bß  uu  ludet  man  zo 
stanne  in  ftllen  landeo,  d&nket  mieh  n  67  riebe  C  deme  riebe  komet 
belpen  nidit,  daTan  so  nympt  is  sne  ». 
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pfafft  nfürsfoii  h4nt  niht  rehte 


XIV,  4 


infl  üf  houbet,  kramp  üf  etabe« 
60  dientitinan^  munzef  zolle,  in  Ache  at&t  der  stuol. 
der  babs^  Mt  Stabes  dü  daz  siebte. 

si  maleilt  ouch,  d&  der  keiser  mnol. 

des  richcs  mit  die  kllen.  .so  wirt  in  der  ker;i: 

da  von  laut  die  heru  daz  riclie  küiiegtä  wol  enbern. 

«5  Wan  balsemt  edolUche  ^^V,  5 

für  des  arg^en  ruches  smao, 
daz  ein  t*6tez  bilde  deste  langer  wer. 
waz  suln  wir  dien  tu^endeldsen  strtcben  an, 

Daz  in  diu  vy^g  entwiche?  ^ 
70  haiHnio  in  iiilif  LrrlH'lt'cn  mac. 

für  den  «ieihtuutn  int  iiilit  e^uot,  wan  ^ren  j;er, 

der  die  wol  besiclieidenliclie  an  sich  strichen  kan. 

Ein  guot  hehügde  ist  bezzer  danne  si  des  balsmen  trdr, 

si  wirdet  t6ccn  unde  lebenden, 
75  si  treit  wünsch  in  gotes  6r, 

si  bdt  manegen  vor  der  helle  viur  emert, 

got  gap  und  gtt  noch  gerne  gebenden: 

ricbes  argen  lop  ververt 

sam  ein  krach,  der  von  dem  donrt?  l»rin<^:et  schal; 
60  dar  mo  senket  in  sin  habe  in  iemerwernden  val.  / 


ein  gescbrd,  daz  rou  si  sider, 

zno  zir  gote,  der  sohle  in  einen  künic  geben: 

alsd  schriwen  si  tac  und  naht  üz  einem  witen  sö. 

Xiy,  4.  58  de  vfirsten  drageot  ooh  neit  Bleolife  09  infel  C 
infelan  np  houfdo  noch  crutnbe  staue  n  60  Mainzor  Treirer  Colner 
so  Ay^e  steit  der  stoilo  n.  61  dor  habest  hat  des  st.  C  der  paifs 
der  deit  ouch  neit  recht  n     62  hio  moilt  da  e  der  keyser  moile  n 

fi3  (lat  ncho  hnif  d*^  '"lim,  s  w.  onio  d.  kerne  u  64  berren  C  em- 
berii  C  <la  Tau  mochte  noch  Koim^ohe  riebe  des  keysers  neit  en* 
berne  n. 

XIV,  ö  ~  €49.  (iH  rukes  m  ein  Fuss  fehlt,  riehen  ? 
71  siechten     70  krak  —  donre. 


Die  frösche  wÜcnt  nftmen 


XIV,  6 
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85  D6  liez  er  einen  traiiion  XIV,  6 

üf  si  von  der  hoehe  nider, 

den  ervorhten  si,  biz  er  begunde  sweben. 

üf  in  hupften  si  zehant  und  schriwen  näeh  kfineg^  ah 

D6  Bant  er  einen  storch  aldar,  der  slant  si  snnder  zal. 
90  wir  s!n  die  frische,  die  dA  schrlent; 

daz  rtche  Ist  des  trAmen  val. 

üfe  sint  gesezzeii  aige  frosche  uü, 

die  sint  des  riches  eren  vient: 

storche,  wenne  kiimesH\? 
95  die  des  riches  erbe  slindent,  der  ist  vil. 

tr!p  si  wider  in  eigen  hol,  der  dü  niht  sünden  wil. 

.( 

^Swer  gtt  der  ist  der  werde:  XIV,  7 

swer  niht  hAt,  der  ist  unwert.** 

also  sprach  ein  künec  der  was  Dävit  genant. 
100  ich  hat  manegen  lieben  friunt,  dö  ich  bl  guote  was: 

Die  siiiiilicnt  mich  üf  erde, 

ir  keiner  min  ze  friunde  gert. 

dien  ich  dicke  h4n  geboten  mine  hant, 

die  k^mt  mir  den  rfigge,  si  sint  mir  mit  g^be  laz. 
105  Ich  weiz  Til  wol  swer  selbe  iht  hAt,  daz  ist  guot  fOx 

den  zorn. 

schade  scheidet  liebe  mäge,  ^ 
die  doch  nähe  sint  geborn. 
ez  liti^t  daz  kint  der  iiiuurer  sin.  diu  ez  gebar, 
den  Vater  grüezet  ez  vil  träge 
HO  und  nimt  sin  vil  kleine  war. 

Xrv,  6  =  C  50.     88  hubte     92  uf. 

XIV,  1  =  C  f)\  f  CIV,  17.  97  dor  .irebende  ist  t  98  enliat  C 
der  —  enhat  t  90  so  rette  oin  rirher  künc  t  100  liate  C  nu  het 
ich  holder  mrt<,'p  vil  wil  ich  beguute  w  /  101  nu  hau  ich  tif  dr>r  e,  ^ 
102  niemau  der  min  mage  g.  t  103  und  den  i.  d.  geboten  han  die  niinen 
h.  t  104  kerent  Ct  rugge  zuo  si  C  rucken  und  sint  mir  an  v;-  1.  t 
105  niitn  «[»rieht  wer  selber  etewuz  hat  daz  si  g.  t  106  armüt  seh. 
dick  die  m.  t  107  vil  nahe  C  swie  n.  daz  sie  sin  g  i  108  ez 
liugt  fehU  i  das  liebe  kint  die  m.  C  d.  k.  du  leuckent  siner  n.  d. 
e.  bar  109  und  trost  d.  t.  tnge  t  HO  niuet  C  das  nement  wiee 
mditer  w.  t. 
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in  armeii  naniiee  munde  ertrinket  witse  vil,  XIV,  7 

8wer  im  seckel  niht  enhAt,  das  ist  ein  hertea  spil. 

Jdsus  der  wundertere,  XIV,  8 

dü  bist  einer,  <lü  bist  drt, 
115  dü  >va'r  io  und  niuost  oueh  iemer  ewic  sin. 

doch  dar  undcr  woldestü  der  wuuder  niht  enbern, 

Daz  dich  ein  magt  gebiet  e 

kiuacbe  und  alle«  wandela  frt 

blüendiu  gerte  Ton  Jeae^  der  sielden  schrtn, 
120  dln  gebort  diu  kan  uns  armen  maneger  firönden  wem 
'  Von  dem  afieseen  werte  kvt,  äk  von  dtn  lip  enpfie 

den  hoch*?olopteu  gut  ilen  reinen, 

der  .IT  /  kiiii/t'  diir  uns  ^ie 

und  Adamen  loHtc  und  ouch  die  helle  brach. 
125  dtn  zeher  und  din  heizez  wemen 

wante  onaer  ungemach: 

aA  bit  ich  dich,  hdchgelopte  Trinit&t, 

daz  dü  mir  zen  fröuden  helfeat,  diu  d&  niht  zerg&t. 


xrv,  7.    Iii  aremaanet  h«rts  vertirbet  witheit  t.  t    112  im] 

in  dem.C. 

XIV,8  =  C'52/)  378«  CV,  1  113  Johc  O  Jho  Z>  der]  du  D# 
114  ab  ist  einr  dio  iit  oaok  dri  I  115  wärest  t  116  dooh  wolte  dft 
der  w.  ea  dir  selber  nit  Z>  dar  sao  so  woltest  du  der  grosen  w.  t 
llSkuth  u.  slleii)  kioseh  und  ouch  f  119  ein  blflendiu  C  blfiende  U 
sehrtn]  rii  D  190  dine  g,  kftnde  u.  u.  m.  freude  bereu  D  diu  diu 
g,  diu  mag  uns  ulleo  l^ude  wol  gew*  t  121  da  tou]  von  dem  D 
enpfieng  D  Ton  einem  sttesen  graoze  ave  din  reiner  1  enpfienc  t 
122  den  werden  hobgelopten  got  C  den  reinen  fehlt  C  den  reinen 
hochgel.  g.  D  den  hohen  gotTil  r,  t  123  an  daz  (7  dur  uns  synt 
a.  kr.  j'fpnp;'  D  d.  vor  n  nn  d«z  fr.  f;\pr)o  t  124  der  Adam  D  da  er  A.  t 
ouch  fehlt  t  zpbrach  /  l'll)  für  din  steht  an  hpiden  Sfdien  sin  CD 
heizez  fehlt  CD  troh'-n  Dt  und  fehlt  t  VHS  liat  erwendet  uns 
gro/.  u.  D  erwemlet  hat  proz  u.  t  127  nü  bite  ich  D  des  biten 
wir  /  128  der  fr.  helf^'H  <li«?  D  daz  du  uns  helfest  zuo  der  freid 
die  niemer  ine  zergat  oder  die  da  nit  enden  hat  t. 
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Trdst  at  der  kristenheite,  XIV,  0 

180  Kristee  muoter,  ande  roaget, 

sunder  gallen  tübo,  rdse  sunder  dorn, 

reiniu  arko  vol  geworht  für  alle  unkiusche  fluot, 

I^ü  his  du  min  geleite. 

sft  diu  Hun  dir  niht  versaget: 
185  an  dem  ende  wende,  t'rouwe,  Milien  zorn. 

ich  weiz  wol  swest  an  in  gerat,  daz  erdaz  alle/  tuot. 

Dil  mane  in  Btner  wtoheit,  stt  daz  er  diu  wisheit  ist, 

dü  mane  in,  frouwe,  stn«  gewaltee, 

Bit  daz  dü  gewaltlc  bist. 
140  dü  mane  m  stnr  erbermde,  diust  s6  manicvalt, 

Sit  daz  dü.  frouwe,  tagende  waltes. 

ich  bin  in  sünden  worden  alt: 

der  onkünde  niht  so  vil  üf  mir  gesin, 

dinr  erbermde  st  nocli  md:  genade,  erbamuDrinl 

145  Dü  teilest  ungeltche,  XIV,  10 

lieber  htoe  got,  dtn  guot: 
dü  gist  einem  daz  wol  viere  möhten  h&n 


XIY,  0  s  <7  58  D  370  ^  OH,  60.  190  oriatenhett  D  *1  der] 
aller  t  ISO  'nndei\  reine  D  als  una  diu  wäre  aohrifte  geaagt  I 
181  annder  galle  ein  tnbe  aunder  r.  ein  dorn  O    annder  gtAU  t.  D 

du  tube  8.  galten  r.  an  allen  dorn  t  132  fruot  C  reine  D  un* 
kusch  D  du  reine  wol  gewürkte  arok  t  133  bist  du  C  dü]  trvwt 
134  Sit  daz  t     aoa]  kint  Dt      13Ö  unserm  ende  i      den  sinen  s*  t 

136  wes  dü  D  was  du  t  p^orno  tuot  f  VM  du  mane  in  aif  gowaltps 
Sit  de  er  gewaltii?  ist  O  manoii  sin  wislicit  di  wi«heir  I>  l'A^  du 
mane  in  siner  wishfMt*»  manon  sifis  :.;e\v.  frouwr  D  fronwc  /V//// i 
139  flit  daz  er  dii  wishoit  ist  ''  syt  dorn  mal  du  sin  gew.  b  f  HO 
nianen  sinerbfrine  D  erbornid  f  diu  ist  C  die  ist  Dt  141  du 
tu<^edon  waltest  frowe  C  du  tugunden  waltoz  frouwe  D  sit  du  fraw 
tugend  t  142  in  s.  bin  ich  w.  a.  t  143  enknnt  doch  kamer  aUo  Ti| 
geain  D  der  sönden  knn  uf  mir  doch  niht  ao  Yil  geain  t  144  er. 
errode  D  gnade  erbermerin  D  einer  erb.  ut  danaoob  me  gnad  fraw 
ein  troeatertn  t. 

XTV,  10  =  C  69  t  CIV,  49.  In  C  die  Uebersehrift :  Ein  ander 
don.  Üb  alle  vrowe  frowe  reine  müter.  145  teilst  gar  u.  ^  146  uz 
lieber  t     147  rü  maugem  drizio  betten  wol  gonuoc  t. 
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gnuoc  und  wol  mit  eren  möhten  setzen  üf  gewin.     Xl\,  10 

Maneger  der  ist  riche 
150  und  h4t  grösen  übermuot. 

Heber  Tater  J^us,  ist  daz  guot  getftnP 

ald  eDwektilf  bÖrre  got,  das  ich  «6  ii6tic  bin, 

Das  dt  mir  niht  ^tst  als  elDem  nngernnsten  man? 

nA  bin  ich  doch  mI  ^ar  |jema?ze, 
155  —  h^rrp,  waz  hun  icli  p^tän?  — 

uud  ich  doch  vil  Uhte  din  gedenke  md. 

nein,  waz  ob  ich  d?n  vprgaae, 

hdrre  got  dü  teile  als  4; 

dü  bist  der  d&  teilen  unde  wellen  sol: 
160  ich  wil  niemer      gesträfen  dich,  wan  dü  tuest  woL 

Got  der  üz  eini'in  stfino  XIV,  11 

frischez  wnzzcr  Hir/.en  hiez, 
daz  eiü  gauzez  her  und  al  ir  vihe  getraue 
in  einer  wüstenunge,  di  nie  brunne  mer  gefloz: 
165  Hilf  mir,  daz  ich  beweine 
Sünde,  der  ich  niht  enlies 

in  der  jugende,  des  diu  menscheit  mich  betwanc* 
dtn  sun  an  dem  kriuze  bluot  nnd  waKzer  för  uns  goz, 
Nach  dem  alle  Kristen  heizent  und  diu  Kristenheit. 
170  diner  wundor  int  niht  einoz: 
diu  kraft  hiniol  und  erde  tr»'it. 
menschen  sin  und  ir  gedanc  sint  dir  wol  kunt. 
ez  wart  nie  tröpfel  also  kleinez 


XlYt  10.  148  genuoc  C  und  <Us  sie  sieh  betrüegen  wol  und 
heten  guot  gew.  t  149  du  machest  mangen  r.  t  150  der  dines  willen 
jiht  entuot  t  151  und  in  diMii  lundo  trilx't  crrorfn  im^efnoc  f  152  ald 
weistu  lieber  herre  f  o  hcrre  i;:ot  nu  clage  ich  dir  daz  f  153  o  'zer 
vater  Jhosu  Christ  daz  tuot  mir  also  wo  t  154  vil  /ihlt  C  daz  ich 
din  muoz  verjjuzzen  t  155  wan  ich  ^M'dsehto  an  dich  wol  nie  t  156 
daz  ich  niht  guotcs  hab  als  noch  tH  manio  man  f  157  mit  den  gemalt 
ich  C2zeu  t  158  ach  i;ot  wa/.  imn  ich  dir  getan  t  109  daz  ich  uf 
diser  erden  (n  ausgestrichen)  armaot  liden  sol  t  160  tU  lieber  got 
ieh  straf  dich  niht  wan  t    slsit  wol  t* 

XIT,  11  ^  e  64.  168  alt    164  wtteitnnge    169  heissea 
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an  des  tiefen  meres  ^runt  XIV,  11 

175  du  durzolat  ez  wol  und  aller  wazzer  griez, 

die  diu  wisheitf  herre  ob  aller  wisheit,  werden  Uez. 


Maneger  saget  in»re  XIV,  18 

Ton  Btoe  die  er  me  geeaoh: 
als6  wil  euch  ich  iu  nA  ein  mm  sagen. 
180  ein  siK  ggc  tAsent  klAlter  wol  für  einen  lAbart  sprane» 

Daz  nier  stat  wazzera  Ifrre, 
von  einer  tüben  daz  borfchach, 

diu  tranc  ez  üz:  daz  hört  ich  zwßne  visclK?  klagen, 

die  fingen  d4  her  von  Ntfen  unde  sungen  niuwen  sanc. 
i85  Ein  hase  zw^ne  winde  Tienc,  d6  si  in  solten  jagen. 

d6  sach  ich  starker  wolve  viere, 

die  h&t  ein  altez  scbAf  erslagen. 

d6  sach  ich  einen  vciger  eines  hahches  gern 

und  vienc  in  in  den  lüften  schiere. 
190  du  such  ich  einen  wizen  bern, 

den  vienc  ein  wilder  esel  an  des  niorns  enmt: 

des  half  ein  Salamander  im,  dem  wain  die  wazzur  kunt. 

Ein  wnnderlichez  kunder,  XIV,  18 

Gorgön  ez  geheizen  was 
195  wüent,  swer  daz  houbet  sach,  der  wart  ein  stein, 
bt  der  ztt  ein  ritter  lebte,  der  hiez  Antens, 

Den  nam  dos  inichel  wunder, 
daz  nieman  vor  im  ercnas. 
er  wart  d6  in  ainem  muote  des  eiiein, 
200  daz  er  machte  ein  knatallinen  schilt  und  truoc  den  sus 
Yor  stnen  ougen,  er  ersach  ez  dur  den  schilt  und  streit 
mit  im,  er  sluoc  ez  sö  manlichen, 
daz  man  ez  noch  von  im  seit  * 


XIY,  11.     176  die  fehU    got  henra. 

XIV,  12  =  e  56.  m  mftniger  178  diu  179  nu  fM  180 
enn  so.  Tür  einen  lebpart  wol  tuseot  kl.  lang  sprang.  leh  mü 
Barts^    186  sweine    193  dw  half  im  ein  twlamander  dem  waren  din. 

XIV,  18  s  O  66.  194  OargO  196  Anthens  199  do  f$m 
900  maobe    kriatallin    901  er  saeh. 
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ir  werden  lÜrsten,  merkent  wol  an  disen  iist:  XIV,  13 

^205  dem  ritter  sult  ir  iuch  geltohen« 
8wA  ein  valsches  houbet  ist, 
sehet  ez  dar  iuwer  dren  klAren  schilt, 
und  slaht  es,  wan  ei  keiner  arger  dinge  niht  bevOt. 

Die  tipr  zosamne  k4men  X.IV  ,  14 

210  uud  wolten  einen  künic  wein, 

ein  und  üre%  wisent  und  helfant,  lewen  unt  bern 

hirz  und  einhom.  swax  vier  beine  h4t,  des  kam  vil  aldar. 

Misltchen  krieo  sie  n&meui 

des  aikan  ieh  niht  erzein. 
S15  ein  krote  diu  kam  ouch  dar,  diu  weite  niht  enbeni^ 

si  waer  an  der  wal :  des  nanin  die  tier  dur  spotten  war. 

Si  «pracb  ^it  h  hau  oucli  vier  bein,  ich  wil  daz  kunicrich.'^ 

der  k'we  sprach  „bAsheit,  var  verw42en! 

dü  bist  tieren  niht  gelich.** 
220  noch  grdzer  si  sieb  bl&t,  hie  mite  si  gar  zerbrast. 

diz  btspel  kumt  nü  den  ze  mftzen, 

die  6ren  gemt  und  sint  ir  gast, 

d&  Ton  daz  natüre  an  in  niht  tugt-nde  treit: 

8wä  frö  Ero  wol  gevert,  daz  ist  frö  Schanden  leit. 
* 

225  In  el  inenten  vieren  '  XIV,  15 

vier  gescliepfde  hant  ir  leben; 

in  dem  lüfte  ein  vogel  und  in  dem  wäge  ein  visch, 

in  dem  viur  ein  wurm  und  m  der  erde  ein  klein  tierlin. 

Yogeln,  Tischen,  tieren, 
230  würron  h&t  got  selch  natüre  gegeben, 

daz  ein  iegltchz  ist  in  stner  arte  frisch, 

und  die  dem  werden  mcnselim  imip/j'n  iinderta'nic  sin. 

Die  meister  jebent,  diu  worlt  diu  si  akuö  geteilt  in  driu: 

XTV,  13.    204  wol  an  fehll     207  inwor  fehlt     208  slaliot. 

XIV.  11  =  r  57.  %)SS  diu  212  hete  de^  kom  213  si  216 
namen  217  wil  tiun  daz  220  si  blute  sich  noch  gr.  221  daz  dis 
b,  —  nii   frhh     222  Sfern     223  an  im  n.  tu^ondon. 

XIV,  15=6' Ö8.  227  luU  228  wuru  2au  wurmen  231  iega- 
liohs     232  diu  —  muozen. 
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ein  teil  heiz  uud  gar  unfrühtic  XIV,  15 

285  d4  wahsct  weder  körn  noch  spriu.  ^ 

daz  ander  kalt,  kein  mensch  dar  üf  nibt  bitben  mae.  . 

daz  dritte  ist  Inftio  und  genuhtio, 

dar  inne  vinden  wir  bejae, 

d»z  wir  uns  vor  hunger  und  vor  durste  ernern: 
240  da  bi  »uln  wir  uutn'v  tage  nÄch  gotcs  iiuKien  zern. 

Ez  sprechent  zwtvelsere  XIV,  16 

sanc  und  fröude  »t  vervam: 

nocb  wil  ich  mit  sänge  künden  unde  sageUy 

ez  lebt  nocb  manc  werder  man,  der  schoBoer  fröude  gert. 
345  Guot  z!t  ist  fr5udeb»re. 

man  sol  sano  bt  wtlen  npnm^ 

die  vogel  singent  niht  wan  V»i  den  lioliton  tagen. 

des  hiur  ist  mit  zal  ein  jar.  daz  iicnnot  man  ein  vert. 

Ein  tac,  ein  woche,  ein  mant,  ein  jar  gänt  nach 

einander  hin, 
260  der  äbent,  diu  naht  und  der  morgen, 

golt,  Silber,  möschinc,  bll  und  zin, 

kupfer,  stahel  und  tsen  daz  Yerswindet  euch. 

swer  alliu  dinc  nA  wil  besorgen, 

dunket  mich  der  sinne  ein  fyouch. 
255  zit  hat  ero,  zuht  hat  zierde,  nia/e  ist  guot: 

ere  wert  gewin,  gefüeger  schimpf  git  senften  muot. 

XIY,  15.  236  kalt  das  kein  menseks  dar  vfe  niht  beliben 
399  durst. 

XIT,  16  »  er  59  t  CIY,  1.  241  mir  sagt  ein  #  313  frend  nnd 
gesanc  der  t  243  idoob  wil  toh  der  weite  siiigeD  n,B.t  344  maaeger  O 
do  lebt  noch  manio  t    guoter  Cr.  begert  t    345  frende  wttnnenb«re  t 

246  8anc  b!  w.  O     gesanc  s.  m.  ze  w.  f     247  and  swai  die 

Togel  singen  in  d.  1.  t.  t  248  hiure  0  als  du  mir  ha»t  gezalt 
ein  jiir  t  man  als  vort  t  249  manot  C  niond  t  get  mit  c.  h.  t 
2Ö0  diu  naht  fehlt  t    2öl  measinc  t     252  ysen  smeltzet  auch  t  263 

Y  r 

der  all  t  elliu  C  nu  fehlt  Ct  hc  sorgen  d.  h.  besorgen  fst  in 
ftbersorgen  corrigiH  O  254  der  dunket  C  sinuel  lere  t  2öö  diu  zit 
hat  er  die  zieht  ist  schon  die  m.  t  366  ere  waer  gewin  gef.  schimpf 
sfleae  g.  b.  m.  (7  nnd  habetidier  schimpf  beeebeidenheit  der  git  nns 
hohen  mnot  t. 
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Des  undern  und  dos  mittorn  XIV,  17 

UDd  des  hdhen  ist  b6  tü, 
daz  ez  monsehen  sin  niht  wol  volrecken  kan« 
860  8waz  mislich  bt  und  allez.  daz  sich  noch  gemischen  mac. 

Des  sftozen  und  dos  bitteni, 

8WCT  den  aniac  erkennen  wil. 

den  beti  iiiffet  lilite  ein  mislicli  dar  od  dan : 

waz  vier  t*lementi'  geschefte  8i  naht  unde  tac, 
265  Waz  Hiuzet,  Hiuger.  swiinnu't.  kriuehet,  Bt4t«  g&t  oder  krist, 

wie  sieh  die  nferne  in  loufe  rüerent, 

wie  der  himel  geehnet  ist^ 

siben  plannten  kraft  der  beizen  snaere  mez, 

wA  sieb  donre  und  wint  liin  füerent, 
270  wa  der  ahgiimt  hat  sin  se/, 

regens  trc)]»fon  zehi.  niers  grie/.  gras  undc  loup. 

wa  sich  niiut  der  regoobuge  iu  kleiner  sunnea  stoup. 

Lebt  von  (b'r  Vogelwt  icie  XIV,  18 

noch  min  nieister  her  Waither« 
275  der  Venis,  der  von  Kuggc.  /wene  Reginiar. 

Heinrich  der  Yeldeggeere,  W^absmuot,  Rubin,  Nitharti 

Die  sungen  von  der  beide^ 

YOD  dein  minnewerden  her, 

von  den  vogehu  wi(?  die  blnonien  sint  grvar: 
260'  nangi'rt  nu  i.>,t«»r  lebcnt  noeh:  si  «int  in  todes  vart. 

Die  toicn  mit  den  toten,  lebende  mit  den  lebenden  sin! 

ich  vorder  w  zuo  ze  geziuge 

von  Ueinbere  dm  lidrren  mtn 

—  dem  sint  rode,  wort  und  rlnie  in  sprücben  kunt  — , 
285  daz  ich  mit  sänge  nieman  triuge. 
lihte  vinde  ich  einen  vunt 


XTV,  17  =  C  m.  258  .Ir«]  der  250  wol  fehlt  2(]()  misselioh 
263  liht    oder  si  die  ii.  utnii'  onoh  fl<ni  fno    2(i5  «wa?:    26t)  Sternen 

2BU  üwH  81  donre  fAren  27U  swa  sinen  271  tropfe  erzeln  272  swa 
sich  der  re^t^nbog^e  nimt. 

XIV,18=^rül.  275  Reimnr  281  loten  die  lebenden. 
Wackenuiyel  und  Bartttch  t6te  mit  den  töten  282  vordertc  ze  geziuge 
288  heinb'g    2B4  und  fehlt 

QnelJen  und  I>or«ckuaKea.  XIV.  8 
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den  fii  vuuden  hänt,  die  vor  luir  Hitit  i^owcneD;  XIV,  18 

ich  muoz  üz  ir  garten  und  ir  Sprüchen  bluomen  lesen. 

Marli  blüendez  mandelrts,  XV',  1 

der  manne  ein  voller  schrtn, 

nü  »melze  uns  abo  der  Sünden  ts, 

8tt  daz       bist  (»in  lu'll'jprtn. 
b  du  NÜ  wi-t  II  Sal(jin«*»ij(  >  nv..1  goziortor  küneges  tröu, 
Dil  Judith,  iliu  des  si^c»  pria 
gewan,  als  uns  wart  «cliin, 
dü  Ueatcr,  küniginne  w^s, 
nü  sich  d!n  volo  in  noeton  stn, 
10  daz  8o1  g<^gon  Asvdrus  verailenen  dtnes  mundes  d6n. 
Dü  reiniu  Jabel  hast  goslag«  !!  tdt  den  8isoran< 
du  bist  ouch  diu  dein  nlangen  sine  iiialii  ijfiiau. 
du  scIkimum-  loit«*s((?rn, 

du  bist  (iiu  wisc  Abi^aliol.  die  süncb't*  niüozon  diu  bogern, 
15  wan  dich  mintc  Davit,  der  Goljam  ze  t^de  ersluoc 

wi8lic}i  genuoc 

und  im  sin  houpt  entnioe; 

des  muoste  er  worden  sit  wil  kluoc. 

vil  reiniu  muoter  unde  meit,  erwende  uns  sünden  ungevuoc, 
20  hilf  daz  wir  fraglich  schouweii  dich  und  diuor  riehen  eren  lun. 


XIY,  18.  288  tpraohen]  sprusnen? 

XY,  1  C  62  I>  dd3.  üeSet'sehHft  AUos  der  Hayner  di  Hng- 
weis  D  1  blfii  des  m.  r.  C  2  manna  C  des  hohsten  mannes 
Bohrein  D  3  du  smeltz  ab  uns  der  D  4  mit  pete  gen  dem  kinde 
dein  D    6  vil  fehU  C    weiser  S.  w.  gesirter  kunges  tron  D    6  Judit 

di  d.  8.  pr«M8  D  7  war  schin  C  8  Ester  du  k.  weis  D  9  na] 
du  D  10  do  sol  gege  vns  süud'n  wol  T'srniS  dines  mvdes  don  C  daz 
wir  gen  Assvcrus  versunen  von  deines  suzzon  niundos  d.  D  11  ou('h 
sisran  C  ra\n  Jolio]  du  hiiat  ersl.  tod  den  sysoran  D  12  ouch 
fc/ilf  0  di  der  slanguii  all  ir  iii  b.  l)  13  st'no  C  du  keusscher 
luitc  st.  D  14  bi^nhel  C  du  pist  deu  keusch  Abii^uel  wir  8  m. 
dein  b.  IJ  15  ruiiinet  «eit  daz  dich  j^ruzt  der  kutn  havid  der 
Goliasen  slue  I)  16  weislich  ^'eiiune  ist  17  horlnjetitiUt  uu  im  «'iifruc  ^ 
s«!in  haupt  D  18  mit  sfarkua  speheu  listen  kluc  I)  19  weiid  ab  uns 
kaiserinne  frauwe  grozzer  sundeti  ungefue  />  20  hilf  fthlt  C  diefa 
and  fehU  C  also  daz  w.  dich  ane  schauwen  uii  dinen  eren  riehen 
Ion  Z>. 
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Diu  werlt  hkt  krumbes  krieges  teil,  XV,  2 

daz  kt  vil  wol  min  baz; 

swer  stnes  liebes  ist  ze  geiU 

der  Bol  für  wArheit  wizzeQ  daz: 
26  liebe  leide  wirt  und  euch  ht  Iftterm  laehen  trfieber  mnot. 

Zwo  schepfcn  flnliten  mii-  ein  seil, 

da  bi  diu  (Iritrc  Baz, 

diu  y.cbraoli  ez,  da/  was  rntn  Unheil. 

ez  si  im  trockea  oder  uaz: 
80  swer  zo  guote  wirt  gebom,  dem  knmt  ht  troume  in 

släfe  guot. 

Swaz  (latüre  g!t,  wer  mac^-d^  menseben  daz  genemenP 
ez  wabsent  Aue  der  liuto/danc^  wol  müggn  unt  bremen, 

so  /iiihet  man  daz  huon. 

der  wü,  dei-  hat,  der  git,  der  nimt:  waz  mac  ich  disen 
^ — "N.  mfrren  hion? 

85^die  roeiater/ jchent,  swenne  so  iu  einer  arke  ist  niht, 

swcm  daz  goschiht, 

ddr  ez  also  siht, 

und  euch  für  ein  w&rbeit  gibt, 

der  vindet  in  dem  lüfte  golt ;  des  wil  ich  haben  debeine 

•  pfliht: 

40  ich  lobe  den,  der  mir  von  sinem  guote  güeth'ch  lieltV  tuet. 

Ich  luero  von  dien  alten  sagen,  XV,  8 

daz  ere  bi  dien  bar  • ' 

fröud  in  ir  wunnecliclien  tacfon: 

n^  stät  vil  maneger  ^ren  bar,       *  - 
45  bt  des  Tater  6re  berndiu  froude  gernder  geste  pfiac. 

Daz  nmoz  ich  und  maneger  klagen, 

swar  ich  der  lande  var, 

da/,  arges  inuutes  rieh**  zagen 

mit  Helmi  den  sifzent  oftciihar: 
50  öchaz  ir  miune,  schaz  ir  liöude,  scliaz  iu  liebet  für  den  tac. 


XY,  2  =  C  68.   25  daz  liebe     und  ouoh  fehlt     luterem  26 
schepfer    29  troeli«    82  wol  fehH    rouggon    87  das  er  ez 
XV,  8  =  C  64.  48  frönde    46  erberndd. 

8* 
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Sol  daz  heizen  guot  dax  nieman  hie  ze  guote  kumt?  3 
begraben  hört,  verborgen  »in  der  Werlte  fnimt 
alsam  der  iuweln  fluc, 

des  gtres  smac,  des  raben  slunt»  dos  aron  grif,  des 

wolves  zuc 

55  der  muggcu  inarc,  des   bremen  smalz  und  den  loup- 

froäciiea  ächrd. 

weit,  we  dir,  we! 

seil  atzer,  Ifhciidic  ro, 

rise  dir  goU  alsam  der  snc, 

dü  weitest  dur  dtn  gttekeit,  stüend  ez  an  dtner  wak 

noch  m4. 

60  gilt  gote  und  gip  dien  armen  wider:  der  hört  dir  dort 

gelt»  li'eiT  mac. 

Ez  ri\i8cliet  als  ein  windes  brüt  XV,  4 

ein  lop  in  Tiutschiu  lanty 

ez  hiUet  unde  schöne  lüt, , 

fro  Lre  kumt  mit  im  gerant 
65  dur  Yii  manegos  h^pcn  hof,  ez  füerent  risen  unt  getwerc. 

Ez  riuchet  als  ein  edel  krüt 

iiz  einer  luegde  li;nir.  * 

ez  ist  i'in  Holio'ncz  froiiwen  trüt: 

ein  lierre  iiat  cz  üz  gesaut, 
70  dem  kumt  ez  hin  wider  liein.  und  bringet  atniii  tagewerc. 

Wärez  lop  ist  sicherUchen  hoher  ^ren  bote^ 

ez  wvdet  hie  zer  Werlte  und  wünschet  hin  ze  gote. 

daz  hftt  verdienet  er, 

des  ritterltcher  reiner  muot  ie  stuont  nÄch  hÄher  wirde  ger. 

75  driu  her  man  luöhte  wol  mit  sinen  riehen  tagenden  wem, 
er  kan  gevv  cin 
und  kan  der  gernden  gern  : 
werende  müeze  er  lange  wem, 


XY,  8.  54  des  wolves  zuo  des  aren  grif  55  lo^bfrdsohes* 
XV,  4  »  0  66.    63  Bchonü    73  se  d«r    74  reiner  fehUt. 
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ze  heile  erschtne  im  tages  sunuts  nahtes  muno  und  ieglichXV, 

storn ! 

80  gerndiu  dict,  ii   bprechent  mit  mir:  anicii!  dem  von 

licnuüuboro. 

4 

Got.gtt  Bin  ,gäbe,  swem  er  wil:  XV,  6 

er  h^  iu  Itp  ^ogebon . 

und  in  der  kintheit  seiden  yil: 

■      »  ,  ^  t' 

d^  sunt  ir  iucb  niht  überheben:,  " 

85  dmit  liitd,  ininnont  frouwou,  grüezent  arme  gernde  diet. 

lu  iüt  gcst'tzet  üf  ein  zil. 

8('ht  für  iuch  undc  neben, 

und  spilt  ez  üf  der  ercn  spil.  . 

behüget  an  iuwer  vordern^eben, 
90  der  vil  nianeger  kröne  trnoc,  biz  in  ^er  tot  von  lebeoe 

Der  iu  dienet,  dem  »unt  ir  gt^näden  stn  bereit, 
in  81  der  witwen  und  der  weiaeu  kumber  leit. 

hant  dio  Tiutschtu  weit; 

iu  iuwcrm  herzen  minnent  got,  s6  tuet  er  dur  iuch,  nwes 

ir  gort. 

95  Terdienct  Akers«  künic  r!ch,  und  euch  Ceciyenlant; 
in  iuwer  hant 
Swilben  ist  bekant« 
—  herzöge  sint  ir  dA  genant  — , 

Bwaz  Hgerlant  der  gült^o  liät  und  Nüerenbere  liut  und 

der  Sant: 

lüO  wil  ez  got,  iu  kumt  noch  üf  daz  ljuubi  t  Koemachiu 

kröne  weit. 

« 

Dü  hdchgrlobter  m^de  kint,  XV,  6 

got,  hdrre^  vater,  Krist, 

vil  gröz  goin  dir  min  schulde  sint: 

XV,  4.    79  legüleh. 

XV,  5  ^  C  66.    89  vorder     90  leben    91  dient    90  Hute 
100  RoeiDflche. 

XV,  6  =  C  67    t  XGV,  21.    101  tiI  boohg.  meide  k.  t  IQQ 
gegen  €    Bwie  gr.  die  minen  ach.  6.  t. 
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(lur  (line  ^iu  te  ^^ip  mir  frist,  • 
105  im/  ich  büczo  wid^  r  dich  dio  miuen  grözeii  missetat. 

Miu  herze  was  «^ciu  ilii*  io  blint 

und  noch  vil  .leider  ist. 

die  Sünde  waren  mir  ein  wint, 

gedenke,  hdrre,  daz  dü  bist, 
110  dej  umb  unsicb  ^sundic  armen  ^6ze  n6t  erliten  bAt. 

Dtnen  bittorn  t6t  11  nibt  an  uns  verloren  Bfn. 

gip,  bßrre,  mir  den  ein  reht  in  daz  berze  min, 

(i.iz  ich  gelebo  also 

in  dtnem  dicnstc  hie,  daz  min  dertioTel  dort  iht  werde  fro, 
115  »6  wir  zesanien  komen  uf  den  jungeBtliohon  tac, 

dd  nieman  mac  , 

wenden  dinen  slac. 

dft  rieb  nibt,  bdrre,  ob  icb  yerlao 

dtn  bdehgebot,  daz  icb  doch  ie  in  mtnem  berzen  ringe  wac. 
120  durcb  dlnen  t6t  dü  bilf  mur,  daz  der  armen  adle  werde  rftt 

Ein  esel  gap  für  eigeu  aich  XV,  7 

dem  fuhse,  daz  was  guot. 
do  \hvt  ern  sprechen  wihteclioh: 
si  waren  beide  hochgemuot. 
125  sebt,  d6  fuort  ber  Reinbart  sinen  knappen  in  den 

grüenen  kld. 
Er  spracb:  «min  esel,  büete  diob: 
der  wolf  dir  schaden  tuet, 


XV,  0.  105  gebüezo  C  biz  daz  ich  mich  verson  g«ia  dir  die 
mine  groze  m.  t      lOG  gegen  C     was  ie  gein  dir  t     107  als  ez  noch 

I.  gein  dir  \%i  t   110  der'  hie  durch  uns  vil  mae  tftader  manig  grosze 

II.  *^  III  bittem]  angesiliohen  C  Terlom  C  din  verder jtot  Iae  an 
uns  herre  nit  t  112  der  sin  rehte  C  113  gelebe]  hie  lebe  t  114 
und  ich  mich  hall;  in  dinem  dienst  t  dort  fehit  t  117  erwenden  Ct 
uns  dinen  sl.  t  118  riebe  C  gedenoke  her  ob  ich  je  f»i  119  ich 
in  minem  bersen  onch  gar  ringe  w.  t  120  du  fehU  0  dinen  bittern 
dot  90  hilff  mir  daz  raynr  seien  werd  rat  t. 

XV,  7  =  C  68  t  XCIII,  41.  122  eim  fuhse  t  123  er  in  C 
sie  retteiit  wie  landa  w.  t  witzeclich  Wackernngel  124  und  boten  da  bi 
hohen  m.  t  125  seht  fehlt  t  do  nam  R.  sinou  knabcn  mit  im  in  einen 
g.  k.  t     sinenj  sin  J.  Grimm     126  her  esel  hixt  du  diob 
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erhoßrt  er  dich,  des  warte  üf  mich.*^  XV,  7 

der  esel  in  dem  graso  wuot 

130  da  sehiiof  im  sin  iniiL:<'iifVöii(l('.  er  snnc  ein  hüguliet  aiö  e. 
Zcni  ^ctiiiMi  ■  \mU\i'  kuiii  gcjji^rtngon  Isongrin. 
öWiiz  lii'inliart  seit,  <ler  Hprach,  der  esel  waere  »m, 
den  wolt  er  ie/unt  swcrn. 

dd  fuorte  in  lioiubart  zeiner  drü.  er  sprach  «ich  mac 

michfl  nibt  erwem**. 
135  'd6  mao8  er  die  kaf^en  rüeren,  des  was  er  bereit 
daz  wart  im  leit:  ' 

diu  (Irü  den  wolf  versnoit. 

or  w<irt  iM'stüiiilH  lt   80  man  seit. 

ach  güU  wicr  icgiich  kafs  um  drü,  swonn  oz  gät  an  den 

valschen  eit! 

140  daz  wtere  wol:  in»t  gar  ze  tü.  nü  swera,  lieger,  w^ 

dir  wel 


Vil  roiniu  muotcr  undc  magot, 

ros  ano  sün<l<'ii  iloiii, 

von  dir  diu  s«*ln  itt  grnz  wunder  saget : 

wir  waren  alle  nach  verlorn. 


XV,  7.  128  frlinTf't  r'  ori,'rifot  er  dich  sirhorlirh  /  129  in 
(Ion  klf^  i\o  w.  t  VM)  inii<^  tinfröu'I"  duz  »t  <un^  do  twanc  in  doS 
sin  Iii.  t'n-iilc /"  !aur''li''t  /  nia?  unfni  itl*:  U'ucLrrttnf/t!  im  «nif^ckea  fr. 
daz  er  ».  ./.  Grinnii  iiia:4<nifröid«'  /Inrf-rh  lol  zuo  dvm  g.  kuii  ^ 
2UO  dem  selialle  so  kuin  frcsiicheii  Rciiilutrt  und  YHen.i,'rin  t  zuo  dem 
gelben  schallo  Bartach  zom  s,'oda;nc  kam  geg.  I.  J.  Grimm  132  dor 
wolf  sprach  esel  war  tin'C  awaz  B.  seit  fehlt  t  der  wolf  der  spraoli 
ach  esel  du  muost  weRen  min  t  seit  er  sprach  «71  Grimm.  Ich  leM 
mit  Bartach     laS  er  fehH  O    ietsant  C    des  wü  ich  eide  sw.  t 

134  der  esel  sprach  »o  mtkg  ich  mich  Tillicht  din  hie  uiht  erwern  t 

135  du  muost  mir  e  die  kaspe  rürn  ein  druch  diu  was  geleit  t  136 
dar  inno  v('rsj;»nt  /  137  der  wolf  daz  war  im  leit  t  VAS  bostumbelt  0 
daz  bi»tpel  si  ia  vor  geseit  i  139  swenn^  C  ich  wo]i  die  kapse 
ein  dru  wr  vtonn  man  solt  swereo  bcesen  eit  t  den  fehlt  J.  Grimm 
140  ir  m  so  blibe  noch  maniger  ungeswora  dea  we  dir  lieger 
iemer  we  t.  ^ 

XV,  8  =  C  70.   In  dem  don :  Der  eren  Spiegel  ist  diu  schäme. 
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1 45  dö  half  uns  dta  kiasche  und  dtn  güete  Ton  der  swnren  n6t  XV,  8 
Wir  stu  in  arger  zit  betaget, 
senfte  uns  den  gotes  zom: 

din  8UU  dir  niomer  nilit  versaget, 
der  helle  wirt  hAt  des  gt'jiworn, 
100  er  well  uns  vcitiilfii  in  den  ewrrlicln'  wcruHen  töt. 
Bite  got  uud  gebiut  dem  euigebornen  «uiie  diu, 
daz  er  uns  lue  niht  laze  abus  verweiset  sin 
dur  solher  froude  kunft, 

die  dir  ze  schtne  brÄhte  siner  urstende  sigenanft 
1 55  von  töde,  der  den  zwilhen  tdt  an'  uns  ze  t6de  shioe, 
und  ab  uns  twuoo 

Sünden  ungefuoc, 

und  sin  iiiciisclilieit  für  uns  tructo. 

des  was  der  ciratiure  von  ir  s*  In  jitiT  niere  danne  genuoc, 
160  der  sich  ze  marteräQre  an  daz  fruue  kriuze  für  uns  bdt. 

Ez  wont  ein  wurm  in  eineod  hol^  XV,  • 

der  stiftet  manic  mort, 

gar  arc  mac  ich  in  nennen  wol, 

er  rneret  bein  und  schöpfet  wort» 

165  er  iüt  snabelrfezer  danne  ein  vipernater  müge  sin. 

Sin  swanz  der  ist  t::elüppe8  vol. 

gar  giftic  ist  sin  ort: 

d4  vor  sich  guot  man  Iiücten  sol. 

er  meinet  hie  und  diutet  dort, 
1 70  -wtlent  in  daz  wazzer  ist  stn  gir  \ind  wtlent  in  den  wtn. 

Hundert  tüsent  oder  m^  hftnt  niht  wan  einen  namen. 

der  wtse  Ad&m  der  künde  ir  einen  niht  g(^zamen, 


XV,  8.  150  welle  ewoclichon  151  ^ebiute  153  kflnfteisig«- 
nflnfte     155  von  tödej  zc  rode     150  me     160  der]  daz  er. 

XV,  9  =  C  71  t  XCill,  1.  161  >vurn  V  eimo  t  162  ^roz'^n  m.  i 
163  den  kan  \v\\  iu  ^enonnt  n  f  165  noch  snaboJroisser  t  uiuc  ijro- 
siii  t  166  swank  C  swanz]  siiiüc  Gohlast  gelippes  C  1()7  ver- 
fyiftij;  i"«»  t  Ki"^  i^uot  man  sich  t  169  hiej  her  C  diutet  und  moiuet 
verUfuschl  t  170  al  in  daz  w.  ritat  s.  g".  und  doch  vil  dicker  in  d.  w.  t 
171  uiider  t.  haut  ir  niht  C  ir  hundert  t  wenn  t  172  der  frie 
adau  konde  t     niht]  nie  C. 
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d6  er  Tiel  In  «ehnlt  *  • 

dotn  HfAhvn  wurme  piht  oucli  Salonion  vil  grdzer  ungedult. 
IIb  Davif  Hu(»!if»'  im  und  dar  zuo  iiiaiiic  wiser  man. 
sU  nii-nuiQ  kan 
in  gebind  OD  an, 

86  binde  in  doch  der  gotos  ban. 

dft  ztto  sehende  in,  der  mit  im  üz  frönem  UmeHche 

entran: 

180  ich  weiz  wol,  das  sich  an  im  -werdcnt  mesten  kleiniu 

würmeltn. 


Der  eron  spiogel  ist  diu  schäm:  '^^» 
8Wer  sich  dar  inne  ersiht, 
der  wirt  nnzjpmen  blicken  gram, 
diu  schäme  h4t  mit  kiusche  ir  pfliht: 
,185  schäm  ist  argen  werten  vtnt,  untriuwen  haz,  unstseten 

flaoch. 

Scham  ist  ein  tug«*nt,  din  mannes  nam 

gein  fruuwt'ii  jtrtsos  gilit, 
diu  reiniu  wip  tiii>r  ininni'  alsaiii: 
ir  beider  liep  mit  Hcliaintj  geschiht. 
190  schäm  gat  edelm  gcsteine  vor  und  Murot  baz  dau  sidin 

tuoch. 

Schäme  ist  mit  bescheidenheit  der  werden  minne  bt, 


XV,  0.  173  flA|  nnz  daz  t  srliuMe  :  undiilde  C  174  vil 
Jehlt  inis    si'it   ilt-r   kniii«*  S.   ul    von    d<'s   wurmpfl   un^cdüM  t 

17.1  des  harzet  in  her  Davit  uudo  ouch  vil  mauic  m.  t  ITü  üit  ich 
niht  kau  t  177  im  ('  den  wurm  g.  t  178  doch  der]  aber  i  banl 
Y«n  i  179  fronen  C  und  soh.  in  der  do  von  dem  fronen  himelrioli 
mit  in  entrsn  i-  180  an  in  C  doch  wol  das  sich  muos  neren  vil 
manio  kleines  w  u 

XY,  10  C  72  II  BL  96  a.  182  wer  n  188  blikem  C  die  n 
onsamen  n  186  diu  soh.  i.  a.  w.  vigSt  untriuwem  h.  uDStmtem  fl.  C 
Worten  iprani  nnkneehen  viant  unitede  fl.  n  188  namd  0  tugint  die 
mftnia  name  n  187  g^f^en  C  188  d6  reine  wib  tuont  man  C  ir 
werde  wip  düt  män»!n  sam  n  180  vr  b.  h*|>  in  sohain  ■  n  190  odolem  Ö 
danne  C  schäm  is  besser  dan  goU  tu  siret  bas  dan  siden  düoh  fi 
191  der  warer  minen  bi  tu 
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diu  scbame  in  ^ren  garten  ist  ein  blüendez  xwf,  xv»  10 

diu  schäme  ist  4rcn  schilt, 

diu  schäm  akam  eiu  reinez  kint  in  scIki'ikt  frouweii 

8('l)o/.en  8pilt. 

195  schanio  zioret  leiiiiu  wip  und  wiidt't  edeieu  man, 
schäme  kan 
leiten  ilf  den  })an, 
d4  nie  Schanden  trit  kam  an; 

8wer  Bchamo  minnet,  den  bokrnt  in  Schanden  dienest 

selten  han. 

200  schäm  ist  ein  diu  hoBhste  tugent,  sapfent  uns  meister  und 

die  buoch. 

Der  künc  Nabuchodonoaor  XV,  II 

in  einem  trounu»  saoh 

ein  bilde  hdhe  stan  enbor, 

daz  boubt  was  guldtn,  als  er  jach^ 
205  silbertn  arm  unde  brüst,  ein  teil  drhi  und  tsentn. 

Die  fÜeze  wären  schirbtn  hör, 

die  Sit  daz  isen  brach. 

der  troum  j^^ionc  sinen  Binnen  vor. 

bediuteclicli  ein  wisnag  sprach: 
210  „künc,  der  troum  ist  nu  bi  dir,  und  wirr  nach  dir  der 

wcrUc  schin. 

Kunec,  du  der  wornden  bist  des  bildes  houbetgolt, 
n4ch  dir  ein  riebe  bringet  silbertnen  solt, 
ein  ^rtnz  dar  näch  kumt^ 

dar  näch  daz  ertn  isen  briugfc  und  schirbtn  vnoz  ze 

stücken  drunu, 

XY,  10.  1^3  diu  feMi  n  schäm  is  I  eren  gArtin  rehta  ein 
bland*  zwi  n  193  diu  fvhU  n  der  e.  ach.  n  1P4  die  sch.  rechte 
als  ein  liebla  k.  lachende  in  vrauwen  schose  np.  n  193  echä  ziret  wer- 
den wip  in  hohit  nider  man  n     197  u]>  (l<>n  piain  n     108  der  nio 

Jrtstors  mall  i,'(?wan  n  liK)  w'  n  botriot  in  lii:*tcie  iiliuor  schänden 
hain  n  200  die  in.  tut  1  diu  buoch  Ö  eine  die  hoedte  dägiiit  das  s. 
u.  meistere  indc  die  bncli  u. 

XV,  11  =  (J  78  201.  210  künic  -jo;}  onbor  fihU  20')  arme. 
f»iii  teil  er  unde  20^  tron  u.  s.  w  2lHi  wissaLTc  211  l>ist  des  J\hlt; 
von  V.  d,  Hägen  ergänzt     213  ein  eriä     214  de  isen  erin  bringt 
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216  hie  bi  ^^  mugt  ir  mcrkeu,  wie  ez  nü  der  werlde  nie:    XV,  11 
das  gult  wuii 
Silber  dar  nach  ind, 

hÄD  wir  ein  tsntn 
das  Witwen  unde  weisen  machet  mangen  jsemerltchen 

/    v>     y     ^     /    L.      /  ^    y      f  ^ 

220  des  suln  sich  die  fursten  schämen,  sunt  sie  schirbtn 

füc7x*  sin. 

I 

Swelcli  fuliü  sirli  »int\s  nuisenö  schämt,  XV,  12 

der  muoz  verdorben  doch. 

din  miks  h4t  ein  vil  swacliez  amt, 

81  ehert  in  ein  fremdez  loch* 
225  siecher  arzät,  armer  wtssag,  leider  gast  die  sint  unwert. 

Swer  wilden  mardr  in  sch6zen  zamt 

nnd  Icit  dem  lowen  ein  joch, 

ob  im  ^hi  hant  da  nifit  erlamt, 

tiu  iiiiic  er  liocli  \m)1  sprt'ohen:  ^ocli**! 
230  obsen  kröne  zimt  uiht  wol,  noch  in  des  zagen  banfc  guot 

öwort. 

Manches  tanzen,  nunnen  hübescheit  und  äffen  zagel, 
des  meien  rtfe  und  in  dem  ougsten  starker  hagel 
mh*  selten  wol  behaget 

Az  riehen  mannes  munde  lüge*  und  swA  den  bem  ein 

eichoiii  jiigct. 

205  mich  wundert  ainiiu  hochvart,  und  ist  alter  man  uuwiö. 
der  Werlte  pria 


XY,  11.    218  hab.  n  isriuin. 

XY,  12  =  C  74  t  XCIV,  21.  221  wellich  t  223  swuchezj 
snosdez  t  224  ehert]  vert  C  eines  fremdes  C  ein  frömdez  t  225 
witsage  O  ein  siecher  arst  and  leider  gMt  arm  mannes  vissage  i$t 
oft  wert  t  326  niarder  O  sohosa  I  227  dem  lewen  leit  e.  j.  t 
228  im]  dem  t  erlemt  t  229  Ton  aehulden  mag  er  spr.  t  880  eins 
o.  k.  ye  enxymmet  n-  wel  in  zager  hende  ein  vil  f?.  8w.  t  ein  guot  C 
281  nannen  hochyart  ynd  moniche  dantte  t  nnd  des  afffio  0  23*2  in 
dem  m.etn  rife  t  ougesten  ein  (7  angst  ein  t  starlcer  fehlt  tn  2iU  na 
wieea  m.  m.  ein  1.  und  swa  ein  hom  die  b'^r« d  j.  t  235  ermd  hohvnrt  C 
miob  müget  annes  menschen  h.  wan  si  eniat  nibt  wis  t     236  weite  I. 
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BVfihet  Bftni  ein  ts.  1* 
liebem  kindo  ist  guot  ein  rts. 

swor  ane  vorhto  walisct,  iler  inuoz  «nuflpr  Aro  wonlon  gns. 
240  bi  diäeD  ma.'ren  aVdt  ez  hiitre  micheU  bu  bcr  dauuü  vert. 

Ein  ic^lich  riu'iisdir  muoz  verzagen  XV,  13 

au  t'röudcn,  »o  der  tut 

beginnet  in  sfn  herze  jagen 

und  ez  g&t  an  die  starken  n6t, 
245  und  er  mit  dem  armen  Itbo  Mt  vil  jemerUchez  spil. 

Die  riehen  Buln  die  armen  klagen, 

wan  ez  in  got  geb6t, 

und  suhl  ir  armuot  helfen  tra«^en, 

und  mit  iu  teilen  gerne  ir  brot: 
250  merkeut  wol)  ez  krumbut  fruo«  swaz  zeiuem  haggen 

worden  wil. 

Maneger  wsenet  wUe  sin,  der  doch  ist  leider  tump; 
dä  von  eint  die  reht  in  allen  landen  krump, 
die  .wUe  ez  also  g&t. 

ein  man  der  ber  stn  liebez  kint,  die  wtle  unz  ez  sieh 

berun  1<U; 

255  sweune  ez  ilz  der  hitze^  kumt,  und  ez  iat  ungebert, 
80  ist  sin  gevert 
gewahsen  lihf  ze  hert, 
daz  ez  Bich  dem  beren  wert; 

86  wirt  versümet,  swaz  man  dröawet  oder  üf  stnen 

rügge  gert: 

260  des  siht  man  in  genuogen  steten  hiute  ubeler  schalke  tIL 

Sing  ich  dien  liuten  mtniu  liet,  XV,  14 

so  wil  der  erste  daz 

XY,  12.  2S7  zeramelfzet  aU  e.  t  2fiß  ze  lieben  kinden  beert 
ein  r  ^  239  wehmet  bie  der  wart  gern  sonder  eren  gr.  t  240  et 
xi\  anders  hiure  danne  vert  t 

XV,  13  =  Clö.  245  orl  es.  246  sun  251  vi!  manigfir  doch 
fehlt     '2:r2  diu     257  Übte     ^^59  dröit     einem  aehreilft      d.  Magen 

260  hiute  fehlt. 

XV,  14  =  O  76    ta  XCIV,  1        Bl.         vgL  Germ,  ö,  445. 

261  fiung  ich  den  1.  ^     262  woli  P", 
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wie  Dietertcli  von  B<'rno  schiet«  XV,  14 

der  ander,  wä  künc  Kuothor  saz, 
265  der  dritte  wil  der  Riuzon  stürm«  s6  wil  der  Bierde  Ek- 

hartes  nöt, 

Der  fünft«'  wen  Kriomhilt  verriet, 
dem  8eIiHt«'!i  fa»fo  ha/. 
war  koiiieii  «i  der  \V  ilzen  diet. 
der  aibeodc  wolde  eteswaz 
270  UeimeQ  ald  hern  Witchen  aturm,  Bigfrides  ald  hem 

Eggen  töt 

8Ö  wil  der  alitode  niht  wan  hübschen  minnesanc. 
dem  nitinden  ist  diu  wile  bt  den  allen  lanc 

der  zehend  en weist  wie, 

nü  äU8t  nü  adj  uü  dan  m'i  dar,  nu  hin  iiü  her,   uu  dort 

iiw  liii'. 

275  da  bi  ha'te  manger  gerne  der  ISibelungo  hört, 
der  wigt  mtn  wort 
ringer  danno  ein  ort: 
des  muot  ist  in  schätze  verschort. 

XV,  14.  263  Dietrich  C  Dieterioh  toii  bera  uss  sohiet »  264 
kOnig  Rnether  C  rflcker  <•  rudj|fi>r  266  wil  der]  woU  den  U  wil 
der  honisobe  dttm  ntum  C  Eggebartes  C  Eokhartt  ^  Eckar- 
des  266  d.  fttnfft  K.  ira  man  verriet  f  d.  f.  wie  fraw  E  riet  267 
der  sehst  woUe  b.  t"  d.  sehst  hört  gerS  bn/  ('  208  Wilzze  C  die  ^ 
wilsam  d.  f  wohin  kernen  die  wilden  d.  2()9  wolt  euch  e. 
wil  e.  ^*  270  her».'  witchö  ^Uirn  C  ron  wichtich  hoymen  hören  Ringen 
von  Sj'fridcs  «nd  «M-!<(»n  uoi  f*  von  witfich  und  von  Heimen  strit  von 
ilt>s  jungen  allTaiidiv-  mt  f''  271  uhtode  da  bi  nilit  C  der  ahte  horte 
au'  I»  vil  iTtTiii'  liiihsrli.T  myiineii  8.  der  ulitf^sr  ili  r  wil  anders  nit 
dann  Imbach  itiyii  j^t.'sang  so  wil  der  ahte  da  bi  n.  JJartäch  272 
bi  in  allen  t*     by  uns  allen  27i}  zehende   C      dem  zi»!i*  ndoii 

ruochet  wie  /"  so  wil  der  zohend  wie  Bartsch  will  lesen :  son  weiü 
der  **  wie  <Kf«r.  d.  s.  enruoebet  wie  274  so  hie  nu  da  nu  sus  nu  so 
nu  wie  nu  wa  nu  dort  niln  hin  vnd  ber  vnd  sttst  Tndso  vnd  dirr 
tnd  der  vnd  dort  md  hie  ^  275  ymlrnge  h.  C  dar  fiber  bete  der 
eilfte  g.  d.  N.  fa.  t*  der  eilfft  der  wil  nik  anders  dann  der  1^  276  den 
wigt  19  er  wigt  ^  277  noch  ringer  deone  278  sin  muot  der 
lit  in  I*    mjn  mnt  myn  sohati  ist  gar  zeatort  f». 
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bU8  gat  min  sanc  in  mangcs  ore,  aU  dor  mit  blige  in  XV,  t4 

maniH'l  liort. 

2ä0  sas  singe  ich  unde  sagt^  iu,  des  iu  nihr  hi  mir  der  künec 

enbdt 

AM  des  lewen  weif  gebom  XV»  i5 

werdent,  so  sint  sie  t6t; 

vil  grimmeclich  sA  ist  stn  zorn, 

vil  jpemerlich  so  i.st  sin  not. 
286  lüto  or  in  ir  ore  Hclirit.  dos  werdent  wider  lebondic  sie. 

Der  lioltant  wazzer  liat  erkorn^ 

diz  wunder  got  gebdt, 

stn  fruht  wopr  anders  gar  verlorn. 

der  strüz  mit  stnon  ougen  rot 
290  drt  tage  an  siniu  etger  siht,  des  werdent  üz  gebrüetet  die. 

Der  adlar  lat  stniu  kinder  in  die  sunnen  sehen, 

die  do8  niht  tuont,  dit  mögt  ir  michel  wundor  speben, 

die  lat  er  vallon  nidcr. 

der  fenix  der  verbrennet  »ich  und  lobet  nach  dem  viure 

wider. 

295  von  liebe  erkrinunet  ouch  der  peliicdnus  stniu  kint; 
Bwenn  er  sie  vint 
tot,  deist  niht  ein  wint, 
86  taot  er  rehte  als  er  st  blint, 

er  nimt  stns  herzen  bluot  und  machet,  daz  si  wider 

lobondic  sint: 

300  mit  der  bezeichenuuge  sin  \yir  von  der  helle  erlasset  hie. 

leb  sunge  ein  btspel  oder  ein  spei,  XV,  le 

em  wärbeit  oder  ein  lüge, 


XY,  14.  279  om  C  ore  BarUeh  so  gat  min  gesang  ins  swelf- 
ten  or  als  der  mit  bli  den  mjn  sang  ym  in  die  oren  gat  da« 
manne]  280  ds  ich  singe  tnd  was  ich  sag  vas  yi&e  der  konig  bi 
mir  enbot  f  so  s.  ich  doch  den  Muten  me  dan  mir  der  kune  bi 
ym  e»  tt, 

XV,  15  =  O  77.  281  als  285  vil  lute  288  wäre  290  drte 
291  stninj  sin  292. 293  diu   294  und  wirt  lebende  nach  297  tot  das  niht. 
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ich  sungc  uueh  wol  wie  Titurel  XV,  16 

templeise  l>i  ^\oin  (traie  zuge, 
305  ir'w  süeze  int  Sirenen  d6n  und  arc  des  cocatrillen  sorn. 

Ich  sunge  ouch  trecken  fiiirin  kcl, 

und  wie  der  grtfe  fluge, 

wie  «ich  den  Halflinftndcrs  vel 

in  lioizoiii  tiurc  ^tialif«»  und  snuigo, 
310  wie  «ich  teilt       hiiueren  lip  und  nnI«»  Uiu  vipper  wirt 

loh  aongc  ouch  wol  wi(>  siniu  ei^^or  brüetcn  kan  der  strüz, 
ich  sunge  ouch  wol.  wie  sich  der  fönix  junget  Ü2 : 
ich  Bunge  ouch  wie  der  Ut, 

der  manegon  in  der  wunderburc  verslunden  h&t  dur 

sinen  gtt. 

310  ein  wunder  wont  dem  hnve  hi  mit  wunderlichen  siten, 
mit  pfä'iwen  sehriten 
un<l  mit  m'  usrhen  triten 
kan  ez  la;^(m,  loscu,  biten; 

cz  hät  mit  Btner  zungen  wäfen  manges  bdrren  muot  ver- 

sniten : 

320  dem  kan  ich  gosingen  niht,  mtn  rede  ist  an  im  gar  verlorn. 

W<T  k;in  den  liuten  lüge  erwernP  XV,  17 

lüf?  ist  ein  altnr  hört, 

mit  1ücj:o  muoz  s'cli  vil  inuneger  nem« 

\üp;  hät  gcHtiftet  maMg»?n  mort. 
'd'ib  lüg  hat  einen  argen  vater,  lüg  hat  tumber  kinde  vil. 

Lüg  lät  sich  als  ein  weich  wahs  bern, 

lüg  hät  vil  sfleziu  wort, 

mit  luge  kan  maneger  eide  swern. 

lüg  hät  vil  manic  spitzic  ort: 
330  lüge  ist  ein  vil  snellez  übel,  lüg  ist  der  boj^en  geiste  spil. 

XV,  16  =  C  78.  ;i03  titercl  304  die  templciae  305  sdze 
310  und  wie  sich  teilte  zclümerfiii     320  imo. 

XV,  17  =  C  79  t  XCVm,  1.  323  vU  fehlt  t  325  alten  fat- 
ter  t  boeser  kinde  «  3:36  als  das  wahs  sich  b.  t  328  kan  fehlt  t 
manioh  t    339  spitsen  t    330  ttbel  diu  Ifige  ist  bosser  t* 
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lüge  ist  in  dorn  wazzor,  lügo  ist  komcMi  über  mer,  17 
lüg  hsit  goiii  der  warlieit  eio  vil  breitcz  lier, 
lug  kumt  ao  bäbstes  tür, 

lüg  wont  ouob  sohoenen  frouwen  bt,  man  treit  ouch  läge 

den  füTsten  för. 
885  lüg  ist  in  ddrfern  und  in  bürgen,  lüge  ist  in  der  Btat 

lüg  hat  den  pfat, 
den  der  tievel  trat, 

do  (T  AdAmcn  czzen  bat 

deu  apfei:  lüg  git  mangem  schäclu  lüg  epilt  uf  manegea 

tören  mat. 

840  lüg  h4t  e&men  unde  krüt,  des  würze  niht  erdorren  wil. 

D6  minne  menschen  muot  besaz^  XV,  18 

ir  wunder  Wolde  toben 

an  iiiiiiiiien  und  im  wiben,  daz 

vil  inaiK'ij:«'!"  wil  uiiwislicli  l(iii<']i: 
345  minne  huI  8in  under  zw(4D  mit  äta^tcr  liebe  wol  behuot. 

Entwirfet  si  sich  fürebaz, 

ir  Wirde  wirt  zerkloben 
-    und  teilet  sich  in  dren  haz.  • 

ein  lop  kan  nteman  überoben: 
350  daz  ist  wtbes  ttt»tekeit  gein  friundes  herzen  wtplich  muot. 

leglich  würze  verwet  nach  dem  saffe  ir  bluoraen  bluot, 

als  oucli  diu  weide  minne  ir  fiiuiidus  bilde  tuot; 

der  minne  varwe  ist  ^-lanz. 

awa  sich  diu  zeiget  aue  meil,  da  iät  diu  werde  minue  ganz. 

XV,  17.  331  deme  w.  t  332  gein]  gegen  C  breitez]  michel  t 
333  bftbestes  C  ans  b.  tor  f  834  oueli]  cb'ii  /  treit  sie  ouch  d.  f. 
vor  t  335  in  den  durlT  vtl'  bürgen  und  ouel»  in  der  st  t  33'»  ist  f»in 
phat  t  338  da  er  den  apftd  e.  b.  t  3.">!)  Adam  und  Even  liei^mi 
machet  nianigen  man  an  eren  mat  t  340  und  ein  krut  C  Wurzel 
noch  niht  dorren  wil  t. 

XV,  18  =  6'  80  D  351.  ;i4l  da  JJ  mani-e  m('t  belas  C 
344  wilj  kan  D  845  stedir  D  346  sichj  iht  C  34Ü  ubar  obia  D 
860  mloe  ist  wibes  st^tekett  gegen  C  gela  «teUii  frundin  wiblioh  D 
851  ein  ieglioh  wtlrze  rerwSt  C  w&rz  D  nach  ir  s.  D  853  aUam 
die  w.  D  353  minnfn  D  354  wa  man  diu  findit  a.  m.  D  da  wirt 
ir  Wirde  mlne  C    glanx  2>. 
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355  ininuc  leidet  underwilen  liep  und  liebet  leit.  ^V,  18 

diu  miniio  treit 
mit  gedultekeit 
liep  in  sonder  arebeit. 

sie  sent  sieh  näcb  dem,  daz  si  h&t  in  friundes  herzen 

grmit  geleit. 

310  niinn  ist  eiu  er  und  ist  ein  si,  zwei  liep  an  übel,  ein 

zw! V alt  guot 

Funilanu  ntiiMi  artium  XV,  19 

poiiit  ( iiaiiunutica. 

ad  metliodi  principium 

dttt  .viam  DialecHca, 
<{ß&  duplici  modo  decorat  sormonem  Rhetorica. 

Numpro«  difttinguere 

seit  A  rif  liiin-tira, 

in('l»»H  et  toiins  (Miicre 

dulcis  1108  iloeet  Musica, 
870  üeonieter  circinat.  astrii  seit  Astrologia. 

Theologia  viam  salutis  praedicat, 

aed  Naturalis  eausas  renim  indicat. 

mod<*tur  Mcdicus^ 

l)hysim  rerum  mobilium  transcendit  Metaphysicus, 
375  Spiritus  maliguos  arcet  Nigronmutia. 
Alcbiiiiiii 
fat'it  Hu])til!a^ 
metalia  inutat  omnia. 

leges  inflant  praecordia,  jnra  eassant  vitia. 
3B0  bis  resuscitati  scripta  scrutamur  eanonica. 

XY,  18  36S  mlnfi  liebet  un  leidet  underwilenk  leit  C  356 
dreit  D  358  liebe  D  erbeit  D  359  unde  eenit  i.  n.  denie  d. 
tie  D  ^iOO  minne  O  uode  ein  aie  iwei  liep  ane  &bsl  ein  iwiTal- 
tig  g.  />. 

XV,  \9  —  C  81.     363  priiicipia       3i)4  .lyalecica      3«5  modo 
fehlt       367  ariHmotica       3<kS  thonos       309  dulci'    ...  <1.  h.  hhtter  i 
Htisnf  ;  ^  {st  rntf  splffrrr  1Jii»il  htmugefügt.      870  aBtraJ  urh  in  seit 
afitrulogya     374  phisim    iiKMliapbysicus     380  sed  nt  hiis  resuHcitatia. 

QuvUsn  und  Forsobugen.  XlVt  9 
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AxNHAiNG. 

ATROPHEN  AUS  DER  KOLMARBR  HANDSCHRIFT. 

I 

JHvL  naht  ist  vinBlier,  lieht  der  tac^  Ii  4a 

die  zwei  nicman  gesclieiden  niac 

wan  ffot  <1(M-  uns  dio  sele  srlioidet  von  deui  bloedcn  übe. 
Rwaim  liir  diu  lieht  orloschcn  ist 
5  der  vinstern  naht,  so  wildert  mist: 
nü  hoere  wi(>ch  die  rede  mit  gosange  dir  hie  trtbe. 
Dd  solt  dich  lebende  wol  bewarn, 
daz  dü  iht  l&st  den  töt  hie  kne  guoHu  werc  dich  binden, 
und  8 wann  dü  muost  Ton  liinnen  Tarn 
1 0  von  Äre,  guote,  friunden,  m&gen,  wtbe  und  euch  von  klnden. 

got  rihtet  als  er  vindet  dich,  ; 
er  fraget  ni(>inan,  also  wol  verwciz  er  sich:  I 
dd  wirp  alliie  daz  diue  »ele  in  biuiehiche  beclibc. 

Ich  merke  daz  diu  sunne  XIV,  18a 

drter  hande  gilbe  hAt 


I,  4  a.  t  476a  =  Burisch  CI,  40—52;  vgl.  49.  Diese  Sfmphe 
„diu  naht  ist  viiibtei''  u.  s.  w.  ßndet  sich  zwischen  I,  3  und  4  ein- 
geschoben und  ist  echt  nneh  der  Veb»  i\sc]irift  in  t  ,  nach  welcher  die 
Echtheit  dieses  Otdiditm  ytyt  niWer  dem  J'olyenden  desselben  Tones  iß2l) 
ausdrücklich  bezeugt  wird.  (Bartsch). 

2  niemant  4  wann  6  nu  hör  wie  ich  tryb  7  lebend  8 
tot  alhie  on  gute  w.  9  wann  du  muat  von  tiinden  v.  10  Ton  er  ron 
gut  von  fruni  von  mag  Ton  wyb  12  igt  um  eine  Hebung  zu  kurz  18  din* 
»el  ym  h. 

XIY,  18  a.  i  480a  =  BoHbi^  CII,  1-16.  2  wol  dryer. 
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von  <]«'s  almrhti^on  ^otea  iiuigenkraft:  XIV, 
hit/r  iiiul  viiiT%liehr  uiuic  schin«  die  tuon  ich  sciicideu  iiiht. 
0  ÖU8  lebt  in  hoher  wuime 
diu  vil  werde  trioität, 
ein  got  drt  persdnen,  drier  Damen  haft, 
vater  01m  und  heitigebt,  alad  der  gloube  giht, 
DA  wir  cristen  lebendio  unde  t6t  sabi  mite  genesen^ 
10  das  ketzer  Juden  und  die  beiden 
in  ir  buochcn  liant  gelesen. 

der  rouf  und  inich  dnz  kriuze  unB  vor  den  vtnden  nert, 
di»'  uns  von  »«»Iden  vvellent  scheiden, 
diu  von  gotes  «.^aben  vert. 
15  wis  uns  gneedic,  hSrre  vater  Jh^ü  Crist, 
stt  dü  unser  starker  vogt  vor  allem  übel  bist. 

KvA  ez  dar  zuo  brdhtc 

86  das  der  menscbe  wart  verlorn :  * 
dA  half  wider  iive  uns,  da/,  vil  süezo  wort 
da/.  i\i'T  hf'ilo^e  «»no^el  zuo  dor  reinen  meide  sprach, 
ö  Der  gruoz  uns  IVfud*»  tM*ddljte, 
daz  got  liez  den  sinen  zorn 
unde  gap  uns  armen  sinen  himelhort« 
in  den  er  sieb  bare,  biz  er  ze  muoter  ir  verjacb. 
Minne  twanc  der  meide  sun  daz  er  durcb  uns  stn  leben 


XIV,  18a.  3  al  von  dos  n.  f^ottos  magencrafft  4  hifz  vnd  für 
tuoni  flu  kan?  Bnrtsrh  6  die  wordc  liolic  t.  7  got  in  dryn  pcrson  mit 
drye  riftm*'  h.  8  ^'lauhi'  9  da  mit  wir  er  I  vnd  tote  solii  i,'(mi('Soii 
11  in  yrcii  falsrlien  buchen  Irsm      12  taittt' viid  auch     13  vvellent  fehlt 

14  wir   dl«'   von  gottes  g.  r<//.   Marmr  XIV,  128  und  die  Lesarten 

15  genetlig  Ii.  vatter  jhU  c.     16  sit  duz  du  u.  at.  v.  vor  alle  u.  b. 

XIV,  18b.  480  b  =  Bartsch  CU,  17—33  (*  488c  Bartsch 
OY,  49—64.  1  do  eva  das  erdachte  b  2  so  fehlt  b  menisclie  a 
das  menitehlieli  kmme  was  y,  b  d  da  h,  uns  wyder  ave  daz  t.  s.  w. 
4  das  da  der  heilig  b  6  herachte  a  das  wort  n.  frenden  braehte  b 
6  got  ab  lies  ab  7  Tnd  gab  u.  a.  s.  lieben  hymelhort  a  und  g.  se 
stinre  uns  «ins  -^ohen  himels  hört  b  8  Terbarg  a  der  sich  in  §ie 
Terbarg  Tnd  das  er  ir  zu  dl  jach  h  9  die  mynne  ab  zwang  den 
gottes  son  b, 

9* 


I 

Digitized  by  Google 


-    132  — 


10  dem  tdde  gap  durch  rebtc  minne,  *  XIV,  18b 

(laz  er  leben  uns  woUe  geben, 
nu  bite  ich  dich  vater  Hun  und  heilegeii  geiat, 
daz  du  borilitcsf  iiune  sinne« 
Sit  du  mich  in  siluden  weist, 
15  daz  ich  die  gebüeze  vor  dem  ende  min: 
dar  zuo  dtne  bete  sprich,  Martä  künigtn. 

Hie  vor  in  alten  ztten  XIV,  18c 

hftt  IsÄtas  geseit 

Uüb  von  einer  blm  iiden  gerten,  tllust  genant 
von  Jesse,  gewahsen  über  die  erde  hoch  enbor. 
ö  An  allez  widerstriten 
bistüz  keiserltchiu  nieit, 

zuo  der  Cristus  aich^  diu  gotelich  bluome,  want, 
der  uns  von  der  helle  brfthte  vür  des  himels  tor. 
IM  bistz  keiBerltchiu  meit  vü  wol  ein  blfiende  rt«^ 
10  dü  kteme  uns  in  der  ztt  ze  tr6ste. 

du  in  einer  liljen  wis 

in  dlne  nienneschh'ch  njitilro  got  sich  want. 
er  nani  uns  von  des  tiuvels  roste 
und  liez  dich  niagt  als  er  dich  vant. 
15  dü  gebsere  den  zarten  got  &a  missetat. 

er  schuof  daz  dln  kiuscher  Up  gar  unvermeilet  stftt. 


XIV,  I8b.  10  orab  in  dt'n  tot  von  niilt  viul  truw  h  11  daz  er 
uns  woit  ewig  I,  f^oboii  n  dor  vd8  hat  Ivp  und  sei  frci^obon  b  12 
bitt  ich  d.  vatter  a  da  von  bitt  ich  d.  vafctor  ».  heiliger  ^.  h  13  so 
daz  du  richtest  m.  syiin  a  daz  du  mir  gebest  rechtp  ruw  h  14  mich 
ie  in  a  wan  du  all  mync  schuld  wol  w.  6  15  d.  ich  gebüsse  die  hie 
Yor  a  80  dai  ich  sie  geb.  vor  h  16  d.  i.  iprioli  maria  din  bitt  fratt 
aller  k.  a    das  hilff  maria  muter  mir  gaeronte  keyserin  h* 

XIY,  18c.  i  480o  =  Bart»ih  CXI,  33—48.  1  Tor  Tor  alten  z. 
2  jMjas  der  wjse  seit  3  uns  fehU  yon  einer  schdn  bluweaden  g. 
ist  gen.  4  al  Ton  J.  vb*  die  erd  gewahsen  h.  e.  6  ob  alles  wder- 
strytten  6  so  bistu  koysorlicho  meyt  7  Sil  der  sieb  or.  die  gotliche 
bl.  Vi.  8  uns  dort  yoq  d.  h.  bracht  hin  vor  9  bist  ez  keyserliohe  m. 
bluwend  ryss  10  du  kern  trost  11  do  sich  in  einer  lügen  wyss 
12  got  in  din  mentsohelioh  n.  er  s.  w.  13  rost  15  vnd  du  geber 
16  schaffe. 
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Swelch  friunt  mich  wdle  sträfeD^  XIV,  18d 

der  8ol  mirz  heinltchen  sagen, 

daz  ez  nieman  hoere  waDe  ich  nnt  er: 

so  mac  it'hs  im  danken  unde  nemen  wol  für  guot. 
ä  Wil  aht  i  or  sehnen  wafon 

und  ouch  lit'gi'ii  durcli  dvn  kragen, 

von  dem  wil  ieli  setzen  alle  mine  #^er. 

ich  enwirde  im  nimmer  holt  der  mir  daz  selbe  tuot. 

Wil  er  sagon  ob  mir  iht  guotes  st  von  im  beschehen? 
10  vaz  friuntachaft  sol  ich  dar  an  kiesen 

ode  mich  guotes  d4  versehen? 

doch  Yindet  man  noch  mangen  der  daz  selbe  tuot 

er  mölit  ze  jungest  dran  Verliesen. 

sii  li»'  ich  sine  schiure  in  gluot, 
Ii)  lihtc?  diL'ht«'  ieh  waz  er  mir  e  het  getan: 

wazzer  tragens  und  mins  dienstes  müeste  er  wesen  4n. 

Swer  mir  hät  Übel  gesprochen,  XIV»  18e 

siphe  ich  dem  den  stnen  wagen 

nider  Valien,  zware  ich  hüebe  in  mirirner  üf. 
da  h\  mac  ninn  merken  undo  brüeven  spajhen  üst. 
b  Vil  dinges  wut  gerochen, 
daz  han  ich  gelicDret  sagen, 
daz  mit  kleinen  dingen  wirt  geleget  drüf: 
mangem  ein  tuckltn  gesohiht  daz  doch  nibt  vtntschaft  ist 
Ein  kleinez  wort  mac  wol  erzomen  einen  biderman, 
10  daz  im  doch  nimmer  m^  vergizzet 
unde  keret  sich  niht  dran. 

XIY,  I8d.  t  481a  =  BartwA  Cm,  1-16.     1  weloh  frunt  2 
hoimelichen     8  also  daz  er  niemandes  hdr  dann  ich     4  so  ma^  ich 

yni  OS  (I.  5  wil  er  lut  schryen  waffeii  6  und*  wil  ouoh  7  dem  so 
wil  gier  8  zwar  ich  werden  jxn  n.  11  oder  12  sebc  13  zum  lösten 
14  seh  ioh  sin  sohuw^  in  einer  gl.     15  vil  licht  deoht    mir  vormals  het 

g.     16  waaser  zu  tragen. 

XIV.  18p.    f  iSlh  =  Bartsch  Cllh  n  -  l  wer     sprm  luMi 

'2  St  il  irli  ilcm  ßollx'n  s\nf*n  w.  3  dar  nyder  v  zwar  ich  hüb  4  bi  so 
iniii,'  ni  III,  unde  hrutri  n  <  iii''n  sp.  I.  5  wirt]  wir  B  dick  gehöret  7  mit 
so  cN-yiit-ii  8  niHiu  iHMn  «  in  durkellin  g.  d.  d.  uit  v.  i.  9  herczornen 
11  und  keiet  äioh  doch  uic  daran. 
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ist  aber  daz  man  stn  her  ndch  iht  nid  bedarf^  XIV t  töe 

zehant  er  daz  gomizzet, 

balde  erz  dA  her  före  warf, 

15  und  verzihet  al  des  man  an  in  begert. 

ein  kleinez  wort  ist  schiere  geschehen,  daz  niaiigen  macht 

unwert. 

Dü  benidez  sat  der  blüete,  XIV.  18f 

arspnnc  aller  B^likeit, 

in  dem  himel  und  üf  der  erde  und  in  dem  b6, 
in  den  lüften  dft  ist,  frouwe,  dtns  gewaltes  vil. 
&  Dü  tr6n  ilf  aller  gfiete 

wart  volsungeu  noch  volseit: 

noch  mit  freuden  wil  ich  von  dir  sprechen  me. 

dü  bist  gotoH  meionrts  und  siiies  herzen  spil. 

Din  heihc  lip  der  truoc  ein  kint,  deist  fürste  übr  ailiu  laut. 
10  dtn  güete  ist  ob  aller  güete 

gimmOf  heilawftc  genant 

dü  bist  ze  aller  ztte  vil  barmherzic  gar. 

ze  tröste  ist  komen  ir  gemüete, 

diu  den  werden  ^^ut  ^char: 
15  daz  bisfü,  himehHoliiii  imiotor  wndv  moit: 

maneger  seie  hat  din  güete  ewegeu  fluoch  verjeit. 

Ach  herre  got,  geiriste  mich,  XV,  19a 

ich  g&n  üf  eime  stege, 

der  wanc  der  a&ie  ist  Talles  rioh: 

dü  wise  mich  die  rehten  wege, 


•       XIY,  18e.    12  iht]  ioh    13  snhant    U  tU  hM    15  w  wirt 

verzy^cn  alz  daz  man     16  ischt  BtMr  gesehen  daz  rnaohS  m.  u. 

XIV,  18f.  t  4881)  =  BartscJi  CV,  17—32.  2  du  vraprunj?  4  do 
ioh  frawe  dines  ö  Dü  möchte  tcA  Ml  Dtn  andern  6  wart  nie  t.  7  nooh 
ouch  mit     8  bist  wol  i^ottos  m    md  sinenes     9  trug  e.  k.  ist  fürst 

ub'  all  1,  10  ist  fehlt  11  ist  ein  L'ymrn  ein  hoilwag  12  z'i  i«  ssyt 
vilo  16  komen  fehlt  14  TOS  die  den  w.  16  diu  gute  hat  vil  mauger 
sein  ewifjen  fluch  vorjeit. 

XV,  19  a.  t  435  d  =  Bartsch  XCV.  41—60;  dieser  Strophe  vor- 
her yeht  Murner  XV,  6.     1  hero     2  gen  uf  eyme  Steg      3  sei     4  weg 
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5  die'  zo  (liino  ncho  gunr.  od  ich  bin  ewicliv*h  verlorn.      3^V,  19a 
Maria  muotor,  dar  zuo  sprich, 
daz  ich  die  s^lo  gevegc 
von  Sünden,  und  erbarme  dich* 
daz  ich  so  swacher  fuore  iht  pflege 
10  dirre  weit  ze  dienste:  ich  bin  ze  krankem  leben  her 

gebom. 

loffürli  ciL'ittiuro  helfet  den  ir  orden  baz 
niwan  diu  arnn»  iii('iis(  iKÜt  der  got  nie  vcrgaz, 
icli  mein  die  cristcn  sin. 

Maria  nnioter  roinin  nia^t,  ob  wir  in  hoiibetsünden  sin^ 
15  06  bit  für  uns  din  kint  ald  wir  sin  dweclichen  tdt 
hilf  uns  ta  n6t 
durch  daz  kriuze  r6t 
dA  sich  got  für  uns  ane  b6t 

und    auch   durcli   mcnachen  liebe  git  in  wine  wazzer 

unde  brot. 

20  Maria  niuoter  reiuiu  uiagt,  uü  süenc  \xm  dinc»  kiudes  zorn. 

Waz  wütü,  Welt,  daz  ich  dir  sage?  XV,  19b 

cz  ist  dir  vil  geseit. 

dir  swindent  alle  dtne  tage, 

dirst  hiute  liep  und  morne  leit. 

r>  aiTU  den  riehen,  rieh  den  armen  nuicheHtü,  her  (?)  deist 

diu  bpii. 

Wer  It  lx  t  nü  hie  sunder  klage? 
ein  künc  die  krune  treit, 
ez  si  der  helt.  ez  si  der  zage, 
diu  strftze  ist  üzcr  roftzen  breit, 
10  diu  die  kurzen  tagereise  wtset  üf  des  todes  zil. 

XV,  19ft.  5  dio  da  z  i  d.  r.  ff.  od'  G  jjuitor  dar  zu  7  frotO]^ 
\)  furo  yr  ples:  10  zm  dinste  dirro  wolt  wir  sin  zu  k.  11  i  yn  iotj- 
lich  er.  li'  lf  den  iri'ii  or.  b.  12  ni\van|  dantif»  dio  13  racyni'  14 
heiibot  1.)  sinf  owoid.  dot  IH  hilff  17  al  durch  18  git  sieh  in 
wyu  w.     20  nü  8ün  uns  d.  k,  s. 

XV,  19b.  tmd  =  Bariseh  XCT,  81-100.    4  dir  ist  hflft  leyt 

5  den  riehen  arm  don  Armen  rieh  m.  h.  das  ist^   her  deist]  hert  ist? 

6  lobet  nu  bie  sonder  olag  7  konlg  dreit  8  es' sie  sie  der  sag,  9 
strass  ist  usse  nassen  br.    10  die  iiie  die  kurze  dagereyse  w<  nff  d  dodes  s. 
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Waz  ist  laut'  und  waz  ist  l>rüit  ?  ich  mt'iiie  wit  od  kurz.  XV,  1 
in  Tolget  niht  it  kleines  valteD  noch  ir  schürz, 
admiere  noch  der  beim: 

ir  ritter,  fron  wen,  Iftnt  iu  sagen,  daz  nimt  der  erden 

Btoubic  nieUn. 
15  wA  sint  flie  nü  hin  die  d&  wftren  m  der  alten  xit? 

der  frAge  btrit 
an  fips  lipnden  Itf, 
der  da  nimof  und  ^^id^M•  ^^it. 

aint  sie  mit  gote  in  freudeu  dort,  daz  laz  ich  immer 

ane  nit. 

20  ich  tf  der  yart  bin  dar  ich  sol  und  euch  muoz  und 

euch  gerne  wil. 

Yerwäzen  si  der  arge  ruom,  XV,  19c 

ruom  ist  ein  üppikeit, 
eist  4ne  fride  und  &ne  snon. 
ruom  unde  steete  ist  underseheit. 
5  ruom  ist  wftrer  minne  ein  hagel:  sw&  rüemer  sint,  ir 

lop  ist  t6t. 

Man  silit  in  selten  vil  getuon, 
swer  sin  lop  machet  breif. 
daz  kan  betiuten  uns  ein  Imon : 
swann  daz  ein  kleinez  ei  geleit, 
10  so  bringt  ez  mit  stnem  gagzen  dicke  ein  wttez  hüs  in  n6t. 


XY,  19  b.  11  ist  DU  Uno  —  meyn  w.  oder  karte  12  nit  13  ir 
syitmier  noch  ir  h.  I  i  lant  sag  uoh  nymt  15  wo  a.  u\c  n&  hin  die 
do  woren  16  froge  17  g^ar  an  des  banden  18  der  do  nymmet 
19'got  —  yemer     20  bin  ich  dar  koI  und  auch  mu». 

XV,  19c.  441b  f  452b  =  Bartsch  XCVII,  1-20.  Diese 
Sfroplw  sowie  die  heidt  n  ffi/ai  ndrn  ßmh  n  sich  in  ü  und  h,  nur  mit  dem 
l  ittt  rsrhied,  dnss  diese  Stro/j/n  in  h  an  letzter  Stelle  steht.  1  Ferwahs- 
Hou  a  Kv  laaHeut  ir  den  argou  b  rura  ab  3  ez  ist  an  a  im  oae 
freyd  b  4  zwischen  rum  a  wol  von  dem  rum  sy  uch  gescit  b  5 
der  wären  myan  a  der  waren  ny  ein  hagel  h  swa  rflemer  «.  s.  w.] 
▼nd  ist  des  milten  leben  tot  5  7  der  ein  h  8  Tns  bexeicben  a 
9  wanne  ab  10  so  bringta  mit  sinr  geizen  klaffen  dieke  a  mit 
kegzen  dalfen  bringt  es  wol  ein  grosses  w.  d. 
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Arge  uDi?<»iiH*mt'  Inir»'  ist  ruoiiics  oigi'ii  kinr.        *         XV,  I9c 
riiotns  unboHchciilcnheit  vü  manigen  man  tuut  bliut. 
ruom  ist  ein  üppic  krüt. 

8^  enwart  nie  kein  rüemer  keiner  reinen  frouwen  sunder- 

trAt. 

15  den  Arsten  ntom  got  d  verstiez  itt  hdher  koere  val. 

der  cngel  Ht'lial 

was  irar  An««  znl. 

die  ötiez  er  .iu  dt»r  hollo  tal. 

die  rflemer  die  siut  schände  wert,  swa  mun  si  vindet 

über  al, 

20  die  mit  ir  argen  ruonic  machcnt  cdelc  frouwen  scbamerot. 


Verwazon  st  dor  arge  spot!  X.V,  19d 

spot  schendet  nianjj^cn  man 
alsö  daz  er  vcrliusrt  got 
und  wirft  aich  selben  in  den  ban. 
5  Spot  \*il  manegen  hkt  versenket  tiefe  in  der  helle  grünt. 
Mit  spotte  bricht  man  gotes  gebot» 
als  ich  mich  sin  verstan: 
.   er  si  ein  hciden  oder  ein  Schot, 

nilit  nr^n-is  er  ^osfindfii  kuii 
10  dan  mit  huchvart  und  mit  »put,  swcr  sich  des  flizct  zaller 

stunt. 


XY,  19o.   11  die  arg  vngeneineB  Iflgen  a    die  arge  1.  vngenein  6 

12  runiz  a  runiu»  b  maubct  g<>8elien  man  an  bl.  h  13  ein 
vbel  b  14  kein  r.  der  (Miwart  nich  nie  vor  schonnn  fr.  b  Bartsch  will 
lesen:  80  enw&rt  oueh  ni'«»,  ober  iinch  XV,  273  betont  Marner  onwoiz. 

15  0  frhU  ti  i\i\T  nmh  «1  r-  r.  (lo  Htort^t  von  dor  k.  v,  h  17  "\var"n  (f 
8('  .,'ar  un  iillü  zai  b  18  »Ion  st.  h  11)  ir  j«;«*rnde  di''t  ir  sinr  ^^cinant 
daz  ir  im  Ij  hiitent  u  b  2()  di*»  da  m.  irom  a.  r.  die  ari,'i  ii  fr  niueht 
geh.  rt      daz  ucli  d<*8  rum<'8  uppikeit  vorachonen  fr.  iclit  inudli  ror  1» 

XV,  19d.  441b  f'  4521»  ;^ar/*rA  XCVII.  21  -40.  Zwiite 
Strophe  in  fi,  frate  in  /*.  1  l'i  r\vahs!^uii  a  Forwah.sen  b  3  damit  er 
«ucb  V.  b  4  wiU  llVt  n  niliwv  ab  5  wann  '^p-  b  vil  fehlt  a  vor- 
seukct  dictf  al  in  der  argen  bollo  «^runt  a  vil  t.  al  in  der  h.  b  H  »pot 
•0  br.  a  brichet  ah  7  sinj  nu  o  wer  sich  daz  kan  d  8  er  sy 
ein  jud  ein  heyd  ein  9.  h  9  nit  wirsers  er  gefinden  h  10  danne  m. 
hoffart  and  onch  m«  sp.  a    ja  dann  b* 
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Out  unfl  al  (Irr  wcrltu  spotfoii  ini>-^t'liii^rt  io.  XV",  19fl 

ir  spotter,  nierkent  wie  ez  LücÜorii  crgio, 
d6  in  got  Valien  hiez 

und  er  in  üz  des  himels  tr6n  her  nider  zwo  der  helle  stiez» 
1 5  d&  wart  vergolten  im  dei*  spot  und  stner  höchvart  buoz. 
vi!  maneger  muos 

umbo  smeabcii  gruoz 

bi  im  kniewen  für  (l<'ii  vuo/.. 

Bwer  sich  gedpoitu,^  uiiit  erlat,  der  tiuvol  .spriciict  alles 

„tuoz!" 

20  ach  junger  man,  ich  r4te  dir:  besliuz  vor  spotte  dinen 

munt. 

^!st  guot  daz  man  für  guot  wil  hdn.  ^V,  19e 

nd  merkent,  arm  unt  rich^ 

ich  meine  iiK-li  trouwen  uude  ir  niaii^ 
üf  alle  tuiide,  so  mein  icli. 
5  nicinan  sul  »in  «flbeH  kun-^t  zu  aöre  prison,  ha;rc  icli  jchen. 
Sich  jiinict  manger  rüemons  an 
und  wil  sin  dem  gelicb, 
der  me  dann  stner  niune  kan. 
mich  dunket  daz  er  sehende  sich. 
10  kunst  sich  rOemet  selbe  wol,  swer  sie  die  wisen  lieze 

spefaen. 


XVt  19d.  11  mit  epot  man  gote  and  al  der  weite  mineh.  hie  a 
die  wunder  ^ote  Tnd  auch  d.  w.  missehagciit  hie  h  12  gpotter  wisset 
ir  itiht  wiez  a     mcrckenf  w.  es  Lucifer  b     13  ja  da  ia  got  Teratiesz  6 

14  vjnb  hoffart  in  der  helle  ghit  der  werde  got  yn  in  siezen  hiesa  b 

15  hoffart  a     dur^Tiach  so  wart  ym  auch  des  .selb*Mi  i?pottc?  schier^»  b.  b 

16  als  m.  m.  a       17  durrh  sinon  n       vmb  sinen  h      18  bi  ftldt  a 
kriiewcii  flider  f  d.  v  a       da  by  yn  sitzen  zu  syin  v.  h      19  vnd  wer 
sich  spottng  b      spricht  alz  zu  yui  »Ins  a      20  laden  a     jung  ^'^'^ 
wil  nu  rutta  dir  vor  spotte  sehluss  zu  d.  m.  b. 

XV,  19e.  r  441b  4ö2b  =  Bartseh  XCVIl,  41—60.  Dritte 
S$raphe  in  a,  zweite  in  h»  1  ez  ist  a  vor  a  2  daz  m,  l  8  ir 
werder  fr.  h  4  in  allen  dingen  h  5  n.  sin  k.  ser  pr.  sol  daz  höre 
Ich  die  wysen  j.  2»  6  manieher  b.  a  rnmes  b  7  ynd  dnnekot 
sich  dem  glich  b  8  sinre  a  10  wan  kunst  a  sich  k.  b  .die  zeigt  a 
die  rürapt  b  selber  ab    wo  mans  d.  w  lasset  b. 


■ 
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Unkunst  boeso  böchvart  treit,  kunst  trcit  vil  senften  muot.  XV,  19e 
onkttOBt  sieb  selbe  wirfet  dicke  Az  rebter  hitot 
mit  speeben  werten  glänz  — 

ciDz  snipt  und  snappet  aber  einz,  und  ist  nocb  wort 

noch  wise  ^anz  — 
15  da  mite  er  roreii  uude  narren  vil  wol  triegen  kan. 
dem  selben  man 
ich  vil  schänden  gan, 
wan  em  wil  niht  dren  bto, 

swer  spriebet  daz  er  habe  daz  des  er  niht  hftt  und  nie 

gewan:  . 

20  des  muoz  man  in  dem  lande  witen  noch  vil  tumber 

toren  beiien. 

Ein  strit  m  hiinelrich  gesohach  • 
6  got  her  abe  sich  He: 
got  d^  an  Lücifer  sich  räch, 
sfn  gwalt  in  selben  umboTie. 
5  üz  der  majest^t  von  stnen  freuden  dranc  em  dweolich. 
Den  sinen  ^walt  er  im  zebrach, 
ouch  in  und  allo  dio 
mit  iin<>  warn:  «-o        in,  ach, 
der  gotes  zum  «le  niht  vcrh'o. 
10  gr6ziu  n6t  sieb  huop  in  bimel  an  Lücifer  und  slme  gelich. 
Ztto  ir  ltden  vielen  sie  gar  einen  bittem  val^ 
in  vinstemisse  und  in  jAmer  Ane  zal; 


XV,  19  e.  .11  unkunst  velt  an  der  hello  grünt  a  wan  kunst 
dreyi  bose  boffart  wol  swar  kamt  tr.  b  tII  fehU  ah  .  12  nelber  oft 
dicke  wirst  5  18  tpeber  worte  6  14  enjpp  b  msaicher  singet  vnd 
seit  a  ist  weder  wort  a  vod  ist  kein  wort  vnd  wise  nit  g.  b  15 
er]  man  5  vil  betriegen  b  .  17  icb  ouch  v.  schände  gan  a  dem 
ich  wol  seh.  g-  b  18  wann  er  wil  keine  ere  nit  hau  a  wan  er  enwil 
nit  eren  han  b  10  er  ep.  dick  er  h.  ir  eins  vnd  er  der  keins  nie  g>b 
äO  des  mu»  man  in  d.  1.  wit  n.  v.  der  tumben  deren  spdien  a  was 
man  der  t.  vnd  der  narren  in  den  landen  mag  c^e^ohen  6. 

XV,  I9f.  M41  d  =  Bartsch  XCVIII,  21-10.  />/V.s.  Sf rophr- folgt 
auf  Marner  XV,  17.  3  da  4  gowalt  yn  selber  ö  er  dranc  in  uz 
der  m.  von  syner  fr.  ewenl.  fi  don  fehlt  gewalt  7  auch  yme  10 
in  h.  huop  sich  gr  not    11  irj  irem     fielent.  ■ 
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da/  Mhaoht  ir  ühormuut  XV,  H 

daz  sie  her  abe  alle  eigen:  got  wolt  in  haben  niht  für 

guot. 

15  ir  mül  ist  krump  und  spannen  wtt:  e  wArens  enge!  klAr, 
nü  sint  sie  gar 

aller  freudon  bar 

und  ;iü  der  vcrdainjifrn  scli:ir, 

zc  gutes  troHtc  kument  .si«'  nilit  mr,  duz  ist  gikIoIioIh»  war. 
20  sie  .sint  veriiampt,  und  swcr  in  wirt,  der  kumt  nilif  inore 

in  gotce  rieh. 

£z  sprichet  manger  «zwftre  ich  bin  XV,  19 

gesanges  meister  gar*', 
der  nie  gewan  gerehten  sin 

an  Sanges  kunnt,  des  lip  ist  bar 
5  witze  und  wialieit:  zwar  her  tore,  ir  triegent  ilucb  un- 

triuwe  diet. 

Man  sol  den  selben  gouch  tuen  hin 
der  BÖ  geliegen  tar. 
gar  Sündehaft  ist  stn  gewin. 
ir  wisen  merker,  nenicnt  war, 
10  waz  ein  senger  können  mnoz  der  singen  wil  die  rohten  liet, 
DoDne  guot,  besunder  süeze  spräche  er  künuon  sol, 
sin  sanc  sol  sin  gar  hovelich  besinnet  wol, 
ein  ieglichez  reht 

zal  Silben  riuie  unbetwungen.  naiize  riuie  und  da  bi  sieht: 
15  guot  tiutsch  er  spreche  und  daz  doch  guot  gehofte  rede  si. 
der  Spruche  dri 
tuont  uns  schänden  frt. 
hie  warn  ich  die  singer  bt: 


XV,  11)  f.  11  dar  si  sunkf  n  all«"'  Imr  fiho  w.  ir  hnb  n  17.  18 
an  der  verdampton  schar  da  sint  sie  aller  IV.  bar  lU  trusi  kom^ 
20  ze  gote8  riche. 

XV,  19 g.  t  466 d  =  Bartsch  C,  1—20.  5  wy^heit  vtid  wifzo 
zw.  h  tor  ir  trüget  10  soeht  waz  11  tono  gut  Iii  ob  v'in  ygliehos 
recht  14  ryraen  unbezwungcii  gant/.  rym  16  Spruche  17  die  tut 
tt.  seh.  f.  18  an  «an^fes  kunst  hie  vorn  loh  by*  Die  Änderung  hat 
Bartseh  vorgesehlagm* 
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ir  singcr.   lütert  iuwt  iii  »anc,  als  man  von  »tlbcr  tuotXV,  19g 

daz  bli. 

'20  nü  mcrkent  wie  hör  WaUlier  sanges  kern«'  vou  der  schale 

 "  achtet. 

Ich  h^n  gemezsen  wtnes  krafifc  XV,  i9h 

biz  üf  stns  endes  zil. 

dt\s  kiuKst  und  sinnen  meustcrschaft 
der  dunket  niicli  wol  also  \il 
5  daz  nie  nilit  wart  ane  goi  also  gewaltic  aU  der  win. 
So  win  ein  man,  ein  wfp  erglaft,  ^ 
fürbaz  ich  sprechen  wil, 
der  wtn  ist  suezc  trunkcohaft, 
er  machet  luodrr  unde  spit. 
10  er  macht  roup,  untriuwe^  diube,  mort  und  kan  doch 

ctwan  milte  sin. 

TVhi  tuoi  zornie,  niüelich,  küen(»  und  tMicli  da  hi  zagen, 
der  Min  der  kf>n  di  n  arn»en  und  deu  riehen  uagen 
■  und  macliet  treudcu  rieh 
den   magon  der  des  morgens  etwan  nüchtern  lebete 

kumberlich. 

15  der  win  vil  mangen  ungewizzen  dicke  harte  bestat. 
entfremdet  h&t 
nmnegem  win  die  wfit, 

niant'goTii  sino  wintersat. 

der  will  licroii))»-!  mangen  siuotcs.  rrdi.  aics  da/  er  hat. 
20  win  maclict  armer  liutc  vil  und  git  oueli  etwan  vollen 

scbrin 

XV,  19  g.   19  nch  Beoger  luiert. 

XV,  19h.  t  4ßßdi^  Bari«^  G,  21—40.  2  nff  b  e.  sill  5  du« 
one  got  nie  niht  enwart  8  druokenhiifllk  9  loder  10  er  m.  Tntm 
rap  norder  diep  vnd  k.  11  winder  maclit  12  dio  riehen  18  vnd 
macht  dick  fr.  14  lebet  15  hart  16~-18  der  win  der  bat  entCremdet 
maache  wat  vode  maDchS  sine  wintersat  19  beraubt  tII  mangen  guts 
am  Tnd  alles    80  win  der  macht  Tolle. 
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AHMERKimGEN. 


I. 

1  Audi   Wfllthnr  13,  26  ff.  bedient  sich  der  AmeUo  und  ihres 
voisoruliplicn  FlciBses  zum  Verffloich. 

3  ProvHi  bia  3<l,  25  /on)iic<tt' ,  populua  injirmu»,  qui  pra*-par(U  in 
messe  cibum  sibi.    Vgl  ti,  6. 

4—6  Die  Welt  lobnt  mit  Sorgen,  Alter  ond  Sohwiehe.   Saehse  üeber 
Konrads  v.  Warxburg  Gedicht  Der  werlde  Ifto,  Berlin  1857,  8. 19. 

4  Das  Pronomeo  dA  ist  su  mensche  eu  «teilen.  Gramm«  4, 204. 
7  ff.  Bessenberger  su  Fireidank  Zt  8—6 

11. 12  Die  Sele  ist  der  Zins ,  der  Gott  dem  Herrn  des  Lebens  besahlt 
wird  (Beasenbcr£^er  zu  Freidank  74,21);  wir  sind  Gottes  dienest- 
man  (Dkm.  XXXI,  26,  11),  seine  massenie  (Rumelant  J.  69), 
sein  hovf'f^rsinde,  und  inü!<ser)  ilim  als  fji'hnsleute  huldigen  (XIV, 
13).   J)or  Himmel  ist  der  Hof  Gottes.   Schulze  Bibl.  Spriohw. 

s.  27 -m 

16  Herman  der  Damen  HM8  3,  167b  der  die  stern*  zirhen  künde; 
Wartburi^kr.  III,  9  der  hät  gezirkelt  beidiu  nulit  und  unrh  den  fnc. 
Wie  Walthcr  deitluiut  aucli  Marner  stern  stark  und  »cliwach  II, 
29.  39. 

den  smnen  und  äie  mänen.  Vgl.  XIII,  44  dea  mänen  und 
aunnen;  XIY,  272  in  kleiner  eunnen  stoup ;  XV,  291  in  die  - 
sunnen, 

18  Heber  diese  Constraetion,  Imperativ  im  abhängigen  Saht:  Scherer 
sGDS  195  und  su  Dkm.  IT, 7, 4 und  LXXVIII,  7;  Gramm.  4,  204; 
0.  Erdmann  Untersuchungen  fiber  die  Syntax  'der  Sprache  Ot- 

frids  8.  9  §  18. 

19  frevenliche  Grimm  D.Wb.  4,  179.   Walther  65,  17  Lesarten. 
20.21  Walther  92,  1  mit  Wilmnnns  Anm.  mehtiger  got,  dii  bist  so  lanc 

und  bist  «d  breit,  Bezzenberger  su  Freidank  12, 13  —  13,  22*  Der 
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Gedanke  an  Gotte«  UnerfaMlichkoit  ist  in  der  mittolaherlichon 
Djohtnng  ein  sehr  Terbreiteter :  t.  8nnbiiro  HlfS  2,  359  b  ätn 
eUht  äine  an  breite,  an  lengt  niM  b^grifen  muyott,  v^K  HIfS 
Zt'M».  den  aUm  dinc  än  ende  nihi  begrifen  nmgent,  Waltfaer 
88}  27  ätn  hirh0  tkfe  breite  lenge  umbgri/en  mokte  nie;  Keinmar 
Y.  Zweier  UMS  2, 180  a  den  himeU  wUe  nie  UmbeHe,  din  doch  ende 
nie  gtupon,  noch  mit  tJer  h(thf  in  fimbevie ,  noch  mit  der  irUtn, 
tii/tn,  grumieliMen  helle  nie,  den  ümberie  ir  kleiner  Up;  HMS  2, 
178  h  got  oller  wile  und  <iller  Itngt  ein  umhegt  Kih  r  rliiC,  not  aller 
hu  he  ein  dtichf  f/of  aller  tiefe  ein  emleldser  gruat!  (vgl.  Suiiburc 
HMS  2,  8ö0n  uikI  /u  Dkm.  XXX'IV.  1,  1.  2|;  Klein  Hoinzolin 
HMS  8,  408  1)  r.  gi)t  herre ,  liin  "ItHthtHttl  dne  urspninc  uml  ätie 
'  ji'li  ,  zt  hiM'h  ze  titf  ze  lan>  zt  breit:  Kolni  ML  CLXI,  7:  uist 
ieJi  teif  hoeh ,  trist  ich  nie  tief,  uijil  ich  wie  trit ,  uint  ich  tvie 
breit  (Outt  wär«');  Rumolant  UMS  ii,  67  b  der  himelruter  —  An 
ende  groz,  der  ungtzaU  an  breUe  unde  weh  an  lenge. 
22—26  Weiter  attsgefflhrk  findet  aich  dieser  Gedanke  beim  Meissner 
HMS  8|  9Sb« 

35  Zange  und  Hammer  werden  hinflg  bildlich  Terwendet.  B-  v.  Hohen- 
▼els  HMS  Ii  209a  daz  mich  reratieze  niemer  urankea  zange  nwh 
etn  hamer;  Hadloub  HMS  2  ,  287a  Minne  klemmet  rehte  al$am 
ein  zange;  Wigal.  102f)8  mit  de9  t6dee  Zangen;  Kuniolunt  HMS 
3,  Hl  b  in  diner  sinne  zangen  ;  Frauonlob  Liodor  XI,  1)25  der 
minnen  zange;  Rprüclio  !J4,  18  »6  enp/dht  inch  got  in  suf  r 
minne  Zangen  (mit  Eftrnülb'rs  Atitii  );  im  Miiuioloioh  33,  2 
mJnn'  z^tiufen  IfJtes  hanur  mit  der  Anm.;  S[inirl(e  124,  11  der 
helle  hamrr  and   ir  zani/    ir  ijtir  anmeisiieh.    ÜiT  M<'iH«iH*r 

«a;;t  HMS  3,  lUlia  tiartl,  dir  (tirgen)  trecke  dort  din  gliitude 
zange  (vj^l.  Uhland  Scdiriftou  VIII,  4(iü).  Der  Teufel  braucbt 
Hammer  und  Zangf,  und  erscheint  demnach  unter  dem  Bilde 
eines  Bohmiedes.  Auch  Gott  wird  als  Schmied  aufgefasst  (zmit 
f.  ObertandeX  In  2^r.  XII  der  Kotm.  HL  ist  der  Himmel  als 
Schmiede  gi'dachtt  die  Welt  als  Arobos,  die  HOllo  als  der  esse 
gtuot  (Tnugdalns  H.  54,  5  IT);  Gott  ist  der  Schmied:  atn  mei^er' 
zehaft  diu  izt  zd  grdz,  er  dorft  niht  hamer  und  zangen  (XII,  6). 
Herman  der  Damen  HM8  3,  liJh  staunt  über  die  Wunder  in  der 
Kattir;  nn  wnml'  rbiir<t<'n  ist  ihm:  trd  an  hiniel  und  erde  hangen 
min  ein  kiin  des  niht  trlangen  ;  got  hat  ez  (dieses  Wunder)  in 
siner  Zffifffctt,  und  ist  ir  niht  sieure.  Auch  hier  lioi^'t  dif»  alte 
Ans-'li.iumi!,'-  AU  Onm»!«'.  An  icrorseits  heisst  der  Tcuffl  selbst 
Huirmi'T.  \' icll<'i<lii  ist  an  uns-rcr  .Stell*  unter  ^iml  shfit  d<r 
/ifiiKir  i;.'iatl<-/u  der  Tcutol  zu  viTntehen  Mytli.  Ibti  luhrt  tlcn 
ulkn  Fiucli  an  :  ,<l(jr  Hammer  schlajje  Dich",  sonst  weiss  Grimm 
Myth-  1)52  bei  den  Dichtern  des  MA.  die  Üenennuug  Hammer 
lÜr  Teufel  nicht  nactunweisen:  aber   schon  im  Paternoster 
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(Dkm.  XIjIII,  16,  11  mit  Anni.)  howst  wi  der  kamer  ist  der 

venrdzcn. 
28  Gen.  ä,  19. 

27  ff.  I>«!r  zu  Gruntin  lief^cndc  biblisohe  Gedanke  ist  durch  viele 
Stellen  belegt  von  Besienberger  %u  Freidank  2,  6—11  and  11, 

15-22 

59  Vgl.  Psalm  139,  7  ff-  Dif  milire  bezeichnet  gewühulicii  wie  hier 
die  Kleinheit,  aber  uui  h  dio  Leichtigkeit:  Fraufniob  107,  19. 
Die  Kleinheit  bezeichnet  Manier  durch:  tiihl  eitirn  tuoz  III, 

ein  u'iht  VIII,  60;  ein  witU  XV,  297. 

60  IL  Boppe  hat  HM8  3,  881  a  weiter  aungefahrt,  da*e  aDe  die  asck 
hier  genannten  Katitreraeheinnngeii  una  Henacheo  tu  Gute  kom- 
men nnd  uns  nnterthAnig  sind. 

32  diu  heiter  u$td  daz  ^ehUwe  kommen  suaammen  vor  auch  Himelr. 
140  von  gMwe  und  heitere  wirf  der  regenboffe»  Ygl.  Senratina 
296  und  653.  Ettm.  an  FVauenlob  233,  13;  in  der  nhd.  Sprach- 
Periode  ist  heiter  ii.  geworden.  D.  Wb.  IV-  926. 
aS.34  Vgl.  XIII,  4^.  HonoriuB  t.  Autun  De  imagine  mundi  lib.  I  c.  90 
.mnt  autem  stellne  omnes  rotimdae  et  igueae,  ffuarutn  (lisjMaitio  sali 
Deo  f'st  eofinitit ,  rjtii  Stellas  vunuTot ,  qunrinn  nomitui ,  sigmt, 
poteHt(it(s  ^  (  ursiis  ,  liicit ,  fi  itifiora  fsolrnt  novit.  Uu<l»)lfs  Barlaam 
2,  7  diu  rim  s  rii rdtr/it / n  ii  ;/(  ir*tff  h/tt  ffenffinff  unde  yezalt  der 
uterutH  in«  /!((/>  unde  genant  ir  uIUt  namen  unde  erkant  ir  umbe- 
louf  ir  mnberart. 

35  himelatete  aw.  f.  findet  sich  sonst  nicht  belegt;  in  swei  Wörtern 
eraeheint  ea  bei  Boppe  HKS  2,  877  a  cb  in  gelOdee  trOege  unz 
an  der  him^  stt^n  und  oh  er  künde  pHteten ,  icizzen  unde  zeln 
des  meres  griez,  die  etemen  gar  besunder.  Beim  Meiaaner  HM8 
8,  92a  erscheint  d$n  himehtetle : velle ;  eine  sichere  Erklfirnng 
weiss  ich  nicht  zu  geben.  Vgl.  Zs.  15,  258. 

87  dimUeie  Grinun  zu  Froirlnuk  85,  19- -22.  Unnöthig  ist  die  Aen» 
derung  im  Mhd.  Wb.  2,  259  a  bis  drmnct  unde  erharmelkh. 

40  gegen  dtr  suone  tage.  Vgl.  I,  46  eines  ougen  hlic;  XIV,  272 
hl  einer  sffnnen  ^ifoup.  Aehnlich  dorn  Ktn«^nn7  dio^^cr  Strophe 
ln'isst  OS  Ixn  Keinmar  v.  Zwoh'r  UMS  %  217h:  ez  nähet  gegeti 
dtm  morgen ,  daz  got  wil  r&ihtn  uiliu  siniu  leit, 

45  Vgl.  Schulze  Nr.  227. 

46  Derselbe  Gedanke  liegt  zu  Gmude,  wenn  FraiH  iilob  sagt  308, 
11  ff.  teert  aham  ein  ougenblic  mit  su  enn  got  ivil,  s6  leit  der 
TU  uns  Hnen  ztrie;  Stolle  HMS  8,  4  b  diu  werU  iet  ufan  ein 
ougenblic:  daz  himelrkhe  gU  una  fr^üftde  An  ende. 

AI  Jdaaphat  erwShnt  auch  Ziliea  Ton  Beine  HMS  3«  26  b;  Tgl.  Joel 
Cap  8  und  4. 

ÖO  kewen :  zewen  filr  ze  iwen,  Lach  mann  au  Iwein  6688.  Der  Teufel  hat 
aeinen  ungeheuren  Raohen  mit  Wolf  und  Hölle  gemein.  Hjtfa.  948. 
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Warnung  540  den  höt  dfs  tiureln  kiutce  rerttlundtn  um  an  die 

/äezs  ;  Litanei  1286  in  des  tiuvth  kmwen. 
61  Der  KOrper  stirbt,  die  Beele  lebt  fort,  lei  es  im  Himmel  oder  in 

der  Hdlle.    Der  Bitter  t.  Btaufenberg  nagt  »uf  dem  Sterbebett: 

Meme       hBtehOU,  id  hin      Mende  uniU      (Y.  1152). 
08  sr  rOAtn  ist  Oen.  PL 

IL 

4 

1  in  dem  done  vgl.  AUd.  Museum  II,  160.° 

22  lieber  den  Rein  riUer:biUer  s.  Benecke  su  Iw.  6,  Lachmann 

itt  Iw.  42  iHaupt  su  Eree  7703  (8. 414).  8795).  Gram.  1, 384. 417. 
27  9§»HerHn,  Beim  Maraer  begegnen  noob  XI,  22  heppeUn ;  XII, 

18  ttünädln;  XIY,  228  Uerlin;  XY,  180  ufOrmelln;  ygl  YII, 

12  biütmel :  minnemütmeL 
84  ff.  Aehnlioh  diesem  Tegeliede  ist  ein  anderes  bei  Rubin  HMS 

l,  317b. 

46  roter  munt  ist  hier  wörtlich  zu  vorstohoH ,  während  es  X,  1  in 
der  Rcdcutiing  «jungcH  Mädchen,  Geliebte"  su  nehmen  ist  (Jänioke 
fM  Wolfd.  C  VIII,  13,  '^). 

47  kurzer  stnude  Huiipt  zu  Eine  23in';  Luchmaiin  zu  Iwein  4428. 
50  f.  die  Geliebtoii  sollon  sich  so  trt  initn,  d«8s  sie  nicht  d*'ii  mer- 

ka*veH  in  die  Iliiiitlo  t'alk-n  und  iliiu  ii  thuiurch  ein  Pfund  an  die 
Hand  geben  (numlich  »ich  »olbstj;  die  Dame  und  ihr  Ge- 
liebter gehen  also  beide  von  dem  Orie  des  Rendez-vous  fort.  Vgl. 
su  III,  11.  12. 

58  pfdndea  iht  m^e  war  aioht  mit  C  su  halten ;  die  entsprechenden 
Zeilen  sind  auftactlos  und  haben  keinen  daet jliseheii  Rhythmus.  Ich 
lese  iht  p/andee  mucte  und  verbinde  Z.  53  mit  52  dnroh  Elision,  um 
den  so  entstandenen  Auflact  su  tilgen.  Inreim  ist  nicht  anxu- 

nehmen  wop^on  d<^!^  v<  Ii  riindigen  Oedankenall^i('h]u^«se8  Z.  10.25* 
81.  Auch  XIV,  10  >  st  der  Auftaet  durch  Elision  mit  der  vor- 
hergehenden Zeile  zu  beseitigen. 

80.61  minne  ir  fritnithu  froude  teilet^  ini/nu  n  uiuhi,  ntinnr  hfilrfnaia^t 
der  Kauzier  HM8  2,  393a.  l'elxT  MinncwimdiMi ,  Ilciluii^^  und 
Becepte  siehe  die  ZnsammensteUung  von  Krich  Schmidt  QF  4, 111  ff. 

m. 

8  are  wird  vom  Marner  äusserst  häjifi;?  gebraneht.    Ea  findet  sich 
noch  vor  fwrt  (XIII,  72),  meh  (XIV,  (Ki),  rrosch  (XIV,  92),  dinc 
'  (XIV,  208),  nwot  fXV,  48),  zit  (XV,  140»,  di.-  l>.'He  Zunge  heisst 
arc  (XV,  U;;{),  irorf  (XV,  185),  imter  (XV,  32.o). 

Sodann  lit-lu  er  <li('  Adjective  liehf,  ire$'t.  lieht  rtfrirr  ff,  89), 
^t/iin  (Vni,  (t),  üumrrtaye  (IX,  52),  ia<j('  (XIV,  ".'47 ),  1  iihtihmider 
ta<j  (XIV,  4ti);  wert  man  (III,  22.  XIV,  244),  wi^  (IX,  6J,  memche 
(XIV,  232),  minne  (XV,  191). 
QocHen  uo-l  ForschiiDKcn.   XIV.  10 
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11.12  Die  Lit'bt'inU'U  tn»fTon  sirh  «m  dritten  Ort,  v^I.  zu  II.  50  f.;  in- 
aof«'rn  passen  diose  NVorto  aucl»  im  Mundo  der  Frau  Wer  underu 
will,  kann  lesen  4eh  war*  im  gerne  langer  ht. 

13  Die  lockere  Anknüpfung  des  er  hek  ihren  Grund  in  der  Hast, 
die  das  GrnndmotiT  des  Teitpliedes  ist;  es  ist  ein  hdohstes  Oe* 
niewen  im  Aa^enblick  höchster  Oefnhr. 
17. 18  Vgl.  Ahd.  Museum  II,  150  (?gl.  II,  1). 

19  Wenn  die  Zeile  fiberhaupt  richtig  aberliefert  ist,  so  ist  sie  als 
Parenthese  zu  fas^on,  wan  freilich  an  dii^nor  Stelle  sehr  auffallend 
IRt.  (f'^nn  mit  Z.  20  beginnt  <!or  Wächter  die  Z.  18  angekündigte 
wise.  1<  h  dacht«!  daran,  su  hh  Ir  ht  iilt  r  nutze  irit  if  köniio  der  An- 
fang ir-^cnd  einer  iris-^  »^fifi,  die  «lor  W'ichf^r  hier  anstimmt; 
aber  aucli  «oleher  liitMla  iif  intr  i<5t  kntirn  glaublich.  Man  wird 
Z.  19  auf  die  (.iflit'hf"ii  Im'/I'-Iich  inü^^i'n. 
20.  21  Ein  Wiiciiterlied  in  II  MS  4271)  n<'Uiu  Tristram  und  Lsaldc,  Uckrnr 
und  Didu  zusammen.  Ueinnuir  v.  Zweier  UMS  2,  181h;  Tiitittitn 
der  lett  ril  yrdzi  not,  ron  einta  wlbes  mitine  lae  er  j te im  r liehe  tot* 

23  ff,  äer  ttirhet  frmwen  yruoz  fasse  ich  als  vn6  xotrov  ra  «mhA  hät 
Minne  werden  man  und  su  dem  9ol  er  werden,  Ueber  ano  xotvo» 
bei  Marner  siehe  Anm.  su  V,  %  XV,  233.  Ich  Qbersetse:  Im 
Dienst  der  Minne  befindet  sich  noch  mancher  Würdige,  dem  es 
um  Franengruss  sa  thnn  ist;  solchem  wird  derselbe  auch  xu  Theil 
werden,  so  lange  ich  hier  auf  der  Warte  stehe,  d,  h.  so  lange 
ich  Wächterdieui^te  verrichte.  Ich  werdo  aufpassen.  —  jetzt  aber 
int  es  Tiip;  und  die  Trennun^jsstunde  ist  da. 

27  diu  liehe,  die  Geliebte,  vgL  VlII,  17.  X,  13.  Walthor  »6,  32. 
<H,  2. 

29.  ^iO  Woitrum  Lieder  3,  15  diu  Jriundln  den  J'riuut  vast  an  sich  divanc. 
Vgl.  8,  <). 

Öl  Z.  27  heisst  die  Ooliebto  diu  llihe ,  Z.  29  diu  fromre,  Z.  31  diu 
ntiiiht.  Z.  iM — ii8  sind  Reflexionen  des  Dichters.  „Wenn  die 
Geliebte  tjioh  jetzt  beim  Tagesanbruch  nicht  so  fest  an  den  Ge- 
liebten klammern  wflrde  (27—30),  so  könnte  der  Ritter  wohl  fort 
kommen  (kumt,  dan  Praesens  ist  auffallen^).  Freilich  die  Minne 
soll  stets  frohgemuth  sein,  während  ünminne  sich  keinen  Lohn 
erwirbt.  Jetzt  aber,  Frau  Minne,  trenne  die  Geliebten/  Z*  34 
fasse  ich  ganz  wjSrtlieh:  entsUezen  und  daz  »I6z  abe  tutm  ist  ge-' 
sagt  in  Hinsicht  auf  Z.  29.  30  daz  diu  fronwe  zuo  dem  man  nieh 
unvbeiwief. 

82  Meine  Aenderung:  rechtfertiget  wohl  HM-S  3  ,  424a  er  ffap 

miner  triutrett  ^o,  (fo-  Ich  in  hnehte  oucfi  tc/'drr  dan. 
34  Walther  55,  •\'2   (Zn  irarf  nie  s'foz  sä  mau  l<-i->tjf  ^  da:  ror  dir  ge- 

tidiendi ,  ilit  lii  HU  isfi  rititie :  inon  t\l  !  iiittt  v  ait  t  illrli  zi'  ixili. 
3()  ü.  V   \\  ijitdistoteu  UM8  1,  ItiUa  ich  vürhte  melde,  diu  nie  gelac 

zc  solhem  dinye. 
39  Derselbe  Vera  bei  v.  Lüenz  HMS  1,  211a  und  3,  425  a. 
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IV.  ' 

4 

m 

l  Derselbe  Yen  bei  Ulrieh       WisCerateten  HM8  1,,  108  b  und 

Neidbmrt  87,  7. 
8  d§H  m€i€H  tnt^äkm  O.  T.  Neifen  6,  95  17,  27. 

5  Kansler  HM»  nü  ml  4tf  tito  äfr  linden  brHt.  TeabAter 
2,  87  a      wol  üf  Mtr  lindtn,  tr  kiitt  alaö  Jungmt 

6  Neidhart  13,  18  Jumffe  mägde  und  olle  stolze  leien,  ir  sult  iuch 
gin  dem  lieben  anmmer  zweim.  Tgl.  Neidhart  15,26.  26,8:  27,  9 
d  i  sul  wir  unn  wider  hiuwer  zweien. 

ft— -10  Der  Mni  prschfint  als  Katifmann,  dpr  seine  Wnnri  n  ff^il  bietet, 
mit  «üfTifn  «ich  di«'  Natur  neu  klciilcf,  Wilmanns  zu  Walthor 
27,  W).  Moidhart  9,  *2ö  ff.  f/rr  nalt  luit  fthie  krame  geifi  Hern 
tnt  iru  i'if  (jeHlagett.  ich  hmre  sagen,  rrihuli  hrrmirr  mime  der  si 
dA  reile  mit  eil  toller  dine.  h6ehytMuo(er,  solhrs  koufes  rdme. 
öcheuk  V.  Limburc  UMS  1,  133  b  vil  maneyer  hande  rarwe  hat 
m  Binem  krdm$  der  meie,  Alexander  HM8  8,  dOb  ad  der  meie  ttnen 
kräme  tehautten  tdt  unde  in  gät  mit  vü  manegem  lidtten  male, 
dem  ist  mir  ein  hemder  aäme  aenender  klage,  Ht  ich  trage  den 
eHac  9an  der  Minnen  »träle. 

11  ft  Aehnlioh  wie  Marner  l^laffen  Otto  Botenlattben  HHS  1,  28b 
and  der  tuj^endh.  Schreiber  UMS  2, 151b  im  lachenden  Frühiing 
Aber  die  eigene  Herzeristrauer  Sehr  schön  8Agt  HUtbolt  von 
Swnnf>,''Mi  TIMS  1,  284a  kalte  ri/en  unde  ine,  ho  diu  zergihit,  so 
kumt  ah  e  beide  bhiontt  n  Knde  kle :  ifftzerffntfffett  iat  min  not,  *der 
wirt  ie  nie.  ülrirh  v.  Wintersteteii  HMS  l,  IHll»  sich  frönt  <if  diu 
werlt  genn  'nu  <jt  ;/(  ti  der  irunneelicfteH  zU ;  nietmn  trürit  wan  ich 
eine,  sit       mir  nilit  fröiidr  gtt, 

13  Landegif  e  HMH  1,  3Ül  a  in  den  ouu  tn  daenent  nu)iii  <jitl. 

16  Uebcr  daa  Vcrsaiifen  des  Qrusacs  klagen  auch  H.  v.  Swancgüu 
1,  288a  und  Reinmar  t.  Zweter  2,  182a* 

20  ülrieh  Licbtenstein  18,  17  dtn  dienat  nimmer  dd  vervät,  Neid* 
hark  64.  5  eol  mich  niht  vervdken  min  trdat  nnd  min  lieber  toän. 
Tgl.  69,  87.  89,  24. 
21.  !S  Eine  httbaehe  Variation  dea  in  der  altdeutachen  Poesie  so  Ober- 
aas  hAnfig  Torkomroenden  Oedankeos,  dasa  nSmlioh  der  Dichter 
di&  Cioliobte  höher  sehätzt,  als  Reich  und  Königskrone.  Haupt 
in  MSF  4,  17  S.  2^27.  Eine  Parallelstelie  au  Marnera  Gedanken 
habe  ich  nicht  finden  können. 

24  ff.  N<-idhart  f)2,  84  -  5:5,  4  behandelt  Aelinliehes. 

26  Ha«  Mh(i.  Wb.  I,  4551)  setzt  für  unsere  Srt  lU'  an  „ich  rergdhe 
rill  dhff  \rh  vt'rfolt!»'  durch  Elle,  fibcrcile**.  Euit-n  IJelej^  für  die.se 
Construction  ausstT  an  unserer  Stelle  habe  idi  freilich  noch  nicht 
gefunden,  aber  sie  ist  wohl  statthaft  vn^'^cn  les  irehräuchlichon 
iclt  ergühe  ein  dinc  z.  B.  Reinmar  v.  Zwett  r  2,  2i(ja  der  mac  uol 
ire  ergdhen*  Denselben  Oedanken  haben  Neidhart  51,  9  unsmlic 

10* 
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müeze  er  $§n  der  nnieh  von  tr  genäden  dringe,  Neifen  39,  2  daz 
ir  güete  mich  gnnr,  uftr  tat  der  mir  des  verbünde?  künde  t«A 
ßuochen ,  dem  vmntehi  ich  daz  im  unkeil  trcere  ht  Hf  fange  unz 
an  ein  ende,  R.  t.  Yenit  M8F  85,  15-29. 

37  Otto  T«  BoteoUaben  1,  28  a  mU  tea»  ie,  der  muoz  onuk  iemerHn. 

29  meine  kann  nur  fftr  meine  ich  stehen.  Oramm.  4«  215  belegt 
'  fn<  tKo  ohne  Ißft,  freiliol)  nur  im  Ahd.  Fflr  iIhs  Mhd.  kennt  Gramm. 

4,  218  nur  wcpne  olino  ich.  Mun  könnte  denken,  die  kane  Yen- 
zeile  habe  den  Dichter  zu  dieser  Freiheit  veranlasst. 

30  n^fft*'  für  ff^im7.  Vq;!  XV,  140  »werä.  Haupt  tu  Neidhart  4,  11. 
Jiinick*'  zu  |{it<»rülf  H275. 

81  Neidliurt  kla:::t  70,  2  sh  iii  irJ'iiJlt  ir  i'>r>  u  daz  sis  iinntrr  iht  ter- 
neme.  Vt;!.  Voldeke  Eneit  73,  3  #W*  wüm  ür  h(  r:r  ist  sd  ;,t,  ff  daz 
ir  mich  aus  Idt  tcciucn ;  Wilh.  v.  Heinzenberc  IIMS  1,  3(M  b. 
32.  33  Ulrich  v.  Wiuterstetten  IIMS  1,  153  u  ir  gebären  minneclich  kan 
mtn  hdchgemOete  wol  g es  wachen  und  ir  lachen  innedi^,  daz  kan 
8i  eö  rehte  süeze  machen  und  ebenda  1,  158  b  dod^  kan  ei  wol 
mU  gebwrden  mannet  herzen  vären, 

84  ff.  üeber  ich  hin  der  u*  8.  w.  siehe  Erleb  Sohmidt  QF  4, 89  f.  Tgl. 
Keifen  19,  8  die  ich  mit  triuieen  meine,  Otto  t.  Brandenbarc  Elf 8 
1,  12a  ei  iet,  die  ich  mit  ganzen  triuven  meine  -  tcH  ir  räter 
riiunt  mir  Ueplich  lachen,  seht,  so  mimz  mir  äff <z  trnreii  mrrrrhrH. 

36  Neifen  18,  26  diu  mich  hat  r»,,  hinde  her  gel>a>,.ln,  .11,  17.  19,  9. 

{j|7  mac  81  u.  s.  w.  sowie  40  icU  ai  stehen  auf  gleicher  Stufe.  Kaoh* 
?atz  zu  beiden  ist  sdst  min  triiren  verhorf/en. 

38  Neift-n  93,  22  in  den  sori/t  h  mnoz  ich  ringen. 

40  Laiide;;;;t'  HMS  1,  35()b  irl/  x/,  ich  bin  vor  leide  erlost;  andoro 
Belege  i>:iebt  Wilmauiis  zu  Wuhh.  XXVII,  20  Dem  Uedaiik»  n 
nach  gehört  auch  hierher  MSF  84,  7  swenne  ai  wil ,  so  bin  ich 
leides  äne.  Marner  liebt  die  Bedingungsafttee  mit  ausgelassenem 
„wenn",  vgl.  ausser  dieser  Stelle  noch  VII,  27.  88.  XV,  100. 

V. 

1  Heber  den  Gedankengang  dieses  Liedes  ist  aosffihrlioh  gehandelt 

a  43  ff. 

Jgnie  natura  tanto  nobilior  est  naturis  elementorum,  qüanto  se- 
cttndum  distantiam  longitudinis  et  eleratioiils  distat  ab  eis.  Eet 
enim  ten'u  quasi  faex  in  corporihn^  ximpliribus  et  ignis  nol)il{or 
et  forma lior  in  elementis.  All)orti  Ma^ni  !►(>  caclo  rt  mundo  lib  T, 
tract.  1  c- 5  (od.  Jararay  Lugduni  H)51.  tum.  "2  |>.  13),  v^l.  auch 
üb  2,  tcficf.  4  1  fJammy  p.  133).  Aehnlii'Ji  wie  Marner  bo<^iimt 
Bnrkart  vuu  lIoliL-iivels  HMS  1,  206a:  do  der  Inft  mit  sinniDi 
viure  wart  getempert  und  gemischet^  dar  gap  wazztr  sine  stiure, 
dä  wart  erde  ir  Up  erfrie^tcL 

2  mit  viure  steht*  in»  Kotrav\  auch  Z.  29  ist  ino  ttwo^  ansunehmen. 
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5  Vgl  XV,  345  mit  der  Anmerkung.    Wilmanns  zu  Walther  10, 
ao  «nd  ^  9. 

8*  9  Zingerle  Die  deuttohen  Spricliwörter  unter  „Roee*'.  So  Ut  audi 
beim  Hardegger  HM8  2,  184b,  135  b  rfigtn,  errtigm  tOi  reiben, 
Hrekhen  sn  nebnen.  Y.  d  Hagens  Brkllrnng  MS  4*  447  3 
und  681a     1  paaat  ntehfc. 

10  diu  zH  ist  der  Mai,  der  Frühlinff.  Die  zweite  Strophe  vergleicht 
IHiland  Sohriflen  T,  129  mit  MSF  90, 82-35.  Lilie,  Kose,  Linde, 
Vogelaang,  Blumen  nnd  Klee  nennt  auch  Walther  43»  82  ff.  sn- 
•ammen. 

13  Die  Blume  im  Than  galt  als  das  schönste.  WUmaous  Walther 

84,  H3. 

14  Der  mirtMitli.  S.  lireiber  HMB  2,  ISIb  ril  kleide,  beide  ffrürn , 
tt'iz,  rot  utidt  blft,  drr  mrif  in  (Ueu  Blumen)  git.  Albreclit  v<  ti  üfv- 
pn  clitBwil«»  HMS  l,;U2b  u  iz,  rot,  tjel,bhi,  hnht  uz  esten  dmnj,  n( 
wunucclhhe  aU  t:  Schenk  vou  Limburc  HMS  1,  l.*ü5b  diu  Heide 
umnneeUehf  $t4i  mit  iiu&meH  manegtr  Uie,  sint  gel,  grueu,  rot,  aini 
hM,  hrAn,  bhnc,  Hnt  wuMnedieh  ehtspnoigen,  Landegge  HMS  1, 
360  b  reit  und  <mtte  tiSt  geblütMet,  manee  tundtrtarwe  dä,  letg, 
brünt  gel,  rdt,  grOtne,  »eiivar,  hf^,  dä  »idt  nahtegal  der  zU  in 
Mngt  rHemet  (Benecke  au  Iw.  7750).  Ulrich  y.  Liohtenstein  431, 19 
gumervar  ist  nu  gor  Heidt,  velt,  anger,  ualf ,  hie  unt  dd,  ufUt, 
rot,  bld,  ff  f.  brÜn,  grüen,  trol  geafalt.  Ulrich  v.  WinterKteten 
HMä  1,  l(>4ft  «wer  u  il  bld,  rot,  grUen ,  grl  .sehouireu  uf  dem 
nii"-r.  in  df'u  outreu,  der  aihf  dd  u'uud(r  ril,  \>j;\.  aur-h  Krtnzlor 
HMS  "J,  394  b.  Über  di««  Bedeutung'  'l-r  Farben  siehe  Uhland 
Schrift.  II  III,  430  ff.    Qrimm  zu  FreiUinik  (JO,  5.  6 

16  liitmlpirurc  HMS  1,  357u  ror  in  alleu  dantt  uaJtfffnl  lohdich  ir 
schul.    Cltor  d<»n  Singular  dwml  an  unserer  Stelle:  ürauim.  4,  198. 

17  Konrad  v,  Wür^burg  Lieder  17,  9  AT.  h  rehe,  trönchel ,  nahtcgal, 
atmel  und  galauder  hiure  mit  ein  ander  wul  mngen.  Von  un- 
bekanntem Yerfasser  HMS  3, 417  a  lerhen,  trosdtdn  untgälafider 
eehaUent  mit  der  nahtegal.  Landegge  HMS  1,  3Öla  üz  dem 
lonbe  Mingeni  wittetcal,  tröeehd  hMi  üfiealdes  wUde,  lerehcb  dem 
gevUde,  in  den  wwen  deenent  nnhtegal,  vgl.  HMS  1, 344b  nnd  3, 
299a;  Erieh  Schmidt  QF  4,  UL 

19  Ulrii  h  T.  Wintersteten  HMä  1,  164 b  uerdiuminne,  ich  Ufil  dich 
Strdfen,  dü  bist  geijen  mir  hurte  t  ntslufeu. 

24  Der  tugenth.  Schreiber  HMS  '2,  149  b  uein,  ez  ist  uiimitme,  diu 
vert  in  uumdzf  uiif  n  'ftil-f  ndcm  muote  ;  Vijl.  Wilmanns  zu  AValtliiM' 
XIX,  ir>.  Wälsclier  üast  853  f.  man  heizet  minne  qfte  duz,  daz 
man  iiinnitiue  hif  ze  buz. 

25  utusiif  /r  In  frei  für  umltate  (Dat.),  in  gleicher  Auffassung  wie 
vo^eltroi.    RA  41  a. 

25 — 27  Marucr  liebt  V'nriutiuu  bei  wiederkehrendem  gleich*  n  Ausdruck. 
Z.  7  unstofie  bi,  Z.  8  der  rose:  dagegen  Z  25  unstete  fri,  /.  2Ö  diu 
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rose.  Vgl.  XV,  162  stiftet  mnnet  mort ;  X V«  324  hät  gestiftet  mangen 
mort.  In  einem  dreisirophigon  Liede  Wflhelmt  TOn  Heins6iil»ero 
HXS  1,  9(Ua  haben  die  beiden  leisten  Strophen  Refrain- 

dO  Eb  ist  stt  construiren :  dag  9waehen  (SnbstantiT  m  Z.  SS  das 
lachen)  niemannt$  in  a^tmpfe. 

d2  Neifen  30»  10  f.  wä  wart  ie  hergen  $o  wol  dan  dä  mm^  $endiu 
herzen  shit  einmüetie  nöeh  der  9Üe»en  Minne  wÜlenf,  yg\.  SU 
16—26.  Konrad  Wfirzburg^  0,  'M  minne  wwein  geliehen  gU 
süezeu  truntiirlichen  nU,  vgl.  auch  Kuinmar  r.  Zweier  2,  186a. 
84—^6  Sprir-h wörtlich:  Zingerle  unter  «Liebe**;  Beasenberger  so  Frei- 
dank  Öö,  17. 

VI. 

1  DiV  Ti^rbhaut  wird  oft  bildlich  jrohranfhr:  Fn'idfuik  101.  VJ  noch 
Hinfttr  wäre  einn  Ifffh  hAt  nm  htfft  dann        indiu  brut. 

4  Meliür  Bagt  zu  Pariouüpier  hOü2  du  schinest  uzen  hnrte  nleht  und 
bist  geriuhet  innerhalp, 

6  HAvamU  41  Mdir  Hä  KlAtri  akgli  Mtdar  taka,  en  laueung  viä  lygi. 

1  et  er  ein  ritter  oder  ein  knekt  formelhaft:  er  Hritter  oder  hn^ 
Frouwenznht  Sibote  (ed.  Lambel)  ISO,  Wolf  nnd  die  Ganse 
796  (&.  Fachs  8. 620),  Ghuonrit  t.  Bickenbach  HMS  8,  406b;  d4 
elesi  ritter  oder  knekt  Begenboge  S,  860b  Str.  2,  Heinrich  der 
Teiohncr  (Karajnn)  S.  52  N.  144;  ritter  unde  knekt  MSFS41»88. 

B  (laz  zir^/ie  hunde  ein  hein  nagen  An  grinen,  heere  ich  eelten  tagen 
Freidaiik  188,  13  und  Bezzeubergers  Anm. 

9  Über  dtT.  FrouTid  in  dor  Noth  siehe  Zingerle  Die  doutschen 
Sprichwörter  uoter  „Fn  un  l'*:  viele  Belege  geben  Jänicke  zu 
Biterolf  790,  Amelung  zum  Ortnit  29,  3.  Am  nioistoü  crinnort 
unsere  Stelle  an  Freidank  96,  5  ff.  Austülirlichcr  über  die 
Freundschaft  handeln  Bruder  Wernher  HMS  2,  234  a  VF,  1,  der 
Henuoberger  3,  39 a  fcitr.  2,  lülnraar  v.  Zwnter  HMS  2,  li)9b 
Str.  126  a— c,  vgl.  auch  Wolf  und  Biber  662  It  (R.  Fnohs  S.  816). 
10  Vgl.  Oerm.  7,  191.  Zingerle  unter  ,Rhein*.  Man  kann  den  Skein 
wohl  eckweüen,  eher  nicht  stellen,  Simrook  N.  8445.  KSrte  6848. 
12. 13  ez  aol  ein  freunt  gen  /rennten  nit  Hl  pägen  heisst  es  in  der 
Wiltoner  Hs.  Bl.  143b,  vgl.  Eolm.  ML  GXLVII,  1;  der  {triuwe 
friunt)  meint  mit  mir  ein  gUchez  jd  und  ouek  ein  nein  Kolm. 
ML  CXXXII,  10. 

15  Beiläufig  erwähne  ich :  Partonopier  6444  üz  einem  kerten  ßinee 
gemachei  wirt  e  honicseim. 

16  hpr}>  knnten,  knetend  fornien,  vq:!.  XV,  326  ITifj  Uif  sich  o/s  ein 
weich  icahs  bern.  bern  in  der  Bedeutung  «schlagen**  findet  sich 
beim  Marne r  XV,  254  ff. 

17  v.  Singcnberc  HMS  1,  '292a:  künde  ich  sö  yesiiKjen,  d<tz  doch  un- 
der  sehscH  zwene  diuhte  yuot,  wolde  ich  mich  tirini/cn ,  mäht  es 
anders  niht  gesin,  üf  höhen  muot  u.  s.  w.    Walther  klagt  110,  27 
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iterkAn  nti  ze  dankt  singen  f  äirrt  ist  trüric,  der  ist  fr»  u.  8.  w.  — , 
wrss  ich  trag  si  weiten,  daz  sutnj  ich.    Vgl.  auch  Walther  84, 22 
mit  der  Adid.  la  84,  25> 
19  Der  innere  Beim  hat  den  un{;o9ehieklcn  Ausdruck  wohl  Teran- 
iMst:  da«  «weite  ire«  nimnit  da«  erste  we»  wieder  auf 

Vir. 

6  Land*'>;i,'«'  HMS  I,  351  Ii  teilt  und  otnre  häuf  von  louhr  ein  dach. 
Ulrich  V.  \V int(»rst«M(Mi  HMS  1,  löOb  diu  auuu*  driufftf  h'ihtcn 
m*'i*'>i  dur  fh-}i  iffPt  ii'  it  sfhilt ,  dt'f  rnti  hiuhc  schutni  hirt  den 
khiHrn  i'otjiliiti,  diu  dur  mid-r  simfnd  Ji  i'i>'<^<'rU'hi'  da-ne. 

\)  flF. :  Horz,  was  lioffnc  Du  d«'Uii  noch?  irh  >ulltf  ui*  in<^n.  Du  hättest 
koinoii  Wunsch  ni»'hr,  <la  dio  (»iitc  ja  so  rei'-h  i«>t,  uiu  Fr«»ude 
nad  Olflck  zu  beroiton:  ah^^  mir  also  don  Orund!  liurcgriive 
?.  Bieteiihuro  M8P  IH,  16  ira*i  diu  gnott  int  frötden  rieh,  des  teil 
ich  iemer  frlhten  mich. 
12  ff.  Konrad  r.  Wfirsbur^  Lieder  7*  19  ff.  (Bartseh)  ffsbiHentet  seh&ne 
stit  der  pldn  —  man  stkt  durch  grüenez  gras  4/  gän  gehce  zHs- 
lösen;  bi  den  röten  rosen  glenzent  vial  hHA;  durch  die  swarzen 
dorne  iaehet  wiziu  bluot  vil  manicralt:  die  sehs  vartee  freit  der 

ualt. 

17  liubin  HMS  1,  313a  uiin  hmgez  duz  u'ut<  ic  der  vil  lieben 
\uu.  T(inhüs(«r  HMS  2,  tU  b  swu:  ich  wil ,  duz  ist  ir  nein.  — 
nfu'iclif  ich  ,  »I  sprirhff  m  in.  l'üUrr  HMS  '2,  ~{)h  f.  doz  si 
f/iht  Sein,  df>z  U'-r/  »uir  trunn  nn'rct.  Von  liüwt'iiluM  «•  HMS  2, 
261  b  f.  mui  ijHot  yrdiugf,  s/i  uuht  ich  stu  tot  rou  ir  stttteni  „min 
icii"  und  „in  tjrtuou  *  z  hihiuh  i  **,  diu  niht  nun  „ja  yeruc"  hut 
vunden  an  mir.  I><ir  Uürnei-  JIMS  2,  337  b  aii  ir  senftez  Jdtmt 
sorgen  fri:  Nein  daz  «1  rer/luoehet  iemer,  swd  ez  sü,  ez  machet 
grä»  Frauenlob  Lieder  II,  %  6.  baz  dem  nutnde  zofme  ein  liljen- 
wtzez  Jd  denne  ein  nein  ton  jdmer  Hä.  Yergl.  Krieh  Schmidt 
QF  4,  116  f. 

19  Soharfenberc  HMS  1,  B49b  die  man  die  fcünnen  liegen;  dä  von 
Ifi  dich  niht  triegen,  D»'r  Gedanke  ist  wcitor  auss^oführt  von 
riri.  h  V   Wiiitersreten  UMS  1,  153b.   N.  XVIII;  vgl.  auch 

Havaimil  tM) 

22  WaltliiT  5;*»,  (fruad<cVn  },;  >  Miuur,  lä,  vi:l.  86,  25.  42,  25  Id  strm  ; 
MSF  MM,  2(J  st'hf :  MSF  iM,  25  Ui  mich,  miune,  cri;  ^iöidh.  ÖÖ,  9. 
Wilmanns  zu  Waliht  r  22,  25. 

28  Ni  iilhart  58,  S)  If.  v<»rfol2:t  nnen  iihnliohon  Gcdajikeu :  niiN<  futn' 
loujttd  rou  d*'r  hu  he  ffff/en  der  }iei<je:  frouue,  (roesie  ^hieli  die 
u  ile  ich  i'ff  der  hu  he  st('.  —  der  (sinere)  schaffe  ein  ende,  au  lic 
wip,  i  duz  min  eil  tumber  Up  in  senden  sorgen  alte. 

80  ff*  Die  Gedanken  springen  bald  vor-  bald  rflckw&rts*  , Vielleicht 
wird  sie  andern  Sinnes,  desseo  ich  gern  an  ihr  entbehre  -^i 
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wird  sie  mir  aber  su  Thoil,  dami  bin  i«h  ihr  iweilMlier  Diener.*  * 
Dies  ist  der  einzig  denkbare  8inn.  loh  glaubet  daii  in  gerne 
(Z.  31)  ein  Fehler  steckt.  Man  erwartet  folgenden  Gedanken: 

^Lange  genug  hat  mich  die  Geliebte  hingehalten.  Sie  soll  be* 
denkeo,  daBS  unerhörte  Liebe  Yor  der  Zeit  alt  macht"  (39).  Dann 
erwachr  die  Hoffnung  aufa  Neue.    „Vielleicht  wird  meine  Dame 

noch  i'inmftl  nndorcn  Sinnes,  nfimlich  mir  gpnpigtpf,  was  ich  leider 
jetzt   in  ihr  vernU«!«.  Zweifach  will  iob  ihr  dienen,  wenn  tie 

die  müiue  wird." 
31  Noidhart  XLI,  6  fh  s  Ich  yernt  lunffe  f»hir. 
32.33  Xeidhuri  42,  37  wiri  ni  mir,  so  hau  ich  heil,  vgl.  41,  29.  48,  40 
wirt  8i  rniVf  ich  hän  min  leit  mit  fröuden  überwunden. 

vm. 

Eilehherre  ze  Same  HMS  %  188a:  mit  dien  (Yögeln)  wii  ti^ 
frSuwen  mich  der  ffemeiten  zU,  Aehnlioh  unierem  Liede  aingt 

V.  Landogge  UMS  1,  352  b  IV,  1  und  2. 

4  Pi  rsolbo  Vers  Noidhart  89,  8,  Otto  zem  Turn.'  TIMS  1,  344  b, 
Neifeu  35,  36  schouwent  wie  der  walt  wtd  auch  diu  heide  iU 
mit  80  mangen  bluomen  »chotnc. 

ö  Wernher  v.  Tiufon  HMS  1,  100  a  in  der  ottwe,  die  (i(*r  irlnfer 
iwanc.  Otte  zem  Turni  HMS  1,345b  der  f(Uf wen  glänz  ütt  worden 
ffanZf  die  der  <ir;/c  inntcr  timnr ;  vgl.  Neifon  47,  15. 

9  Man  or wartot  klhrcfi.    Der  liuim  zwang  zur  Abweichung  vom 
üewoluilichen.  Der  Gedanke  ist:  die  Heide  ist  difsos  Jahr  über- 
säet mit  Blumen;  im  vorigen  Jahr  hatte  sie  nioht  so  viel  lüee 
als  hener  Blumen. 
11  Mamer  branoht  toben  nooh  XY*  843.  «Obwohl  ioh  Tor  Liebe 
fast  meinen  Verstand  Terloren»  so  bin  ioh  dooh  nioht  nnTojr- 
eiobtig,  sondern  halte  ihren  Hamen  rerborgen,  wenn  ieh  anoh 
ihr  Lob  laut  Terkünde.** 
15  Von  Obernbaro  HMS  2,  226  b  des  nimt  si  nü  lUeine  Mfor. 
20  Ulrich  v.  Lichtenstein  399,  11  so?  ah  ich  .n  minnen  diu  nUth 
hazzet  ?  Budolf  t.  Venis  M8F  Sl,  9  ieh  minne  si  diu  mich  dä 
hazzf'f  ftere. 

21*22  Noidhart  53,  9  der  ich  hoJJcz  herze  trage.  Obgloieh  Marners 
Liebe  unerhört  bleibt,  rätli  er  doch  alle  Zeit  den  Frauen  Gutes 
zu  thun  :  ähnlich  Noidhart  63,  17—22 

28 — 30  Walther  44,  5  Ji'<(n  er  ze  rehfe  mirh  i^espn  frö  und  fragen  ge- 
müete  ze  müze  nider  unde  hö ,  der  mac  erwerben  tfwes  er  yert. 
Ulrieh  ▼.  Lichtenstein  Frauend.  457,  11  swi^n  frowen  munt  wol 
grüezet,  derat  geteert  swea  er  yert,  Eolm.  ML  LXXIV,  30  8u>er 
frouwen  irt,  der  wirt  gewert  von  numgen  stolzen  testen. 
31  Otto  T.  Brandenbnrc  HH8  1,  11  b  frouwen  gilete  mannen  kumber 
büeget. 
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8S  Vtm  Am.  Plar.  itett  hsreen  begegnet  bei  Weither  31, 19.  78,  9. 
«k  88. 

84  HArtmaB  ▼.  Aoe  1I8F  906,  19         firöide  an  gnoUn  wiben  Hdt, 

tUr  99l  in  9prtehm  wol  und  w€mh  umdertAn. 
89  Moiis  T.  CraoB  418  den  (gmUn  ipSben)  ^  ße  rthi«  Hn  $wlie 

UMM  dienen,  dmt  getnan  k^n. 

43.48  W.      Ongen  HMfl  1,  74»  tclj^  eini  gmf  in  mannen  enden, 
aehame  und  dä  hi  lügende  voL 
44  ir.  BetBDftr  HBF  195,  3-6  swem  mn  irihen  liep  geeekfM,  der  h<U 
alter  Hiplde  wol  den  bedien  teiL   w<i  meh  ie  man  ed  ffueter  ilU9 

an  in  lit  der  werlte  wunne  und  wich  ir  heil. 

47  firlft)  ihl  hixf  ihr  urfti"  trioi nffipil  Noifon  13. 

49  Ich  )iätt«>  virlltMoht  eher  den  AttftAct  gestotten  »ollen,  als  ange- 
*!'  ■^ihf  ündf^rii  in  ymikt. 
47  —  50  Walt  her  Ol,  21  f.  fjtinz'  r  fröide  hast  du  niht,  so  man  die  iiunic- 
keit  rnii  ii  thi  ati  dif  niht  aHU ;  99,8  er  ist  rthtn  /i  öide  gar  ein 
k  itit ,  der  ir  niht  ron  wibe  wirf  geicert  ;  27,  32  der  werlde  hört 
mit  wünneclkheH  /reuden  Iii  an  in.  Für  Hadloub  (£thn.  9^  3) 
«nd  die  Frauen  Ursprung  des  Gesanges.  Vgl.  nooh  Riskenl»ere 
EMS  1,  840b;  Meissner  HUB  8,  89  b  ufibee  angesihte  tüaent 
frMe  gU;  Kansler  HM8  8*  808  a  freuufen  tumU  gesihU  wel. 

IX. 

Mit  dieRpm  L'wh>  vnr^leiche  Keidhart  71*  37  ff.;  t.  Laadegge 

ILM8  1,  Sn?  Nr. 

5  liermttQ  di-r  Djini'Mi  II  MS  3,  lt>8l>  riietHfns  u  irt  ein  num  un- 
mSre,  rflemenn  hat  tin  man  un^re.  Ulrich  v.  Lichtenstein  9,  23 
du  sott  für  %c(\r  gelouben  mir  d<iz  nimmer  kan  gelingen  dir  an 
guoten  tcibeHf  icil  du  in  liegen,  schmeichen:  dist  ein  ein  der  dir 
gtin  uftben  eeUen  frumt  und  dir  für  iedr  ze  aehaden  kumt, 
7.  8  Hartman  Aue  MSP  313,  39  itt  ez  u>Ar,  ale  ich  genuoge  beere 
Jehen,  dag  Mae»  hin  ee  den  »Ken  «I  der  beste  räif  Tirol  EMS 
1,  8a  Uegen  ntaehet  uierdiu  wip, 
9^13  Franen  sind  der  Minner  leUvertrtp  (J.  Orimm  B.  Fnohs  S.  878;  uftp 
Htnt  mannes  leUeertrip  Konrad  v  Würzburg  Lieder  16,  27. 
39,  38)  und  Zoitrertreib  (E.  Schmidt  QF  4,  109  Anm.  45).  Man 
soll  Toii  den  Frauen  nur  OutM  reden.  MarcgrAve  v.  Hdhenburc 
HMS  1.  SSa  M^o/  in,  die  so  schöne  sich  rersinnent,  daz  si  fröude 
minneittf  und  daz  man  Quoten  inheti  sprirhrf  r/uaf  f  MS F  259,  17^ 
18  fcini  üfil  den  fronen  dicin  ii  imdt  sf)r(  cli»  /t  sö  nimi  aUer  hc^fe 
kan»  \Vair)i»>r  41,  2  sairt  din  Frau:  ir<tn  dir  »rkinnff  übel 
unde  guot ,  und  i»  duz  btate  ron  uns  saget,  dem  sin  u-ir  lioft. 
litiinmar  Al??F  171,  15  siver  ir  hulde  irelle  hün,  der  wese  in  hi  und 
epre^  in  »ei,  183}  27  wir  euln  alle  frowen  iren  umb  ir  güete 
und  iemer  epretken  ufeH  unde  ir  fr^lMe  gerne  mären,  HM8  % 
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418»  den  reinen  u>ib«n  ttpreehet  mi,  mrioli  f,  Wintertteton  HM8 
1,  lÖ4a  sieer  die  tU  vertriben  M  der  Helfen  eei,  der  muot  aUen 
uftben  iemer  tpreehen  weÜ,  wan  §i  iei  ailer  tugende  «ol.  W«ltbor 

27,  ^iO  got  h(H  gehtrhct  und  gehiret  reine  fromceti ,  dm  »mn  in 
wol  sol  »prechrn  nnde  dienen  zaJIrr  zU.    \^\.  Ulrich  v.  Licliten- 
Btoin  14,  31.  32  ;  Neifen  18,  M  ff.  uet-  lan  hit  rertriimt?  wer 
'  knn  f'rn  fxriheii^  niemajt  wan  W  wiäen.  deewcl  ir  tHezen  Ubent 
si  siiit  f>h-  fi  üren  f/uof. 
14  Froiiiank  iU),  20  diu  tcip  man  iemer  bitt  n  ml.    Weitere  Belege 
giebt  Hezzenberfrer  zur  .Stelle  und  zu  lOU,  24. 
lö.  10  Freidank  104,  26.  27  Kwie  dicke  din  trip  nnderligmt ,  dni  nuinHf  n 
sie  doch  an  getfigent ,  und  Bezzcuborgers  Anni.    Vgl.  Frauen- 
tornier  (Kolocs.  Oodex  87,  406-410)  ^  kunnen  brechen  hertiu 
eper:  dag  is(  ein  miehel  umnder,  ei  ligenK^  simte  under  nnde  6e- 
häUent  dotk  den  prh,  der  man  ei  tnmp  oder  tele, 

17  ewaz  wir  aUe  niden,  t$oIl  «Ua  heiuen :  „Wu  wir  Mftniier  auch 
unter  einander  uoe  sanken,  den  Frauen  soll  man  alleseit  hold 
soiii"  ?  Ich  finde  den  Gedanken  eiemliofa  unklur  atttgedrflokt. 

18  Von  Brennenberc  HM8  1,  335b  ir  miigt  ai  (die  frmtufen}  gerne 
f^ehouwen  unt  solf  in  iemer  wetten  holt. 

19-20  Frauonlob  5o,  13  bi  edelen  fiirsten  edel  tat  .sfet  als  daz  golt  In 
siden  sti'tf.  t><>rsplbo  OrMlank«!  findet  sieh  auch  bei  Wulth^r  41, 
10  gnot  man  ist  guottr  niden  trert.  Seide  und  Oold  «ind  Tr;i(  lu 
der  Vornehmen :  Neidharf  2H1  ritfer  soften  tragen  hif/ich  siden 
undt  yull :  hcfr'ni  vingertiu  sollen  wol  gemcfze  sin  eint  ht  kiuhfe. 
V^fl.  auch  Neidhart  71,  6  die  (spiegelmuor)  sl  selbe  vlaJU  äne 
geilt  üz  glänzen  siden. 

S6  W.  CMmm  sn  Freidank  118,  10  und  Über  Freidank  116,  lOgiebt 
Belege.  Vgl.  anieerdeni  Bnnielant  HMS  2,870b;  Ulrioh  v.Lioh- 
tenstein  48,  7. 

82  swer  daz  teeiz  ist  Fückseile. 

37  Vgl.  Weinhold  Oentsoh«  Frauen  141. 
89.  40  Neidhart  73,  5  dä  gehoeret  underteilen  gmt  geriune  zuo. 

03  Warnung  2380  f.  dar  (auf  die  grünen  Wiesen)  k&mn  gegangen 
unt  geriteu  riter  unde  fronwen  durch  schoene  hluouien  sehomcen. 

66  wol  (joiuiofer  man:  eine  stehende  B 'iclunnii;  für  ilen  geistig 
und  kürperlii'h  nornialen  Mann,  auch  bei  H  inriih  v.  Meissen 
HM8  1,  I4tt,  Bruder  Womher  2,  229a,  iteinmar  MSF  1«4,  38 
und  oft.  . 

X. 

8—7  Die  Bilder  führen  folgenden  Oedanken  aus:  Liebe  ist  swar  etwas 
sehr  erf^reuendes,  oft  aber  muss  man  auch  dabei  ünangenehmes  mit 
in  den  Kauf  nehmen  Aehnliohes  denkt  Wolfram,  wenn  er  sagt 
(Lieder  5, 84):  der  beiden  minne  ir  klage  du  sunge  dem  tage,  daz 
8üre  nä^  dem  aHezen,  Zucker  und  8enf  werden  sueammen  genannt 
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in  ähnlieher  l{»'/.iohunLr  Frauenlob  317,  12  r^if  manign-  zurker 
rifff,  fier  doch  mit  senete  sl^fet,  —  Boner  II,  21  der  (r<mch)  tuet 
in  den  ougen  we. 

5  Ich  will  hier  nur  an  «'ino  Srelle  aus  Otacher  prinnern,  der  auch 
bildlich  von  FiugLT  umi  Nagel  spricht:  ouih  strt  ein  mharfer 
nagel  an  dinem  (der  Welt)  finget.   Lexer  %  16. 

6  Hagel  konint  Mt  dem  «dbdfv.*  nU  gwfoiff  dehein  eeA4r  ^ntn 
hagü  cM  didce  Krone  146  b ;  mit  kagtl  gshttuUm  Bdtoure  j.  Tit  188. 

9  Konred  v.  WOrsbarg  (Barlteh)  Lieder  S,  90  uwn  et  {diu  wip) 
»int  für  trürm  guot;  21,  28.  O.  t.  Neifeii  18,  81.  18,  88.  20,  11. 
10. 11  Keifen  44,  4  eel  diu  frihtde  an  mir  verderben,  datt  mU  herxm 
m'f,  .^A  tuKoz  irh  in  jdmer  sterben. 
18  bi  liebe  formelhaft  Alexander  HMS  2,  366  a  wen  ich  bt  Heb«  wwr; 
14  Konrad  v.  Würzburj?  Lieder  14.  'XI  ii«  r  gast  der  gap  den  morgensegen. 
Ulrirh  V.  Wintor«tf ton  HMS  1,  ir)7h  »r  ist  zr  fantff  hir  gelegen: 
d'i  t'nff  sü  (frhf  f /•  dir  rff !!  niftr<//'>ist'(f('ii.  Brenneiiborc  1,  M35a 
min  (thi  nisi  (j,  n  ii)if  min  im/r;/*  /isi  (/rn ,  duz  ist  allez  mit  der  min- 
Ht'ilkfuii  ;t>ir.  T'lrifli  v.  Liilir<M).st**in  446,  27  ror  ir  (aller  guoten 
iribe)  zünn  H  mich  brlniett^  yoi :  dnz  ist  min  morgensegen.  Boppo 
HMH  2,  385  b  inW  mir  liht  von  ir  ein  morgensegen.  Noifen 
20,  13  «N«  segen  id^  mkh  de»  morgen»  mit  ir,  sö  vfU  itftM». 
In  Walthers  Tagelicd  88,  9  IT.  entlAaet  die  Geliebte  den  Ritter 
mit  dem  8egi>n:  von  dem  ich  habe  die  eHe,  der  müexe  dich  be- 
iram.  Wilmann«  Tergleieht  so  68,  40  ein  Lied  Wahsmuts 
Kflndob,  welehee  Qber  rergeblioben  Dienst  kla(^:  HM8  1,  908b 
edtldfiAer  i  h  unzanden  morgen,  das  nieman  spriehet:  /riun$, 
got  segene  di»'h  ! 

lö  Die  Littcratur  ist  vollständig  reraeichnet  Z«.  15,  495.  Mit  pange 

lingud  bfirinncn   zwei  lateinisrhf  Hymnen  bei  Mono  II,  S.  125. 

438,  zwei  l)oi  Simrook  Lauda  Sion^  S  Q2.  214.   Mone  I,  S.  206 

bojjinnt  f^cnquinits  cnnforis. 
16  Soliuin  ist  Maria-Saal  ü.  Wattenbach  im  Anz.  für  Kunde  der  deut- 

Bphon  Vorzoit.    1871.    8.  88- 
26  Vgl.  Kv.  Job.  2,  10. 
31.82  Indem  Da  den  Wink  der  Armuth  erkennest,  saehst  Du  ihr 

Antliti  d.  h.  sie  selbst  auf.  Yielleiekt  darf  man  quaeri»  lesen. 
88  Pnblili  Syri  Sententiae  (ed.  Spengel  1874)  188  fortuna  ifitreaet, 

tum  cum  epiendet  frangitur,   Gottfrieds  v.  Strassburg  Strophe 

vom  gläsernen  Glaok  HMS  3, 278a,  Heincel  in  der  Zs.  fQr  dsterr. 

Ojmnas.  1868.  8. 561. 

XL 

1  Der  in  Räthselform  eingekleidete  Gegenntand  erschoint  als  wunder. 
Dor  Fraq-o  //»v/c  rr  f>at  nndra?  entsjiroehen  in  den  deutschen 
KütliSf'ln  ä'Milii  lio  Ausdrüi'k*',  z.  B.  Ruiiiolant  HMS  2^  3H9a  ffiV 
mtK  daz  wunderliche  wunder  sin  gemnnetf   Keinuiar  v.  ^weter 
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HH8  %  311  Spr.  187b  und  188:  lU«  M  M  vol  9cumUr9  ggr.  Vgl. 
Ifarutf  Xy«dl&.  inUand  Soiiriften  III,  2B0,  Not«  14.  Eine  voll- 
ttftndig«  SftminliiBg  von  RAtii«elo  und  lUklwelartiironi  bei  den 
Diehtern  des  13.  Jahrhunderte  und  den  ipAterea  Meietemlngem 
giebt  Mone  im  A.nieiger  1688,  872—862.  Vgl.  Uhlnnd  Schriften 
III,  304,  Note  118. 

2  Freidank  60^  6.  6  gel,  grüene ,  weUin  daz  so/  ditt  vtfrarwe  sin. 
Vgl.  Anegonge  37,  20.  43.  50;  Renner  Utto  Ludwig  sagt 
(Nachla88s«'l]rifr''n  1,  30(5):  „Odor  ist's  einfach  dor  grlho  Noid, 

i  die  alto  (iruämnuttcr  dva  liasttes  l***    Ucber  die  üeidl'urbu  a.  J. 

(ii  iniiji  Klpjnero  Stluifu'n  4,  334. 

3  Vom  Schlaf  sagt  Siiigüf  UM8  4Ua  »-zur  hflt  weder  vuoz  noch 
hende ,  von  dur  büsen  Zunge  Freidaiik  164,  17  (mit  Bezzen- 
bergers  Anm.)  diu  zunye  hM  nehein  hein. 

6  Amelnag  lu  Ortnft  540,  2;  Kelin  HHS  8,  Slb  hetael  es  von  der 
Zunge  nimaiH  tz  bindet  dw  hetunder  got  ai  eine»  Broder 
WernherS,  16  a  spricht  von  einem  hp,  äaz  äne  dach  BÜmanegm 
tae  0B9taHdeu  ist  und  dne  bfnU»  Vgl.  auoh  Iwein  60d^(K)5.  Pars. 
181, 0  eue  fuor  diu  brüehe  dne  aeH. 
7^9  spielen  wohl  an  auf  das  üppige  und  gliinzonde  Hof-  und  Ritter- 
lebon, das  namentlich  am  Rhein  zu  Hause.  Vgl.  Gregor  1401  f. 

12  MeiABner  HMS  3,  103  a  hieror  4/  ein*n  boutn  aö  skich  ei»  aiange, 
<7>'m  ftnp  got  einen  ßnorh. 

lö  Fieidark  lOV),  H  und  HozzenbergffH  Anin.  ein  tnan  shmr ,  daz 
was  Unheil,  al  <lvr  inrlt  daz  vierieil  {Kiüu ,  d«'r  srituMi  Ikuder 
Abel  erschlugj.  Dass  ///7  dip  richtige  Autiu.nuuy;  ist,  beijeugen 
auch  Kanzler  IIMS  2,  8  Dh  aiclt,  Jucop  dur  nit  der  ^rste  nwrt ; 
Wolfram  im  Willoh.  51,  30  sii  Abel  starp  durch  bruoders  nit ; 
Kaiserchr.  M.  9341. 

16  Kolm.  HL  Om,  48  9W€r  nu  lept  in  der  wis,  der  heizt  ein  rint 
und  dne  Aorn. 

17.18  Vom  Spie]  sagt  Beinmar  v.  Zweter  2,  196  a  numie  man  von  dir 
verlorn  hät  eil  unde  Up,  von  der  Zange  Freidank  164»  9  ei  reizet 
manegen^  zom,  dd  Up  mit  eile  u)irt  verlorn. 

22  Bruder  Wernher  HHS  8, 17b  dee  Rtnes  sif»  irinte  ich  wol,  und  wae 
mir  lange  kunt,  daz  eie  ir  hdree  ed  wol  pßegen,  entgiUet  eire  ir 

munt. 

24  Vgl.  Mhd.  Wh.  2\  336b,  Lexer  2,  78- 

27  Über  den  Rheinwein  vgl.  WackcTiKi ir*^!  7.^.  6  ,  265.  Tri<'r  mit 
seinen  feurigen  WoIikmi  iiroiscn  die  Cai  rniiia  buraiia  S.  242,  Nr.  181, 
vgl.  Ecbasis  captivi  cd.  Voii^t  V.  417.  733.  THc  ersten  Wein- 
pflaiizunijen  des  Rüdubheimcr  Bergs  wurden  1074  angelegt 
(Preussische  Jahrb  XXX  S  247). 

28  Gemeint  ist  das  Gold  im  Rheiusande,  worüber  vgl.  Wackernagol 
Zs.  9,  661  Anm.  181,  666  Anm.  199,  Freber  Origg  Pal.  II  (1613), 
84  ff.,  Simrock  Hjth.«  393. 
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80  Tgl.  HS  m  Ann. 
31  •«■88  Bruder  W«riiher  a.  a.  O.  »f>  shit  §6  m&U  mm  ein  ^Awr  sUtrker 

86  Über  den  Auefall  dei  PronomeM  e.  Oramni.  4,  906;  Tgl.  Mioh 

YII,  28  da»  end  (ti), 
44  Meissner  HMiS  8»  91b  mundelkk  üz  eime  tage  madket  ein  jdr, 
53.68  srK,  haz  umh  Hit  wer'ion  oft  zusammen  genannt:  Frauenlob  335, 
11.  338,  IH  :t3!S  9.  10.  444  5;  Meieener  HMS  3,  106b  ätr.  15; 
Wftither  26,  ifÜ  nit  utule  haz  die  Mut   sirh  äf  den  irrr  geleit, 
utiffr  diu  rft'firhiihipt  unnidze  gfUekeU,   Kumel&at  geiaseU  die  3 
Last.-r  HMS  3.  »Hiu  Str.  8. 
66. [>  r  MoisBiier  ÜMS  3,  91  a;  uü  Onunt  hie  und  süf  dort  in  dt 

heilt  sav. 

6d— 57  Vgl.  Bozsoubergcr  au  Freidank  7a,  12—15. 

xn. 

4  Beinnnr  Zw«>tor  II  MS  2,  216  b  «t  (M^ia)  Ubersehemet  aUez 
daz  da-  ist ;  Boppe  2|  381«  dü  übergchiBmt  die  himd  gar  und 

hif  die  nrrlt. 

6  Vgl.  Marnor  XIV,  128;  Warnung  3413  frrude  nnt  diu  nimmer 
zeiujdt;  KUor  8follf  Kolm.  ML  CXXXVIII,  29  und  (daz  got) 
UHU  dif  u'ffdf  fi'tudi-  (ffltr,  diu  dort  Au  nide  nimmer  m*  zrrrjät. 

8  daz  itanc  daz  hfvsfr  sf  in  hihit  h  umh-  i\f  rrdrn,  drs  ziah  irlt  an 
die  fnyel^  die  mit  sänge  lohint  got  in  himeie  dort  Meissner  HMS 
3,  m)b. 

13  Ht'inzol  zur  Erinnürung  tH>8.  Bczzenberger  zu  Froidank  4 ,  ö, 
denen  ich  noch  hinzufügt-  HMS  3,  3b.  10« b.  340a.  2,  211b. 
Franenlob  347,  21  f.  Warnung  1437.  8409.  Tnugdalus  49,  59. 

20  Der  Artikel  in  der  Anrede  ist  nicht  eelten,  vgl.  XIV,  113,  Wil- 
mannt  zn  Walther  84,  87. 

26  Fr.  y.  Bonnenboro  HMS  8,  76  b  eehi,  wie  die  pfiffen  aigemeine 
werbetU  umbe  pwol.  Beinmar  r.  Zweier  2,  202a  dd  man  Greg&rjum 
worhie  As  PiterHne,  dd  sali  er  tnit  dem  eel^n  swerte  eich  HUge' 
lines  hän  erwert,  der  noch  mit  uns  näch  schazze  rert ,  an  PHere 
8tat,  der  niht  ii<iii  srhn  gerte,  208a  firimäten  mit  *r  krumben 
ütebettf  die  rinrhent  hif^^  >f  'in  näch  den  gehen. 

27  Rein  mar  v.  Zweier  2,  200  b  der  under  stöle  vluorhct ,  .*^rJiiltet, 
hennet  und  under  helme  roubet  unde  hrerim  f ,  d>  r  iril  oiit  In  idrn 
strerten  striten :  timr  duz  geschehen  in  gutes  niini'^}>.  v/»  darf  sich 
Sitnte  Peter  Hthamen^  duz  er  des  mlU  enpßac  Oi  ainen  zilen, 

28  Vgl.  XIV,  61. 

30  Vgl.  Prov.  30,  l.)  Sanguisugae  duae  sunt  jUiae  ^  dicentes  aff'er, 
afer, 

31  Qleiohfallii  ein  Vater  ünier  haben  gedichtet  Reinmar  t.  Zweier 
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HM8  3,  179b;  der  Kuisler  HMB  4,  70A  Anm.  4.  YfL  Dw 

Hfllsi&g  Kolm.  ML  Nr.  OXOV.  » 
96  Wegen  meiner  Aenderung  Tgl.  Haupt  zu  M8F  80^  Ifi^  go  Breo  946A» 
46  0ie8er  in  E  325  b  Qberlioferten  Strophe  gehen  swei  Strophen 
vorher,  die  Mamer  »biuspreehett  sind: 
HartA !  gn&den  vol, 
barmungo  (>in  bach,  der  nie  vervltei 
dü  bi8t  (  in  koi's  der  heilikeit  genennet. 
Doch  niffr  histü  «rclioizf-n  wol 
5  ein  siiczür  tou,  doi«  tiif  voniriiz, 

ciu  nicis^onregrn.,  der  aU«  frvht  erkennet. 
Aller  Bei  ein  liuhteTaz, 
und  aller  kristi  iilieite  hört  ira  heiles, 
jane  kanstd  niitt  »In  gehaz. 
10  nü  fröuwet  iuoh  des  h6hen  riehen  teile», 

das  fli  in  iimbeTlene,  dun  allin  dine  Ap  ende  nihi  begrtfen 

nittgent 

den  umbegreif  diu  reine  tugent, 
diu  iet  gefrtet  alles  Talsohes  meiles. 

9  ja  nnn*  kanstn     11  den  —  mugent  (Hs.  mflgen)  igt  ano  monfop* 

Drt  unt  drt  sint  dureli  dri  »um  undorutrikke^  dri  unt  dri. 
dri  üt'  dri  sich  erben, 
dri  sint  underscheidcn, 
drt  unde  drt  gedrtet. 
5  Die  Arsten  drt  die  w4ren  ie  drt  und  doch  ein ,  gewaltiot  frt ; 
der  lies  sich  einer  sterben 
mensche,  und  bleib  mit  beiden 
ebenhdr  als  vor  gefrtet. 

Die  andern  dri  die  drien  sieh  mit  nnderscheit: 

10  reht  geloubc  das  6rste  kleit» 

daz  ander  hoffenung  ze  gotc,  des  frönde  iat  bseit, 

daz  dritt,  swer  wäre  minne  an  irmt : 

dise  dri  uns  geben  jene  dr!,  die  uiensche  und  enge!  ane  schriet. 
9  drinen       11  hoffenung]  hoffen       12  dritte       13  uns  fehlt 
jenrn  dri  die  menschen  und  engel  an.   Vielleicht  ist  ^.  1  und  5  so  tu 
trennen : 

lh  \  unde  dri 
aint  durch  drt 

8ua  understrikket  dri  unt  dri.  — 
Z.  Ö  Die  ersten  dri 
die  waren  ic 

drt  und  doch  ein,  gewaltic,  frt- 
Hier  möge  auch  eine  Strophe  im  langen  Ton  Ifarneri  folgen, 
die  E  68  aufgezeichnet  ist;  sie  findet  Üch  aneh  in  der  Kohnarer  Hand- 
sehrift  Nr.  XCY,  l~3a 
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Die  "Wünhiagw  Handschrift  liat  die  üeberachrift:  vom  dm  zdun 
04baUn  umt  ton  den  tUten  UUtundtn,  der  Marner, 

Swer  Tor  der  belle  welle  genesen, 

dem  rftt  ich  dss  er  sieh 

k#r  an  diu  dine«  diu  nlliten  wesen 

in  gotes  nameo  Awielich, 
5  und  tno  er,  als  or  im  gebftt  in  ninwer  nnd  in  alker 

An  einen  {cot,  al^  priester  lesM« 

peloub  er  sicherlich, 

sA  mao  er  wol  in  sielden  wesen. 

Im  im  vWf'r  or  uiht  üppicltfh. 
10  «lie  beilegen  ztt  iu  ^reu  habe,  er  vater  und  muoter,  merke 

oueh  niÄ : 

Dü  t«rte  ouch  mit  werten  noch  mit  werken  wip  nci<  Ii  man. 
dü  nim  dich  steine  noch  valsi  h  t^ei^uges  nimmer  an. 
mit  Innsobe  halt  den  Itp; 

dü  ahte  onch  niht  üf  fremdes  guot,  nim  keinem  man  atn 

Mich  wtp. 

15  diu  dioo  diu  sint  ror  gote  verlorn  nnd  tftt  An  ende  gar. 
nA  nemek  war 

—  dia  helle  ist  *ren  bar  — , 
nnd  («tollet  /uo  der  enget  schar. 

unkiusche,  hochvart,  gitikeit,  zorn,  frAzheit«  fr&keit  von  dir  var. 
^  der  diu  kau  halten  unde  lAn,  dem  wirf  dort  wol  und  nimmer  w6* 

1  wer  4  ewiclichcn  5  nnd]  nns  tno  7  sicherlichcnjon 
pinik  tirf  9  uppicliche  10  ero  vater  U.  m*  Und  merke  12  valscheg 
!.*{  hallo  diiion  l.  IT)  die  dinc  dio  sin  vor  got  v.  und  ewige  tot  19 
v;;].  WilmannH  zu  Walther  51,  Dkm.«  8.  406.  521  Rudolfs  BarJaam 
102,  10  ff.     20  der  dio. 

Uoher  die  10  Oohuto  handelt  auch  Frauenlop  3(>1. 962.  Reinmar 
T.  Zwot^r  Spr.  191,  v-I.  Fffidank  174,  1  2A. 

In  n  tindcf  f^ivh  vor  und  htntor  Mürncrs  XV,  10  jo  riiio  Strophe 
iu  Stolles  Almetit-Woise  ühorliofort,  'lic  v.  d.  lla;;tü  Manier  zusprechen 
müt  hto.  Die  erste  ist  sicher  unecht.  Für  die  zweite  fehlt  der  Beweis 
der  F^^hthoit:  sie  ist  ültri^on**  in  Maruers  Sinn. 

Kin  wli*or  jiMer  oUol  man  hAte  einen  valken  gunt, 
der  valke  kwndc  rohto  vAn,  seht  dar  luo  Btuönt  sin  muot; 
des  valkoii  naiii  i  r  solbor  war, 
mit  Hiut  r  haut  gup  er  im  /-o/zimi  dicke. 
5  Ouoh  liato  er  eine  dolo  und  da  1)1  tumbiu  kiuJelin. 
diu  dule  künde  kialli  ti  wol,  seht  dtu  was  ir  gewin: 
Til  spisen  truogen  si  ir  dar, 
des  Talken  ahten  ti  niht  umbo  ein  wieke« 
Der  Talke  künde  klaffen  niht» 
10  dA  Ton  muost  er  der  tdren  sptse  mtden. 
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den  iriten  dieke  »Isft  gMobiht: 

swai  die  ttü  singenl  oder  tagent,  das  ühl  vtn  lAren  ntden. 
wolt  got  lebt  nooh  der  elte  wise,  der  dea  Talken  pflaol 

der  minio  kunst  vor  snatertn,  * 
15      die  d4  eprechint  ataille  ddle  dak. 

vain 

2  von  syet  d.  z.  so  staut  sl  odil  mut     4  sziesaen     5  voh  düme 

•  •  • 

6  dye  8  v^l.  WilmaniiB  zu  Walther  Ö7,  40  11  posziet  12  wa  dje 
Bingit  ader  seini  dat  ayt  joan  ddre     18  woide  g.  liepde     lö  dye. 

Wer  töie  vfer  heringo  setzt  der  hat  de  szale  vorioni. 
diu  aobAf  diu  werdent  sigelds,  bAt  in  der  wolf  geewom. 
die  rattere  mtteiea  brechen  wol 
iwA  der  esel  klenket  gtgdndcane. 
6  Im  iat  der  mnot  Terii:!,  awer  alnminen  ipreoben  14ren  wil. 
die  müeMn  beide  ttdloheln  A  ei  knment  lao  dem  ail, 
ewA  blinde  blinden  leiten  sol. 
unstffiter  muot  der  krenket  wlbes  scbane. 
Swä  der  apt  die  v^ürfel  treit, 
10  spilnt  dä  die  münche  das  ist  niht  ein  wander. 
ez  ist  verloren  on-bcit. 

«wer  vinr'":  flaniriit'  friziindcn  wil  mit  pimo  nazzeu  zuoder. 
I)iz  i)is[>ei  ich  ;;t'lichn  wo!  vil  mauegem  edelon  man 
der  laut  und  liute  beriht<>n  aol 
16         und  sich  bcrihtcn  flf»!bor  niht  enkan. 

2  dye  schaif  de  w.  B  dye  sner<»  4  so  wa  eiinkit  5  w' 
6  struglin  e  d«!<  si  kuniin  7  wa  h\.  den  hlindin  9  so  wa  10  spilint 
12  wer  vur  iuzuadin  vv.  m  e.  nasme  z.  Vd  dig  vyspU  ich  geligiu 
14  berechten     15  selver  bcrechtl. 

Ueber  das  Nebeaeinanderstelleii  einzelner  SpricbwQrter  ebne  in- 
neren Zusammenhang  vgl.  W.  Qrimn  Ueber  Preidank  8.  346.  Tgl. 
auch  Frauenlob  Spr.  394  im  Anfang. 

1  Die  erste  Zeile  ist  unTeratftndUch.    Entsprechend  den  folgenden 

Zeilen  muss»  der  Sinn  nngpfähr  d6r  sein :  ^Wer  pinen  «jerin^^en 
Fisch  über  den  Horinj^  sftzf ,  der  hnt  den  Verstand  (zalj  ver- 
loren." Was  ist  tore  ?  d;is  Mhd.  \Vb.  3,  50b  fragt  sfört  i'  wenn  nicht 
an  der  Stelle  ein  wertlilor^er  Fisch  zu  erwarten  wäre,  so  möchte 
ich  einen  Schroibfehler  für  rät*'  (PorelleJ  in  /orc  vermuthen. 
3.  4  Vom  Büren,  der  harten  kann,  spricht  MSF  26,  4.  Öpriehwörtlich 
ist  auch  das  Lautensciiiageu  des  Esels.  Simrook  Spriohw.  N.  2169 
Er  adMt  eleft  wie  ii«r  Esel  mm»  LdtUmeehlage»  Mittler 
Volkslieder  1818  ein  esel  tet  die  irummel  eekkm.  B.  Fuchs  S.  Sil 
swer  den  we^  rdite  Uren  aol  und  den  esel  ze  tanze  gdn  niie?  daz 
rifii  die  seheUen  sld»  —  der  imtoz  vü  anlest  Ude»  unde  «dl. 
Q.  Keller  Leute  t.  Seldwyla  I,  48  sagt:  icb  vnsste  Ton  ihnen 
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(den  Weile  rn)  ungefähr  mo  riel.  wie  ein  Xasborn  Tom  Zitherttpiel* 
Vgl.  auch  Ziu^orle  S  Iii)  un<l  VXi. 
6.  7  Bettenber<er  xu  Freidank  55,  9.  In  der  Dehnte  of  the  Bodj 
rad  Ihe  Sonl  (MAtsner  Altenglisohe  Spraohprobea  1^  8.  97)  heisat 
es:  ac  ittanne  the  Minde  lat  tkt  hJindt,  in  dike  he  faUtn  hafhe 
tifo.  Tgl.  ftoch  Zingerle  Sprichwitrier  8. 20  itod  191.  Die  tehw. 
Form  Miitde  ist  beisubehalten,  wgi.  Beneeke  ctr  Iwein  0406. 

9.  10  BpriebwSrtlich.   Vgl  Zingerle  S.  168. 
11  Freidank  77,  17. 

14.  10  Walther  107,  17  ri7  ntruftier  mich  hen'htet,  der  tiihf  h»  n'hfm  kan 
$ich  eelben  (ihr  er  aoUle.  Bon»'r  XC.'VIII,  f)3  trie  herihtd  der  ein 
audrrn  man,  der  nlch  hn-iliftn  lu'ht  tnhan'i  Der  Ansdrack  dm 
lant  btrihten  begegnet  auch  Jiiterolf  425. 

XUL 

6.  8  Ich  habe  statt  gescUwutiu  :  yekroentiu  lieber  geschoetite : gekroptUe 
gescbrieben.  Lacbmaiin  to  Kib.  2091|  Auswahl  XIX;  W.  Orimiii 
Zur  Oesehichte  des  Beins  89.  Haupt  sa  Bngelh.  74. 

14  Lucas  1,  28. 

15  hiMem  0.  Sehm.  XLIY,  16.  Vgl.  su  Dkm.  88,  4,  1. 

16  lueern  O.  Sehm.  XXXIX,  4.  Reinnar     Zweier  HUB  2,  181a 

dü  eriiuhtest  rinxter  naht,  (da  «i  mit  }<itnnen  si  betaijef. 

17  m  der  geiheit  O.  Böhm.  XXXVI,  2.   Man  brauch*  nicht  mit 

d.  Ila^^en  gJitHZ  für  gapiz  zu  achreiben. 
1<)  gertr  AroncH  O.  ^>chnl.  XXXIII»  10.  >Vgi.  'auch  SU  Dkm.  89,  1,  2. 

21  Vgl.  Matth.  Cap.  1. 

23  Waltlu  r  '.W>,  '¥)  der  rugef  kihili/itnie,  liü  (rilnj  in  dn  alle  str^rre. 
28  duz  du  niiit  in  ifihfrrr  formelhaft,  Kciuiuar  v.  Zweter  UMS  2,  177b, 
2«  Vgl.  EvWU  S.-huiidt  QF  4,  y8. 

80  Htolle  HMÖ  ii,  3  a  duz  si  got  im  sdiutt  ztiin-r  mmter  hat 
erkor H. 

81  Reinmar  t.  Zweter  2,  176  h  M  dirre  junge  u-a»  gebor n,  dö  wart 
ventüenei  al  der  zorHf  der  ron  Adämen  tülle  üf  al  der  werMe 
wa»  gdegen.  Kolm.  ML  TI,  17Ö  tersüeut  drr  zorn  irarl  den  uns 
J^tf  hrähte.  HMS  2, 266  h  traz  uns  aender  wdteit  von  £ven  ufOS 
betagetf  daz  teiderbrähte  uns  allen  gar  diu  mitte  magst.  Bunbure 
HMB  j)»  7öb  ein  £rd  diu  hef  uns  verjaget,  u  ir  sniten  aUeSln  verlorn: 
daz  hät  ^f(^ri('l  ttint  rtrhirt.  Vgl.  mit  dieser  ganzen  Btrophe 
Wartburgkrieg  69  ff.  und  8.  846. 

44-  46  üebor  die  Eclipsis  der  Sonne  und  des  Mondes  handelt  Honorius 
von  .\nfiin  (Mii^n.  )  D<'  philogophia  mundi  TT.  <'.  30.  31.  32;  !*o- 
dann  De  imairim'  nnunli  II,  e.  81.  Vom  Momii'  heisst  es  üb. 
c.  69:  omni"  zoJi'irl  si'jii'i  liiili'fi  sfptfiit  ililhilft  prrragatur. 
Circufiim  atift  iti  stnun  ilinm  <7  noi  iui  uniils  jH  ratnlmfare  (iffir- 
uuttnr ;  von  'Ici  ^^onn»!  heisst  es  c.  72:  ^tfr  tulum  zodiacum  tre- 
QoAllfln  ond  Foriebungen.   XIV.  11 
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cenii»  wexaginta  (ptitn/ue  didntt  gradUur;  dreiduM  atittm  gmm 
viginti  ceto  anni»  peramMart  erediHtr.  Konrsd  t.  Megeäberg 
68,  4  bestimnit  den  UraUttf  der  Sonne  «af  966V«  des 
Höndes  eof  80  Tage:  aM  ipriehi  unur  pttoeh,  oder  in  äiben- 
undzwaingig  tagen  und  in  aht  tiunden,  ah  die  eiternseher  Bprtehent 
(66,  13). 

47  Honorius  Do  imagine  mundi  lib.  I,  c.  57:  «trepitu«  ergo  nuhium 
et  mitorum  est  tonitriius.  Igiiis  imlv  cxciihsum  rnt  /ulgur  ;  (jui 
ignift  ideo  qttaecunujue  tungit  pft/rfrat ,  t/uirr  »sf  Htihtt'h'or  uostro 
igite  et  magna  rentm'um  vi  iuijn  Ilifur.  Ah  Ai/ullotii  /'ili/or,  H 
ah  Euro  tonitruuH  tenipi'ittntetn  et  ah  Aast ro  jiattt>s  m  shinij'i-  fnir- 
temlit.  Konrad  von  Me^onberi?  91,  14  ff.:  wenu  dw  wurinen 
Dünste  au  die  kalten  \\  ulken  prallen,  sä  atösrnt  W  in  (den  Dunst) 
her  vfidif  ab;  dae  geeehieht  ee  lange  und  so  oft  umt  daz  er  td 
gar  ttteiU  und  teiüideiehen  wirt  her  nider  gewor/en,  $am  ain  gt^ 
BcMgf  daz  man  atat  pithsen  aeheuzet,  dä  wm  ttirt  der  vaizt  dunti 
enprant  in  seinem  sneOen  ßug,  älad  daz  er  fiammen  geit,  und 
die  fiammen  fihiz  wir  plitzen,  aber  daz  reizen,  daz  der  dunet 
tuet  in  den  tcetken  und  in  den  lüften,  daz  haizi  der  Umr. 

48  Vgl.  I,  33,  34;  XIV,  271  und  Bezzonberger  n  Freidank  59,  4. 

49  Konrad  v.  H^enberg  Ö5,  9  ff»  Bczzenberger  zu  Freidank  11, 
3  -  14.  Honorius  De  imagine  mundi  lib.  I,  c.  5:  circuitus  autein 
trn'ftc  rrnfmii  ff  ortorfirdff  mUfthns  stitdiovum  tnr  nsanihnt-ir .  <inod 
duoderien  milh  milhn  ia  t-i  qi(in)j'>'<'!>iit>i  iluo  von» fnifai " i  .  Konrad 
V.  Megenber^  lOÜ,  ;J3.  Honorius  iJe  iinai;in(!  mundi  lib.  I,  c.  5: 
hacr  (tirr(f)  (n  cin  nitit  (hdtHO,  ut  liinbo  ciugitur ,  ul  üctihittir 
(pHiilni  104,  ö),  AbytfttHH  sleut  restitnentnin  amictns  eins;  und  c. 
88:  totam  terram  cingit  tuina,  omnes  tiegiones  et  prorinciae  ditidit, 
Konrad  t.  Hegenberg  100,  31  ff. 

53  ühland  Sohriften  HI,  321.  Nole  19L 

54  Aehnlich  Weither  30,  19  dem  einen  git  er  sehoenen  ein,  dem  aM- 
dem  guat  und  den  gewin;  133,  9  er  git  dem  einen  »in,  dem  an- 
dem  dmt  gewin,  Biimelant  HM8  3,  67  a  dem  einen  diz  dem 
andern  daz,  sus  hat  ez  got  geteilet. 

55  Xm  den  Tielfaohen  Betraohlungen  über  milt  und  ricfu  hohe  iob 
hier  nur  hervor  die  der  unseren  ähnliche  Btropbe  bei  Kume- 
lant  HM8  2,  309  a. 

60  Kunielant  HMS  2,  369 a  sagt  vom  milten  herren:  daz  er  schmie 
Ii/  st /;/)■/  üz  ron  aller  not  ;  vom  kargen:  nht  lop  mit  im  ersiget. 
Dietmar  <!"r  Sezzer  HM8  2,  174  b  der  />-(i»-;/r  nrf  zer  helle  unt 
wert  dem  iierel  sine  schar ;  *r)  nimt  dit  titiltm  got  ze  hovegesinde 
an  sich  und  teilt  in  mit  der  engel  frbude  gar. 

64  loh  habe  die  Quelle  nicht  auffinden  können,  auf  die  sieh  Harner 
beruft    Vielleicht  ist  als  ich  ez  las  auch  nur  gelehrte  Phrase. 
66.67  Sprichwort  Mute  mir  morgen  dir,  Tgl   Simrock  4705.  4707. 
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Wolfd.  A.  VKK  4  imd  Anm.  W.  Orimm  JiVeidMik  CX.  BeiMn- 
berger  su  Fretdank  06, 19.  87.  80—88. 
68  OerreltD  HH8  8»  88»  rerzaUez  gwft,  din  gebende  hant  Uumt  ndek 
dem  dritten  iXeehte:  »6  nimi  sin  (des  kargen}  irip  einen  bider^en 
man,  der  teilet  ez  trol  ndek  rehte,  Bruder  Wernher  HH8 
8i|  15b  sin  («hfl  rirlutt)  wip  ni'tnt  ein^n  andern  num.  Reinmar 
Zweier  2,  2«i0b  drückt  sich  ähnlich  aus,  seiner  PertOnlichkoit 
en^cmosttcn  kleidet  er  jedoch  den  Gedanken  mit  „wenn*^  ein: 
Holt  i  h  in  brUlru  (dem  ohrenreiohen  und  dem  ehrenloscM  i  h  ihn 
nuaf,  teil  rieht  fh-tt  rrrtt  rirheu.  Vjfl.  überhaupt  Reiniuur  »Str.  U)3. 

71  At  <l»  r  M-  i-'ii  r  UMS  3,  104 b  den  tuyemlelustn  bin  ich 
tfrani,  ,i>  n  u  iittm'he  ich  (inz  ttie  sttf'hen, 

72  Gottfr.  V.  Strasüburg  HM8  2,  27Gb  t^niii  dm  tuuot  mich  horde 
Hehlf  n  dir  truartm  ii.  Freidaiik  87,  20  /  h  so  h  ie,  swoz  der  arge 
spart,  daz  ez  dar  n  Ach  dem  in  Uten  wart.  Ecolesiastes  2»  26  Peo 
eatori  mUem  dedit  affiietionem  et  euram  superßuam,  ut  addai  et 
routjrajft  et  tradat  ei,  qui  phtcHtt  Deo, 

XIV. 

4  Heinzel  ^ur  Krinnerun^  979;  Vandgroben  8,  164,  41  ff. 

5  O.  Schm.  JLXILVII,  5 

18  Bezzenberger  xu  Freidank  8,  4—7. 

18  Aehnlich  safjt  Keitimar  v  Zweier  HMS  2,  218b  daz  dü  so  reine 
ein  rcinez  ti/if  fjfhrrrf,  herrrtt  fifitr  aJh',  dir  nfi  herrni  i^ifft.  In 
Rudolf«  harlaaui  iX),  23  hf^i^^st  Christus  <i//«  r  künege  ein  keiser  gröz, 

16  aphihiz  odor  /ipfelbiz?  fi<  x.  r  I,  .Sil.  292. 

19  f.  Bruder  \V«Miihf>r  HMS  .M.  l'.ll)  klapft:  .sO  ict  mir  armen,  tce, 
daz  ich  SU  rthtt  auz,  mtn  ivh  kam  und  irer  ich  bin  und  tvaz 
ich  tcerdcn  mtuze,  dar  an  sold  ich  gedenken  tcol,  daz  wcer  der 
§&0  he&l  Aehnliehe  Batheehläge  des  NaehdeokeiM  fiber  «idi 
selbst  geben  Kolm.  ML  LILXXTII,  47—69;  Beinnutr  t.  Zweier 
8,811b. 

81  Reinmar  t.  Zweier  8,  807b  twer  mi  n>il  haben  da»  er  buI,  der 
Wirt  gmtea  »immer  wd,  »»z  in  diu  werU  idt,  $  daz  er  H  lAzz. 

83  Im  Allgemeinen  lohnt  die  Welt  sohlecht;  ihr  bester  Lobn  ist  ein 

bßfieites  Ende.    Vgl.  Sachse  Der  werlde  Win  S.  19. 
25  Die  Confltraction  mir  ist  not  von  kann  ich  sonst  nicht  belegen. 
27  unsich  auch  noch  XY,  110.  —  der  zGeze  Kr  ist  ist  Apposition  %u 

des  Up. 

37  In  gleiclitM-  Weise  wundern  steh  über  die  Räthsel  der  Natur 
HerrrtiiM  der  Damt-n  UMS  1(57  b ;  der  Meissner  UMS  3«  9Öa 
und  1)7 ab;  Henneb«  rj^er  HMS  3,  4Üb. 

38  Hezzenberger  zu  FreidiUik  11,  9. 

40  Meissner  3,  95  a  mich  tcnndert ,  tvd  diu  naht  hin  kotn  des  tages, 
mt  wä  der  tae  des  nahtes  H ,  des  lieM  uns  Hinte  seftttw. 

11* 
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41  Heaneb^rgdr  EMS  8,  40b  daz  (den  Urspraog  der  KalurerMhei- 
nnngen)  teizzen  goten  pertönen  drt :  siehj  tumber  Uie,  der  zin  izt 
unz  ze  iiure,  itie  man  den  meizterltektn  gtrit  mH  rehter  kuHzt 
entufrick'tn  s'iht  mit  dornen  und  mit  guottr  redt:  dar  wutre  ein 

f umher  Irie  gar  ein  irihf. 

42  Auch  Ruiiinliiiit  UMS  M,  ö^ib  klafft  über  die  geltsten  leiebotren 
pffifffn  ,  <li(?  allos  duroh^TündRn  wollen:  sie  treHen  in'zzen  ,  die 
sich  aeJhcr  aß'm ,  daz  äne  got  kein  menmihe  wetz:  des  sitU  sie 

wdnprofiliiti'n. 

44' 4Ö  JJrutlei  Wcrnher  2,  23Üb  merket,  irelrh  ein  nuttth  r<irt :  ihr  »lorch 
erkenurt  tiiniu  zii,  <irr  u'lje  und  ouch  diu  klein*'  ntral,  u  ü  den 
halten  winter  IH:  der  werde  menzehe  erkennet  nicht  den,  der  in 
gebildet  hdt.  Freidank  6,  lö  vizehtf  würme,  vögele,  tier  hdnt  ir 
reht  baz  danne  wier  and  Benenbergen  Anm.  Vgl.  «toh  men- 
zchentier  beim  Henneberger  HH8  8,  40a;  beim  Meitener  HMS 
8»  106b  tier  unde  menzehe  in  menzehzn  Mt;  8^  lOBb  M  tier  tmd 
niensche  in  tnenzßhen  Mi. 

48  Simrock  4221. 

49  ff>  lieber  die  Sage  Ton  der  Salvatio  Romao  vgl.  Koller  Li  ro- 
mana  des  sept  sage«  Einleitung  S.  CCIII  flf.,  beaonderH  CCVII  ff., 
wo  di<»  pfanze  weitere  Littcratur  angi'crcbGn  ist;  Massmann  Kui^'er- 
chronik  TU,  4t>l  ff.  Germania  4,  "itiS  ff.  271.  ö,  5U8.  Muruers 
Spruch  findet  »ich  mehr  oder  weniger  umf^ciindert  wieder  HMS 
3,  468'a.    Kolm.  Bs.  530.  Wiltcnt-r  Hs.  IIa. 

61  Vgl.  XII,  2S.  nbtatt  des  Krummätabe^  hat  der  Papst  nun  einen 
Speer." 

64  Aebnliok  ruft  Sonbare  HMS  8,  7db  ffip,  herre  got,  dirre  krizlzn- 
hzU  einen  bäbe»  und  einen  keieer  Mr:  ez  izt  der  pf äffen  wiSe 
wol,  Wirt  nimmer  keieer  mSr, 

66  Dae  Bild  Vom  Baleam  ist  häufig:  Reiomar  t.  Zweter  HMS  %  186a 
fr  ritter,  balzmt  iuieer  cugen  an  ffuoten  wiben,  zwd  ir  naügett 
HMS  8|  421h  s6  halsamt  ouch  ir  (der  frowwen)  leben  ir  11  p. 

66  ruehee  smac  Tautologie.  Der  Meissner  sagt  HMS  8,  107a  er 
halstnen  fror  für  argen  smac. 

70  if.  Aehnliche  bildliohe  fiecepte  sind  susammen  gestellt  von  £. 
Schmidt  QF  4,  113. 

71  ff.  Marner  steigert  hier:  er  iL,'eht  von  der  Erde  aus  und  verfolgt 
danu  die  wirkende  Kraft  eines  i,^uten  ^Namens  einerseits  zu  Gott 
hin,  andererseits  gegen  die  Hölle. 

73  Bibl.  Sprichwörter  ^r.  84. 
76  Vgl.  XV,  72. 

81  Über  die  sn  Omnde  liegende  Fabel  Tgl.  Yf.  Grimms  Einleitung 
sn  Freidank  LXXYII,  Fraueiüob  Spr.  294.  Knrx  B.  Waldis 
jßsopus  B.  n,  S.  88  f.  der  Anm. 

97  IT.  Vgl.  Sdiulse  Bibl.  Spriehw.  Nr.  78.  Bessenberger  an  Frei- 
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dank  40,  25  tW,  1-8.   TnnhÖRor  2,  flßb.  Bruder  Wernher  2, 
228  b.  Kolm.  Meisterl.  LXXXVIII,  32- 
101  (if  »rrif  fflllt  den  Ycrs  hu-     Haii]it  zu  En^eUiurti  43. 
106  5>chuimei^t<'r  von  K/,/1iiik  n     lo8b(K<ijm.  M L  CLYII, 6}  «irer  «e/de 

ilit  hät ^  duz  ist  i/itot,  /r.      tjfit,  ffir  dt  /t  zum. 
lOG  Sporvojjol  MSF  21,  30  hü  aiht  idit  fluide  die  mdge. 

108. 109  Dieso  Worte  bezeichnen  den  hüchsteu  Grad  sittlicher  Ver- 
konmenheit  und  Anflötna;.  Waldier  31,  84  der  pafer  bt  dem 
kindf  untriuwf  timtet,  Kolm«  ML  CXLTII,  23  8»ä  liehe»  kint  den 
vater  $tn  betriuget,  —  Derselbe  Gedanke  koaunt  häufig  in  m«a- 
Bigfaohcn  YarialioBen  Tor.  Ygl.  Bestraberfer  su  Freidaok  46, 5 
und  WiilftT  HUB  3,  78  a  <f cur  kini  trüt  niht  dem  vater  ein,  nwA 
rater  eltne  kinde  niht,  daz  haben  trtr  teol  r&rnomen*  ReinIHt 
Brannschweif?  11)806  ff.,  20320  ff.  Kaiserchr.  915.  —  trdge 
grilfzen  scheint  formelhaft  zu  sein  MSF  22,  14.  Walther  124,  18. 
Tanhöser  2,  93  b.    Barlaam  121,  11. 

111,112  Vjfl.  XV,  2-2r>.  U.M,l.^lh.  Freidank  HMS  3,  4ß8''b  armuot  nr- 
dft'hrf  irizz)  I  iL  K<jlin.  ML  CXXI,  9  artutH'nim  s  irifzr  tut  gar 
rerloni.  WüNchcr  ( Mi-<f  13133  man  tril  trisen  arttni  niht  h(*ren 
ist  er  bi  den  rh  Jn  n  tät  t  n.  Kolm.  ML  XV,  5  und  hündc  *  r  }iüf>scht  r 
cluocheit  mr  dan  sinr  (ffftfUen  drie ,  und  hat  er  m  der  tenclun 
niid,  sü  ist  gar  niht  sin  tcHnne,  Boppe  UMS  2»  382  a,  vgl.  Bczzen- 
berger  in  Freidank  42,  15. 

Marner  liebt  die  Anwendung  von  Ausdrfteken,  die  dem  spil  ent- 
nommen sind :  ein  kerttz  epH.  XIV,  148  setzen  4tf  gewin  (XY, 
86  gee^xet  <kf  ein  zil).  XY,  88  9fiiU  ez  Af  der  iren  apO,  246 
i^a  jmmerUehe»  epiL  899  lüg  gtt  mangem  sehäch,  lüg  Spitt  üf 

mancges  toren  mat. 
113  irunderiprVf  der  Wunderthuonde ;  so  lit'isst  Jesus  auch  bei  Wizlar 

3,  79b.  Reinmar  v.  Zweier  2,  207a.  H  -in/clin  v.  Constanz  HMS 
lOOVi    Ooft  wird  5<o  genannt:  Trist  1Ü013.  Der  Meissnec  ÜMS 

3,  yab.  Myth.  9Ö3  Atim. 
119  hhlnrdin  fjertr  von  JeitsP  G  Sehm.  XXXTII,  25. 
122  dtn  innitijtlopti'n  ;/ot  dm  r>  i,i,  tf,  v'»l.  Reinmar  v.  Zw.  2,  178a. 
129  W.  Grimm  zu  Kn  idauk  13,  5—22 
132  G.  8chm.  XXXV,  31. 
133.134  Walthet  7a  32  nd  loben  wir  die  süexen  maget,  der  ir  mm  ' 

niemer  teraaget ,  vgl.  5,  16  f.  Freidank  18,  20  swea  du  gerst 

daz  tuüter.  Vgl.  Marner  XY,  148. 
137  1.  Cor.  1,  24  (Bistum  dei  pirttttem  et  dei  aapientiam, 
142—144  SOndenklage  114  ff.  (Zs.  18*  140)  diner  gnäde  und  diner  milte 

der  rfsf,  herre,  miehele  mS  denne  ieman  siinden  lege.  Weitere 

BcI'  l:''  giebt  Bezzenborger  zu  Freidank  35,  10  und  11.  Vgl. 

auch  Rudolf««  Barlaani  106,  31.  Aehnliche  8ieig(»ninj]:en  liebt  die 

mittelalterliohe  Dichtung:  Tnugdalus  (liabn)  44,  60  vil  int  des 

grizzes  in  dem  wer,  miner  Sünden  ist  noch  mir,   s6  manie  loup 
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lidt  nilif  (h  i'  irfdt  ^  hö  mine  srhiildr  inmiirnilt.  sicie  grvz  abtr 
mim  srlnihit  sin,  mt'chff  (ft'fpzf'r  i.-<f  diu  ij»  nad*-  diu. 

142  iiüiiüg  klagen  die  S|iru('liiliclit<M*  üImt  eigene  Sflndhaftii^keit. 
Vgl.  Marner  XIV,  lOÖ  f.  XV^  1()3.  lOü.  Moingnor  HMS  3.  103b 
wUr  ist  leitj  daz  ich  gci  erzürtitt  hdn  ad  dicke.  Mafia  hilf,  daz 
ich  gtbüea»  und  daz  kh  mkh  ze  yote  wider  fründe,  ebenda  104b  f. 
Romelant  8,  fiOb.  Reinmar  t.  Zweier  %  S!3b,  197.  318  b,  981. 
181«,  22.  Bruder  Wernber  8,  19  b.  T«iib4ier  8«  48a.  Sfiezkint 
T.  Trimberip  2,  2fi8b.  Sunburo  8,  70b.  Reinolt  t.  d.  Lippe 
3,  50b.   Frauenlob  283—285.  448.   Speryogol  HBF  29,  6  ff 

145  ff  Wilmanns  zu  Walther  51,  61.  W.  v.  Honborc  ITMS  1,  64b 
h0i(i ,  yot ,  wie  teilst  so  ungelichel  Kolm.  ML  CLIV,  14  yot  der 
zerteilet  siniit  yuot  dtr-  wt-rlt  ril  unyfltrhp ,  dnz  wfftwfjrr  hiute 
an  tnn  (tu  knm  int  armer  danne  vert.  Uuuioluiit  j^icbt  zu,  dass 
Gott  tbcilf,  sirir  sA  er  tri/,  iiHif  irfrs  niiU  baz;  sin  gäbe  ist  uns 
!>■>■  'illfn  hoiif  ijereilet  (IIM8  8,  66  a  ). 

147  ber  tiirst  n  (Sebrnunb  der  Vierzahl  vgl.  z.  B.  zu  Iweia  821,  Zu 
und  über  Fruidauk  Uü,  10.  —  Aehulich  wie  Marner  klagt  Kolin 
HMS  3}  21b  dü  (Frau  Seide)  gtst  einem  mir  wan  drin,  die  gerne 
zerten  durch  got  itnd  umb  ire. 

109  üeber  teilen  und  ufeUen  vgl.  K  zu  Iw.  4680|  Zs.  2,  542  ff. 
161-164  AAspielung  aaf  4Uote8  20,  8  ff.,  Tgl  Kindheit  Jesu  (Feifelik) 
550  f.  Wie  Oott  die  Juden  rettete,  indem  er  aui  hartem  FeU 
frjflcbes  Waafler  fliessen  Hess,  so  errettete  uns  Chriatas  durch 
seine  Thrftnen  und  sein  Blut.  Reinmar  t.  Zweter  HMS  2,  209b 
hält  der  Welt  Tor,  dass  sie  sogleich  verzage,  wenn  einmal  Dürre 
einträte;  sie  sollo  doch  daran  denken  yot  Itiez  üz  hertetn  steine 
irrtcr^r  'fhi.    Vgl.  auch  Meissner  HMS  3,  06  b. 

165  Weinen  reinigt  von  Bünden:  Meissner  3,  KVl  b  f.  Rumeiant  öOb. 

168  Diempr  300,  17  ff.  frottwe  rollln  f/not»  s,  dm-h  n  i/h  n  <hs  IthiuttHf 
.  daz  yot  an  dt.m  criiize  üzydz  unde  durch  wilk  »  <!<  s  irii:::i'r(  s,  daz 

von  smer  siten  floz,  yemisJcet  mit  drrire,  nu  vernim  mich  aiDdere. 

169  Reinmar  v.  Zweter  2,  177»  Krist ,  wir  heizen  ndch  dir  Kr  ist, 
Ygl.  auoh  Haupt  sum  Winsbeeken  79^  6;  la  Dkm*  84,  6,  8  und  4» 
Sudolfe  Barlaam  50,  14  f. 

172  gedane  ist  hier  die  Summe  der  Ctodanken,  das  Denken  überhauj^t 
Yielleioht  darf  man  ändern  menschen  sin  und  ir  gßdanke  sini  dir 
kunt. 

177  ff.  Zur  Litteratur  der  Lügenmärchen:  ühland  Sohriften  3,  223  ff. 
mit  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen,  namentlich  Anni.  208 
(8.  325).  Seherer  Sperrogel  64.  Grimm  KHM  Band  III.  Anm. 
zu  Nr  158.  159.    Wilmanns  zu  Walther  XXX,  14.  VgL  Tan- 

büser  IIMS  %  07 b  XVI.    Kolm         CXLII,  1. 

178  Uhlaud  Sclirifton  3,  227  f.  Rciufric  v.  Braunschwdnr  12816  ich 
txo/i  reht  als  alle  die  sagent  wiez  ze  Motne  stät,  der  ouge  ez  nie 
gesehen  hdt. 
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180  FreiUank  139,  19  mrer  hbft  iies  atmkt  H  springen  —  ihr  kam  nie 
dd  der  Uhart  spranc.  Reinmar  t.  Zwetor  2  ,  206  b  ein  snecke 
4caitf  springen  für  den  Ubart  htidt  here  und  lol  u.  i.  w. 
ISa.  J84  In  einem  dSnisehen  Lied  de«  16.  Jahrhnnderte  fliegt  der  Heoht 
hooli  in  den  Wolken  (IThlnnd  III,  888);  wie  die  Fieelie  fliegen, 
•o  eehwimmen  die  TSgel:  im  Kirehen  Tom  SchUrnAboInnd 
iebwimmi  ein  Hnbioht  über  den  Rhein  (KHM  158.  Altd.  Bt.  1, 
ir>4).  Gettfried  v.  Neifen  wird  wiederlioh  tpricliwdrtliob  cttiri: 
Ulilfind  III,  3-24,  Anm.  206. 

186  Im  „New  S<  hliiuraffettland"  ja^t  der  Hase  die  Hunde  und  den 
Jäger  selbst  (ühland  Volkslieder  I,  2.  HB4).  Im  jüngeren 
Tit.  707  hpiHflt  PS  utri't'  beren  mit  den  hauten  jnget ,  ih  r  imir  ftirh 
yelüekt  s  n  nl  r,  i  hn ini-  n.  Wälsoher  Gast  2661  irolt  <h  r  Imnt  ziehen 
den  u'(>;/rti  mnl  (h  r  iths*:  <h  n  hfi,«m  Jagen,  si  diuhtn  uns  beidiu 
trnnderltch.  Keinmar  y.  Zweter  2,  206  a  ein  hase  zwtne  winde 
zöch, 

18a  187  Dm  Sobnf  gerreitst  den  Wolf,  rgl.  MyUen  Snmmlung  III, 
44  f.  Ublnnd  Yolkel.  I,  2.  684  und  Mittler  1818  damaeh  ein 
aehaf  ein  n>otf  zerHu.  UUnnd  HI,  8.  3S7  Anm.  217. 

198  ff.  Die  Eniblan;  Ton  dem  Gorgonenlwvpte  iet  sonst  bei  dout- 
soben  Diebtem  noob  niobt  belegt  (Bnrtsoh  Albreobt  Hniber* 
Htadt  Binl.  LXXIII.  CCLII).  Verwandtsoheft  mit  dem  Mythus  von 
Medusa  findet  Zingerle  (Germ.  8,  80  f.)  im  Garel  rom  blülienden 
Tb«le.  Vgl.  auch  Bartsch  Strickers  Karl  S.  XV  und  XVL  Der 
Naroe  Anteus  ist  wohl  F^ntHtoIlung  aus  Persfu«. 

200  Eine  Ähnlirlio  S.i--  .>r/,n»lr  D  laud  S.-lir.  V 111,  335  (Germ  1,305). 
'     2ÜÖ  ff.  Vjrl.  Hra-ur  1\  ,  1.  ö.  üti  ff.  lioner  XLVL   Zs.  7,  303.  J£urz 
H.  WnhW^  EsopuH  B  II,  8.  46  d.  Anm. 

220  Zs.  7,  3j3,  9  f.  do  bhtt  ni  sich  ain  rttute  um  duz  ai  gar  zerbraate. 

224  Ueber  die  schwache  Form  bei  Pcrsonificationen  B.  zu  Iwein 
1Ö79  7053.  Vgl.  Marner  XV,  198.  199. 
225— *228  Onns  nnmenlos  werden  hier  die  Tbiere  der  Elemente  Torge- 
fflbrt  Die  4  Tbiere  in  den  4  Elementen  werden  mit  Yorliebe  Ton 
den  Diebtem  dieser  Zeit  besprochen.  Tgl.  W.  Grimm  Zu  nnd  Aber 
Freiddnk  109,  14  ff.«  Bestenberger  sn  Freidank  100,  14—21.  Zs. 
18,  828  f.  F^aoeolob  Minneleicb  18,  8-7.  Entfernter  hierher 
gohuren  Der  Meissner  HMS  3,  95  a,  102  a.  Rumelant  HICS  8.  66» 
Kanzl.  r  HMS  2,  888b.  390 h.  Nach  diesen  Belmndlnngen  ist  das 
Chamäleon  das  Geschöpf  der  Luft,  der  Häring  das  des  Wassers, 
der  Siilamandor  das  dc^  Feuer"< ,  dor  Maulwurf  das  der  Erde. 
Marner  sdiliesst  sich  dem  Ht'ri:;''ltr  i -h?*'!!  an,  nur  als  (iest-höpf 
der  Luit  nennt  er  oin^u  Vo^^el ;  virlliMoht  erschien  ihm  das 
Chaniäleun  als  in  den  Lüften  schwebeud  aU  solcher. 

281  in  siner  arte  frisch  in  seinem  Elemente  lobeuskrüftig. 

232  Von  Sunbure  HM8  2,  358  a  frou  Welt,  von  gote  und  WKh  von 
dir  wir  aolKe  Wirde  %md  ire  hän,  daz  aUe  eridtiure  9int  dem 
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menscfien  unättiAn ;  weiter  au»gef\ibrt  findet  sich  dcraolbo  Qe* 
danke  bei  Boppe  HHB  9,  881«.  Ygl.  Morii  Cnu»  807  nA 
ayriehet  maneger  hie  bt,  »trag  itbtnde»  Af  der  erde  et,  eza^  wilde 
oder  gam,  daz  mUeze  <ltt  gehM^eam  dem  manne  unde  einem  liale: 
den  wände  (WcA  ich  S  ich  witte  dag  dee  nihi  wei  ein  mae* 
2dS  ff.  Die  Welt  irird  gedacht  eis  in  drei  Tbdie  getheilt,  ton  denen 
zwei  Theilo  unbewohnbar  sind  —  der  Nord-  und  Sfidpol ;  auf  4inen 
TheU  ist  dio  Menschheit  beschränkt  (Asien,  Europa,  Afrika):  «af 
ihm  allein  kann  aie  leben  (238— 239k  210  ist  eine  Umschreibung 
von  231  in  siner  arte  frisch  :  wie  jedes  Thinr  in  sptncm  Elemente 
allein  lebensfähig  ist,  so  au<»h  wir  in  unsercni :  ^wir  Rollen 
unser  Leben  zufriodon  führen  und  narli  (iottes  Huld  Kireben**, 
Zu  Gründe  lie<,'t  Ovid  Metum.  I,  45  ff. ;  All)re(  lit  von  Ilulbor- 
stadt  I,  83  »agt :  vmij'  (eil  ih  m  (nämlich  dem  tiiiiiiutd,  der  in 
fünf  Strassen  gothoilt  ist)  (jt  lirhc  hat  daz  evtrivhr.  der  erntr  ist 
von  vüre  no  nhte  uiigehüre ,  daz  dä  kein  mensche  tconen  mac 
weder  die  naehi  noch  dm  tae.  der  zweite  und  der  drUte  izt  sÖ 
kait  daz  dd  zeheiner  vritt  durch  daz  I«  »odk  durch  den  enS  dd^in 
menzehe  mae  gezU,  der  mitter  teil  der  erde  mae  gebAwen  werde. 
Vgl  Httllenhoff  Deutecbe  Alterthomilcaade  I>  286.  380.  948  ff. 
HonoriuB  t.  Anhin  De  phUoe.  mundi  lY,  0.2  nndS;  Deimagine 
iiiundi  I,  0.  6.  7. 

284  f.  Konrad  t.  Megenberg  74,  8  flu  der  lu/t  hät  drt'^'  n  irh.  daz 
erst  ist  ze  mehst  dem  feur  und  ist  wann  und  etsirie  ril 
trf'fck'ner  dann  dfc  andern  reich  (h  s  ht  ffrs ,  dar  uwh ,  daz  daz 
reich  dem  fenr  näJten  ist.  daz  an(ff  r  n  It  h  (ha  lujtvs  ist  gar 
kalt,  dar  itnth,  i/uz  rz  dem  fear  rtrr  i.yt  und  auch  dar  amh,  daz 
der  sunni  H  s  In  in  und  dir  andern  alt  rn  dä  seihen  yar  ycstrdwet 
ist.  daz  driit  rtich  ist  pei  der  erden  und  pei  dem  uazzer  und 
daz  ist  wermer  verr  dann  daz  mittel  reich,  dar  umb,  dftz  sich  der 
zunnen  schein  widerpricht  auf  der  erden  und  auf  dem  wazzer, 
reht  als  auf  ainem  Spiegel, 

241  ff.  Marner  ahmt  hier  Walther  68,  21  naeb*  Gegen  die  Zweifler 
wenden! sieh  Bumelant  HM8  2,  370a  and  der  Meissner  HM8 
8,  gSa. 

247  diu  vogeWn  niene  singent  alz  si  diu  weter  twingentUeiz^  esWut' 
nUDg  2411. 

248  ein  vert ;  vgl.  263  ein  mislich  dar  od  dan ;  VI,  Iii  min  Nein  din 

Jä;  YII,  17. 

253. 254  Bezzenberger  zu  Freidank  58}  13*    Die  Einkleidung  ist  formel- 
haft, vgl.  Freidauk  7'J,  1. 

255  zuht  und  mäze  preisen  auch  die  Kolm.  ÜIL  XL,  Sunboro 
HMS  3,  74  a. 

256  ä'c  wert  geicin  ist  die  Folge  von  zit  hat  ere  ;  gefüeger  s  hitnpf 
gtt  senften  muot  führt  zuht  hät  zierde  weiter  aus;  wenn  aber  zit 
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und  zuht  ihr  /i<<]  crrtMchou  sollen,  so  musä  sich  die  mäze  zu,  ihnen 

2Ö7  ff.  Vj(I.  luit  dieser  Strophe  M.  issiiür  IIMS  3,  80 a.  95a.  W.  v. 
Broiöach  2,  140».  liuikenbcrc  1,  aa9a.  Wiltner  Hs.  Bl.  67  b  (S.  354) 
bie  9kh  der  hffmd  «ejr  he^haffen,  der  ht/t ,  die  erd  vnd  etiles, 
das  da  gwiächen  itt,  das  H>il  ich  «wM  hegehaiden  sehnell  u.  8*  w.| 
Bl  96  (8.  S56)  e  'anepienff  hymel  rnd  erde^  tnd  was  wachset, 
waget  f  sehwifmmet  oder  sehitebt,  es  seif  lebendig  oder  tod,  die 
elemetU  und  alle  ereatur.  Da  M^isnier  8,  86»  viel  Aebnliohkeit 
mit  Harn«»  Spruch  aufweist,  so  gebe  ich  ihn  hier  wieder: 

Wie  unt  waz  obene  übt^r  nun  st,  \vn/,  unden  under, 
v,n/.  zwisclitn  den  zweiii  imtn  ii  si,  diT  ist  sö  manic  wunder, 
duz  kt-nu's  luonselion  sin  daz  wizzeu  ina«^ 
Welirli  undprsolit'it  den  iiiiiii  koeron  i^ot  hat  gugeboii, 
5  swaz  vltugüt,  kiiuchet,  äwiuiiuut,  güt,  wie  daz  enpfä  stn  leben, 
wie  unt  war  luo  st  guot  ein  itslioh  smao; 
Wie  die  aiben  plAnöten  unde  alle  steme  in  den  himel  sint 

gestecket, 

wie  As  vier  elomenten  too  den  Tier  winden  dunren,  bliisen 

sich  erwecket, 
gras  und  meres  gries  sein  onoh  den  stoup  der  sannen, 
10  die  regens  tropfen,  wie,  war  abc  ein  ursprinc  aller  brunnen*, 
war  abe  diu  naht,  war  abe  der  liehte  tac. 

6.  11  war]  wa    9  meres /eftft    sein]  lelet. 

^'it>  Muifiiiit'ijj  Spruch,  so  ist  auch  Marnors  in  Folge  des  Inlmlts 
frei  cunstruirt  und  es  scheint  gerathcn  die  Coustructiou  näher 
ansugeben : 

259  menschen  sin  niht  wel  volredeen  han  steht  ano  nmvoZl 
desgleichen  Z.  262.  268  swer  erkenne»  Ufil  den  betriuget  Ithte 
ein  midlieh  dar  od  «Iqn.  271  und  272  sind  abhängig  gedacht 
gleichfalls  von  262  swer  wil;  zeln  (271)  ist  eine  genauere  Aus- 
führung des  erkennen  (262).  Mithin  ist  271  f.  zu  constniiren: 
swer  wü  zeln  regen»  tropfen,  tners  griez,  gras  und»  loxp^  kleiner 
»nnnen  stOUp,  in  dem  ihT  vegeiihoge  sich  nimt  (vgl.  Jänicke  zu 
Bi'terolf  569  und  Kolm.  ML  VI.  7!?2  und  wd  sich  nemen  winde), 
den  betriitf/et  lUite  ein  mialicfi  dar  od  dan. 

2G4  Ut'ber  die  4  Elomcnfo  handelt  Knnrnd  v.  Mejrenborc:  fS8,  27  ff. 

265  isr  formelhaft;  nur  einige  Beispif  le :  Kindheit  Jesu  (Feifalik) 
K504.  Vorauer  Genesis  (I)ienior)  12,  14  f.  \Vi»'ner  Oenefiis  (Fund- 
gruben II)  17,  31.  Kzzo  1,40.  Wernhers  -Maua  Fundgr.  II.  154, 
iyf.,l(U,2(>tL  HMSH,aa7a.  ÖQnorEinl.V.12.  Konrad  v.  Wüizburg 
*  LiederS2, 325,  Partonopier  8129.  Walther 8, 32.  Grazer  Marieuloben 

*  Ovid  Metam  I,  38.  Albrocht  v.  Halberstadt  I,  Ol.  Dkm.  32, 3. 
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117  (Zs.  17,  536).  Boppo  2,  'Min.  4(>5b.  Hoiaz^lin  HMS  3, 
414«.  W.  Gast  2378.  Yirgtnal  4. 

266  rliereut  :füerent,  beide  Yerb»  kommeD  oft  Mnsmmen  vor«  Frei* 
dank  75^  8.  Kolnu  ML  YI,  726.  Hahn  m  Strioken  Kl.  Oed.  YU, 
68.  64. 

267  Honorius  t.  Autnn  De  philoi.  mrnidi  lib.  II,  e.  16  /iii#a  qwe 

dicifi9r  oseis,  obüquo  *st,  et  eirea  ipsam  <M4que  toiüitur  firma^ 
mentum.  Honoriue  v.  Auton  De  inegine  BBiuidi  I,  e.  88  m  hiB 

(Xordpol  und  Südpol)  coelmn  ut  rata  in  are  ffoMhtr, 

268  Vi*'ll('ieht  sind  gemeint  die  sunnenstrirkt' ,  von  denen  Konrad 
V.  Merenberg  97,  16  ff.  sagt :  in  den  lüften  lange  atrenye  schei- 
nent ,  sntn  strick  umh  nnd  irmh  rmi  d,  r  utfrtnfft  gen  getjen  der 
>  nh'}i .  reht  mm  die  stricke  sint,  dä  mit  tnan  ain  gtxeli  a^friht 

270  Kuarud  v.  Mejifenberg  überauhreibt  ein  Kapitel  78,  3l)  um  iles 
hintefs  abgrttnt  und  beginnt :  Man  siht  auch  oft  dm  nahds,  als 
ob  ain  grunÜds  Hefen  ge  in  den  himel.  daz  iet  dar  umb,  daz 
vinaterr  dUäcer  rauch  «idb  geeamenit  hät  zm  a4ntm  hraiz,  und  dar 
uwh  gH  umd  und  und»  ain  Uehier  dünner  dunat,  der  scheint  weiz 
wm  dea  mAnen  lieht  oder  von  der  andern  atem  Ueht  n*  s,  w. 
Yielleiobt  ist  unter  ähgruni  auch  die  Hölle  zn  Terstehen? 

271  W.  Grimm  Freidank  CIK;  Franenlop  266, 5  kanat  dü  die  regenea 
tropfen  zeln,  ad  tat  ich  dir  laup,  graa  und  allen  griez,  Kolm,  HL 
VIII,  108  ff. 

272  Hoiioriiis  y.  Autan  Do  ifkiagine  mundi  I,  c.  58  areua  in  aere 
qundricolor  ex  sole  et  nuhibutt  forntatnr  dum  radius  8oli9  rnrae 
nidii   hnnfis!SK.9   r''pfdsn   nrir  itt   soJrm  rffrinffifnr.   —    Ifr  endo 

i/r  (OfKii  jitipureum,  de  ctre  hgacinthinum,  de  terra  colorem 
yratnitwum  trahit. 

273  Vgl.  mit  dieser  Strophe  di*-  Todtcnklage  Rcinmar»  v.  Brenuen- 
berg  MSF  S.  2(il  =  HMS  3,  334  a. 

276  Heinrich  t«  Yeldecke  als  Liederdichter  lobt  vor  Mamer  schon 
Gottfried  im  Tristan  4726  (Zs.  18,  827);  erwähnt  sei  hier 
ferner  Kolm.  HL  XXIY,  89.  awA  tiutaeher  aanc  durch  apathe  in  rime 
wart  geleitf  tief  fünde  er  aneit,  och  tfon  Veläegg  der  wise:  an 
ainea  ainnea  riae  kda  man  daz  9il  nutzea  lae  an  dea  geaangea 
sp'ise. 

278  Mit  dem  inlinn  >rerden  her  sind  natürlich  die  Frauen  gemeint} 
vgl  Pars.  Ö41,  20  f rönnen  ein  her;  682,  22  ein  alad  elärez 

fron  wen  her;  353,  7  inbe  hers  ein  ßuot. 

279  Warnunc:  1890  nie  die  blitfmrfn  sint  gerar. 

^SO  Eb  Misü  hcisst  es  in  einer  Todtonklajjfe  Hermans  des  Damen 
HMS  3,  163a  dise  alle  nijif  in  (ndcs  rurt.  Über  tödefi  mrt 
biehe  Jünicke  zu  Wolfd.  C  und  ü  III,  "25,  1.  Wogen  mnges 
meister  verweise  ich  auf  U bland  III,  303.  Aiiin.  116 

281  Vgl.  Schübe  Bibl.  Sprichwörter  Nr.  200.  Ganz  ähnlich  besohliesst 
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Heinrich  v.  FreilnTu'  V.  SS  dit-  Todtonklage  »uf  OotttVicd  von 
Stra8»liur^  :  f/»//  /o/m»  liorf .  fh'r  h  hi  tnU  n  mit  den 

Uhrmhn  hir.  [Ackormaiui  aun  liüliuim  10  f.  ST.] 
288  Aehiiiieho  Bilder  finden  sich  bei  den  Meisterüingera  sehr  oft, 
vgl.  Ühlaiid  III,  810— 31&  Es  Ist  nicht  antunehmen,  datt 
Marner  aus  dem  Bilde  fiel  und  tagte  üz  ir  garitn  und  ir  sprüehen 
blttomtH  lesen.  Ich  mSchte  lesen  apruzzen^  also  SchSasIingeD, 
Pflansen.  Man  erwartet  eigentlich  «ans  ihrem  Garten  nnd  Ton 
ihren  Beeten**  Habeeher,  wenn  auch  kflhner«  wftre  die  Aen- 
derung,  die  mir  Prof.  Scherer  Torechlftgt:  kh  muaz  üf  ir  garten 
H'utHh'r»prHzz*'ii  hluomcH  U  sen^  „ich  mus  Blumen  lesen  von  den 
Wunderpflansen  ihres  Oariens*. 

■ 

xy. 

1  G.  Schmiede  XXXHI,  20. 

2  O.  Schmiede  XLI,  25- 

5  Q.  Schmiede  XXXYI,  6.  Vgl.  anch  Wartburgkr.  60.  70. 
6.  7  G.  Sohmiede  XLTI,  1&  Kolm/  HL  VI,  380.  Bnoh  Judith  la 
YgL  Dkm.  88,  163. 
8—10  Ygl.  Frauenlob  Minneleioh  8,  1       Kolm.  ICL  VI,  378  ich  bin 
lietter  diu  kUnigin  diu  irem  tolke  mange  ffin  gein  dem  küne 
AeteM  rieh  hdt  rersOettet  wirdevlick  und  hrdhte  ir  tfnie  gein  irem 
Jy  rreu  schon»  zr  hnlden.   Vgl.  Dkm.  dS,  163. 
U  Jud.  4,  2  ff.,  17  ff. 

13  G  Schmiedo  XLIV,  16. 

14  1.  8am  25,  14  ff^  4a 

15  1.  Silin.  17. 

25  Diis  hckaiinto  ßprich\vt)ri  bcliaiuie'lt  Manier  ausser  an  unserer 
St.'lle  noch  XV.  aX)  und  V,  ;]4  -;3<).  Vffl.  S<^hul?:e  Nr.  65.  Bezzen- 
berger  zu  Froidank  iil,  IG.  Sucheuvvirt  XXXVIII,  103  bin  chainer 
J'nud  niht  tzt  fro,  mtinic  frrtrd  mit  grozzem  lait  izenjat. 

38  Myth.  879.  385  (RA  750)  behandeln  unsere  Stelle  Vgl.  auch 
Oerm.  1,  888.  Die  nordische  Vorstellung  vom  Drehen  und 
Festigen  des  Seils  ist  sonst  nicht  belegt.  Ich  kenne  nur  eine 
Stelle,  die  der  griechischen  Vorstellung  vom  Spinnmi  und  Ab- 
schneiden des  Lebensfadens  gedenkt,  Kröne  283  ff. :  <24  von  sieh 
geliehet  dem  meien  ArttUee  leheUf  van  er  künde  aisö  gthen,  daz 
ifin  H  art  n'I  maneger  vrö.  Duz  häte  im  frottwe  Cl6t6  ed  erf eilet 
allen  n  itt,  daz  er  tterltiiehen  pris  rar  tiller  unrlde  triu  iir.  (Mich 
was  ril  f)tfih<je  froHwc  Laehem's  daraUf  d«fz  >ti  den  vadem  lange 
ttpan.  Ich  kln<jf  aber,  daz  Afrnpoti  disen  radetn  niht  rerkds  und 
in  80  arhiere  ahe  brach ,  dar  an  der  werlt  geachach  ein  unver-; 
treffffirher  si-lmile. 

29  ez  si  im  trocken  oder  naz  soll  wohl  nichts  weiter  heissen  als; 
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in  welche  L«irt'  auch  inim»^r  er  kommen  majr:  won  die  N  ntur 
einmal  zum  Keichthum  bestimmt  har,  ili  in  i^ioht  sie  derselben 
auch  iui  Schlafe:  er  braucht  Holbst  niilits  diifür  zu  thun. 

30  Belege  für  d«ni  ä|>richwürtIiohen  Ausdruck  giebt  W.  Grimm  zu 
Freidank  III,  12.  15,  Ziugerle  unter  „Out",  Schotee  Hr.  4L 

81  Zingerle  Spriofawdrter  8.  108. 
S5-80  erunem  an  WaUhers  Qedicbt  Tom  Zanberkatteo  87,  34,  Tgl. 
27,  7  und  Zingerle  unter  «Gold*. 

89  Oold  finden  ist  Anspielung  auf  eine  bekannte  Fabel,  Sohulse  Kr, 
73.   Vgl.  Z«.  15,  247  f. 

40  Walther  26,  11  mir  mitoz  der  iemer  lieh1>r  sin  der  mir  Ist  gnot. 

41  ff.  Aohulich  klagen  Reinmar  v.  Zweier  EMS  2,  a08b  Str.  176,  igl. 
Str.  216  ;  Kolin  TTMS  .1,  24  a. 

44  Heinmar  v.  Zweter  2,190  b  si/iit  ni  nu,  dit  dich  dA  ntffnifnf,  Pj  p? 
iiit  ir  rilf  so  ht  lnf  >/  sirh  rif  fti'rv ;  hi  dhn  n  drin  ich  drizir  riud«  , 
die  Hich  diu  olli  hahi/it  tn-i'/tn.  Meissner  3,  8i)u  hk  rimh  Irlt 
Hiuder  zweite  iif  ul  der  et  di  n,  ainhr  den  zircfven  /  ä/  f  ,  die 
den  werden  nach  künste  gehen':  ire  ist  verworfen  umle  ir  kleit. 
Bunielant  8,  66  b  khne  wach  in  aller  mtner  «tt  mM  men- 
aehen  viunpe,  die  $6  leben  (nftmlich  frei  von  0rikeit,  haz  unde 
nU)  — -vünd  ich  zer  werU  nu  menaeken  dri,  der  drier  hande  aaehe 
frlf  den  woU  ich  gerne  wisen  ht 

4/1  H.  Baobe  1, 03  b  attar  ich  in  dien  landen  v<tr.  t.  Honbero  EMS 
1,  63  b  amtr  ich  landen  var,  Walther  24,  ^  »war  ich  in  dem 
lande  khre,  W^eitere  Belege  giebt  E.  Schmidt  QF  4,  120.  Anm.  65. 

60  Der  Meissner  HMS  8,  106  a  schände  ist  ir  hört,  schätz  ist  Ir  got; 
das  Streben  nach  schaz  geisselt  auch  Frauenlob  880.  Andere 
Boi3]uo1o  hei  Ericli  Mrhiiiidt  QF  1,  19.  Hg. 

51  f.  Öprichwürilich,  vgl.  I{czz»'nber<;»'r  zu  Freidank  66,  18.  147,  9^ 
Sohuke  1fr.  158.  Vgl.  auch  Kulm.  Meisterl.  8.  126: 

Dri  untugent. 
verbürgen  schaz,  verborgen  kuust, 
die  aint  unwirdic  aller  gunst, 
in  rtehtu<Hn  nnbarnbersikeit 
die  driu  sint  gote  harte  leit. 

63  if.  Die  aufgesfihlten  Eigensebaften  der  Thiere  nfitien  ebenso 
wenig  wie  begraben  horf,  verbargen  ein.  Weiter  soll  der  Ter* 
gleicb  niobts  ausdrflcken.  Unsere  Stelle  sieht  Mjtb.  1088  berbei  - 
hinsiobtlicb  des  Aiisdruckn  der  kuveln  ßue.   Der  Flug  der  Eule 
bi  iii^t  Fnheil ;  daran  hat  JCarner  an  dieser  Stelle  kaum  gedacht. 

57  Auch  Reinmar  v.  Zweter  nennt  im  Spr.  208  den  ungdriuwen: 
lebend!'  r<\ 

58  Laohmann  zu  Waltlu^r  29,  31.    Wilraanns  zu  Walther  84,  47. 
^  Hfmiaiin  ilcr  DaiiiPii  IIM8  3,  109  b  ril  s(flde  üf  in  risef. 

59  Tu  der  Wiltontr  Iis.  (/itiicrl»^  .371)  heisst  es:  ntr  hundert  Ja r 
au/  erden  zu  rechten  raben  wil  rnd  im  sein  dingkh  gar  eben  stat, 
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€$  dunffkH  manigeH  niht  zet>il,  er  maindt  zuo  ktr$chen  hie  md 
dort.   Biblische  Belege  giebt  Bessenberiper  SU  FireidMik  41,  IS. 

60  Bruder  Woriihor  HMS  3»  15  b  teiU  iuwer  guot  den  arme»  mite 
und  mhinct  ffot,  daz  M  nUH  rät,    Ygl.  M»tfth.  19,  21.  Maro.  10^ 

21.   Luc.  18,  -22. 

61  Burkhart  v  Hohfnf»-!??  T{^\9>  1,  200 a  da  ir  (d^r  Geliehtoni  lop 
von  **pr'Un<if  fhiiir,  ijtir  olh  )•  ttujtutli  niftti  im  /arh  s(f'hh  mi  irru 
hIh  iilhi  tt  oHi'y  tut  n.ii'hi  l  ii  Hmiff  iln  'ii  ■«  Imcli :  ul  d*  r  t'  ^  rlfc  lop, 
diu  do  enhor  hohe  sirich«  n  mif  uin  h  Hd  ichent,  diu  entirichen  und 
I ntuirht nt  ini^  uut  Urzen'z  für:  <z  rrrt  in  ientt^  ror.  Winsbocke 
19,  5  u'is  u'ol  fff zogen ,  getriuwe ,  milte ,  kuene,  sieht f  so  —  kumt 
d%n  lop  u'olfilr  geflogen.  Beinmar  t.  Zweter  2t  188  b  ir  (der  reinen 
Frauen)  lop  hdt  Überflogen  oUee  Uibee  niakt,  ad  daz  ir  lop  geliehe  ob 
allem  lobe  achdne  ah  ei»  krA»e  edtwebL  Frauenlob  87 1, 14  Meh  aufebt 
ez  »am  ei»  adelar.  Konrad  Wanburg  Lieder  83,  861  ei» 
geblßentet  vert  in  Mffter  werdikeite  aolde,  Partonopier  8023  ^fi 
lop  a6  rerre  wae  geflogen,  daz  alle  Kärlingo're  Jähen,  daz  er  tnere 
ein  tipiegel  höher  wirdiktit,  vpl.  6474-6470.  Taiiliüser  2,  82a 
sin  lop  rert  dur  elliu  laut.  Eckenliet  10,  2  sni  hip  n  U  in  dem 
hntdf  rrrt.  Kumolant  3,  63a  sin  lop  hat  ihircli  die  werlt 
<jihinif  ril  ütrüzen  innlr  sfi;/r.    Vgl.  Jiinicke  2U  Biterolf  44. 

04  Myth.  HAU     Aehnlieh  heilst  <  s  von  Frau  Bnimndo  beim  Kanzler 
HMS  2,  395a  Schande,  stark  als  i/n  lulfitni,  uz  getsant ,  kiimt 
gerant  in  diu  laut;  tii  fiieret  fiirsfin  an  ir  hant ,  die  du  sint 
ge^chant.    Vgl.  Keiumar  v.  Zweter  Spr.  71  und  75. 
66  riuehet;  61  riuaehet:  ut  das  beabsiehtigt  ? 

60.70  Der  Sinn  isi:  sein  Lob  ist  ansser  Landes  ebenso  gesichert  als 
im  eigenen  Land,  ja  es  bringt  sogar  aus  der  Fremde  noch  mehr 
heim,  es  kehrt  Termehrt  snrficlc  {tagetpere}. 
72  Ulrich  t.  Lichtensteio  Frauend«  400,  10  braucht  auch  tcHneehen 
eum  localadr.  er  teünechet  dar  (an  der  Geliebten  Hund)  «doI 
fiUntf  ^finit.  Vgl.  Marner  XIV,  74.  75. 

7&-~78  Man  beachte  das  Spielen  mir  gleichen  und  gleichklingenden 
Worten :  wem  —  gewer»  —  gemde»  —  ger»  —  wer»de  —  wer». 
Vgl.  V.  155.  254  ff. 

78— 80  ühland  Srhritti'n  Tir.  .^70  bemerkt,  nicht  nur  für  ungünstigen, 
sondern  auch  für  ^ninstii^eu  und  verliebten  Wunsch  werde  Zuruf 
verlangt.  Auch  Ihm  pri<  .st('rlicli"n  Flächen  «timmt  die  Versammlung 
ein,  Deuteron.  27,  i4  11.  Ein  und  dieselbe  Auscliauung  liegt  dor 
BibeUtcUe  wie  der  Homers  zu  Grunde.  Vgl.  Ecbasis  oaptivi  ed. 
Voigt  430.  Walther  81«  83  i»  nomine  dumme  ich  wil  beginne»: 
Bprecheni  ämen.  Neidhart  HMS  St  228  a  m%»  friunt,  »»  epreehet 
aüe:  fernen 

79  Der  Meissner  HMS  8^  107  b  ze  ea^e»  8ehi»e  im  itelieh  ster», 
diu  mäne  unde  oueh  der  tonnet  Das  Anrufen  von  Sonne,  Mond 
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und  Sternen  bezioht  sich  mit  die  Einwirkung  der  Planeten ,  von 

welchen  z.  B.  der  Meissnor  sich  selbst  besonderB  den  Mereur 
günstig  wängcht  (TIMS  3,  100  b).  Huinelant  3,  62  a  beginnt  ein 
Loblied:  klär  (feliutn't,  litht,  in  ttrhhie  ylatiz  lin  Jieplirh  stvrne 
liez  nn'i'Ii  shwn  irmlfti  ijlatit  ht  smnicn  srhhir  au  blicken;  dö 
(if'^hfi  li'h  :  „isif  (liz  Mt  rcttfiutt,  ich  sn/  intuint  ric/i**  — .  kinini 
trilchv  i'in  iru/l.  i  H  sirorz,  irh  s-n-U  es  ril  uuyern* ,  '/"-  in<jiiii<i>  sfn> 
dinHtcr  rur  ^iwm  .schicken  ;  nIsA  irrrrt  Hin  hlic  ritttn  inli  t  mir 
rerlusftilich  u.  s.  w.  Vgl.  W.  Ommii  uiiJ  Bozzenberger  zu  Frei- 
dank 108,  3-  Hübsch  sagt  Rumclant  3, 66b  im  Ansohluss  an  das  SU 
XY,  44  Att8geho1»ene :  9itd  joeh  dir  menschen  einer  et,  dem  aoUe 
ntgen  mnne  und  oueh  der  mänet  Rumelatit  2,  870*  ettenne  teft 
geeih«  triuwer  Herren  ouffen  blideen,  e6  dunkei  mteA,  dazßrmäment, 
pläniten  unde  eteme  mir  nähen  etn ,  daz  ieh  geirtuwer  kerren 
ougen  hiidee  eihe  $6  gerne, 

Karnjnn  führt  aiu  Heinrich  den  Teiehner  an  (Ueber  H.  d.  T. 
a  41.  N.  91— Ö3): 

leiivr  meiisch  hat  sin  planden  ,  liA  sin  hIu  ittt  itine  ffeirrtcu 
und  liH  in  mit  im  rehte  Idnn.  Kr  muoz  mit  ini  nelp  streben  mit 
etnisidieher  arbeit.  —  ftihr  ni'tisrj,  hni  l  inot  stirn,  dä  der  Up 
ist  ander  (jeborn.  />«  ist  ih  r  nu  H.sch  mirli  (/cinKut.  —  F'^in  ietjUch 
mensche  maoz  sich  trern  tun  milür  d*  r  mi-sintät.  Kiner  baz  ije- 
neiyet  stät  zuo  den  sündrn ,  'lau  der  ander.  Duz  ist  ron  der 
■  eterne  wandet  —  An  anderen  Stellen  jedocli  widerlegt  Heinrieh 
die  wiederholt  auBgesprochene  Meinung  über  den  Binflnn  der 
Qeetime  auf  den  Menschen.  Earajan  8.  42  K.  96. 

80  Aehnlioh  fordert  Bnmelant  8«  56a  die  gemde  diet  auf:  ir  edden 
herreu ,  ritter  unde  gernde  diet  unde  aUe  geieüieh  orden ,  die 
efw  iMnt  beriet,  nu  sU  gemant  — ;  ieh  züthe  an  al  die 
gernde»,  die  nu  lebend ic  sin,  daz  sie  nie  milter  suezm  riirsten 
sähen.  In  der  folgenden  Strophe  J  2(;  (  imahnt  er  der  harren 
und  der  ritter  mimt,  die  fro>nr4  n,  ffeisffirh  arden,  gernde  zungen 
für  den  Todten  bei  der  Jungfrau  Maria  Füripraohe  einaa- 
le2:en. 

81  Vgl.  ISehulze  Nr.  259.  Zingerle  iint.  r  „(Jott"  giebt  Belege  für 
den  sprichwurtliehen  Gebrauch.  Waltlier  122,  0  rr  gli  dem 
einen  sin,  dan  andern  den  geu'in,  vgl.  Ti,  iiO.  20,  Ii),  ivu^lolfa 
Barlaam  3,  16  ff.  Rumelaut  HMS  3,  56  b  wendet  sich  an  den  * 
Marner  mit  den  Worten:  dass  Sante  Fäied  in  der  pieieln  hät 
gesprochen:  „got  gU  itoeA  einem  utiÜen**,  Id  dag  ungeroehen. 
Stolle  HMS  3,  9  a  got  unser  herre  gU  ein  himdrkhe,  ewem  er 
ufU.  Marner  sagt  auch  XIII,  64  er  künete  gU,  «eft  meine  an 
Hme  dunke, 

83  forihd.sus  d  niagnns  de  persona  palde,  Ranmerf  Hohenstaufen  IV', 
360.   Vgl.  MonoB  Zs.  VI,  98. 
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83  Räumer,  Hobenstattfen  IV',  361. 

89  f.  Koiiradin  sagte,  ah  or  «oineii  Zvg  lUkdk  Italien  Torbereitete : 
militum  eopiig  ofimvimug  jmiittnm  cause  notire,  ul  illud  wagni- 
ßmm  f/ctiUif  nostrttm,  (fiml  jam  longis  et  auiitjuis  tt  mporihns  im- 
ptrarit,  nostra  mo»  äegtneret  in  persona,  Ötälm  Wirtemb.  Gesch. 
2,  219.  N  1. 

92  Es  ist  Sat'lif  dt>s  wahron  Ritters,  auf  Houieii  Zügen  Witwen 
und  ■W«isen  zu  be-iclitriuoii  und  ihnen  Friedesohild  und  Leitstab 
zu  4oin.  Noch  iu  späterer  Zeit  betont  dies  auf»  nachdrücklichste 
Soolienwirt  (Belege  bei  Primisser  Binl.  XXV). 

96  Innooens  IV.  erUirte  toh  Lyon  ans  das  hobenstaiiftehe  Erbreich 
Bicilient  da  Friedriob  II.  im  Kirehenbanii  Terttorben  aei,  fftr  ein 
▼arfallenet  Kirchenlehen  and  jeden  Friedrich  II.  geleisteten  Eid 
ffir  nngOltig*  Hanfred  brachte  dennoch  für  Eonrad  IT.  Sioilien 
sum  Ciehoraam  nnd  als  nach  dessen  Tode  Konradin  Erbe  wnrde, 
liess  sieh  Manfred,  anf  das  Qerfioht  hin  auch  Eonradin  sei  ge- 
storben, am  II.  Aui^ust  1258  zum  Köni;,^  von  Sioilien  krönen. 
Er  fiel  in  der  Sohlacht  bei  Benevent  1266  im  Kampf  gegen  Karl 
von  Anjou;  auf  Anstiften  Konradins  landnton  im  September  1267 
deutscht".  »Ti'-rim  lip  und  spanische  Söldner  bei  Sriakka  auf  Sieilien 
und  vt'i lat  ü »»t»'!!  im  i^'finzen  Land«'  .\uffurilrruiip;iMi  zum  Abfall 
von  Karl  und  zur  AiM  rlvf-nnuni;  Konradins  (Kaum«ir  IV',  368  f.). 
Mossina,  ralcnnu,  Syrucus,  die  Httirker  besetzten  Städte,  blieben 
zwar  noch  in  französischer  Gewalt ,  aber  der  grösste  Theil  des 
Iiaades  erklirto  sich  für  Konradin. 

Dia  Terwaltang  des  Königreichs  Jerusalem  wurde  im  Jahr 
1247  fdr  immer  den  Hohenstaofen  entrissen  und  den  Unglftubigen 
anheimgesleUi.  Belege  aber  die  Form  Ikers  sind  lusammen- 
gestellt  Ton  W.  Grimm  Ueber  Freidank  8.  W. 
.96  Laohmaan  schreibt  Aki^s  känierkh:  man  erwartete  dAan  aber 
ze  Akcrs  k^nicfieh.  loh  lose  mit  Stalin  und  v.  d.  Hägen  Akers^ 
käme  rieft.  Konradin  wird  als  Erbe  des  Königreichs  beider  Sioilien 
-wiederholt  k'iink  genannt,  so  vom  Keissner  HMS  8»  102b)  Ton 
Otachor  bei  Poz  Script.  III,  <38. 

97  In  Schwaben  besass  Konradin  auch  die  Weifischen  Güter.  Stalin 
%  282. 

99  Ein  unsehnliches  hoben.staufischos  Besiuthum  iu  Franken  w ar on 
die  bekannten  Güter  nnd  reichsvogteiliehen  Rechti'  in  Nürnberg, 
WeissiMihuii;  IUI  Nurdgau,  Kger,  die  Kouradiu  vor  dem  italieni- 
sobeu  Zuge  für  2200  Mark  Silbers  an  Baiern  verpfändete  (Marx 
Gesch.  der  Reichsstadt  Nürnberg  1856,  8.  41).  Egerlant  hatte 
Friedrich  I.  durch  die  Heirath  mit  seiner  ersten  Gemahlin  Adel- 
heid, Markgrftfin  von  Yohburg  erworben,  Ton  weldier  er  llfi6 
gesditeden  wurde  ohne  Bger  einsubfissen  (Raumer  II,  56). 
Friedrich  I.  verdankt  insbesondere  die  Stadt  Bger  ihre  TSllige 
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Befk'eiinig  und  Erhebung  m  unmittelbaren  Reieiwstadt.  Tob  da 
an  Terblieb  sie  ein  Eigenthum  des  Hauses  der  HohenBtaufon  ,  bis 
Konradin  vor  seinem  unglücklichen  Zuge  nach  Italien  <<i>>  im  ili*> 
Herzoge  von  Baiern  verpfändete,  die  ihre  Ansprüche  darauf 
ohnehin  nie  aufgegeben  hatten,  dann  aber  um  so  nachdrücklicher 
geltend  ni;»i  l>t»  n,  als  (lfi<^  Krlö«»rhen  des  Geschlechtes  der  Hohen- 
staufen i*ir<'n  rtlrcii  Uccht^ansprüchon  um  so  mehr  Nachdruck 
verliehen  luitt«'.  \  <;1.  auch  Stiilin  "Wirtcmb.  G*»«ch.  2,233,  N.  1. 
Lorenz  Deutscht'  (W'Kch.  1,  2J5  f.  Ob  Nürnberg  zum  Familiengut 
der  fränkischen  Küuig«»  udi-r  /uiti  Ktüche  gehöre,  darüber  kämpfren 
die  Hohenstaufen  als  Hauserben  Kaiser  Heiuriobs  T.  mit  Lothar. 
Das  Reieb  siegte  ob.  Diese  Frage  war  aber  bald,  seitdem  nlm- 
lich  die  Hobenstaufen  deutsche  KSnige  wurden,  niobi  mehr 
praktisob  und  wurde  diee  erst  wieder  unter  Konradin,  welcher 
sieb  fibrigens  nicht  ohne  Schwierigkeit  der  Vesta  und  Stadt 
Nfimberg  bemeisterte  (Stälin  %  340).  Nfimberg  war  stets  ein 
Lieblingsaufcnthalt  der  Hohenstaufisehen  Könige. 
99  Ueber  den  Bant  Tgl.  Haupt  zu  Neidhart  XL,  3-  Zs.  IS,  175. 
sirnz  Ut  abhiingig  von  i«  ittwer  hftut  ist  hehiut  fW). 

104  D'Mi  Gcilniikrii  ,  dass  wir  oft   (Jott  um  Lebensfrist  bitten  und 
dann  doch  «iieselbe  nicht  recht  ausnutzen,  hat  sohr  fchöa  aus- 
Reinmar  v.  Zw.  2,  214  Str.  2'»«. 

107  1/7  Idder  ist  eingeschobono  Interjektion.  Heinricli  Teschier  UMS 
2,  126  a  si  utH  ytnen  mir  ril  leidet'  (ilUr  giutv  bar. 

121  ff.  Vgl.  Bragur  IV,  1  S.  92  ff.  und  B.  Waldis  Esopus  Buch  III, 
96  mit  Kurz  Anmerkung  Band  II  S.  140  f. 

133  Da  0  und  t  wihtedkh  schreiben,  so  Ist  Wackemagels  Aenderung 
wUzedieh  ünnOthig.  J.  Grimm  fragt  R.  Fuchs  OCX:  «Beinhart 
Unterrichtet  ihn  in  allen  Sprachen  (wihteeliek}  oder  in  höfischer 
Rede?*  Das  Hhd.  Wh.  8,  658a  ttSchalkisoh?"  Bartsch  Liederd. 
8.  342  erklärt  am  richtigsten :  tt>ih$  hier  im  ursprflnglichen  Sinne 
.,I)ing^  und  gelhh  mit  dem  Gen.  PL  „jeder**. 

180  Boner  LXIII,  38  ican  äne  sp'ise  und  äne  tctn  wirf  selten  ietnen 
frviden  vol:  so  mag  ist  rol,  so  siuy  ich  wol.  Rcinhart  510  Isen- 
firUi  d/)  trtnikcn  wart,  in  .v/n.f  mfir  irlsr  er  srfttr  ein  Iift.  Ueber 
hiiiii  livt  siehe  Haupt  zu  Noidhart  üö,  3Ö;  AYllmauns  zu  Walther 
XXX,  14. 

134  <ir>'i;  das  ch ,  welches  im  Auslaut  die  Spirans  vertritt,  ist  wie 
in  ho,  flo  (XIU,  58  vgl.  I,  20)  abgefallen. 

135  RA  896. 

139  Freidank  122,  21  siweh  ieetich  eit  ah  ein  dorn,  izn  würde  niht 
80  ffil  geswom, 

140  Vgl.  XV,  66. 

144  Ist  formelhaft.  Reinmar  r.  Zweter  HM8  2,  177  b.  Sunburc 
HM8  3,  74a  sagt:  enwe^re  sin  nativitita,  wrr  ufofren  gar  f>erhni, 
148  Vgl.  XIV,  184. 
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149  der  hellt  wM.   Hyth.  952. 

161  KonrBd  t.  Menr^nberg  61,  81  diti  efh*t  ^irdkhait  igt,  daz  si 
(Maria)  irm  imn  gepeui  als  ein  müder  irm  kint  gefiieten  arhal, 
und  dä  roH  epridU  maieier  Adam  ron  Saut  Vi  tor  iu  seiner 
setjmnzien  von  unter  f rotten:  ora patrem,  Jube  nato,  daz  spricht: 

pit  tlen  ruter,  gepeut  rhnt 
löb  ff.  Vgl.  IJezEonbpru'-  r  /u   I  rtidMiik  9,  !;'>.  •>»>,  16.    Zu  Dkm.  31, 
1.   Wilriiiiiiii^  zu  \Valth«r  «9,46.   Reinmar  v.  Zweter  '2,  178b 
ilht  tot  ihn  tnistfH  tlfurrtilif.    Man  beachte  dio  häufige  Wieder- 
holung von  tot  in  V.  I'm.    Vgl.  7ö— 78. 

161  tf.  Mit  di<'*8(Mn  Rathsol  über  die  busy  Züngle  vgl.  Bezzonbergcr 
SU  Freidank  164,  a  4.   Kelin  HMS  3,  21b.   Der  Meissner  HMfl 

86  a  Str.  &  Dietmar  der  Setaer  HMS  %  174a  Str.  1  und  2.  Bu- 
'  melant  8,  68  b  tereluoehet  al  diu  ralzehe  zunge  in  valaehes  mannea 
munde, 

162  Für  den  onBeclirten  Aec.  Mase.  und  Fem.  Ton  manee  giebt  Be- 
lege Amelung  an  Ortotl  806,  1 ;  weil  Mamer  XT,  324  mannen 
flberliefcrt  i8t,  ao  bevorzugte  Maroer  wuhl  die  MaflcuHnform  von 
mort.  U.'bcr  mori  stiften  und  sonstigen  Gebrauch  TOn  stiften 
siehe  J>iTii.  k(»  zum  WoUVl  D.  VII,  .'i9,  4;  ich  trage  nach  Boner 
III.  55  liin  laltfilir  Tunffe  stiftet  mori :  Boner  XVII,  1;  Meissner 
HM8  :5.  Sr.l»;  Virginal  2,  "2  er  sii/t,  roup ,  mort  tinde  brant; 
Hurhrriwirt  N.  XXXII,  2  (S.  \[X\  i'riinis^Pr) ;  Marner  XV,  324; 
Dirrip  i-  Deutsche  Gcd.  lit*>,  4—5  Anm.;  Deutscher  Kalo  561 
(ZarjK-ke  S.  56). 

165  snahilrctzer  Haupt  zu  Nnldliurt  7;<,  M.  Vgl.  Neidhart  220,  25 
iV  «tl  lumbereszen  kini,  Reinmar  t.  Zweter  94  si  (die  Zunge) 
snabeisnellet  üf  die  besten  daz  hmeie,  daz  si  binden  kan*  Gfoldast 
Paraen«?!  8  857  hal  au  arserer  K^telie  eitiigee  fiber  die  viper 
sosammengestelU;  vgl.  aiteb  Jflnicke  au  Wolfd,  D.  VIII,  236. 

166  Reinmar  s.  Zweter  2,  210  a  azzuuge  ist  herrm  hohe  mi  verg0 
dan  ndtern  zagel.  Freidank  171,  27  ich  hörte  ie  süezer  rede 
ijnuoe  f  diu  eifer  in  <lrtn  zayd  truoe  mit  Bezaenbeitl^ers  Anna. 
Dietmar  der  Sezzer  ILMS  2,  174  a  als  l  int-r  slunyen  zagel,  der 
bitttrs  eitrrs  ist  si>  toi.  Aloxiinder  HMS  2,  367b  in  .sintin  munde 
»weht  tin  st  rät  mit  geluptem  lastermäl,  der  schuz  ist  gi/trich 
und  ir  slac. 

171  uittfir  tiiftent  in  C  scheint  ursprünu'li«  Iter  als  ImitiUrt  tusent  in  t. 
It  li  \v<  iss  aber  aus  der  Leaart  C  nichts  zu  machen 

174  Prov.  12,  22. 

175  Grimm  lu  Freidank  165,  11) 

176  ff.  Kelin  HMS  a  21b  niemau  ez  (die  Zunge)  bindet  äne  seil  he- 
sunder  yot  al  eine. 

180  Reinmar  v.  Zweter  sehHeft»t  seinen  Sprneh  auf  die  böse  Zunge 
in  gleioher  Weise  HM  >  2,  194  a  des  müezen  sieh  die  maden  an 
ir  mestenl 

Qu«ll«n  und  IToruboiigeii.  XIV.  I2 
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181  ff.  Aehnlifih  foiern  die  whame  Walther  (Wilmami«)  XXXII,  11 
— 20»  Meiwner  '.i.  Fraunnlop  375.    ÄlanuT»  Sfioplio  find*»t 

sieh  auch  ahfjoUruckJ  htM  M.  Opitz  in  «»»inon  „(io<iiphton'* 
(Bodmor- liroitin^i^er  od.  17'!.'))  im  Aristarelms  sivo  do  contcmptu 
linijuao  tentonicao  p.  70.  au<;li  Kolioisreiii  I*,  518  Note. 

181  Hardofjijer  1IM8  2,  VMii  a  ll  diu  ihi/fr,  ih*::  fr  fr<uif  diu  sr/i<nne 
(hr  i'ri»  sfiirai  I  ror  dni  '>i'f!i-Ji.  Waith«  r  (  Wilnianns)  XXXIT, 
18  ffinf  (db  ,■  ftiift'itdr  (  in  spiiiji  l  (/ur.  Freiiiaiik  "»,'5,  Iß  t  t't'H  ht  sme 
daz  int  schuui.  Siinrock  Spriohwörtor*  (1H63)  S.  4  75)  Wo  Scham 
iaf,  du  ifd  Elnu\  Ich  füge  hier  eini^fo  andere  BezeichDUilgeil  bei, 
die  ich  nicht  andere untenubritii^en  weifls:  Pars.  8^  ö  schäm  M  ein 
Odz  ob  allen  Hteti.  Tabinger  Ha.  des  Renner  Bl.  210  (Freidank 
79, 16  Aom.) :  furcht  und  tcham  eint  fren  tSbel  (nach  der  FVankf. 
B[s.  244b  kmi),  Brader  Wernber  HMS  2,  228  b  <ltM  aehameist 
vor  der  gungeu  guct*  Andere  Belege  giebt  Eabireioh  Ziugerle 
unter  „Soham*. 

186  Der  Reim  uam  (Dat.  für  nameh)  :  alsam  i*t  aiiifaliciHi,  aber  nicht 
unerhßrt:  HMS  3,  205a  num  (l)At.) :  ffram.  Kolm.  ML  LXI,  218 
von  Mannes  nam  : flam  :  stffm.  Uf>hcr  u\an)i*^><  »Kfw/r,  uHifs  »  nne 
für  mau,  tn]i  siehe  Frommann  /u  llcrhort  von  l'iit/lar  lüTti. 

188  Ber  Gedanke  ist  folLf^ndor :  die  8cluim  i«t  oiiio  Tui,'<'iiii,  dio 
den  Manne«namen  Frau«  u  gegenüber  zu  hohem  l/ob  erhebt  ,  die 
andererseits  vor  Miiuiiern  die  tutfendsamen  Fraucu  preist:  es 
int  also  iiirht  188  tuou  für  pr f. e J che n  gesetzt ^  sondern  eine 
Coubtructiun  ungewandt,  die  ein  prisen  vorausaetzt,  von  dem  der 
Acc.  reiniu  wip  abhftngig  gemacht  ist. 

190  Waltber  (WIlmannB)  XXXII,  16  seheme  tat  hezTser  daune  aUber 
unde  tjolf,  vgl.  Walther  9*2,  26.  Kolm.  ML  XL,  24  awer  sieh  ziuht 
aoUchen  (tugendhaften)  muat,  daz  ziert  vor  goU  vor  aiden, 
Meia^ner  3, 98  a  guote  aite,  reine  jugettt  die  zwei  wol  mugent  baz, 
wan  goU  in  dem  krdme. 

192  MeiB«n<!r  IIMS  3,  91  b  du  solt  jdt  n  unminm  uz  vrcn  garten. 
Hoppe  ILMS  -2,  378a  diu  uiiltc  iu  inu  DurUu  uirdr  rixfrf. 

193  Kanzler  HMS  2, 3*,)üa  diu  Hchum  ixf  guoterh-eu  hmt;  für  Fraucnlub 
(124,  1)  ist  die  friuire  ein  .schief. 

195  Burkhart  v.  Hohenfels  HMS  1,  207b  sc/iam  int  eiu  kröne,  diu 
zieret  froineen  urhoue. 

196  f.  Boppe  HMS  2,  378  n  diu  milte  leitet  uf  die  hon. 

199  Das  Mild  Wi..  1,  80Ub  sieht  in  unserer  Stelle  eine  Anspielung 
auf  den  Halm  I'etri.  Reinmur  v.  Zwetcr  JIMS  2,206b  awazieh 
da  (and  meii>ier  JUmeat  wirf  vertriben)  ace,  daz  wirt  veratet;  ez 
enwehaet  niht,  awenne  ez  von  aehorpen  {»eltarfen  rauh  krächzend?) 
hauen  wirt  bekr€et,  wo  das  Bild  auf  neidische  und  sebmfthendo 
Kritiker  su  deuten  ist.  Vgl.  auch  Fraoenlob  304,  3  din  eren 
kenne  Icreel,  ao  krozt  din  han,  und  Ettmüllers  Anm. 

200  Jesus  Sira*'h  32,  14.  Bezaenborgcr  zu  Freidank  52,  24.  Boppo 
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Mgt  IIM8  2<  (fn«  triutre  int  ein  diu  beste  tugeiU,  mtgettt  um 
die  meinter  trh* 

%)\  fll  I)f*r  Trftuiii  von  den  4  'Wehaltern,  anHcliUessend  an  Daniel  3, 
81-4*2  (vs^I  «och  Ovid.  Hotam.  I,  80  ff.),  findet  sich  auch  boi 
Wahh.T  i>.{,  11  II  i  l  'lb.  Fr.M.Uink  IIMS  ;j,  408'ib  fScheror  Spcr- 
v.>-,  i  s  jfiK  Wi^lrtv  UMS  ;i,  75» b.  Kelin  HMS  3,  'iOa.  Rumelani 
UMS  2,  llujTo  V.  Triiiibt'i;,'  im  Renner  i;i756. 

211  '/</•  irrrmlrn  tnrlh  wär*'  vii-lloicht  eint»  bf^snoro  Krtjän/un^j  als 
<lii>  ntiub  V.  i1    H!i.r'>rt  im  Text  vor^euuouuoao ,  bei  Uor  isu  (/<r 

n  rrmlt  fi  TM  >i.  i  i'liri'n  inl  trrrlti  . 
215  Siolle  HM8  3,  U)  i/  /r  cz  in  tl>r  tm  /i/c  ad  it. 
22Ü  IIMS      4'sS^b  loi«  tutriitjiH  yar  t/iV  u  t&in ,  u  ir  müytH  uol  die 

221  f.  Sprichwort  v^'l.  Zin^erle  unter  „Fucha".  Bcszenbor  <^er  suFroi- 
dank  138»  21-24. 

TS2&  \fs\.  XIV,  III.  Hohttlso  Nr.  282.  IIMS  3,  m^b  twnbe»  ufizz^ 
und  toren  Hcha»  uud  annett  trinntiffeM  rät  ffedihet  krnitktr  mdze, 
IWzoiibortror  xu  Fr«)idank  134,  1.  69«  la  Virginal  689«  12  9tcer 
se  frrmdi  h  riM  rit ,  der  wirt  rit  dicke  ein  leider  gast,  Ueber 
siithir  ittziit  vt^l.  noi'li  Zin;;erle  unter  „Arzt"  S.  1.^).  190- 

22(1  V-l.  Jänieke  zu  Wolfd.  D  VII,  73.  3.  Ulrich  v.  Liehtonstein 
Frauend.  1*24,  '11  »in  ititmlrr,  ihn  man  hAt  in  eine  h'n  gvhumlen 
vi  r-iinnbildliclit  den  launinelien  Sinn  und  Wankelniuth  di  r  T>ume. 

2iM*  Fn  idiink  l.'it),  17  <!»'*•  oImi  kroiw  trdf,  dd  hdni  diu  kelöer 

H-'r'Irk'if,  I4(),  Ii  und  Zinif        imt»  r  ^nebH**. 

!2.*i2  Ut  l<«>»  du;  f«*  i)waebo  Form  ouijatt  n  Uiamm.  2,  361). 

23.*t  Ht»dit  a7?o  xinroC.    Vl'I.  rtueh  ZU  V,  2. 

'XM  1".  liumelant  ILMS  ö4  a  ^t»/  int  in  Htunlerlidun  gram f  den  alten 
turen,  riehen  iPffettterrn;  des  armen  tnensehen  huckrartf  der  es 
niht  wol  rermae,  der  Vtdet  in  der  fotrlde  manetfen  steteren  tae* 
Freidanh  29,  6  nnd  Bcz^onbergora  Anm.  armiu  h^hvart  ist  sin 
spot,  Schulse  Nr  162.  Zin{f(»rle  unter  ^Hochfahrt' ;  Tj^t.  Heidelb. 
Vreidank  HM8  466«li  Krr.  26.  Stricker  (KI.  Oed.  X  ed.  Hahn) 
tadelt  in  einer  grrOi^aoren  Erz&hlung  arme  hdehrart,  des  riehen 
litgm  und  den  (dtt  n  huorcere;  V.  67  heisst  eii  darumhe  sprielu  t 
Solomon  f  das  die  drie  geliehen  lim  ran  gote  und  von  der  icerlde 

hau. 

237  V.  >uiile}r.    ILMS  3,  Tin  fron w,  W,lf       ir  .>tnthtf  sam  der  siie. 

SioHe    ILMS   .'L  4  b  diu   in  rit  di'f   hat  gt  ht'nrt  t  gor  »f  f  ein  ril 

hra>d.->  z  /V.    !>'•(•  V.  KidniüH  sifii^t  AIüF  121,  9  diise  leben  smilzt 

id-  ',11  :■>!  n.i.Ji  Psalm  OS,  3. 
23S  SimiiM-k  Hm   Scliidze  Xr.  ()3.  10<).    Zingerlo  unter  »Kind**  S.  80 

lind  11)8.    Vgl.  Manier  XV,  2öl  ff. 
23ü  Wülacher  Qait  599  strtlch  kint  wehset  une  r&rhtf  daz  hätverl&rn 

der  lere  port.   Sinirock  2935    Zingerle  unter  «Furcht*. 
240  Nt'idhart  32,  28  ja  ist  es  hiuwer  hmser  dami^  rerf, 

12* 
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d41  ft.  Der  Tod  Baohi  alleD  Freuden  ein  Kude  ood  ipicll  mit  dem 
armen  Leibe  ein  jftmmerlichet  Hpiel,  Yiele  Belege  bei  Bachie 

Dor  worldo  Ion  S  20. 

342  f.  Der  Tod  jagt.  Vgl.  Mytb.  800  IT.  Kothw  2760.  Vlelleiohi 
aber  steht  jagen  Bor  dea  ReiniAS  we^n. 

25()  Troj.  Kr.  r»4f)0  Miraz  zrm  hafff/rn  irenhu  hoJ,  da:  krilttthet  nich  rtl 
frfh'jf  ;  FrauenluK  1?5.  fi  straz  wenifH  tnUe  9t  hagt  deui  krumbe 
sirh  hl  Titf.    V<rl.  ZiniT'Tl«'  imton  «llnf-kT*. 

251  Hez/«*nbor^<*r  /.u  t'rcidank  M.  S  Zini:<  rl.'  S.  17<>  iinfi»r  „Woisn". 

262  Konrnd  v.  Würzburj:  Ijit  d-  r  2,  l'.*  •Uu  n  Itt  ntcHt  icrumber  tian  ein 
sk/u  l ;  BcÄZonbcTffor  zu  Froidank  12, 

254  vgl.  oben  238.  Zingorle  anter  „Kind*.  UIri«  Ii  v.  Singenber>;  UMS 
If  388  a  dd  fttan  alte  tack  dur  zuht  die  jutujen  hlimefHy  dd  Hwmt 
09  m  Srfn  bag  und  oueh  an  triuwfn,  —  Aach  hier  beachte  man 
die  hftafige  Wiederholung  ein  und  dpaeelben  Wortes.  Vgl.  75—78. 

256  ir.  loh  möchte  für  üjg  der  kitze  lesen :  xuo  der  ¥>iiae  und  über* 
sotten:  Man  soll  sein  Kind  so  lange  schlagen  als  es  sich  sohlagen 
läsMt,  d^nii  wenn  es  zur  £tnsicbt  gelangt  ist  nnd  es  iingesfichtigt 
blieb,  80  ist  H«>iiii>  Natur  eigensinnig  und  skdrriHch  ^oworden  und 
es  wird  »ich  der  Züchtigung  widerBetsen*  Dann  nOtst  alles  nicht« 
nifihr,  weder  Drohung  noch  Strafe 

Mit  V.  d.  Hagen  Z.  255  ir  {odor  ineit)  für  ez  zu  logon,  vor- 
*  bi«'t<>t  da«  dann  unvorstündlicho  (fnrohsen  (-57),  »owie  sirrrz  ttmn 

dröuuvt  (259).  Ich  luoclit»'  glauben,  das«  srt^rad»*  dor  SchroiluT 
die  Stelle  mis-ivorbtatui ,  indem  or  hier  eiuu  Aiisiufluni,'  iiuf  di«^ 
Bereitung  de»  Eisons  vormutheto;  or  schrieb  dalior  itz  iUr  hitze. 
Die  Bereitung  des  Eisens  wurde  im  MA  häufig  apriobwörtlich 
▼erwendet.  Boner  XLII,  68  die  left  daz  Uen  kitz  ist  vol,  vü  bald 
man  ez  denn  zmidm  $ol.  Vgl.  Zingerle  unter  „Eisen**  8. 28. 198. 
J.  Orimm  R.  Fnchs  Einl.  XCIL 

261  It  Hugo  T.  Trimberg  im  Renner  hat  diesen  Spruch  nachgeahmt 
BS  8. 171.  Vgl.  Reinraar  t.  Zweier  2,  189  a  Btr.  65.  Die  Klage, 
dass  man  nicht  allen  su  Danke  singen  könne,  kommt  wiederholt 
bei  den  Dichiern  Tor.  Ygl.  VI,  17.  18>  Walther  110,  27  iind 
Wilmanns  Anra. 

271  Ucbor  hilhsrhen  minnewne  siehe  J.  Orimm  Altd.  Meistergesang 

Bl  Anm  10. 

273  der  zt  /icm/  (  )nn  iz  irit .  Vgl.  Anhang  XV,  19o  Z.  14  so  enicart 
nie  kttn  rüenu  r  kt  im  r  reinen  /r(itiir<  n  sionli  rfn'tf. 

279  W.  Grimm  zur  Gold.  Schm  38  vn'f  >i,Ht  Uu  ÜHdt  dtirehyrtht 
man  e  den  adamas.  Konrad;«  Partonopicr  88  ff.  ez  tihtet  unde 
aehribet  rede  unde  sanc  vil  manic  man,  der  also  til  ze  rehte  kau 
gesingen  unde  (jespreehen  als  ich  mit  hl^e  brechen  kan  durch 
eine»  qudderßinz.  Renner  16166  dem  einUften  gStU  in  mtnHt 
'wort,  als  der  mU  blte  in  mermel  bort,  .Stahl  wird  im  kflhlen 
Brunnen  geweicht  oder  mit  Blei  geschroton" :  ühland  III,  226  mit 
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Ann.  821  (8.  BiB^,  wo  oooh  ein  anderer  Beleg  gegeben  ist. 
Vgl  Aueb  FnMienlob  447,  20  ff.  min  ktm$t  ist  tut  trblappm  und 
§H  in  müntgeit  &ren  nüU:  8<rtde  ktrt  mir  den  nae. 
881  ff.  Anf  diea«»n  Spmch  besieht  sieh  der  Veissner  HM8,  Bf  100b ; 

Virl.  ff  iTii  r  in  Bezug  auf  dt^n  iTilialt  Kiirajau  Si»rach(ienkmHlo 
6.  7a  ff.;  Dkm  Nr.  82;  8tollu  HMS  B,  5b;  468«"b  -.  Frauenlob  hat 
diose  Natarerschoinuiif^on  in  oin  Lioboslicd  rerwebt  (Lieder  IV)I 
V-l.  Müirlin  od.  W.  Müller  Miniudi.^  l.  r  TTT 

282—285  (irimm    zu    Kr.-id«nk    LXXXTV   und    zur   (i(dd.   fSchm.   LI,  5. 

Bc/./enh«  rjift'r  «u  Fr«'idank  136,  17.  ('»irns  Gosoh.  der  Zooloj;ie 
12H  f.  K.  V  Meircnhorif  143,  3  flF.  Boppe  HMS  2,  3851)  ,rie 
tttit  di'U'H  Kchr*  it  n  ir  k  iht  dir  lomn  ti  hhrmiir  tnarhcn,  daz  u  il  ai 
(dio  Ci«  liebte)  h<jeren  ittnie  nehm.  Klein  Heiiuelin  v.  Konstanz 
HMS  3.  409a  M  6«terlatnp,  dü  sehHtnder  AH< ,  dfr  tdtiu  kint 
erintideft.  Vgl.  Franenlob  Li(*der  IV,  Ö»  8,  Unser  Fronwen  Leich 
12,  14  mit  Ettmflllers  Anm.,  Minneleich  17,  1.  2  mit  SttmOllers 
Anm.  W.  Gast  IdOlK)— 12.  Kolm.  HL  VI,  261  ff.  mit  der  Deutung : 
dri  Bchreif  am  criuze  frdne  gar  bUitrlkk  mmtdil^ckm  M  min 
kint  zem  mtrr  »chdne  und  wm  encad  gewaUieiidt,  Kolm*  HL 
XXXIV,  37-45  lind  CXCI,  39-57  »iod  so  verfflelchen. 

286—288  Orimm  sur  Oold.  Sclmi  LT,  10.   Dkm.  82,  8.   Caru»  Gesch.  der 
Zoologie  123.   Konrad  v   Mcgenhorj»  135,  6  ff.  Konrad  v,  Wörz- 
burg  HMS  2,  31 1  b  nUam  der  helfnnt  mit  genuht  in  wazzer  /ii-  ' 
It'rh'rh  ffrrar  t  nphühct  shier  kitidc  /ruht. 
289  f   <';irM.s  Konrad  v.  Me.?onberg  222,  27.    Der  Meissner 

in  der  horeits  citir  en  Antwort  »*agt :  nin  r  saue  ddz  drr  stt'>'z  si 
(für  ftfhrj  df  'i  toffr  iiH  fthi  ehr,  der  Haue  unrehty  er  si  ein  Sirdbe 
oder  ein  Beier:  er  brüetet  »i  vU  anders  Azj  daz  ist  nur  kunt  u.  h.  w. 
Vgl.  Grimm  Einl.  su  Freidank  LXKXIY  f.,  Gold.  8ehm.  XLVI, 
la  B<»ssenberger  su  Proidank  145,  1  HMS  2,  889  b.  Kolm. 
HL  XXXIV,  81-86 

291—288  Carus  180.  Gold.  Schm.  LI,  1  und  V.  1062.  Franenlob  Lieder 
IV,  8,  7.  Kolm.  ML  XXXIV,  22-80.  Konrad  t.  Hegenberg 
166,  11  ff. 

294  Caru«  131.  (?old  Schm.  XXIX,2.^  K.  v  Megenberg  186,  23  ff. 
Zahlreiche  Belege  f;iebt  Bartsch  Albrecht  v.  Halberstadt  Kinl. 
CXXIV  ff.  CCLIX.  Meissner  nngt :  sirer  sanc  daz  der  fenix  ver- 
brintie  fdch  in  riure  und  in nh  in'ili  r  lebendi  ,  th  s  sioir  iaf  nn- 
gehiitre ;  ü)i  ruf  schein  so /n/r  straft  ich  liiffen<rres  munt.  Kanzler 
HMS  2,  3yüb-  K()iirii.l8  riii  iouupior  1144.  HMS  3,  4(^  u.  Franen- 
lob UKL  12,  17,  ML  17,  6,  Lieder  IV,  4.  3,  Sprüche  li)2,  1  und 
8.  336.  Külm.  ML  VI,  269  -273,  XXXIV,  7-15  fügen  die 
Dctttttngen  Miisn.  Wftleober  Gast  12871—60. 
296--299  Carus  180.  Konrad  t.  Hegenberg  210,  7  III  Meissner  awer 
wne  daz  der  pelieänus  tc^e  ainiu  kint,  er  htH  gelogen,  er 
lese  bog  diu  huodt,   awer  valach  singet,  der  mac  wol  wesen 
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künaU  liint    Orimm  Fraidunk  LXXXV.  Qold.  Schm  L,  aO. 
BesseDbericer  tu  Proidank  145,  a-lO-  Bopp«  HH8  2,  :)8Öb.  HM» 
8,  4(M)a.  Frauenlob  UFL  12,  18.   Kolm.  ML  XXXIV,  16-21. 
299  deiV  nihi  ein  wini:  das  wi  keine  LQge,'dat  Ist  tioherliofa  wahr. 

V.,'1.  WilmuiiiiH  XU  Walilicr  Ö2,  4- 

'düö  Die  8irou<^  dient  xnr  Be/ciclinuns:  voll*  ii(iot  Moh5ncn  (}<'Hailfi;«<ii! 
zu  ririiiKlt'  Iit>j(t  auch  bei  «len  <I<'ui-cln'n  .Sunj:«'iii  8a«,'0  vui> 
«leii  Sirt'iii'n  ,  wi«-  si"  in  <1(m  Ody  f*r»«ffii'iiif  iuk!  diir'  It  Ovid 
i\rni  Mtttcliilior  liok.nuit  war;  v^^l.  K*iiinul  v  \S  ür/.tiurj;  UMS 
'i,  :ni  b.    'iKiib.     Kn-.  lh.    '2'2U\  tf.    mit  Anm.  Vu|, 

H(»l>|)<'  Verlan;;!  die  (Jeliebte  IIMS 'J,  .-{vS;'» !,       »/•//  lut-i< ihr 

Sh'f'uf'H  xliimnc.  \'^\.  UartHeb  Ditil.  zu  Albrecht  v.  lliilh«  i hr jnir 
I».  IjWV  ff.  CC'LIII.  An  uii-ernr  Stelb'  wie,  auch  boi  Konrad 
ILMS  2,  811b  trnten  die  Sironnti  «in  oine  Reihe  üiiiubildlieh  auf 
dio  Onh^imnisse  des  Christ enthums  besoironor  Thxere  mit  fabel' 
Imftoii  liü^enitchafteu''.  Im  ahd.  PhysiolosruK  ist  ein  Abschnitt 
ttberschrioben  ton  den  fifreti ,  ttie  da  heiszfrtt  StreneH,  M/urgiu 
tier  sint  Karajan  Hprachdkm.  80  vgl.  I)kro.  N.  82,  5  Uhland 
Hehrifteii  YIII,  m'6  Anm.  2  (Germ.  1,  Hll)  Gold.  Sohm.  lilll, 
'27.  Konrad  v.  Mei;enbcr^'  210,  5  ff.  HaohK,-      r^Vell  Lohn  S,  15  ff. 

306  t*  bf'zichen  Mich  wohl  auf  Märchtui  und  Sa^ronstolT  i  Hartsob 
II  Ernst  £inl.  CLIX),  wilhreud  1308—312  wieder  dem  Pliysiolo|piB 
(entnommen  si»id. 

306  Über  der:  scitki  ii   AeouKativ  M  vj;!.  Uaupt  zu  ^oifon  19,  24; 

Kolm.  ML  VI,  mi  und  ("XXVII,  17. 
'Ä)8  f.  Crtrus  l'Mi,  v^l.  uuch  Hozzenberj^er  zu  KreiUauk   15,  12. 
;)12  Hr.  ^Ver^her  II  MS  2,  2:«lb  ,h  r  nr  dvf  jitnih  t  sirh  auch  it  ol. 
iiVd  (.  IJie  wunderbare ,  vom   Drachen  bewobut ,  ittt  datt  IIhuh,  in 

dem  es  nicht  richtig  hor^^oht  Myth.  9?f2  f.:  «lüo  wieder  ein 

Mftrchenstoff. 

316  «Der  langsam  sohloichende  Gang  des  Pfauen  (Konrad  Partonopier 
1230  f.)  wird  oft  hpfvorgehobon,  aber  mit  dem  Nobcnbegriff des 
Glelssneriflchen.*'  ^ilmanns  m  Walther  60,  16.  Boppe  HM8 
2,  384  a.  Vom  ungeiHuwen  tmn  tiagt  Alexander  2,  367  a  wnn 
ez  (daz  wunder)  hat  der  Sirenen  mnc,  pftiteen  rarwe  unt  Hasen 
tvom'. 

321  ff.  Aohnlichü  Sprüclio,  dio  eine  TujTond  oder  ein  Laster  zum  Oof^en- 
shind  ihrer  Botraolitunji;  ni.n  hon  ,  lieben  es  jede  /eflf.  niit  dorn 
enisprechenderi  Wort  zu  bey:ini!cn.  Die  B »  i^pjele  sind  sehr  zahl- 
reich. Y,J?1.  XTir.  t  XV.  10.  XV,  K.'iumar  v  Zw.  II,  'M.  7S. 
88.93.  101.  na  174.  177.  1S.3.  -hYl.  m).  234.  2:1:)  237.  Mit  dieser 
Strojdie  vjs;!-  ferner  Freidank  105,  21  ff.  mit  Dezzenbergers  Anm. 
Sunburc  HMS  2,  355  b. 

824  Tirol  HMS  1,  8  a  liegm  madtee  mantewort'y  vgl.  auch  bu  XV,  162. 

329  letzte  W  Grimm  zu  Athis  E  lOö.  106. 

833  Bezzenbergor  zu  Freidank  168,  11 ;  vgl.  Zingerle  nntrr  „LQge*. 
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396  f.  iritji  füll  ffelumri  dem  Uufel  an.  Heinrich  der  Teichner  (Earajan 

s.  s-i.  Tri). 

342  /V  irinnhr  rl.  h.  da«,  was  «io  hnwundcrnsworni  macht:  ihre 
Zaii)>  rkruft  wollte  Hie  in  hüchHtem  Masso  an  der  Menschheit 
nuRühi'ii. 

iJ-l'»  Vi;).  V,  .').  "Wnlthor  51,  1)  minu<  tttlot'r  tiihf  ti/i<\  ni  hoJ  sin  ;ff- 
tmiitr^  itö  (/«nuiHc  duz  si  <jv  ditr  zird  lurzi  tUtü  ditr  ilrki  inrz 
mv,  vgl.  (50,  10  minne  ist  zm  ür  herzen  wÜHne.  Freidank  124,  5 
tin  miutte  Tandem  »uoehet* 

346  Wenn  nle>  sich  noch  weiter  vordrfingt,  noch  weiter  gebt,  dann 
verliert  sie  ihren  inneren  Wertht  d.  b.  daa,  was  sie  werth  macht» 
und  sie  gewinnt  Antheil  an  demt  das  der  Ehre  feindlich  gegen- 
Aber  steht:  d.  h.  sie  wird  ehrlos. 

349  Der  Versaocent  widerstreitet  dem  Oedanken.  Ün  top  ist  dem 
Sinne  nach  zu  betonen. 

860  Walther  81,  31  diit  minne  int  Wider  man  noch  Ufip  und  Wilmanna 
Anm.  dazu  (88,  121). 

361  ff.  U'  hr  r  riio  .i.  hen  freien  Künste  handeln  Kanzler  HMS  2,  398a; 
K iil.o-o  mii<  *J,  805);  HMS  3,  845a;  IIMS  3,  40S k  bis  468m; 
Kolraar.  r  II«.  tM8.5(t6.  Nr  XLVII.  LXXXIII.  Xf  II.  CLXXXVIII; 
Wiltenor  Iis.  (Zin^orio  4.  7.  13:  Bartsch  Kolin.  MI.  8.  105)  Yj;]. 
^V.ils.'llor  Gast  8883-9062.  Dicmer  346,  27  Ü.  mit  Aum.  zu  347,  5. 
FQr  Be))|)e  gehört  zur  Ausbildung  des  gebildeten  Mannes  auch 
die  Kenntniss  vom  Hort  der  sieben  KOnste  HMS  2,  8H2a,  Tgl. 
HMS  4,  692.  696b.  Heinrich  der  Teichner  klagt  darfiber,  daas  die 
Franen  mit  ihrem  Wissen  prunken  und  darfiber  das  Haus  ver- 
gossen; er  meint  eine  Frau  brauche  nicht  su  disputjren  aus  allen 
sieben  freien  Künsten  (Karajan  S.  68  K.  177).  Beim  Marner 
(wie  beim  Kanzler  HM8  2,  898  a)  behandeln  361-365  das  Tri- 
viuni:  Grammatik,  Hlx'torikf  Dialektik,  366—370  das  Quadrivium. 
Virl.  ,1.  Grimm  Altd  Moistcrges.  (kS  Anm. 

371  bej;innt  die  Aufzähluiii;  siebon  andrror  Wis^cn'srlinften ,  wobei, 
so  viel  ich  weiss,  kein  b«'siiniiiiti'8  Syst(ni  zu  Grunde  i:plo<_rt  i«t. 
Es  werilrn  juHKor  dvr  Theologie  rtocli  aufgeführt:  Natuiwianen- 
srhüft  (372),  Ar;«n(>ikunde  (373),  MVtlm|>Ii\ -^ik  Nigromantie 
(37.)),  Alcbmiio  (376)  und  Jurisinudmz  (3TÜ.  380) 

<i8()  übersetz»'  ii  h  :  „durch  bessere  licchtszuständc  sind  wir  dann  in 
den  Stand  gesetzt  d§t»  kationische  Recht  au  durohforaohen\ 
Das  in  der  Handschrift  unverständliche  sed  ut  deutet  vielleicht 
auf  ein  älteres  8cilieet  ut,  womit  der  Schreiber  eben  die  Beziehung 
auf  Z.  379  angeben  wollte 

Prof  Schorer  vermuthete,  Z.  371  sei  fär  Theologia:  Philo- 
Bophia  zu  lesen.  Augnstin  schreibt  Plato  die  Eintheilung  der 
PhiloHOphie  in  <lie  philosophia  tnoralis  (371),  naturalis  (372)  et 
rafionalis  zu.  Die  beiden  letzteren  werden  als  contemfiativa 
zusammengefasst  und  der  woralis  als  aefirn  entgegengestellt 
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(Österr.  Wochenschrift  IH72,  II«  87)-  Z<'ile  »80  zoi^te  dann  das 
Endziel*  iiIlfT  WissenHrlmften  an:  di»'  Tli«'oIoffi«'.  -Durch  diene 
Wi8Hen<*i  liatti>ii  ni'ii  bdi'ht  .niiid  wir  in  d<<r  Kn^e  an  die  Erfor» 
tohuni;  «irr  k;m«>!ii'^'  hf'n  Hchriffon  heriuizutrt^lcn  ** 

Marui  rs  S]trui  h  b«Tühi  t  >i*  Ii  am  nüohnten  mit  dorn  der  Wil- 
t(Mtcr  \U.  (Zinp>rl(>  IH)  —  liatist  li  Koiui.  ML  S.  105,  huvihI  «ich 
nun  den  AiifangüztMlon  orrathcn  ItlMt. 
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Die  Yorli(>g(>nde  Arbeit  war  berdts  zum  grössten  Theil 
gedruckt,  als  ich  von  Bernhard  Schneiders  Schrift:  De 

vita  et  carminibua  Marncri  pootac  iiiedii  acvi  (I leipziger  Dis- 
sertation 1873)  Kenntnis«  «»rliiclt.  Diese  öov  ii-  (  ine  mir  schon 
länger  bekannte  Giessner  Dissertation  von  Felix  Meyer 
lieber  Leben  und  Dichten  des  Marm  r  1873,  auf  die  ich  jedoch 
nicht  weiter  eingehen  zu  müssen  glaubte,  blieben  auch  Bartsch 
bisher  unbekannt  und  sind  erst  jetzt  in  seiner  soeben  er- 
schienenen Bibliographie  Ton  1874  nachträglieh  verzeichnet 
worden. 

Ich  kann  hier  natürlich  nicht  ausführlicher  Schneiders 
Schrift  hospret'hen  und  beschränke  mich  daher  auf  das  Her- 
vorheben ('iiii«^<'r  wenij!:er  Punkte. 

In  der  Frage  nach  dem  Echten  und  Unechten  stimmt 
Schneider  mit  mir  überein.  Uebor  des  Dichters  Leben  wird 
nicht  lid  Neues  beigebracht  Mit  Wilmanns  mdchte  der 
Verfasser  glauben,  Mamer  sei  ein  Elerik^  gewesen,  der  dem 
Kloster  entfloh  und  zur  fahrenden  Kunst  übertrat.  In  Rume- 
lants  Worten  versmä  die  leijen  nikt  ze  sPre  (HMS  3,  56  b) 
kann  alUnfalls  der  Gegensatz  zwischen  Geisth'chkeit  und 
Laienthum  sciiitn  Aufdruck  finden.  Anssor  den  metrischen 
Eigenthümlichkeitcn,  die  ziemlich  weitsch weitig  dargelegt  sind, 
giebt  Schneider  auch  kritische  und  exegetische  Bemerkungen; 
man  wird  ihnen  zum  Theil  beistimmen  kdnnen :  im  einzelnen 
überbeben  mich  der  yon  mir  gegebene  Text  und  die  An- 
merkungen einer  weiteren  Kritik.    Erwfihnen  will  ich  nur, 

> 
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dass  wie  Wilmaiins  ho  mucIi  RrhiuMdor  in  Manieiü  Tou  V 
(vgl.  S.  43  ff.  meiner  Abhandlung)  einen  Wi'chsel  sieht:  ein 
junger  Mensch  wird  von  einem  andirn  überredet  sieh  in  den 
Dienst  der  Liebe  zu  begeben:  er  nV)er  weigert  sich,  indem  er 
sich  über  die  Unbeständigkeit  der  Minne  beklagt.  Die  zweite 
Strophe  wurde  Hpüter  in  das  Gedicht  eingefngt  (Wilmanns) 
oder  sie  mag  ursprünglieh  das  Lied  begonnen  haben  (Schneider). 

Nach  B  i  r  1  i  n  e  r  ,  Alemannia  III.  2S5  finden  sich 
in  dem  l^iiclie  1).  luaanis  l*auli  Kressii  Trof.  juris  ord. 
Acad.  Julia  de»ign.  Disqui.sitio  Juriciica  l*aroeniiae:  Vntcr 
dem  Krumnien-StaHo  ist  gut  wohnen  u.  s.  w.  Coloniac  Agrip- 
pinae  (Steinliaus)  1738.  ä.  5  und  9  Maraers  Worte  XU,  28 
iur  krumber  stap  der  ist  gmahsm  zeinein  langen  sper  ange- 
führt. Auf  S.  10  wird  der  Fabel  von  den  Fröschen  und  dem 
Storche  aus  dem  ^Erzstiftlichen  Bremischen  Nachtrabsteller 
222"  Erwähnun«;  <;ethan,  die  Marner  XIA",  Strophe  6  be- 
handelt. Der  TSachtrabst(?Iler  ist  uiir  nidit  zur  Hand;  Marncrs 
XII,  Htrophe  2  citirt  übrigens  auch  Goldaüt  i'araenetioi 
vet.  42G  f. 

Zu  S.  2.  Dem  dreistropliigon  an  Marner  gelichteten 
Gedichte  Rumelants  (UMS  3,  56)  entnehme  ich  noch  folgende 
sswei  Stellen  I  aus  denen  Schwaben  als  des  Dichters  Heimat 
erhellt: 

ilaz  ander  rat  dir  Sw ji'hiscli  innlr,  diu  DiutBch  i«t  un«  drirt(\  — 
ja  git      l^Gott)  eiiiH?  iSuhsea  uku  vil  uls  ©ime  SwAbo  helf  und  rut. 

S.  68  sind  bei  der  Apokope  des  e  durch  ein  Versehen 
stummes  und  tonloses  e  nicht  unterschieden  worden :  od,  ird, 
vor,  ir,  im,  dem  sondern  sich  natürlich  von  unt  ab. 

Strasaburg,  8.  Februar  1876. 


Strauch. 


Bti«1ul»«dtern  ▼dd  O.  Otto  in  Bumfitadt 
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